
à"

k^>-

s

5^

7

iMLÄMM
„ßlslel)tern)ie nkisisfs ii) äer ï^ac^s?
DrsHosgsl)Koiychl"usti1 auch riife^acht^^ „

' . EWIGERTELS, 
Einen ándefh.Grunà l 
kann ni emand legen . _

EIN LOSEQELD EUR AUE je

13. Jahrg. Januar

1008, seit «dam: 0030.
Znhaklsvertelchul».

„Aus Finsternis zum Licht"..................................
Vas kostbare Blut ....................................................

„lvomit wir geheiligt sind".............................
Nur eine Gelegenheit......................................

Die Loischaft der auferstandenen Christus . .
Am Tage der fyrru.......................................
Sieben goldene keuch!er............................   .
Vie Erscheinung Christi .... . . .

Lerüaner Libclstudieti in der Ltistshülte . .
vor dem Richterstuhl Christi............................. ....

Das Gleichnis non den Talenten . . . . 
lvas Gott von uns verlangt.............................

ver Gesetzesbund nur für Israel . . . .
Vas Gesetz Christi erfüllen'........................

Rr. 1.

S 
S ,o 
ir 
N 
«

.Aus mum Worte will Ich tuten und auf dl» Surrn mich 
feilen, und will spähen, um |U sehen, ton» er mit mir reim 
wird, und wo» Ich erwlbetn (oll meinen Mitklägern. — D« 
»niwurill« mir Jehooa und sprach l »chrrid, d-a »«sicht aas 
und «rad» r« In Haseln «I», damit man r» geliuPo tefen 
kBnne.“ (siabokuk 1. 1.)

.«u> der Elbe herricht Bedrängn!» der Rati«!«« in Rallujipkril: dei lnuuiendem Meer und Wassecwogen Iwe,,n der Runiv-N. lln.,u!i>rde»en): d.e M-Ntcheu 
dersch machten dor gurch« und ürwaelung der Dinne, die über den Srdkrei» (die menlchUchc SeieUietiali» kommen: Scan die »rüste der Himmel (ber «influa. »>- «netti 
der Hinten) werden erichüttere. Wenn ihr diel a-ich-h-n lebt, erkennet, dun bai Reich «otte* nahe ul. 'flieset nu! und liebt eure Häupter empor, weil eure ürlchun» 
naht.» (Gut. »I, ÎS—28. JI.) .«eine Blitze ich-richte, erleuchten den îkrdkrei»: .... 1° lernen «erechtinkeii d<« Bewohner Se^ tiande».- <P>. ». ^-1-



Der „Wachtturm" und scule heilige Mission.
Der .W^liium- wrlrlblnt dir kln,l, wastrr «r,india,e christlicher H«stni>n, — die BersSstnun, durch das wure Bini de, .«rnschen arrisili« JrfrH, bst ft« klbu 

«»d Mim Vbkectb (nl« rniii-rcchcnbcn ttaiifprrl«. «14 Crins) sNr «Ur." ,1. Vrlr. 1, I»; I. Um. r, n> Mui btc|c scsic «rnnblonc mit bem doibe, bem Silber und ben IS belluine. 
(I. Mor. 1, ,1—15; 2. Veti. I, 5—11) bc« ffäliiichtn Wotlr« «»slmncnd. Ist c4 frine wrilae Mufank, .«Ur tu erleiiditen, melBH dir nettualliinj be4 Oebelinnlffe« fei. b« ... 
Ktb«r«rn mar in (Volt, ... ans bat Irsi ... diirch bte Slersammhing <6ernu«mabl> lun durian werbe dir gar mannigfaltige BIcHbrU Bolle«"— .«»clchr« In anbrm ldcschlcaice, 
bm Cibncn ber «ristarli nichi I,indurian worden, wic c, fett »„firndor, Ist" sSpd. N. d—n. 10.1 Skt .Mknblturm' ftebt fret »»n jcdrr Seh« und irtem wenschllchc» 
Bloubnitbrlrnninlt und ist bollir UNI (e mehr bestrebt, sta mit oQ feinen Musterungen sfinititi) bem In ber bringen Sturisi geoffenbarten SliUca Bolte« in «drill» d» uatcr,icdc» 
Er Hut dribold eher auch blr feribili, nUtl. Iva 4 Irgend der Herr gespracheri, Isthn und tüikhaltlo« u« veriilndlgen— farceli unable göttliche Dciodtlt da« bqögtl£e LirrikUndnil 
gefBentL Seine Haltung Ist niai bogmatlfcb anmutend, aber voller jfiivcrflBti wir missen. wa« mir bedoupten. Indem wir un« In undejchränltcm «louden aus di« fichcca 
Verdeitungen Bolte« (tagen. 04 wird deltoid nicht« In den Spalten de« ,vachilurm«ê erscheinen, da« wir nicht al« Jbm raoblgefauig erlrnnen Unnen — da« nichl Seinen 
Vor« entspricht und ,u Seine« «Inder Förderung in «nade und liriennini« tanzi. «Sir möchten NU» unser« Leser dringend ersuchen, den ganzen Int»» diese« Heilung an 
unsebldarcn Bimsstein — am göttlichen Dar! — |u prüfen, au« dem »I« reichliche Zitate vorftihren.

Wa» die heilige Schrift un» deutlich lehrt.
Die Kirche- ^Versammlung", êHeraustvahl") Ist der .Tempel de« lebendigen Totted" —«in besonderes „Werk seiner Hände". Der Ausbau diese« Tempel« hoi 

»öhrend de« ganzen Spangellumbzeltalter« seinen stetigen Fortgang genommen von der ßxit un, da Christ«« »um SîlLser der Welt und zugleich zum Eckstein diese« Tempe,» 
geworden ist, durch welchen, wenn vollendet, die Segnungen Lotte« auf »alle« Boll" lammen sollen.. <1. Kor. 3, IN. 17; Eph. 2, 20—22; 9. Mose 2«, 14; ®aL 3, 2V.)

Vidtierwciie werden die an da« Versöhnnnfliopser Christi Glaubenden und Gott-Gemeihten al« .Bausteine" behauen und poltert, und wenn der legte dieser .lebendigen, 
«»«erwählten und lSstiichen Steine" zubcreitet ist, wird der große Baumelster dieselben in der Ersten Auferstehung alle vereinigen und zusammen fügen; und der dann vollendete 
Tempel wird mit seiner Herrlichieit erfüllt «erden und während de« ganzen Tausendjahrlage« al« Versammlung«- und Dermitttungsort zwischen Lott und den Menschen dienen. 
«Ostens. 15, *—8,»

Die Lrondlage aller Hoffnung, sowohl für die Kirche, al« auch für dte Welt, liegt in der Tatsache, daß .Christus Jesu« durch Lotte« Lnode den Tod schmeckte für 
sedermenn falt Lüsegeld für olle)/ und dot er .da« wahrhaftige Licht" scia wird, .»eiche« jeden in die Dell kommenden Mensche» erleuchtet" — 411 seiner 
Zeit". (Hebe. 3, 9; Joh. 1, 9; I. Tt«. 3, 5. •.)

Der Kirche, der Herauswahl. ist verhelfen, da« sie ihrem Herrn gleich gemacht »erden fall und ihn sehen wird, »le er ist, al« .Teilhaber der gvitlichen Value" uat 
.««erden seiner Herrlichkeit". (1. tzoh. 3, 2; Joh. 17, 2«; ASm. », 17; 2. Petr. I, 4.)

Die gegenwärtige Aufgabe der Kirche ist die Dervoükotnmnung Und Zubereitung der Heiligen für Ihren zukünftigen Dienst — ali Könige und Priester de« kommenden 
.ftdHltm; sie find Lotte« Zeugen gegenüber der Welt und sollen bestrebt sein, tn Lnode, in Erlenntni« und Tugend heranzuroachsen. (Eph. «, 12; Matth. 24, 14; Offend. 1.8; 20, 6.

Die Hoffnung der Welt liegt In den ihr verhelbenen Segnungen der ErLennrnt« und der Heil«gelegenhett, welche allen Menschen widerfahre« sotten »ährend de« 
ivoojährigcn KVntgreich« Christl — wo für dle Willigen und Gehorsamen durch ihren Erlöser und besten verherrlichte Kirche (Herau«wahli alle« wiedergebracht werden soll, wa« 
durch Adam verloren ging —, wo ober auch olle hartnäckig Böswilligen vertilgt werden sollen. <Apg. 3, 19—23; Jes. 35.)

L. X Ras feil, XcbaCUHi bei englischen Original«, Zion’s Watch Tower, AUegheng. Fa.. U, S. X.

»Au» dkr Alaflrrnl, ju Krlnrm tounbrriarrtt ^lcht."'
vorch die Speis« zu rechter Zeit Nr. 76, die als befonbert 

Beilage der Saale Zeitung beilag, bin ich auf die Elberfelder Bibel- 
und Traktatgesillschof« aufmerksam geworden. Ich habe mir darauf­
hin di« 5 Bände von Mil lenniumr-Tage r-An brnch schicken 
taffen und Hobe dieselben bereits zum zweitenmal« durchgrlesen. 
Der Inhalt Hal mich mächtig ergriffen, und ich gestehe offen, daß 
der Mann, der sie in so klarer, überzeugender und zu Kerzen 
sprechender Meise geschrieben hat, besonders von Gott begnadet ist. 
Dar Studium dieses Merker ist mir zu einem Genuß geworden, den 
ich nicht mebr misten möchte.' Menn ich mich in diesem Seelenspiegel 
betrachte, wird mir so recht klar, war mir noch fehlt, um ein rechter 
Nachfolger unseres Herrn und Heilandes zu werden. Ich bin An­
hänger der Evolulionsthcorie, vor längerer Zeit auch Anhänger des 
Spiritismus g< wesen, habe ober schon lange eingcsehen, daß diese 
kehren auf Betrug anfgebant sind. Ich dank« Gott, daß er jetzt 
in der elften Stunde mein Suchen nach Wahrheit erfüllt hat, indem 
er mir die Tages-Anbruch-Schriften in die Hand gelangen ließ. 
Ich will jetzt ein neues kebrn aiifangen und auch mit nach dem 
hohen Ziele laufen. Iä> hoffe z» Gott, daß mein Glaub« immer 
stärker werde und ich nicht falle, wenn dir Versuchungen kommen, 
denn schon beginnen sie sich einzuslelleii.

Ich bin 2o Jahre alt, verheiratet, und habe «inen Knaben von 
» Jahren, keider stimmt meine Frau gar nicht mit mir überein, 
namentlich wa; dar Ausscheiden «ux der evang, Airche anbrtrifft. 
(Dff. iS, ») Auf dem Lande wohnend, hab« ich wenig Gelegenheit 
mit gleichgesinnten Brüdern zusammenzukoinnieii. Halle an der Saale 
ist die nächste Stadt.. Sind da vielleicht Brüder, denen ich mich an- 
schließen könnte? Zur weiteren Belehrung bitte ich um Zusendung 
von den Propagandaschrifte» Nr. <—2|, ferner die Nummern s. 2, 
», 2, 6, 7, 6 de; ID ad; stur ms. von diesem Zeitpunkt ab habe ich 
denselben bei der Post abonniert, wenn Rosten entstehen, bitte ich 
diese nachzunehmen. Ferner lege ich ein kleines Scherflein bei al; 
Weihnachtsgeschenk für Ihre Traktalkoste. Ich hoffe, daß ich immer 
in der läge sein werde, noch ost ans diesem Mege ein geringes 
Teil beitragen zu können zur Arbeit im Weinberge des Herrn. 
Dann möchte ich noch gern in den im Umkreise erscheinenden Zei­
tungen als außergewöhnliche Beilage» geeignete Traktat» auf meine 
Rechnung versend»», hoffend, daß, gleichwie ich, noch einige zur

Wir empföhle» ernstlich ein sorgfältige» Lese« der B»belst»tdicn: Millennlnm»tage»-«nbr«ch.
Vitt» 1—S rosten bem UoBtlurm leser nur Ml. 1.10 »rn Vaud, und îlt«t erhalicn st«, «In«» nach bem «udim, leHmelfe; ber PnI» Ist sonst 91t l.M, ober 1.75 franta. 

(911. 1,10 stnd gleich ToCor 0,25; ober Ar. 1,30; aber tzr. 1,33.)
GrfAlenen stnd- In Sngllfeb 8 Linde, tn Deutsch S L., In tzchinedllch B. 1, t, 3 u. 5, In Sanlfcb-Hormeglfrb 8. I u. t. In tzranjistsch B 1 u. 2, unb 8. I In 3tollrnl|B u. «rlechlfch.

3 000 000 arrotolare bet ersten Lande« stnd bereit« verbreite«, unb Mattes wichst die Mo it frage S. Z. Stuf feil, verlast««, 
Band I. — Der Plan »er gellalter. — Dieser v-nd «st »esander« da,n destinin», 

den gbiillibrn Plan beuiUB pi machen, gt beginnt damit, dem Erser ben Giauden an 
Bott |u befestigen, unb on dle videi al« dl» ,i»Uch Inspirierte Osten da runa. Or 
•erfolgt den barin geoffenbarten deiilichcn Vian unb iclgt, meld)« Zelle blese* plane«
»»Nendel finti, und welche nach wahrend de« MUlennium«Iaae« vollendet werden inüffen, 
«nier »eichen »eaein und «u weichem Awe«. — 360 Selten.

In Wochiturm-Formal, no Selten, Doll. 0,10; «o Vig-; iS Heller; so Len»«.; 
10 grenepiare «It. r.SV: ste. 2: ^r. i,S0.

Band a. — Dle Helt Ist herdelgeSammen. — Lvichc, bk da« festen«reiche Brrl 
de« Millennium« «Band I) wrnfchihen aelernt staden, stnd bereit «u lernen, wa« Sott 
tn »eerest der geil und Aeltpunlle ln feinern Wort gcostendori sta» — »aß dieser 
Band darstevt. llr diri«» eine vollständige BIbelchronolostle; destandeil dle Sir« und 
Beist der iLlcdcrlunfl unsere« Herrn; den Menschen der Sünde, ben Mollatisi; der 
orde arale« Modello dr, abri sii «dniarclch usw. — S«o Seiten.

Band .1. — Dlin »öntgreiett limati — Dieser Bond stair deli »on den pro« 
»steilschen Zeitabschnitten de« Daniel und brr Ostendoeung: den «100 Zagen, den 1250 
Zagen, den 1336 Zogen; bem Werl bet fegt «oeonschteiienden Smte; bet RQdtebt der 
Obnabe dolle« für 3«»el; der graben tivtumide und Ihrer wunderbaren überein- 
Mlmmung mit bem »ravstetlscht» Aeu,n>« usw. — t«0 Seilen.

Erkenntnis der Wahrheit auf diesem Wege kommen mögen. Ich 
würde dann vorläufig 2OCO solcher Traktat« bedürfe», die Sie mir 
nach Ihrer Zeit znsendcn werden.

Ich bitte, wenn es nicht unbescheiden erscheint, mir »in» Antwort 
zukommen zu laffcn, und schließe mit den besten Miinschrn für da; 
gemeinsame Merk der Arbeit im Meinberg« des Herrn. P, yen,sch,

Dirs« monaliiM IS retten stark rrtebrlnrnte iteirsrtirlfr 
könn In Dtntschlnnd unter ihrem Titel auch durch die Bost bezogen »erden und kostet 

jährlich 2 Mk. (Kr. 3,40; Fr. 2,50; Dollar 0,50), herausgegebEn von der
Machtturm-, Vii el« und Traktat (ftescUjchaft, 

mirktritr. 45, Clbtrltld, Deutschland, 
an loriche Celte dünnen und Korrespondenzen zu richten find. 

Bezugsbedingungen ftir arme Kinder Notte«.
Diejenigen Bibelforscher, welche «u« Lründen wle Unglück. Altersschwäche oder 

einem Leldcu nicht imstande find, den Adonnementtprei« zu befahlen, erhalten den 
Sachttvr« »ssvafi zugefandt, wenn fie un« jedes Jahr »er Postkarte ihre Lage mit- 
detien und den Wachtturm verlangen. E« ist un« nicht nur recht, sondern sehr lieb, daß 
alle solch« Ihn beständig erhalten und- mit den Schriftstubten usw. tn Berührung bleiben.

Adresse sürr
Da« fran^öfische Sprachgebiet ist Averdon, Aue du Four 22. Schmelz; England: 

London A. D.. 24 Cvcriçoít et; Schweden: Stockholm. Aadmavsgl. 3V L; Norwegen: 
Kristiania, Blleflrädt 49 A; Dänemark: Kopenhagen, Ole Vursgade 21; Australien: 
Equitable 8ldg.. Catlin« St-, Melbourne; D. S. Amerika: Bibelhau«, Allegheny, Da., 
and zwar In allen Fällen:

WATCH TOWER BIRs.E ARD TRACT SOCIETY.

Garman Translation from the English — Monthlg — 40 Cents per Year. 
Entered at the Post Office, AUegheng. Pa.. U. £ A.

Ausammeokünsle finden Patt im zirlar ^rrfammsungs* 
foRas ber Wachtturm, Bibel- und Traktat-Gesellschaft, fiber selb; 
Mirkersi raße ^5, sonntäglich '/,5—« Uhr nachmittags zum Vor­
trag und zur Andacht; zum Bibelstadium sonntäglich '/, 7—8 Uhr 
abtnbs; Taofgelrgenhcit bietet sich auf vorherige Anmeldung jeden 
ersten Sonntag im Monat;

in Privatwohnungen zum Bibrlstudium sonntäglich nm 
10 Uhr vormittags und jeden Donnerstag Abend um ^/,a Uhr in tanger- 
feld, und jeden Mittwoch Nachmittag um 4 Uhr in Elberfeld;

außerdem im Monat Januar: Sonntag den 5. in Remscheid, 
den 12. in Wermelskirchen und den 19. in Manne;

öffentlich« vorträg« in Barmrn, Mühl«nw«g 25, vor- 
ir-ittags <c> Uhr, jeden ersten und dritten Sonntag im Monat;

i» Siegen am ir. nachmittag» und abends.

Na«d J. — Der Dog der Aactte. — Hierin »ird gezeigt, dai die Auflbfi-ng 
der gegenwärtigen Ordnung der Dinge nngpfangcn hat, und dui alle vorgefchlagenen 
Heil' »mb Lillsmittel wertlos find, nicht imstan.de, da« nordergesagte schreckliche Ende 
«bzuwendtn. Er detrachiet in den Ereigniss^ der Alli die ikrsiilluna von Drovde- 
gelungen — i-nsdesonbere unsere« Herrn graie Prophezeiung non Matty. 2« und Sacharja 
Propdezelung, Kap. 14, 1—K. — Z«0 Seiten..

Ban» ch. — Dle flersobniiitft de« Menschen mit 18»»« - - In diesem Band 
evird ein buchst ivlchrigee Sestenstand destandeil — do« Zentrum, alcichsom die «lode am 
Bad, um dle sich alle Delle de« Plane« göttlicher chnade drehen. Derselbe tsi der sorg- 
fälligsten und gebeMooOften Betrachtung torri, von bet bitten Flnsternl« befreit ju 
werden, blr oGgemeln diese« them« umbaut, bebrütet ein Sedea de» wadistusligen 
LIchic«, wie e« stell leuchtet, und ein Bcgrelsrn Mil allen Heiligen der range und 
Brette. Liste und Diese der gin lichen Gnade. — «dS Seilen.

Band 8 — ZU nrnr ZOiäpfuna — Behandelt dle Schdosunatrooche, I. Bole 
Kap. l u. 2, und bte Sieche iHerou«wodi>, Bolte« „Bene Schdpsung . Or deleachlel 
Organisation, BebrllnBe, Zeremonien, Pflichten und Hoffnungen betreffend die vc- 
ieufenen und »I« Plieder de« Leibe« unter dem Haupte eingenommenen. — 740 Setten, 
englisch; In deutscher Üderscstnug in drei Iadrgingen de« Bachlturm« erschienen. 
■ ut gebunden, BL 5.— ; »r. «.—; îfr. ««0; aber Dollar 1.50 — franto.

Den I. leser», dir n»s i» di«s«r Jahreszeit den Aboiinemcntsbctrag samt srcu,>dlicheii Größen zugehen ließen, sagen 
wir hiermit Herzl. Vouk. Mir können nicht allen, persönlich schreiben — außer zur Beantwortung voll Fragen unb behufs 

gkschZftl, Mitteilungen. Einen Jahresbericht hoffen wir in der Februar- oder März-Nummer zu bringen.

Aar »le Sebastian aeranti»»riNch! Otta n Karlis, «Ideeseid, «irirrstraie II. debnidl dei K Bottini A OtrOlteBm, Slbetfelb, Hrestgsicastc 32.
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VerKiinöer öer Gegenwart Christi.
Iz. ^LbrganA. Elberseld. - Januar I9V8. - «aeghenh. Nummer I.

Das kostbare Blut.

(Ein Vortrag von Bruder Rvffeü vom z. Juni 190?.)

JDitritC ärger« Strafe, meinet ihr, wird der wert geachtet werden, der den Sohn Gottes mit Füßen getreten und dar Blat de» 
Bondes, durch welches er geheiligt worden ist, gemein geachtet und den Geist der Gnade geschmäht hat" (hrbr. (0, 29.)

Xg ist nach nicht so lange her, kaum Ü0 Jahre, da jeder 
rechtgläubige, christliche Prediger an die Notwendigkeit 

de» Mutes Geristi uud des GlanbciìS au dasselbe, 
al» Bedingung zur ittechtfcrtigung von Sünde und An- 
nahinc bei Gott glaubte und beides lehrte. Das hat 
sich aber ganz geändert, so daß, leider, heute nur selten 
noch von den Kanzeln aufdaS kostbare Blnt hiugeiviesen wird.

Drei Gründe sind cs, die diesen Wechsel bewirkt haben: 
l. Der mit dem Titel höherer Bibclkritik verkleidete 

Unglaube hat tatsächlich sämtliche Lehren der Bibel ab- 
qcschasst, so daß dieselbe nur noch als Textbuch benutzt 
wird, da eben doch das allgeineinc Volk die Bibel in be­
trächtlichem Maste 'noch hochachtet. Weder in den Lehren 
der höheren Kritik noch in der Evolutionstheorie bleibt 
Zioum sur das kostbare Blut oder Erlösung von Sünde, 
schon die bloße Erinnerung daran ärgert sic, denn sie 
find ja alle in den modernen Schulen uud Seminaren 
belehrt worden, daß die biblischen Berichte „Altiveiber- 
Zabcln" sind, daß der Mensch nur wenig höher als im 
Bilde und Gleichnis eines Asserì erschaffen worden sei, 
und daß er, da er jetzt höher steht als der Affe, nicht 
hiittmter, sondern hinauf gefallen sein muffe, nm den 
gegenwärtigen Grad von Intelligenz zu erlangen.

2. Eine andere Klaffe, die noch etwas auf die Bibel 
hält, jedoch auch schon die Theorie der höher» Kritik ein- 
gesogen hat und sich jetzt , der vorbildlichen Opfer der 
Juden schämt und infolgcdeffen auch des gegenbildlichcn 
Lpser» Christi, halten ihre Ansichten über die Erlösung 
für edler und erhabener und behaupten, daß Gott eben 
so wenig als wir ein Recht habe, auf der Gerechtigkeit 
zu bestehen, sondern vielmehr verpflichtet sei, Liebe uud 
Barmherzigkeit walten zu lasten. Sie finden die An­
deutungen der heil. Schrift, daß JesuS die Forderungen 
der Gerechtigkeit als unser Sündspser erfüllt habe, im 
Widerspruch mit ihren ästhetischen Ideen über diesen 
Gegenstand und behaupten, einen Hähern Begriff von der 
Religion zu haben als die Apostel, Propheten und Jesus.

3. Die dritte Klaffe hält sich noch mehr an die Schrift, 
al« die beiden andern, hat aber aufgehört, speziell auf 
da« Blut Christi als des Menschen Lösegeld hinzinveisen, 
weil sie es mit dem Irrtum ihres GlaubcnSbekenntniffeS 
nicht vereinbaren können, welches sie, so wenig schrift­
gemäß «S auch ist und so sehr eS der Weisheit, Liebe und 
Gerechtigkeit Gottes zuwiderläuft, al» den einzig wahren 
Elaubensgrund verehren — nämlich mit dem Irrtum der 
.Ewigen Qual-Lehre". Sie sagen, daß, wenn Jesus an

unserer Statt starb, ivenn er unsere Strafe bezahlte und 
um unsertwillen litt, „der Gerechte für die Ungerechten", 
dann konnte unsere Strafe nicht Ewige Qual sein, oder 
auch Jesus konnte mit seinem Blute nicht für tlns die 
Strafe bezahlen und sein Tod und sei» Opfer konnten kein 
Lösegeld für uns sein. Diese lieben Frenildr, die den 
Widerspruch der beiden Theorien wohl geivahr ivcrdcil 
und darüber verwirrt sitld, begehen unglücklicherweise noch 
den Fehler, die Ewige Qual für die Strafe der Sünde 
zu halten, werden weiter verwirrt und sehen nicht, das; 
der Tod die angekündigte Strafe über Adam und. sein 
Geschlecht ist; und dast dies die einzige Strafe war, die Jesus 
für uns bezahlte, da er um unserer Sünden willen starb.

„Durch Glauben an sein Blnt."
Liebe Freunde, wir appellieren nicht an das Vor­

urteil über diesen Punkt, noch dessen Veriiuuftgründe, 
denn wie vermöchtet ihr, oder ich zu versuchen, mit dem 
Allmächtigen darüber zu rechten, ausgenommen in der 
Weise, wie wir unsere Gedanken über Recht und Wahr­
heit durch feine Offenbarung empfangen? Diejenigen, 
welche versuchen, mit Gott zu rechten und ihre Argumente 
auf ihre eigene Unwissenheit zu gründen, tragen ihre eigene 
Torheit zur Schau, daher versichert die Schrift, daß die 
Weisheit der Welt vor Gott töricht ist, und gleicherweise 
die Weisheit Gottes bei der Welt als Torheit gilt.

Indem wir die göttliche Offenbarung als unsern 
Standpunkt annehmen, gewahren wir, daß der Herr durch 
die ganze Schrift, in Lehre und Borbild, erklärt, dast 
ohne Blutvergießen keine Vergebung der Sünde ist; vom 
biblischeiì Standpunkt aus betrachtet, ist die Philosophie 
hiervon leicht zu begreifen. Gott beabsichtigte, die Ge­
rechtigkeit seines Gesetzes, dessen Bedingungen und 
seine eigene Herrschaft aufrecht zu erhalten, nnd dem­
gemäß verordnete er Strafen. Die Strafe, die Gott am 
Anfang auf unser Geschlecht legte, ist — um des Unge­
horsams willen — der Tod. Gott wird sein Wort nie 
brechen, sein Gesetz nicht abschaffen, um die Schuld zu 
tilgen, à sagt, daß er nicht so handeln und dennoch 
Íxrecht bleiben könne, denn Gerechtigkeit sei die Grund­

este seines Thrones. Er zeigt uns, daß nur rin Weg 
möglich gewesen sei, auf dem er unser Geschlecht von der 
Strafe des Todes erlösen und ihm irgendwelche Gelegen­
heit für zukünftige» Leben geben konnte, nämlich ein Löse­
geld — ein Ersatzlosegeld.

Zum Glück ist unser ganze» Geschlecht in Vater Adam
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verurteilt worden; seine Strafe ist cS, die auf u»S allen 
lastet, als auf feinen Gliedern. Mithin mar auch nur 
ein Opfer als Lösegcld notwendig, aber dieses muhte ein 
vollkommener Mensch sein, ein Ersatz für Nater Adam. 
Ein solcher konnte unter Adams Geschlecht nicht gefunden 
werden, denn alle waren ans einem Blut entsprossen, 
und alle hatten teil an der Todesstrafe und dem geistigen, 
moralischen und physischen Verfall. Daher erklärt der 
Prophet: „Seinen Bruder kann keiner erlösen, nicht kann 
er Gott das Lösegeld für ihn bezahlen". (Ps. 49, 7.) 
Lier fand göttliche Weisheit und Liebe ganz besondere 
Gelegenheit, sich zu offenbaren. Dem „Eingeborenen" 
sEinziggczcngten) des Vaters, dem Ersten all der himm­
lischen Heerscharen, wurde zuerst die Gelegenheit geboten, 
des Menschen Erlöser zu werden und vom Vater den überaus 
hohen Lohn der Erhöhung zu empfaugcn. Voll Liebe 
zum Vater, und im Geiste des Gehorsams und voll Mit­
gefühl mit der Menschheit, war er schnell bereit, daü 
Anerbieten anzunchmen. So verließ er, der der Anfang 
der Schöpfung GottcS war, seinen erhabenen Zustand 
und nahm die Natur dcS Menschen an, ward Fleisch und 
wohnte unter UNS, sein Leben weihend, aufopfernd und 
auf Golgatha sein Opfer vollendend, der Gerechte für die 
Ungerechten, damit er» das Recht haben möchte, Adam 
und sein Geschlecht ans dem Todes- und Sündenzustand 
zurück- und mit Gott in volle Harmonie zu bringen.

DaS Blut des Bundes.
Die Schrift sagt uns, das; das Blut Leben dar- 

stellt; folglich stellt das Vergießen des Blutes den Tod 
dar. So repräsentiert das Blut oder irgend ein Symbol 
desselben den Tod, wie z. B. alü unser Herr bei seinem 
letzten Abendmahl den Wein henimreichte und sagte: 
„Dies ist mein Blut", damit andeutend, „Dies ist mein 
Leben, welches ich dahingegeben, geopfert habe". Blut 
stellt jedoch nicht daü Leben dar, ivelchcü unser Herr 
niederlegte, als er die .Herrlichkeit des Vaters verließ. 
Shin! In jener Stellung war er ein Geistwcscu; das 
Blut versinnbildlicht das niedcrgelegte menschliche Leben. 
„Dies ist «nein Blut, welches für viele zur Vergebung 
der Sünden vergossen wird", bedeutet daher: „Dies stellt 
mein irdisches Leben dar, welches ich als ein Lösegcld, 
als Loskaufprcis für Adam wegen feiner Übertretung 
niedergclcgt habe, und welches für ihn und feine ganze 
Nachkommenschaft wirksam ist". Lasst unü nicht vergessen, 
daß unser Erlöser sehr llar und bestinnnt hervorhebt, dass 
sein Leben hiiigcgcbeu, sein Blut vergossen wurde zur 
Vergebung unserer Sünden, was auch der Apostel be­
stätigt, wenn er sagt, daß es ohne Blutvergießen keine 
Vergebung geben konnte. (Hcbr. 9, 22.)

Der Tod Christi wirb das Blut des Ewigen und des 
Ilenen Bundes genannt. Der Ewige Bund war derjenige, 
der mit Abraham gemacht und wen Gott dein Allmäch­
tigen- durch den Eidschwur bestätigt wurde, zu dessen 
Erlangung Abraham daü Blut der vorbildlichen Opfer 
vergiessen musste. (1. Mos. 15, 9—10.) Die Ver­
siegelung jenes Bundes durch das Blut Christi — wodurch 
derselbe für ihn selbst, den Samen Abrahams, in 
Kraft trat, sowie für seine Hcrauüwahl alü Glieder seines 
Leibes — wurde dadurch vorgeschaltet, daß Abraham seinen 
Sohn Isaak zum Opfer darbrachte, aber den Widder an 
seiner Statt dazu gebrauchte. Für alle, die zum geistigen 
Samen Abraham« gehören wollen, ist e» notwendig, daß 
sie den Tod Christi ala da» Blut de« Opfer» anerkennen,

das den Abrahamitischcn Bund wirksam macht und ihnen 
einen Anteil an demselben mit unserm Erlöser gewährt, 
wie geschrieben steht: „Seid ihr aber Christi, so seid ihr 
ja Abrahams Same und nach der Verheissung Erben". 
Um nun nach der Verheißung Erben zu sein, ist cs für 
alle solche dieser Klasse d«S „Samens" unerläßlich, daß sic 
an seinem Bund und Leiden tcilnehmcn. Unter göttlicher 
Vorkehrung wird dasselbe Blut Christi, das Verdienst seines 
Todes, in Kürze den Neuen Bund versiegeln — beim 
zweiten Kommen Christi. Derselbe wird zuerst für daS 
fleischliche Israel in Kraft treten und durch sie für alle 
Geschlechter der Erde. (Irr. 31, 32—34 ; Hcbr. 8, 8—13.)

So sehen mir, daß weder die Kirche, die Herauswahl, 
unter dem Abrahamitischcn Bunde, noch Israel oder die 
Welt unter dem Neuen Bunde hätten gesegnet werden 
können, außer durch das Verdienst dcS Blutes Christi.

„Womit wir geheiligt sind."
Unser Text bezicht sich auf die Geheiligten, oder 

Abgesonderten, aber nicht auf die Welt. Jetzt wird von 
dieser weder Erkenntnis, Verständnis, noch Wertschätzung 
deS kostbaren Blutes erwartet. Wie eS in I. Petr. 2, 7 und 
Nöm. 3, 25 geschrieben steht: „NnS nun, die wir glauben, 
ist er köstlich"; „Wir sind durch Glauben an sein Blut 
gerechtfertigt". Einzig diejenige», die von Gott begnadigt 
wurden mit erleuchteten Augen deS Verständnisses, den 
Wert des Blutes Christi zu würdigen, als die Gegen­
leistung für unsere Sünden auf dein Grunde der Recht­
fertigung aus dem Glauben, — nur diese können zum 
Vater kommen, und nur diese werden vom heiligen Geist 
gezeugt und geheiligt oder abgesondert durch das Verdienst 
de« Blutes Christi. Welche Ehre, welchen Wert mißt doch 
Gott dem Glauben an das kostbare Blut bei! Wie not­
wendig ist es doch als ein Grund des Glaubens, der uns 
den Zutritt gewährt zu den Vorrechten und Segnungen 
dieses Evaiigeliumszeitalters I Im Lichte dieses Schrift- 
zeugnisses ist es gänzlich vcrnnnftividrig, zu behaupten, 
wie e« geschieht, daß die Heiden gerettet und geheiligt 
werden auch ohne eine Erkenntnis des Opfers Christi und 
ohne Glauben an sein Blut. Wie harmonisch dagegen 
ist die SchriftauSsage: „Es ist kein anderer Name unter 
dem Himmel den Menschen gegeben, in welchem wir sollen 
gerettet werden", denn der Name Jesu. (Apostg. 4, 12.)

Die Heiden werden darum, daß sic nicht an daS 
kostbare Blut glauben, nicht getadelt oder verdammt. In 
keiner Weise wird die in unsenn Text erwähnte Ver- 
urtcilnng auf die Heiden angewandt. Gott hat für sic 
gemäss dem Reuen Bunde Vorkehrungen getroffen, daß 
im zukünftigen Zeitalter, dem tausendjährigen Reich, 
Christus und sciite Hcrauüwahl herrschen und ihre Augen 
und Ohren auftun werde», dnmit alle zur vollen Erkenntnis 
Gottes und zur Würdigung des kostbaren Stintes kommen 
könne». Dies ist dann ihre Zeit der Verantwortlichkeit; 
wenn sie es doni» noch ignorieren, wird sie der Zweite 
Tod treffen. In unserm Text aber spricht der Apostel 
von solchen, deren GlaubenSaugen und Ohren schon ge­
öffnet furò, um das kostbare Blut und die Gnade Gottes, 
die ihnen dadurch offenbart worden ist, würdigen zu können. 
Dcr Apostel sagt hierüber, daß, wer irgend diese Er­
kenntnis, diese Segnung und Gnade genossen turò nachher 
verworfen und daü Blut Christi alü gemein geachtet hat 
(d. h. den Tod Christi ansieht, wie denjenigen dcr Menschen 
im allgemeinen und nicht mehr al« das Blut dcr Er­
lösung), bildlich den Sohn Gottes mit Füssrn tritt und
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ihn für einen Betrüger hält, da Jesus doch bekannte, vom 
Fimmel herabgekommen zu sein und sein Leben als 
tiisegeld für dasjenige der Welt hingegebcn zu haben, 
-fndem sic die einzige Vorkehrung zu unserer Errettung 
Inversen, verachten sie die Gnade Gottes, da sie glauben, 
hicse komme auf sie und alle Menschen auch ohne einen 
Kaufpreis, und Christus als Lehrer, nicht als ein 
èrlôscr, genüge ihnen.

„Viel ärgere Strafe."

Im Zusammenhang unseres Textes weist der ^sposteí 
ans Mosca und die Heiligkeit des Gesetzes vom Berge 
rjnai hin, und wie Übertretungen desselben mit dem 
Jobe bestraft wurden. Dann zeigt er in unserm Tert 
auf Christus, als das Gegenbild von Moses hin und 
fragt, wie viel „ärger" die Strafe für einen solchen sein 
mirdc, der den Mittler des Neuen Bundes und damit 
feit Ihm anvertrauten LiebeSplan Gottes mißachte. Welche 
Strafe könnte denn noch strenger' sein, als diejenige, 
welche die dem Gcsetzesbuird ungehorsamen Jsraeliter traf, 
die sterben muhten? Daraus antworten wir, daß der 
Fesetzesbund nur ein Vorbild und nur für eine gewisse 
Zeit bestimmt war; er vermochte nichts vollkommen zu 
machen, konnte daher sucht ewige Strafe fcstsetzen.

Der Fluch oder die Strafe des Gesetzes wider die­
jenigen, welche durch seine Bestimmungen starben, war 
Mig beglichen durch den Tod Christi, wie es der Apostel 
Hcrvorhebt; daher wurden sowohl dir, welche unter dem 
GesetzeSbund standen, als auch die demselben Fernstehenden 
erlest. So werden denn alle, -welche unter dem Gesetz 
NoseS ohne Barmherzigkeit starben, während deü tausend­
jährigen Zeitalters aus dem Grabe gebracht werde», um 
«ater den herrlicheir Anordnungen des Millenniums — 
des Königreiches Christi — zu einer völligen Erkenntnis 
der Wahrheit zu kommen, sowie zur vollen Würdigung 
»nd Wertschätzung deS grasten GegeubildeS von Moses, 
.Jesu des Mittlers des Neuen Bundes". (Hebr. 12, 24.)

Wenn die Personen, von denen unser Text handelt 
salò einmal von der Wahrheit Erleuchtete), den einzigen 
Grund aller göttlichen Vorkehrungen zu ihrem Besten 
verwerfen, sind sie viel strafbarer, als jene, die Moses 
und die vorbildlichen Anordnungen verwarfen. Während 
für beide Teile der Tod die Strafe ist, besteht der Unter­
schied für solche, die daS Blrit des Bundes, durch welches 
ste geheiligt worden sind, gemein achten, darin, daß sie 
ken Zweiten Tod sterben, von welchem es keine Erlösung 
mehr gibt.

Nur «ine Gelegenheit.
Die Gnade Gattes in Christo wird von einigen gern 

«ne zweite Gelegenheit genannt, und darin liegt anch ein 
gewisses Maß von Wahrheit. Hatte denn unser Geschlecht 
nicht eine solche Gelegenheit in Vater Adam, und verlor 
er und seine Nachkommenschaft bei dieser Probe nicht daS 
Leben? Von diesem Standpunkte auS betrachtet ist eS 
ganz richtig, zu sagen, daß unser Herr JesuS in die Welt 
kam und Adam samt seiner Nachkommenschaft erlöste, zu 
Kin Zwecke, jedem einzelnen eine zweite Gelegenheit für» 
twige Leben z« geben. Wir sind Gott dafür dankbar 
und freuen uns der Berheistinig, dasi diese zweite Gelegen­
heit sich nicht nur auf eine kleine Herde erstreckt, den 
Haushalt des Glaubens während de» EvangelinmS-Zeit- 
»ltera, sondern auch noch auf Adam und alle seine Nach-

kommen. Ja gewiß! Die Lehre einer zweiten Gelegen­
heit in diesem Sinne verstanden ist ein wesentlicher Be­
standteil der frohen Botschaft großer Freude, die allem 
Volk widerfahren soll. Ohne diese zweite Gelegenheit 
wären wir alle hoffnungslos, denn die erste Strafe war 
der Tod, und ohne Erlösung aus demselben, wäre Adam 
und sein Geschlecht tot geblieben und im Tode den Tieren 
gleich gewesen. Es war Gottes Barmherzigkeit und Liebe 
in Christo, das; er uns allen eine neue Gelegenheit sicherte. 
Eine dritte Gelegenheit jedoch gibt es nicht, daS Wort 
Gottes bezeugt im Gegenteil, daß „Christus nicht mehr 
stirbt, und der Tod keine Herrschaft mehr über ihn hat". 
(Nöm. 6, 9.)

Betrachten wir die Gnade Gottes in Christo, durch 
die uns Erlösung von der adamitischen Strafe und Ge­
legenheit zur Rückkehr zum himmlischen Vater angeboten 
wird, so gewahren wir, daß dies für Vater Adam eine 
zweite Gelegenheit ist, für seine Nachkommen aber ist es 
die erste persönliche Gelegenheit. Es liegt hierin 
keinerlei Ungereimtheit; der Herr beabsichtigt ja gerade, 
daß diese persönliche Gelegenheit, die er jedem einzelnen 
Gliede des menschlichen Geschlechts durch ihren Erlöser 
gewähren will, so vollkommen befriedigend sei, daß durch­
aus nicht mehr verlangt werden könnte. Dennoch finden 
wir, daß jede Bezugnahme auf den zweiten Tod in der 
jetzigen Zeit besagt, daß solche, die denselben sterben, eine 
klare Erkenntnis der Wahrheit über das kostbare Blut 
gehabt haben, und zwar nicht nur solche Erkenntnis, zu 
welcher sie als natürliche Menschen gelangen konnten, 
sondern die tiefere Erkenntnis, die namentlich,den Neuen 
Schöpfungen gewährt ist durch die besondere Öffnung der 
Augen ihres VerstandniffcS, dadurch sie erleuchtet wurden 
und schmeckten die himmlische Gabe, und gesalbt wurden 
mit dem heiligen Geiste und genießen Durften das 
gute Wort Gottes und die Kräfte des zukünftigen Zeit­
alters. (Hebr. 6, 4—5.)

Gottes Fürsorge der Erlösung deckt für uns Adams 
Übertretung samt den ererbten Schwachheiten, die davon 
herrühren; das Erlösungswerk Christi aber ist nicht dazu 
da, irgendwelche absichtliche und persönliche Missetaten zu 
decken. Für diese muffen wid büßen, beharren lvir ab­
sichtlich lind überlegt darin, so würden wir unä selbst der 
Barmherzigkeit Gottes entschlagm und auS der göttlichen 
Gnade fallen und dafür unter die Maßnahmen der unbe­
dingten Gerechtigkeit ohne Barmherzigkeit kommen.

„In die Hände GotteS fallen."
In der ganzen heiligen Schrift ist die Lehre von 

der Barmherzigkeit GotteS durch Christum und sein Er- 
lösungSiverk für unsere Sünden hervorragend, und daß 
ohne diese Vorkehrung Gott fiir UNS ein verzehrendes 
Feuer ist — d. h., er ist der Repräsentant vollkommener 
Gerechtigkeit, von Vollkommenheit deS Rechts, demgemäß 
er alles Unvollkommene als Unrat verzehren must. DeS 
Apostels Worte find damit im Einklang, wenn er sagt, 
daß diese, welche Christum verwerfen und fein Blut ge­
mein achten aus seiner Fürsorge und aus seinem Schutz 
heraus- und in die Hände des lebendigen Gottes fallen. 
Paulus sagt, daß dies etwas Schreckliches sei (V. 31). 
Er erklärt, daß diese göttliche Gerechtigkeit sie als Wider­
sacher GotteS verzehren, vernichten — nicht ewig quälen — 
würde.

An solchen, welche diese Ansicht verwerfen und be­
haupten, daß der Tod Christi nicht die Bezahlung des
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SMfcuifprcifcS war, und auch gar nicht notwendig war 
zu unserer Rechtfertigung und Versöhnung mit dem Vater, 
— an solchen ist eS nun, zu zeigen, wie es anders 
schrecklich wäre, in die Hände dcä lebendige» Gottes zu 
fallen, wie die Schrift sagt. Die Verwerfung der inspi­
rierten Offenbarung ist dabei ihre gewöhnliche Antwort 
samt ihrem Anspruch ans die höhere Weisheit eigener 
Mutmastungen, die von der heiligen Schrift als Torheit 
bezeichnet werden.

Je mehr wir, liebe Freunde, die Tendenz unserer 
Zeit bemerken, die Gottes Plan zunichte mache», und 
de» einzigen Namen, der.uns gegeben ist, in welchem 
wir können errettet werden, ingnorieren möchte, je mehr 
laßt uns die Dinge, die uns im göttlichen Wort geoffen­
bart worben sind, standhaft festhalten. Laßt uns stets 
mehr und mehr unsere Vorrechte und volle Genüge in

Gott durch Christum Jesum wertschätze». Der richtige 
Begriff bezüglich des kostbaren Blutes zeigt uns nicht nur 
dcffcn Notwendigkeit für uns und die Welt, sondern dast 
Gott, der für unsere Erlösung und Gnade während des 
EoangeliumS-ZeitaltcrS gesorgt hat, gleicherweise im König­
reich des kommenden Zeitalters zur Segnung aller Ge­
schlechter dec Erde durch das Verdienst desselben kostbaren 
Opfers für unsere Sünden Vorkehrung getroffen hat. 
Wie jetzt sein Blut uns - deren Augen und Ohren 
geöffnet stnd, und die Gottes Gnade in Christo ange­
nommen haben — von großem Gewinn ist, so wird es 
zur bestimmten Zeit der ganzen Menschheit helfen; dann 
werden ihre Augen und Ohren aufgetan werden, und alle 
werden zur Erkenntnis deè Herrn kommen, dann wird 
die Gnade Gottes in seinem großen Opscr um unsert- 
und der Welt willen geoffenbart werden, -u»«-,. ». e. s.

Die Botschaft des auferstandenen Christus.
Vsst». t, 10—20. — ^Ich bin der Lebendige, und ich war tot, und sieh«, ich bin lebendig ln die Zeitalter der Zeitalter.'

ZJic durch Johannes gesandten und im Buch der Offcn- 
o Harring in Symbolen uns gegebenen Botschaften unsers 
glorreichen Herrn sind' so wahrhaftig des .Heilands Bot­
schaften, als diejenigen, welche er während seiner irdischen 
Wirksamkeit aussprach, und diejenigen, welche er uns 
hernach durch die Apostel sandle.

Das Buch der Offenbarung wurde zu einer Zeit 
geschrieben, als heftige Verfolgung über die junge Kirche 
kam — nahe am Schluß deS ersten Jahrhunderts, wahr­
scheinlich 93—96 n. Chr., unter der Negierung des Kaisers 
Domitian, wiewohl einige dieselbe um 30 Jahre früher, 
in die Zeit Neros, verlegen. Gleichviel, sie wurde zu einer 
Zeit besonderer Gefahr und heftiger Verfolgung geschrieben. 
Eine Zeitlang liest der Herr die Wahrheit wohl gegründet 
werden und Wurzel faffen; hierbei halfen die Gaben, 
Wuitdcr zu tun, Kranke zu heilen usw. mit.

Obgleich eS eine Zeitlang Verfolgungen einzelner 
gab, wie solch« in der Apostelgeschichte berichtet werden, so 
waren doch anfänglich die Christen, als Ganzes, nicht den 
schwersten Prüfungen untenvorfen. Erst als die Wahr­
heit sich auSjubrcitcn begann und nicht nur die Feind­
schaft der Juden, sondern auch der Griechen, erregte, hatten 
die Kaiser und Statthalter durch Verfolgung der Nach- 
folger Jesu den Beifall der Massen. Und soviel wir 
wissen, wird es wiederum so sein in nicht sehr ferner 
Zukunft. Lange Zeit hindurch ist die reine Wahrheit 
den Menschen verborgen gewesen, rind in einffußreichen 
Kreisen hatte Weltlichkeit, in einer Form von Gottselig­
keit, die Oberhand; aber, ohne Zweifel, wenn die in der 
Schrift für das Ende dieses Zeitalters prophezeite Drang- 
salszcit näher kommt, werden die, welche fest zum Wort 
des Zeugnisse« des Herrn stehen, unter mancherlei Vor­
wänden zum Güiibcnbod gemacht werden. Es wird uns 
nicht überraschen, wenn innerhalb dec nächsten 5 Jahre 
ein beträchtliches Masi von Verfolgung ausbricht gegen 
alle Kinder des Lichts, welche dem Lichte gemäß wandel». 
Der geliebte Jünger Johannes versinnbildete oder reprä­
sentierte gewissermaßen die letzten lebenden Glieder der 
kleinen Herde. Die» war ohne Zweifel die Bedeutung 
der Aussage unsers Herrn: »Wenn ich will, daß er bleibe, 
bis ich komme, was geht es dich an?" Johannes ist nicht 
geblieben, aber ein« Klasse, die er in »gewisser Hinsicht 
illustrierte, wird als wartend dargestellt —, eine Klaffe,

welche mit den Augen ihres Verstandes die Gesichte und 
Offenbarungen sieht, die Johannes in einer Entzückung 
in Symbolen sah.

Zur Zeit dieser Gesichte war Johannes ein Ver­
bannter auf der Insel PatmoS — einer Strafkolonie 
jener Tage. Diese Insel war fast unbewohnbar, felsig 
und unfruchtbar. Das Verbrechen, für welches er diese 
Verbannung erlitt, war seine Treue als Mundstück deS 
Herrn. Er must zu dieser Zeit zwischen 60 und 90 Jahre 
alt gewesen sein, àn wir annehmcn, dast keiner der 
Jünger des Herrn beim Beginn seiner Wirksamkeit jünger 
war als er. Wenn seine Verbannung irgendwie eine 
Ausschließung symbolisiert, welche des Herrn Nachfolger 
am Schluß dieses Zeitalters zu erwarten haben — eine 
vollständige Absonderung von andern und eine Behand­
lung, welche zeigt, dast sie Gefangene seien —, so mögen 
wir Trost aus dem Gedanken schöpfen, daß, wie des 
Herrn Offenbarung und Gnade Johannes Verfolgung 
mehr als ausglich: so wird das Öffnen der Augen unsers 
Verstandes und das Gewähren von größerer Länge und 
Breite, Höhe und Tiefe der Erkenntnis und Würdigung 
unsers Henn und feines Planes, die verschiedenen Er­
fahrungen, welche er nach seiner Vorsehung über uns 
zulassen mag, weit mehr als überwiegen. Seine Ver­
sicherung ist die, daß denen, die Gott lieben, alle Dinge 
zum Guten mitwirken, denen, die nach seinem Vorsatz 
berufen sind. Wer seinen Glauben fest auf seine Ver­
heißung stützt, mag in der Tat mit dem Apostel Paulus 
alles für Schaden und Verlust achten, was ihm Gewinn 
war, wegen der Vortrefflichkeit der Erkenntnis Jesu Chrsli 
unsers Herrn.

Am Tage des Herrn.
Vermutlich nahm Johannes Bezug aus den erste» 

Tag der Woche, jetzt allgemein Sonntag genannt. Er 
ist für una besonders des Herrn Tag — der Tag, an 
welchem unser Herr von den Toten auferstand,- und an 
welchem alle Verheißungen dcâ Wortes Gotte« Leben 
bekamen und unsere Hoffnungen durch Christum belebt 
wurden. Wir können in diesem Ausdruck auch eine» 
Hinweis auf das Millenniumüzeitoller sehen, welches in 
der Schrift häufig „der Tag Christi" genannt wird. Wir 
leben jetzt, unserm Derstäiidnia der Chronologie gemäß.
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im Morgengrauen Liese» Tage» Lhrisii, und es ist jetzt 
an der -Zeit, dan wir Anfängen, die ivnndervollen 3üge 
des göiilichcn Eharaklers und Planes zn scheu. Aber 
«in diese î'ingc ju scheu, sie zu vci-srchcn, müssen wir 
„im (^eislc^ scin, ^nr von denen, dic diene Schöpfungen 
geworden sind, kann man erwarten, das; sie geistige Dinge 
vcrsichcn und würdigen, und da«! ist die Klasse, welche 
Johanne- repräsentierte. Wie Johannes ciuc Stimme 
hinter sich Höne und nach jener Richtung schaute, so finden 
wir, die wir jetzt die Wirklichkeit haben, daß die Botschaft 
hinter uns liegt, und wir schauen in die Vergaugruheil, 
um die Erfüllung der verschiedenen Züge des göttlichen 
Planes wahrzunchmen, und die durch den auferstandenen 
Herrn seinem Polke gegebene Botschaft zu hören und zu 
verstel-en. Di« Stimme sagre: „Waü du sichest, schreibe 
in ein Buch und sende es den sieben Kirchen" — sieben 
hervorragcà Kirchen oder Gemeinden in Kleinasien mil 
Romen nennend. «Die Worte in Perà II: „Ich bin das 
Alpha und daä Omega, der Erste und der letzte", sind in 
der ältesicn griechischen Handschrift nicht zu finden und sind 
füglich in der revidierten Ausgabe der Bibel auSgelasieu 
worden. Diese Worte kommen jedoch in griechischen Hand­
schriften in Per» 8 und Onb. ^l, 6 vor, sowie ein Teil 
derselben weiter unten in dieser Stelle.»

Es gibt vcrschicdcuc Gründe für die Schlnßfolgernng, 
daß, während die Botschaften den speziell genannte» sieben 
Gemeinden gegeben und auf dieselben anivciidbar waren, 
sic ciuc noch weitere Anwendung aus dic ganze Kirche 
haben sollten, da die Zahl 7 Vollständigkeit, und dic 
Reihenfolge verschiedene Epochen in der Geschichte der 
Kirche repräsentiert. So würde die Kirche zu Ephesus 
den Zustand der Gesamtkirchc in den Tagen der Apostel, 
zur Zeit, da die Botschaften geschrieben wurden, repräsen­
tieren, wäbrrnv dic Kirche zu Laodicäa die Kirche in unsern 
Tagen, ain Ende des Evangelinmszeitalterü, dursteIlen 
würde. Die andern Kirchen würden dic cntfprcchenden 
verschiedeuen Epoche» der Zwischenzeit, zivische» dem An­
fang und heute, vorsiclleu. Weiln man anders denken 
wollte, so würde man de» sieben verhältnismäßig kleinen 
Gemeinden in Kleinasien eine größere Bedeutung beilegen, 
alü sie verdient zu haben scheinen, und würde andere 
sliificr acht lassen, dic größer und einflußreicher al» diese 
wonu, wie z. B. dic Gemeinden zn Jerusalem, Antiochien, 
Korinth, Kolossä, Philippi, Dhessalouich usw. Ferner 
wenden sich die Einzelheiten der den sieben Gemeinden 
gesandten Bolschastcu an die eine Kirche de» lebendigen 
Gotte» und passe« geschichtlich auf sie, deren Glieder und 
Zweige alle unter der Fürsorge dcü Herrn stehen. Den 
Gedanken, daß sieben eine Vollständigkeit vorstellt, fi ride» 
wir auch in den anderen symbolischen Darstellungen — 
in de» sieben goldenen Leuchtern, ben sieben Sternen usw.

Sieben goldne Leuchter.
Al» Johannes sich umivandtc und schaute, sah er 

im Symbol, was wir jetzt mit dem Auge des Glaubens 
und des ^rstandes sehen. Er sah einen, gleich cincin 
Sohne de» Menschen lgleich einem Manne — einem 
Priester, wie dic beschriebenen Kleider andcutcnl, für­
sorglich unter den sieben goldnen Leuchtern wandeln und 
ihre Dochte putzen und den Ölvorrat in Augenschein 
nehmen usw. Wir sehen, daß unser Herr Jesu», unser 
verherrlichter Meister,' wiewohl abwesend von uns, doch 

^während der ^vergangenen ach tzchn^Jährhnndertc in seiner 
Kirch« gegenwärtig gewesen ist,Z>aà Interesse scincr Sache

schützknd, und alle Angelegenheiten seines Polkes leitend, 
bcsondcrü darauf achtend, daß die Kirche als Trägerin 
des Lichts, alü Lenchtcr versorgt sei.

Aber ach, wie arm die Dochte manchtnal geivesen 
find, wie schwach oft das Licht, das in die Finsternis 
hiilauslelichtetc! Wieviel Putzen ist nötig gewesen, und 
ivicvicl mehr mag »och nötig sein!

In der Stiftühüttc und späterhin int Tempel. Salomos 
waren nach Gottes Anweisung nicht sieben Leuchter aus­
gestellt, sondern nur einer mit sieben Armen, der die 
ganze Kirche, dic volle Heraiimvahl des Evangeliums,zeit 
alters darstelltc. 3» der Offenbarung wird unsere Aus 
tiierlsamkeit auf den nämlichen Leuchter gelenkt, aber die 
Teile sind getrennt — dic Verbindung, die Gemeinschaft 
und Verwandtschaft untereinander, vermittelt unser Erlöser, 
der gcgcnbildlichc Hohepriester. Der Leuchter alü solcher 
symbolisiert das nominelle Volk des Herrn im Evangc- 
linmüzeitalter mit all seinen „Gliedern". Er hält das 
Licht des Lebens hoch, das Licht, welches in der Finsternis 
leuchtet, und ivelches vor den Menschen so scheinen sollte, 
daß sie unsre guten Werke sehen und den Vater iin 
Himmel verherrlichen. Aber ach! Der Herr sah augen­
scheinlich in viele» dieser Epochen nur wenige gute Werke, 
nur wenig verherrlichendes Licht von seinen irdischelt 
Vertretern hinauvleuchtcu. Das ivird dargeuellt durch 
seine Botschaften, durch seinen Tadel, seine AufmmUernng 
usw. den einzelnen Epochcn-Kirchen gegenüber. Vian be­
achte, daß der Leuchter loder die Leuchter» vielmehr die 
nominelle Kirche Ehrisii darsiellt, alü dic wahre Kirche. 
Das erhellt aus der Tatsache, daß der Herr, indem er 
jeden dieser Leuchter, oder Kirchen anredet, cr dic wenigen 
lobt und dic vielen tadelt, besonder» die letzte, di« siebente, 
die Laodizäa-Kirchc unsrer Tage.

Tic ßritfjtiming vhristi.
Wir dürfen da» Bild in den Versen 13—IG nicht 

ala ei» solches vo» miserin Herrn in Herrlichkeit anscben. 
E» ist dies nur ein fmnbolilchcs Bild. Er wird atidji 
so ans sehen, wie er hier beschrieben ist, wenn mir ihn sehen 
werden, wie cr ist, und wenn wir seine Herrlichkeit schaue». 
Richtvdestowcuiger hat dieses snmbolischc Bild wertvolle 
Lehren, für uns, dic wichtiger find alü der Versuch, u»ü 
im Geist das Aussehen unsers Herrn alü Geislwcsc» zu 
beschreiben, ivclchcr „rin unzugängliches Licht bewohnt".

Sein Haar, weiß wie Wolle und Schnee, erzählt 
uns voi; seiner Weisheit, und daß cr der „Alte an Tagen" 
isi; c4 spricht auch von Glanz und Reinheit. Seine 
Augen, wie eine Feucrslamme. besagen im Symbol, da ß 
unser Meister allsehend, allivificnd ist, das; er nicht durch 
änßerlichc Formen und Zeremonien getäuscht wird, sondern 
jeden Gedanken und alle Absichten des Herzens lesen kann. 
Die Betwchtung seines Vlieses sollte ah sich selbst unsre 
Herzen reinigen und läutern, um nach Möglichkeit alle» 
von una zu entserneu, waa sei» Mißfallen finden würde.

Rach der Beschreibung dca Hauptes erwähnt Johannes 
die Hände und Füße. Daa übrige des Körpers war mit 
einem Gcivand bedeckt, da» vom Haupt bis z» den Füßen 
reichte. Tas mag vielleicht dic Tatsache auzeigen, daß 
die Herrlichkeit Ehrisli erstlich in seiner eigenen Person, 
in seinem rigcne» Amt und demjenigen seiner 12 Apostel 
alü seine Repräsentanten offenbart >vorde>l >var, und das; 
nach deren Tode der Körper der Wahrheit während der 
dazwischen liegenden 18 Jahrhunderte beinahe vollständig 
verhüllt war, bis jetzt am Ende de» Zeitalters die Fuß-
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«ilicdcc, durch die Wahrheit erleuchtet, wiederum leuchten, 
nicht dem Haupte gleich, sondern wie poliertes Erz (Kupfer). 
Wenn wir die in jeder Weise großen Vorteile bedenken, 
die wir im jetzigen Zeitalter haben, sind wir gezwungen 
zu sagen: „Welche sollten wir sein in heiligem Wandel 
und Gottseligkeit!" Wir, die wir wie in einem Brenn­
punkte, die zusammen treffenden Strahlen der göttlichen 
Inspiration und Offenbarung aus den vergangenen 6000 
Jahren mit fast brennender Klarheit auf uns scheinen 
sehen, sollten dadurch allen Unrat der Selbstsucht in 
nns verzehren laffen, es sollte uns reinigen und demütig 
machen, es sollte uns selbst in unserm Fleische zu polierten, 
glänzenden und leuchtenden Vertretern des glorreichen 
Hanpteü und zu Gliedern des Chrifms machen!

Zn seiner rechten Hand sieben Sterne.
Das Antlitz des unter den Leuchtern wandelnden 

majestätischen Herrn wird dargestellt al» dem Blitze gleich. 
Da» erinnert unü an Daniel» Beschreibung des Heiligen, 
welcher ihm bei einer Veranlasiung die Botschaft Gotte» 
überbrachte; eS erinnert uns an Pauli Beschreibung de» 
großen Lichtes, welches er auf dem Wege nach Damaskus 
sah, und das nach seinem Verständnis den verherrlichten 
Herrn, heller als die Sonne am Mittag,' repräsentierte. 
Der Glanz war so groß, daß Johannes, als er ihn sah, 
wie tot nicdcrfiel, ebenso wie Daniel hingestreckt niederste! 
und wie ein Doter ward in der Gegenwart des Mächtigen, 
den er sah, und gerade so wie SauluS von Tarsus vor 
der ihm erscheinenden Majestät niederfiel. So auch sinn­
bildlich mit un»: haben wir erst einen Schimmer von den 
Herrlichkeiten de» göttlichen Charakters durch den gött­
lichen Plan bekommen; haben wir erst mit den Augen 
unsers Verstandes die richtige Ansicht erlangt von dem, 
mit welchem, als Herzensprüfer und Hüter seiner Kirche, 
wir eS zu tun haben, so fallen wir gedemütigt vor ihm 
in den Staub, erkennend, daß wir unvollkommen sind, 
daß wir vor ihm, unserm Meister, nicht bestehen können, 
daß wir seiner Gnade und seines Segens unwürdig sind. 
Aber wie er Johannes sanft berührte und aufrichtete, so 
hat er una Trost, Frieden und Liebe zugesprochen und 
nnä versichert, daß wir nicht einen Hohenpriester haben, 
der nicht Mitleid haben könnte mit unserer Schwachheit, 
sondern der im Gegenteil fähig ist, mit nn» zu fühlen 
und un» gnädig beizustchcn; der uns erkauft hat mit 
seinem eigenen kostbaren Blute; der una angenommen 
hat und una als Glieder seines Leibes rechnen will,- so 
lange wir in ihm bleiben und von Herzen suchen, seinen 
Willen zu erkennen und zu tun. Seine tröstliche Zu­
sicherung an un» ist: 1. „Fürchtet euch nicht!" — die­
selbe Botschaft, welche uns der Vater durch den Propheten 
Jcsaias sandte: „Ihre Furcht vor mir ist angelerntes 
Mcnschcngcbot." (29, 13.) Diese Lehre, „Fürchtet euch 
nicht," ist eine der ersten, welche wir lernen müssen- Wir 
können nicht in vertraute Gemeinschaft mit unserm Herrn 
kommen und von ihni betreffs anderer Züge seines Planes 
belehrt werden, bis wir diese Lektion: „Fürchtet euch 
nicht", gelernt haben, bis wir lernen, ihm volles Ver­
trauen entgcgcnzubringcn, als dem, der uns geliebt und 
uns erkauft hat mit seinem kostbaren Blut, und deffen 
Absichten gegen un» unaufhörlich auf unser Wohlergehen 
gerichtet find, und der, wenn wir uns seiner Führung 
überlassen, un» ala Überwinder und mehr als Über­
winder hindurchbringen wird. 2. „Ich bin der Erste 
und der Letzte". Wir müssen unsem Herrn erkennen

als den Anfang der Schöpfung Gottes und das Ende 
derselben, als den, durch welchen alles geworden, der der 
nächste zum Vater ist, sein Vertreter in allem, wa» zu 
den Angelegenheiten des Universums gehört.

3. Wir müssen ihn erkennen als den, der tot war, 
der tatsächlich für unsere Sünden gestorben ist, aber durch 
die Macht de» Vaters ebenso tatsächlich aus dem Tode 
auferweckt worden ist. 4. Wir müssen erkennen, daß er 
lebendig ist auf ewig, daß der Tod keine Macht mehr 
über ihn hat, dass das Werk vollbracht ist, daß weder 
Meßopfer noch Tod in irgendwelchem Sinne oder in 
irgend einer Form mehr Macht über ihn hat, noch jemals 
haben wird; nie mehr wird er zu sterben brauchen; sein 
Werk ist vollkommen, und wie er am Kreuz rief: „Es 
ist vollbracht!" 5. -Wir müssen erkennen, daß er die 
Schlüssel, die Autorität, die Gewalt über den Tod hat, 
so daß die, welche « au» dem Gefängnis des Todes, 
dem Grabe, befreit, gleich denen, die noch nicht hinein- 
gegangen, aber unter dem Todesurteil stehen, schließlich 
alle von der Herrschaft der Sünde und des Todes errettet 
werden können zur vollen Freiheit der Söhne Gottes, zur 
Gerechtigkeit und zum ewigem Leben.

Denselben, den wir hier erkennen als den Unter-' 
weiser und Versorger der Leuchter, der Kirchen, müssen 
wir auch erkennen, wie er sieben Sterne in seiner rechten 
Hand, seiner Gnade und Macht, hält — die Engel oder 
Boten der sieben Gemeinden. Diese Sterne repräsentieren 
augenscheinlich spezielle Diener der Kirche. Ossb. 12, I 
zeigt die Kirche als ein Weib mit 12 Sternen gekrönt. 
Diese Sterne stellen offenbar die zwölf Apostel als die 
besonderen Lichter der Kirche dar. Ähnlich so scheinen 
in dem Bilde vor uns die sieben Sterne, welche der Herr 
in seiner Rechten hält, besondere Lichtträger in der Kirche 
— in jeder der sieben Phasen oder Entwicklungsstufen — 
zu repräsentieren. Daß ec sie in seiner rechten Hand hält, 
scheint un» zu lehren, daß sie als in besonderem Sinne 
unter des Meisters Leitung, Schutz und Fürsorge stehend 
anzusehen sind, im Interesse der Gemeinden, - welche sie 
repräsentierten.

Man wird beachtet haben, daß die Botschaften an 
die verschiedenen Kirchen alle an die Sterne, oder Boten, 
oder Engel der Gemeinden gerichtet sind, als ob er uns 
zu verstehen geben wollte, daß die geeignete Botschaft für 
jede geeignete Zeit oder Epoche in der Erfahrung der 
Kirche vom Herrn durch einen besonderen Stern oder 
Boten gesandt werden würde, den er als seinen Vertreter 
besonders beauftragen werde. Unser Herr selbst wird als 
das große Licht der Sonne dargestellt, und seine speziellen 
Boten in der Kirche, die ganze Periode hindurch, werden 
folgerecht als Sterne bezeichnet. Der Unterschied zwischen 
den Darstellungen von Sternen und dem Leuchter liegt ans 
der Hand: Das Sternenlicht ist himmlisches Licht, die 
geistige Erleuchtung oder Instruktion; da» Lampenlicht 
ist daS irdische Licht und stellt gute Werke, Gehorsam usw. 
auf Seiten derer dar, die im allgemeinen die Kirche Christi 
in der Welt ausmachen, und die ermahnt werden, ihr 
Licht nicht unter einen Scheffel zu stellen, sonder» auf einen 
Leuchter, und ihr Licht so leuchten zu lassen, daß der Vater 
im Himmel dadurch verherrlicht wurde.

Ein scharfes zweischneidiges Schwert.

Kein Teil der Schilderung konnte uns völliger über­
zeugen, daß die hier gegebene Beschreibung unsers Hern»
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eine symbolische ist, als die Aussage, daß aus seinem 
Munde rin zweischneidiges Schwert hervorging. Ms 
symbolische Schilderung jedoch ist sie für uns voller Be­
deutung. Sie spricht vom Wort des Herrn als dem 
Schwert des Geistes „schärfer denn ein zweischneidiges 
Schwert". Sie erinnert uns daran, daß das Schwert 
des Herrn nicht einseitig ist, nicht nur gegen die Sünde 
in einer Klasse gerichtet, sondern daß es scharf ist und in 
jeder Richtung schneidet, daß die Sünde von ihm ebenso 
sehr gerügt wirb, wenn sie sich bei seinen ernstesten Nach­
folgern, al» anderswo findet. Sie sagt uns, baß eS 
niemand zu versuchen braucht, den Splitter aus des 
Bruders Aug« zu ziehen, ohne den Balken im eigenen 
Auge zu entfernen. Sie versichert uns, daß, wenn wir 
keine Barmherzigkeit gegen unsere Schuldner zeigen, wir

Beröaner Bibelstudien
DaS zweite Opfer des Dersöhnungstages.

b8. Würde eS für diejenigen, welche sich im „Heiligen" 
befinden, schicklich sein, die zu beschimpfen und zu schmähen, 
welche den „Dorhof" oder daS „Heilige" verlassen haben? 
Et. 70, I- Judas 9.

59. WaS bedeutete der „Gnadenstuhl"? St. 68, 2;
8. Mose 16, 14. 15; Röm. 3, 25.

60. Warum besprengte Aaron den „Gnadenftuhl" sieben­
mal mit dem Blute des Stiers? St. 65, 2; 71, 2.

61. WaS war die Mitteilung deS heiligen Geistes am 
Pfingstfest für die Geweihten des Herrn? Et. 72, I.

62. Warum konnte der heilige Geist den Jüngern Jesu 
nicht vor dem Pfingsttage mitgeteilt werden? St. 72, I.

63. Die war die Laufe mit dem heiligen Geiste am 
Pfingsttage (St. 72, 2) im Vorbilde vorgeschattet? St. 72, 3; 
3. Mose 1«, 15.

64. Wodurch war unser Herr befähigt, getreu bis zum 
Tode, seinen Opferbund auszuführen? . Durch welche Kraft 
wird jedes Glied seines LeibeS befähigt, dasselbe zu tun? 
St. 72, 3, Zeile 8 ff.

65. In welchem Sinne tönnen die Worte Pauli wahr 
feint „Ich lebe, doch nicht ich, sondern Christus lebet in mir"? 
St. 73, 1; Gal. 2, 20; Phil. 3, 8—10.

66. Wodurch werden die geweihten Nachfolger Christi 
im Zustand des „Heiligen" erleuchtet und genährt, gesättigt? 
St. 73, 2 bis 74, oben.

67. Haben unsre Opfer als Glieder deS Leibes Christi 
irgendwelchen wirklichen Wert? St. 74, 2; Kol. I, 24; 
Ps. 49, 7.

68. Wird der Tag kommen, an - dem all« Opfer einmal 
aufhören werden? St. 74, 3 bis 75, oberste Zeile.

69. Ist jener Tag nahe? St. 75, Zeil« 2 von ob«n.
70. Welch herrliche Belohnung erwarten wir am Ende 

dieser Zeit? St. 75 oben, Zeile 10; 2. Petr. 1, 4.
71. Was bedeutet das Hindurchgehen durch den „zweiten 

Vorhang" für die Getreuen des Herrn? St. 71, 1; 
3. Mose 9, 22. 23.

72. Welches henliche Ereignis »wird der Darbringung

keine Barmherzigkeit erwarten dürfen von Ihm, der ver­
heißen hat, uns Barmherzigkeit zu gewähren.

Wie ist das Wort Gottes so herzerforschend, wenn 
wir anfangen, es zu verstehen — nicht nur als ein Auszug 
voir Regeln und Verordnungen, sondern wenn wir dahin 
gelangen, daß wir den Geist desselben ergreifen, wenn 
wir sehen, daß seine Forderung Liebe aus reinem Herzen 
ist, erstens zum Vater, zweitens zu unserm Herrn und 
Haupt, drittens zu allen seinen Brüdern, viertens zu der 
Welt im allgemeinen, die da seufzt und in Geburtswehen 
liegt und auf die herrlichen Segnungen des kommenden 
Tages wartet, und fünften», mitfühlend auch gegen unsre 
Feind«, da wir erkennen, daß fie mißleitet, verkehrt und 
verblendet sind durch den Betrug der Sünde und die 
Anschläge des großen Widersachers. -»»«1 * J. K-

in der „Stiftshütte".*)
des Blutes (des geopferten Lebens) de: „Jehova-Ziegenbock"- 
Klaffe folgen, nachdem das letzte Glied „jenseits des Vor­
hanges gegangen ist"? St. 75, 1. 2, bis 76, 1.

73. Warum waren alle Dinge im Vorbild« mit Blut 
besprengt? St. 76, 2.

74. WaS wurde im Dorbildc mit dem lebenden „Eünden- 
Bock" getan, nachdem das Los (Sl £6, 1) geworfen war? 
St. 76, unten, bis 77; 3. Mose 1t-, 20—22.

75. Welche Klaffe repräsentiert der lebende Bock o>r 
Sündenbock? Et. 77, l.

76. Repräsentiert dieser Bock auch die vorsätzlichen 
Sünder? St. 77, 1, Zeile 8.

77. Wie lange hat die „Sünden-Bock"-Klaffe existiert? 
St. 77, 2.

78. Wird diese „S2nden-Bock"-Klaffe schon als Klaffe 
vollkommen sein, während noch Glieder der „Jehovah-Bock"- 
Klaffe (die „Kleine Herde") im Fleische find? St. 78, 1.

79. Werden die Glieder der „Sünden-8ock"-Klaffe, 
trotzdem sie verfehlen, so zu laufen, daß sie die verheißene 
Erbschaft mit Jesu erlangen, dennoch vom Herm gesegnet 
werden? St. 78, 2 bis Zeile 10. Wie handelt der Herr mit 
ihnen, um sic zu reinigen? St. 78, 2, Zeile 10 bis 79 oben.

80. Welches wird die Belohnung dieser Klaffe sein, und 
welchen Platz werden sie einn«hmen? St. 79, 1, unten bis St. 80.

81. WaS ist durch daS .hinauSscnden deS „Sünden- 
Bockes" in die Wüste symbolisiert? St. 80, 1.

82. Werden alle Glieder der „Sünden-Bock" -Klaffe oder 
„großen Schar" in der großen Trübsal, mit der das Evange- 
liumszeitalter enden wird, vollkommen gemacht werden? 
St. 80, 1 bis 81, 2.

83. Wie werden diese „Gebundenen" ftei gemacht werden, 
nachdem di« „Klein« Herde" verherrlicht ist? St. 82, 1 
bis 83, oben.

84. Müffen die Glieder der „Kleinen Herde" auch große 
Trübsal leiden, und in welcher Hinsicht sind deren Leiden 
verschieden von denen der „großen Schar"? St. 83, 1; 
Apostg. 14, 22; Joh. 16, 33.

») .Di- »»rtlMIch-v vpsrr" ul».; IS! e<itr 40 Ps., «raun «rati,.

Dor dem Richterstuhl Christi.
Matth. », w—sa) „Vn zuverlässiger Mann wird Segen die Fälle haben." (Spr. 2«. 29.)

Mll8 Gleichnis von den anvertrauten Pfunden würbe Ordnung berichtet. Die beiden Gleichniffe sind verschieden, 
auf dem Wege nach Jerusalem gegeben, dasjenige wenn sie sich auch in verschiedenen Punkten ähnlich sehen, 

von den Talenten einige Tage später» am Dienstag vor In dem einen erhält.jeder Knecht ein Pftind von dem 
de» Herrn Kreuzigung, wenn Matthäus in chronologischer ' Mächtigen, der in ein ferne« Land zieht, um dort mit
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königlicher Autorität ausgerüstet zu werde», in dem andern 
nehmen die Knechte das anvertraute Gut in verschiedenem 
Grade. In dent hier betrachteten Gleichnis von den 
Talenten erhalten die Knechte nicht alle gleich viel (einer 5, 
einer 2, einer 1 Talent), womit die unter den Kindern 
Gottes herrschende Verschiedenheit in geistiger, sittlicher, 
gesundheitlicher, gesellschaftlicher usw. Hinsicht angedeutet 
ist. Da in dem andern Gleichnis jeder ein Pfund erhält, 
so können die Pfunde nicht die Anlagen und Gelegen­
heiten bedeuten, die von Mensch zu Mensch sehr ver­
schieden sind, sondern sie müssen etwas bedeuten, was 
allen Kindern GotteS gemeinsam ist.

Diese« Etwas ist weder der heilige Geist, der zwar 
aller Kinder Gottes Teil ist, aber in sehr verschiedenem 
Maste, noch, das Wort Gottes, das zwar in ihrer aller 
Händen ist, aber in sehr verschiedenem Umfang verstanden 
wird. Unseres Erachtens ist es die Rechtfertigung ans 
Glauben, die in jeder Hinsicht allen vom Volke Gottes 
gemeinsam ist. Sie ist eine Gabe Gottes, in Beant­
wortung des Glaubens au das kostbare Blut; alle, die 
ob dieses Glaubens angenommen sind, erhalten sie. Sie 
macht alle ihre Schäden gut, feien bereu viel oder wenige; 
sie stellt daher einen überaus wichtigen Segen dar. Je 
nach dem Gebrauch, den wir von diesem Segen machen, 
wird auch der Lohn des Meisters sein. Der richtige 
Gebrauch, den wir davon machen können, besteht darin, 
dast wir alles, was wir an Zeit, Einflust, usw. unser 
nennen, dem Herri; weihen, in Seinen Dienst stellen. 
Verwenden wir die Gnadengabe der Rechtfertigung aus 
Glauben nicht i» dieser Weise, so werden wir auch keinen 
Anteil haben an den Vorrechten der Königsklaffe des 
Evangeliumszeitalters. Durch die Rechtfertigung wird, 
„was wir können und vermögen", wenn's auch noch so 
wenig ist, bei Gott annehmbar gemacht, als wären wir 
vollkommen. Jeder Dienst, den wir leisten können, erhalt 
seinen Wert ausschließlich von der Rechtfertigung. Auch 
der heilige Geist, die heilige Gesinnung (in unserm 
Tun und Lasten) wird uns auf Grund dieser Recht­
fertigung zugute gerechnet. Durch die Rechtfertigung sind 
wir vollkommen kn ihm, dem Haupt der Reuen à)ôpfung, 
und haben wir Anteil an der Heiligkeit dec Gesinnung.

Tas Gleichnis von den Talenten
beschäftigt sich insonderheit mit den Gelegenheiten und 
Vorrechten derjenigen geweihten Knechte dea Herrn, die 
das EvangclinmSzcitaltcr hindurch als Rachfolger Jesu 
und Arbeiter im Weinberg angenommen worden; mit der 
Welt hat daS Gleichnis nichts zu schasten, sondern aus­
schließlich mit der HeranSwahl. Die Talente, Gelegen­
heiten, Voi-rcchtc der Welt stehen, dem Haushalt des 
Glaubens nicht zur Verfügung, ivcil die Welt durch ihre 
eigene Weisheit Gott nicht erkennt undgcgcii dasAnerbietcn 
zukünftiger Herrlichkeit und Mithcrrschaft mit dem Sohn 
verblendet ist. In ihrer Blindheit macht sie auch keinen 
Gebrauch von der Gelegenheit, durch Indienststellung von 
Zeit und Kraft und Einslust den Dank dafiir zu beweisen 
und abjustnttcn, dast sie um einen Preis, das kostbare 
Blut Jesu Christi, erkauft ist. Aber ihre Zeit wird auch 
kommen: wenn die Finsternis weichen wird

„lind du wirst am Himmel prangen, 
Sonne der Gerechtigkeit!"

wenn die Erkenntnis des Herrn die Erde erfüllen wird, 
wie die Waster den Meeresboden bedecken.

Unser Gleichnis enthält verschiedene Lehren; es be­

lehrt uns u. a. über die Art und Weise, wie die Hcrans-
mahl gerichtet wird. Zugegeben, daß diejenigen, welche 
des Herrn Knechte geworden sind, gewiße Talente, Kräfte, 
Gelegenheiten, Vorrechte haben, die einen in höherem, die 
andern in geringcrein Maße, zugegeben, dast diese Talente 
usiv. vom Augenblick der Weihung an Gottes Eigentum sind 
und von ihm den Geweihten als anoertrautcs Gut über­
lasten werden, so must klar erkannt werden, wann und 
wo die Verantwortlichkeit der Geweihten beginnt, welche 
vor dem Richterstuhl Christi endigt.

Freilich bringt nach dem Grundsatz: „Was ein 
Mensch säet, daS wird er ernten" — jeder hochherzige 
Wunsch, jede aufrichtige Anstrengung jum Guten, jede 
böse Absicht oder Handlung ihren Lohn zum Teil schon 
in diesem Leben; das gilt von der Welt, wie von deu 
Geweihten vor ihrer Weihung. Aber damit hat unser 
Gleichnis nichts zu schasten; es handelt nur von solchen, 
die Knechte Gottes geworden sind. Am Tage, da der 
Herr mit ihnen rechnen wird, werden die Dinge, die vor 
unserer Weihung liegen, nicht in Frage kommen, sondern 
wir werden bloß Rechenschaft zu geben haben über den 
Gebrauch oder Mißbrauch von all dem, was wir geweiht 
haben und was uns als anoertrautes Gut überlasten wordene

Wer das klar und deutlich erkennt, des Eifer und 
Tatkraft und Sorgfalt wird gesteigert werden von dem 
Wunsche, unsere Worte, unsere Gedanken, unsern Wandel 
zu Zeugen unserer Treue in der Verwendung der uns 
anvertrauten Güter zu machen, damit wir am Tage unseres 
Gerichts bestehen können. „Das Gericht beginnt am Hause 
Gottes" (l. Petr. 4, 17); dieser Anfang fällt ins Ende 
unseres Zeitalters. Der Ausgang dieses Gerichts wird 
zeigen, welches des Herrn AuSerwählte, Jef» Mitarbeiter 
am großen Werk des Tausendjahrreichs, an der Bekehrung 
oder Vorbereitung der Welt für ihr Gericht sein werden, 
welches an den Tag bringen wird, wer unter den Geseg­
neten des Herrn ewigen Lebens würdig oder ewigen Todes 
schuldig ist. (Apg. 8, 23.)

Tic Talente sind verschieden verteilt.
Wir hören gelegentlich behaupten, alle Menschen seien 

frei und gleich geboren; das ist aber ein großer Irrtum. 
Gedanken, Absichten, Wünsche sind wohl frei bei allen, 
immerhin besteht noch ein wesentlicher Unterschied zwischen 
Menschen, die Erkenntnis haben, und solchen, denen die 
Erkenntnis fehlt. Aber frei dem Leibe, dem Geist, dem 
Gcwisten nach ist keiner. Auf jedem lastet die von Adam 
geerbte Schuld, die den Fluch nach sich gezogen hat; die 
Anteile an dieser Schuld sind freilich sehr verschieden 
verteilt. Durch dieses böse Erbe ist Gottes Ebenbild in 
uns beschädigt, vcnvischt worden. Rehmen wir an,das; Adarn 
als vollkommener Mensch 10 Talente halte, so ist eü 
sicherlich nicht weit an der Wirklichkeit vorbeigetrosten, 
wenn wir annchmen, daß nach VMOjäh'rigem Fallen 
keiner mehr hat als fünf Talente, die meisten vielmehr 
weniger, zwei oder gar nur «in Talent. Das letztere 
dürfte wohl die Regel sein. Diese unsere natürlichen 
Anlagen werden des Herrn, nachdem wir ihn angenommen, 
ihm unsere Herzen gegeben, unser Alles geweiht haben.

Im Gleichnis werden die Knechte dargestcllt als mit 
den ihnen anvertranten Talente» handelnd, in voller 
Freiheit, aber doch so, daß das Ergebnis des Handelns 
den Maßstab für den Grad der Treue abgeben sollte. So 
steht'» gerade mit den Geweihten de» Herrn: sic werden 
nicht mit tansenderlei Vorschriften über den Gebrauch
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ihrer gottgeweihten Fähigkeiten bestürmt. Der Herr hat 
rin großes Werk in Bereitschaft für das kommende Zeit­
alter; was wir jetzt tun können, ist von geringerem 
Interesse und hat nur Wichtigkeit als Gradmesser für 
unsere Treue, unsern Eifer. Das Gleichnis bezeichnet 
unsere Talente in der Jetztzeit als gering, als Fichi in 
den Augen des Meisters, der nur auf den Eifer und die 
Treue gegen ihn steht, die wir heim Gebrauch derselben 
an den Tag legen.

Zwei richtige Auffassungen
dieser Talente sind möglich. Die Talente können darstellen 
Reichtum, Einfluß, hohen Intellekt, Bildung und Redner­
gabe. Wer über das alles gleichzeitig verfügt, wäre dar­
gestellt durch den Knecht mit fünf Talenten. Aber solche 
Leute sind wohl Ausnahmen. Ihre Dienstgelegenheiten 
wären groß, aber auch ihre Verantwortlichkeit. Bei Ent­
wicklung richtigen Eifers in der Ausnützung dieser Talente 
würden solche Leute dem Haushalt des Glaubens große 
Dienste leisten. Die „Zmei-Talcnt-Menschen" können 
mächtigen Intellekt und Rednergabe, haben, aber an Bil­
dung, Reichtum oder Einfluß Mangel leiden; ihre Be­
fähigung wäre auch um so viel geringer. Oder sie können 
irdisch Gut und Einfluß, oder mächtigen Intellekt und 
Bildung haben, aber an den übrigen Gaben Mangel 
leiden. Die Ein-Talent-Menschen hätten jeweilen nur 
eine der eingangs ermähnten Gaben und wären infolge 
Mangels der andern mehr oder weniger in ihrer Wirk­
samkeit behindert. Bei weitaus den meisten Menschen 
durften aber Ansätze zu verschiedenen „Talente«»" vor­
handen sein; dqnn deuten die fünf, zwei und ein Talente 
den verschiedenen Entwicklungsgrad dieser Ansätze an. Ist 
dem so, so sollte unser Eifer ein Wachsen dieser Ansätze 
hervorbciiigcii, damit wir täglich dem Herrn mehr Ehre 
machen, seiner Sache bester dienen.
, Oder aber die Talente bezeichnen Eigenschaften des 
Herzens: Gütigkeit, Freundlichkeit, ' Geduld, brüderliche 
Liebe, Liebe. Alle vom Volk Gottes leiden Mangel an 
diesen Gnadcngabcn des Geistes wegen des bösen adamitischen 
Erbes. Wir sind in Sünden geboren, in Ungerechtigkeit 
empfangen. Selbstsucht in jeglicher Gestalt, anmaßendes, 
schroffes, ungütiges Wesen, Ungeduld verunstalten das 
durch die erstgenannten guten Eigenschaften in uns ent- 
worscne Ebenbild Gottes. Da stellt dann der Knecht 
mit einem Talent diejenige,» dar, welche infolge starker 
Beschädigung und Selbstsucht und entsprechender Ent­
stellung der Früchte ihrer Gesinnung (geistigen Eigen­
schaften) am wenigsten Gottähnlichkeit haben. Ist dem 
so, so sollte ein jeder vom Volke Gottes wünschen, seinen 
Gottähnlichkcitügrad zu erhöhen durch Hcrvorbringen von 
mehr Fruchten des Geistes in seinem Herzen und Wandel, 
durch Überwindung der Selbstsucht und der Sünde, 
um desto bester vorbereitet zu sein für die Mitwirkung 
im Werke des Königs in Seinem Reich, bestehend in der 
Segnung und Belehrung der Welt.

Der Herr scheint es so geordnet zu haben, daß beide 
Auffassungen der „Talente" gleichsam ineinandergreifen. 
Die äußerlich bcstgestellten Leute sollten auch am besten im­
stande sein, Selbstzucht zu üben, ihr ganzes Können und Ver­
mögen dem Willen Gottes zu unterwerfen und die Früchte 
des Geistes hoch ju entwickeln. Der Herr wird uns ge­
wißlich nach unsern Bemühungen in dieser Hinsicht be­
urteilen, vorab aber den Grad am Thermometer „Liebe" 
ablescn. Je mehr die Liebe zu Gott und unsern Mit­

menschen uns in der Verwendung unserer Gaben geleitet 
hat, um so annehmbarer werden diese in Gottes Augen 
erscheinen.

Die Abrechntlng mit den Knechten.
Unser Gleichnis gab den Jüngern zu verstehen, daß 

das Ende des Evangeliumszeitalters in ziemlicher Ent­
fernung lag, denn es heißt: „Nach einer langen Zeit 
kommt der Herr dieser Knechte und rechnet mit ihnen." 
Es war ohne Zweifel aufs beste eingerichtet, daß der 
Zeitpunkt, an welchem das Eoangeliumszeitalter enden und 
das Millennium beginnen sollte, unbekannt blieb bis zurZeit, 
wo die Abrechnung fällig war. Im Vers, der unserm 
Gleichnis vorausgeht, waren die Jünger zum Wachen 
und Ausharren ermahnt worden, indem ihnen der Tag 
und die Stunde nicht zum voraus mitgeteilt ward. Aber 
es ist unzweifelhaft, daß, wenn die Rückkehr deS Herrn 
stattgeftmden und daS Abrechnen begonnen, die Knechte 
davon misten müssen. Wenn wir richtig sehen, hat diese 
Abrechnung im Jahre 1878 begonnen, und seither ist ein 
jeglicher Knecht Gottes an die Reihe gekommen oder wird 
noch an die Reihe kommen. Zuerst kamen die Apostel 
und die übrigen in Christus Entschlafenen an die Reihe, 
deren Gutschrift im Buch des Lebens des Lammes aus­
gezeichnet war seit ihrem Tode nach dem Fleisch (2. 
Tim. 4, 8); denn eS steht geschrieben, daß wir, die 
wir leben und übrig bleiben, denen nicht zuvorkommen 
sollen, die da schlafen. Die Zuteilung deS Lohnes aber 
dürfte erst ftattsinden, wenn einmal

„von uns der letzte
Durch den Vorhang geht" —, 

was, wenn wir richtig sehen, vor Oktober 1014 der Fall 
fein wird.

Aus unserm Gleichnis sollte nicht der Schluß gezogen 
werden, daß alle, die fünf oder zwei Talente empfangen 
haben, dieselben weislich verwenden und eine gute Zensur 
erhalten, und daß all die Viele,», denen nur ein Talent 
ward, dasselbe unbenutzt lassen Vielmehr ist der Sinn 
des Gleichnisses der, daß, wenn schon der Ein-Talent- 
Knecht, derjenige, dessen Gelegenheiten und Gaben am 
geringsten waren, ob dem Nichtgebrauch derselben getadelt 
ward, die Verantwortlichkeit derer, die zwei oder, fünf 
Talente unbenutzt liegen lassen winden, um so größer ist. 
ES versteht sich von selbst, daß, wo der eine für die 
richtige Verwendung von fünf Talenten Billigung und 
Lohn empfängt, auch der einen verhältnismäßigen Anteil 
an den für die Getreuen bestimmten Segnungen erhalten 
wird, der ein Talent richtig verwendet haben wird/

Treue empfängt doppelten Lohn.
Die Abrechnung beginnt mit dem Bcstansgcstattctcn 

und der Meister lohnt dessen Treue mit der Frclide deS 
Herrn und der Zuteilung größerer Aufgaben: Dieser Zug 
des Gleichnisses deutet kurz a»», was anderswo näher vua- 
geführt ist, , daß nämlich der große Segen, des die.Heraus­
wahl teilhaftig werden soll, iu der ihr ans Gunst und 
Gnade verliehenen Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit, 
im Anteil an der ersten Auferstehung besteht. Wie groß­
artig und wunderbar, daß solch ewiger Lohn derer harrt, 
die ein paar kurze Jahre so vernünftigen Dienst treu ge­
leistet haben dem, der uns geliebt und erkauft hat mit seinem 
kostbaren Blut. Und zu diesem Lohn kommt nun gar 
noch «in weiterer: die Mithcrrschaft in seinem Reich, die 
Mitwirkung hei der Segnung der Welt, bei ihrer Be-
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freiung aus Sünde und Tod. Wie weittragend ist die 
Verheißung: „Du bist über wenigem getreu gewesen; ich 
will dich über vieles setzen." Wie überreich lohnt der 
Herr alle unsere unscheinbaren Anstrengungen im Dienste 
der Wahrheit und Gerechtigkeit, in Seinem Dienst, seien 
unserer Gaben viel oder wenige.

Das Vergraben des Talents.
Der Ein-Talent-Knccht des Gleichnisses ist als durch­

aus ehrlich dargestellt. Er hat seine Gabe weder ver­
schleudert, noch in den Dienst deS Fleisches gestellt, noch 
verpraßt. Er hat sie sorgfältig aufgehoben und zählte 
auf das Lob des Meisters dafür, daß er es unvermindert 
wieder znrückgeben könne. Aber darin hat er sich ver- 
rechnct; der Meister nennt ihn böse und faul. Diese 
Mißbilligung kann nur Geweihten gelten, welche bei ihrer 
Weihung ihr Alles in den Dienst des Herrn stellten und 
sich willig erklärte», für ihn zu opfern und geopfert zu werden.

Um dieser Weihung willen sind die, welche der Ein- 
Talent-Knccht darstellt, ouSgestattet worden mit heiligem 
Geist, ausgenommen worden in die Familie GotteS, die 
Christus-Körperschaft. Deshalb wird an ihnen getadelt 
als Trcnbruch, was seitens der Welt nicht tadelnswert 
wäre; deshalb werde,» sie gestraft durch Wegnahme des 
Talents (der Dieustgelcgcnheit) und durch Teilnahme an 
der große» Trübsal am Ende des Zeitalters, wo das 
Weinen und Zähneknirschen sein wird, wo Kummer, Ent­
täuschung und Verdruß ihrer harrt. Das Gleichnis geht 
nicht weiter, zeigt uns nicht den Vorteil, den diese Klasse 
aus ihrer Strafe für ihre Untreue ziehen wird; aber 
anderswo sagt die Schrift, es werde eine Schar sein, die 
niemand zählen kann, die durch den Donner der großen 
Trübsal geweckt werden wird aus ihren Träumen, die 
dann unter viel Tränen ihr Verfehlen einsehen und be­
reuen, und Vergebung empfangen und ihre Kleider waschen 
wird im Blute des Lammes. (Off. 7.) Sie ivird vor 
dem Throne stehen bleiben, während di« Getreuen auf dem 
Throne sitzen; sie tragen Palmen, die Getreuen Kronen; 
sie gehen in den KönigSpalast, aber nicht ins Braut­
gemach daselbst.

Es gibt aber zweierlei Treue: die des Dieners und 
die der Braut. Der Ein-Talent-Knecht war treu in dem 
Sinne, daß er das Eigentumsrecht des Meisters respektierte 
und das au vertraute Gut nicht vergeudete. Die Treue 
der andern aber geht weiter: zur Selbstaufopferung im 
Dienste des Meisters. Von diesen letztern handelt der 
Prophet, wenn er sagt : „Versammelt mir meine Frommen, 
die meinen Bund geschlossen haben beim Opfer." (Pf. 
50, 5.) Sie sind die Kleinodien, von denen Maleachi
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handelt (3, 17.) Sie müssen Opfcrer sein, wenn sic als 
Kleinodien gelten wollen. Das eben ist ihr Bund mit 
dem Herrn, daß sie opfern, ihr Können und Vermögen in 
seinen Dienst stellen wollen, in den Dienst an seiner Sache, 
am Haushalt des Glaubens, zur Ehre seines Ramens.

Wer einmal in diesen Dienst getreten, des Verhalten 
wird, wenn es ein anderes ist, als eben angegeben, ver­
dientermaßen böse und faul heißen. Da nun die Gefahr 
groß ist, zu jener großen Schar zu gehören, die sich anders 
verhält, wie groß sollte da der Eifer und die Wachsam­
keit derer sein, deren Abrechnung noch bcvorstcht, die noch 
sich zu bewähren Gelegenheit haben, damit sie die köst­
lichen Worte des Meisters vernehmen: „Wohl, du guter 
und treuer Knecht, gehe ein zur Freude deines Herrn; 
über wenigem warst du getreu; über vieles werde ich 
dich setzen."

Ein Vater suchte seinem Kind eine Belehrung in 
diesem Stück zu geben. Er legte einen Silber-Dollar am 
Strande hin, wo die Wellen ihn gerade erreichen konnten. 
Bald war das Geldstück mit Sand zugedeckt; dann sprach 
der Vater, bevor er gestattete, nach dem Dollar zu graben, 
zu dem Kinde: „Alles Wertvolle, das wir unbenutzt lassen, 
wird bald begraben von den Wellen des Lebens wie dieser 
Dollar von den Wellen des Ozeans." Das ist sehr 
richtig: wir brauchen nicht erst ein Loch in die Erde zu 
graben, um unser Talent zu vergraben; eS wird, wenn 
unbenutzt, sehr bald ohne unser Zutun vergraben sein.

Nimm das deine mit Zinsen (Wucher).

Ehedem bedeutete „Zins" und „Wucher" dasselbe; 
heutzutage ist es nicht mehr der Fall, sondern Zins wird 
geschuldet von einem rechtmäßigen, vernünftigen Darlehen, 
indes Wucher gewonnen wird von Leuten, die sich in 
Verlegenheit befinden und in dieser Verlegenheit sich an 
gewissenlose Darleiher wenden: Wucher ist daher heut­
zutage gleichbedeutend mit Erpressung, und das Volk des 
Herrn wird davor gewarnt, sich solcher wie airdcrer Unge­
rechtigkeit schuldig zu machen. Geld zu leihen zu ver­
nünftigem Zinsfuß ist zuweilen für beide Teile vorteilhaft. 
Gleichwohl warnt der Herr die Seinen vor solchen „An­
wendungen", namentlich wo keine Sicherheit gegeben werde» 
kann, und rät zu zinsfreiem Leihen von Verfügbarem.

Der Herr braucht das Bild vom Zins, um die Ver­
mehrung des Talents anzudeuten, welche sich vom richten 
Gebrauch desselben in seinem Dienst ergeben würde. Wer 
nicht träge, sondern feurig ist im Dienst des Herrn, wird 
dies zu seiner eigenen Freude, zu seinem eigenen Vorteil 
und zur Ehre seines Meisters erfahren. — a^., E P

Mas Gott von uns verlangt. <-. m°s. -v, [-^

Äinfere heutige Betrachtung bezieht sich auf die vier 
ersten der zehn Gebote, die den Israeliten am Sinai 

als Grundlage des Bundes, den der Herr mit dem Volk 
dort machte, gegeben wurden. Die Strecke von Ägypten 
nach Sinai ist ungefähr 200 Kilometer, die sie mit ver­
schiedenen Haltepunkten innerhalb fünfzehn Tagen zurück- 
lcgtcn: 1. Der Durchgang durchs Note Meer. 2. Das 
Gcfundmachen des Wassers zu Mara. 3. Der Ruheplatz 
an de» Wasserbrunncu zu Elim am Palmenhaine. 4. Der 
Anfang mit der Mnnnaverforgung. 5. Das Schlagen des 
Felsens, aus welchem Wasser jur Erquickung hervorströmtc,

— alles dies sind für uns Bilder von Christus, dei» wir 
uns im Glaube» aneignen. (I. Kor. 10, 4.) 6. Die 
Schlacht mit den Amalekitern, in der das kampfungcüblc 
Israel siegle, weil Aaron und Hur die Gcbetshändc Mosis 
aufrechthiclten, und weil „der Herr für sie stritt". 7. Die 
Einteilung des Volkes durch Moses, iiibcnt er sicbcuzig 
Älteste als Aufseher und Richter verordnete.

All diese Geschehnisse waren vom Herrn bestimmt, 
um Israel für weitere Segnungen und Gnadcnerfahrungcn 
empfänglich zu machen, und um ihre Lebensführung »na 
Christen zum Vorbild dienen zu lassen. Als Moses zu
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Pharao sagte, das; der Herr der» Volke Israel befohlen 
habe in die Wüste zn ziehen, »in Ihm dort zu opfern, 
,vor diese Tatsache nur in großen Umrissen angcdeutet. 
DaS Opfer, nach dem der Herr verlangte, war die völlige 
Hingabe des Volkes mit allem, was sie befaßen, für Seinen 
Dienst. Die Erfahrungen der erste» fünfzig Tage be­
zweckten. das Vertrauen auf (Kott herzustellen, und die 
Hoffnung des abrahamitischen Bundes zu begründen und 
zu befestigen; als Kinder dieses Bundes hatten sie Ägypten 
verlassen, um das verheißene Land, wo die Segnungen 
ihnen zuteil werden sollten, aufzusuchen.

Jetzt waren sie in der Wüste an den Ort angckommen, 
wo Gott mit ihnen in einen Blind treten wollte, ein 
wichtiges Ereignis in ihrer LebenSgefchichte. Gott erbot 
sich, sie als Sein Eigentum vor allen Völkern anzunehmen, 
mit Moses als Mittler zwischen Ihm und ihnen.

Die Versiegelung des Gesehrsbundes.
Moses berief die Älteste», die Vertreter des Volkes, 

und las ihnen die Worte, die Gott ihm geboten hatte, 
vor. Er stellte ihnen die Bedingungen klar vor Augen, 
unter denen Gott ihnen Seine Gunst und Segnungen 
zukommen lassen würde. „Werdet ihr Meiner Stimme 
Gehör geben und Meinen Bund bewahren, so sollt ihr 
Mir ein heiliges Volk sein." Wer allen Seinen Satzungen 
und Geboten gehorchte, sollte Wohlstand und langes Leben 
haben, alles was er unternähme, sollte gesegnet werden. 
In diesen Verheißungen war das ewige Leben mit ein­
begriffen, wiewohl zweifelhaft ist, ob der Glaube des 
Volkes dies Zanz erfassen konnte. Doch soviel verstanden 
sie alle, daß ihnen Gesundheit und Wohlsein versprochen 
war, wenn sie den Geboten gehorsam wären. Umgekehrt, 
wären sie ungehorsam, so bedeutete das Krankheit, für 
den einzelnen, sowie für die Gesamtheit, Schmerz, Not 
und Armut. Sie wurden aufgefordert, ein- für allemal, 
jetzt ihren Standpunkt festzustellen. Wollten sie Gottes 
Volk und Nation sein, und auf Sein Bündnis mit ihnen 
eingehcn oder nicht? Ihre Antwort fiel günstig aus: 
„Alles, was der Herr gesagt hat, wollen wir tun." Aber 
sie hatten nur eine geringe Ahnung von der Tragweite 
dieser göttliche» Gebote, — sie sahen nur die äußeren 
Umrisse, nicht den Geist derselben.

Der Apostel sagt, es sei unmöglich gewesen, daß sie 
oder irgend jemand von dein unvollkommenen Menschen­
geschlecht den Forderungen des Gesetzes in ihrer tieferen, 
wahren Bedeutung hätten genügen können. DaS göttliche 
Gesetz umfasse die Fähigkeiten eines vollkommenen mensch­
lichen Wesens, und da nun niemand vollkommen mar, 
so war niemand imstande, das Gesetz zn befolgen. Nöm. 
7, 10 heißt cS: „Dav zum Leben gegebene Gesetz erwies 
sich mir (uns Juden) todbringend." Das lag aber nicht an 
der Mangelhaftigkeit des Gesetzes, sondern „das Gesetz 
war heilig, gerecht und gut. Der Sündenfall hatte die 
ganze Schuld daran", denn seitdem war „niemand gerecht, 
auch nicht einer, und folglich konnte anch niemand daü Gesetz 
vollkommen halten". Diese Tatsache war ihren Augen 
glücklicherweise verhüllt, damit sie mit mehr Freudigkeit 
auf die Wege Gottes eingehcn und den Verhältnissen 
nach ein volles Maß Segnungen erlangen konnten. Gott 
sah den ganzen Plan voraus und. beabsichtigte durch diesen 
Gesetzesbuud nur einen zeitweisen Segen für Israel, da 
e» ja das Vorbild für da» geistliche Israel war, welches 
zu feiner Zeit als wahrer Mittler'..ihm die'Segnungen 
de» Neuen Bundes verschaffen würde,nind bas ganze Volk

Israel, sowie alle Menschen im Millennium zur richtigen 
Stellung zu ihrem Schöpfer und zum ewigen Leben zurück- 
bringcn wird, während alle vernichtet werden, die mit 
Absicht im Böses tun verharre».

Ter Gesetzesbuud ist nur sur Israel.
Wegen der zehn Gebote herrscht viel unnütze Unklar­

heit. Nur wenige erkennen, daß sic die Grundlage des 
mit Israel geschlossenen Bundes bilden, und daß die Be­
dingungen, die Verheißungen und Drohungen nur der 
jüdischen Nation gelten. Die Befehle hatten mit den 
Ägyptern nicht das geringste zu tun, auch mit keinem 
andern damaligen oder jetzigen Volke, und sie sind auf 
das geistliche Israel nicht anzuwendcn. Sogar die Juden, 
die einst unter diesem Gesetz lebten, mußten erst davon 
loskommen, ehe sie Christum ergreifen konnten. Das lehrt 
uns der Apostel aufs deutlichste, wenn er den Juden sagt, 
daß ihre Gnadenzeit nur bis zum Kreuze Christi reiche, 
daß Christus des Gesetzes Ende sei, indem Er es ans 
Kreuz heftete. (Kol. 2, 14.) Ferner zeigt er uns, daß 
jeder Jude, der an Christus glaubt, erst den Tod, 
das Ende des Gesetzes, unter dem er gefangen war, an- 
ertennen müsse,' sonst könne er nicht mit Christus eins 
werden, nicht mit Christus verlobt sein als Glied der 
Brautklasse, nicht zum geistlichen Israel gehören.

Das Gesetz ist durch Hagar vorbildlich dargestellt, 
deren Sohn Ismael die jüdische Nation unter der Knecht­
schaft des Gesetzes versinnbildlichte, — nicht frei, nicht 
Söhne Gottes in der vollen Bedeutung, nicht Erben von 
Abrahams Verheißungen. Der Apostel erklärt uns, daß 
dieser höhere Standpunkt durch Isaak vertreten wurde, dessen 
Mutter Sarah den ursprünglichen Bund darstellte, den 
Gott mit Abraham machte, 430 Jahre vor der Gesetz­
gebung am Sinai. Wie Hagar, die Magd, zuerst ihren 
Sohn gebar, so trat das natürliche Israel auch vor dem 
geistlichen Israel in die Erscheinung. Wie Sarah später 
Abraham, den wahren Erben gebar, so brachte der Bund 
mit Abraham das Haus der wahren Söhne hervor, dessen 
Haupt Jesus ist, und dessen Glieder die aus dem Geist 
Gezeugten sind. Der Herr Jesus weist auch auf diese 
Umänderung des Plane» hin, und zeigt, daß alle, die in 
der jüdischen Nation i» der richtigen HcrzcnSstellung sind, 
den Vorzug genießen, versetzt zu werden aus dem Gesetze 
und dem Jsmaclsamcn heraus in den besseren Bund, in 
die Jsaakklasse, in das Haus der Söhne. Er sagt, Er 
kam in Sein Eigentum, und die Seinigen (in dec Ge­
samtheit als Nation) nahmen Jhit nicht auf, aber denen, 
die Ihn aufnahmen, gab Er Macht (Freiheit) Söhne 
Gottes zu werden, nämlich denen, die an Seinen Namen 
glauben. (Joh. I, 12.)

Wenn die zehn Gebote, die Grundlage des jüdischen 
Gesetzes, nur den Inden und nicht der Welt gegeben sind, 
ist die Welt denn ohne Gcsetzesbund? Ja, ist unsere 
Antwort. Die Welt hat nie unter einem Gesetze Gottes 
gestanden, ist nie von Gott anerkannt worden, denn Seine 
Zeit, mit ihr in Beziehung zu treten, ist erst in der Zu­
kunft, da, in der Zeit des Neuen Bunde», dessen Mittler 
der Christus, Haupt und Glieder, ist. Apostg. 17, 31 
lesen wir: „Gott hat einen Tag gesetzt, an welchem Er 
den Erdkreis richten wird." Dieser Tag ist noch nicht 
gekommen, die Welt wird also noch nicht gerichtet, belohnt 
oder bestraft. Der Gerichtstag wird aber ebenso gewiß 
kommen, al» der Gnadentag für das natürliche Israel 
kam, als sie aus Ägypten geholt wurden, und als der
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Tag der Gnade und des Gerichts für das geistliche Israel 
erschienen ist durch das Kommen Jesu und durch die 
Pfingstcrcignisic.

Mittlerweile hat Gott, seitdem das natürliche Israel 
infolge der Kreuzigung unseres Heilandes venvorfcn war, 
nur noch mit dem geistlichen Israel verkehrt; Er hat es 
belohnt, bestraft, gezüchtigt usw., „jeden Sohn, den Er 
anfnimmt", aber die Welt hat Er nicht angenommen, 
und ist in kein Bündnis mit ihr eingegangen. „Die 
Welt liegt noch im Argen", sie ist noch von dem Gott dieser 
Welt verblendet, unter Gottes Zorn, und sind daher 
„Kinder des Zorns", denen erst beim Beginn des tausend­
jährigen Friedcnürciches Gnade zuteil werden wird.

Alle sollen Buste tun.
Als der jüdische Geschesbund zu Ende ging zurzeit 

der Vollendung von Christi Opfer auf Golgatha, und 
dcsicn Annahme von selten der Glaubensgenossen, wurde 
allen Menschen besohlen, Buste zu tun und zu erkennen, 
dass Gott jetzt allen eine Probezeit geben wolle, zu dem 
Zn,eck, daß die Bereitwilligen und Gehorsamen würdig 
erachtet würden, das ewige Leben aus der Hand ihres 
Erlösers zu empfangen. Das Gesetz Gottes war ursprüng­
lich in den Sinn des Menschen hinein geschrieben, wie 
er nach Gottes Ebenbild geschaffen war und die Eigen­
schaften besaß, Recht von Unrecht zu unterscheiden und 
Gerechtigkeit hochzuhalten. Aber der Sündensall vcrwischtc- 
dieses Gesetz zum grasten Teil in dem menschlichen Herzen, 
so dast im Heidentum nur noch eine ganz geringe Spur 
Gcivisicu und Erkenntnis des Guten und Bösen übrig 
geblieben ist. Daher sind die Augen ihres Verständnisses 
und die Ohren ihres Herzens verschlossen für die Bot­
schaft deS Evangeliums, die jetzt überall ertönt, nämlich, 
dast man sich zu Gott wende und Buße tue. Daß es 
wirklich so ist, wird uns dadurch bewiesen, daß der Herr 
erklärte, nur wenige hätten Ohren zum Hören und Augen 
zilm Sehen; aber diejenigen, die die Botschaft annahmen, 
pries Er selig, denn sie hätten Ohren, die hören, und 
Augen, die sehen könnten. Gottlob, haben wir die Ver­
heißung, dast im Millennium alle blinden Augen und 
alle tauben Ohren geöffnet werden.

„Das Gesetz Christi erfüllen."
Die zehn Gebote nennt man das Gesetz MosiS, weil, 

wie der Apostel sagt, „das Gesetz durch Moses, die Gnade 
und Wahrheit aber durch Jesus Christus gekommen ist". 
Der Jude, der Christum picht annahm, hatte auch nicht die 
Gnade und Wahrheit, und der Christ, der Jesum und Seine 
Gnade und Wahrheit hat, „ist nicht unter dein Gesetz, 
sondern unter der Gnade." (Nöm. 6, >4.) Das Gesetz 
Christi ist etwas ganz anderes, als die zehn Gebote, jedoch 
ist eine Übereinstimmung zwischen den beiden, weil, ob­
gleich Mosis Gesetz für das Haus der Knechte, und Christi 
Gesetz für daü HauS der Söhne gegeben war, beide vom 
Vater ausgingen, und auf Sein ewiges Gesetz der Ge­
rechtigkeit gegründet sind.

Es ist also nicht zu verwundern, dast eine Überein­
stimmung der beiden da ist. Das Gesetz Christi ist ein 
positives und, wird ein neues Gebot genannt. Es will 
uns nicht verbieten, wie Mosis Gesetz, was wir nicht 
tun sollen, sondern es hat den Standpunkt, von allen 
wahren Christen zu fordern, was sie tun sollen, um Ihm 
wohlgefällig zu sein. Sein Gebot ist, daß wir Gott lieben und 
„uns untereinander lieben, wie Ich euch auch geliebt habe".

In diesem neuen Verkehr Gottes mit dem Haus der Söhne 
ist jeder, der nicht liebt, nicht von Gott, „hat jemand 
nicht den Geist Christi (Seine Liebe), so ist er nicht der 
Seinige". Wenn man den Geist der Liebe zu Gott und zu 
feinen Mitmenschen hat, so wird es einem nicht in den 
Sinn kommen, Dinge zu tun, die deu Knechten in den 
zehn Geboten verboten sind. Was dem natürlichen Menschen 
verboten werden mußte, würde der Neuen Schöpfung gegen­
über zu verbieten, denen, die aus dem Geist der Liebe gezeugt 
sind, ganz unnötig fein. Was für eine Kränkung wäre es, 
solchen zu befehlen, Gottes Namen nicht zu mißbrauchen, 
keine andern Götter auzubctcn, nicht zu töten, nicht zu 
stehlen! Stiehlt Gott? Tötet Gott? Würde ein aus 
Gott Gcborner wohl Lust zu diesen Dingen haben? 
Gewiß nicht. Also sind die Verbote im Gesetze Miosis 
nicht für die Reue Schöpfung gegeben. „Das Gesetz des 
Geistes hat mich frei gemacht von dem Gesetz der Sünde 
und des Todes", — dem mosaischen Gesetz, <Röm. 8, 2.»

„Hat nicht Moses euch das Gesetz gegeben?"
Diesen Worten fügt Jesus noch hinzu: „und keiner 

von euch tut das Gesetz." (Joh. 7, tü.) Sie konnten 
es. nicht halten, nicht durch dasselbe gerechtfertigt werden. 
Halten wir, Jesu Jünger, denn Sein viel höheres Gesetz 
der Liebe? und wenn das der Fall ist, wie halten wir 
es? Die Schrift antwortet: „Des Gesetzes Gerechtig­
keit (seine Anforderungen, — völliger Gehorsam) wird 
erfüllet in denen, die nicht nach dem Fleisch, sonder» nach 
dem Geist wandeln", - die nach besten Kräften darnach 
trachten, mit dem Kernpunkt dcü göttlichen Willens, der 
Liebe, in Übereinstimmung zu leben. Glicht daß wir ivirk- 
lich ganz dem Geiste des Gesetzes nach wandeln könnten, 
aber ist dies unser innigstes Verlangen, so rechnet Gott 
es unS an, als ob wir den Anforderungen genügten, — 
denn das Verdienst Christi, unseres Herrn und Heilandes 
wird uns zugerechnet und macht alle unsere unfreiwilligen 
Mangel gut.

Obgleich wir nicht unter dem mosaischen Gesetz stehen, 
können wir, Jesu getreue Nachfolger, wertvolle Lektionen 
lernen, wenn wir uns in daü Studium des Gesetzes Mosiü 
vertiefen. Nufere Augen dcü VcrständnincS werden sich 
mehr und mehr erschließen, und wir erkennen, worin die 
besonderen genauen Forderungen GotteS, sowie unser 
eigenes Zukurzkommen bestehen.- Dieses Forschen trägt 
uns jedoch keine Verdammnis ein, denn wir stehen ja 
nicht unter dem Gesetz, sondern unter der Guade, — 
wir sind wegen unsrer Unfähigkeit, alle Gebote zu halten, 
nicht verdammt, sondern vor Gott und dem Gesetz durch 
Jesu Verdienst gerechtfertigt, wenn wir unü wirklich alle 
Mühe geben, Gottes Willen zu tun. In den Aus­
führungen dcü für daü natürliche Israel bestimmten Gc- 
fctzcü sehen mir die Umrisse des vollkommenen Gottcü- 
willens, und je dcntlichcr wir dieses erkennen, um so 
eher setzt es unü in den Stand, geistlich gesinnt zu werden 
und in Gedanken, Worten und Werken mit Gottes gutem 
Willen in Einklang zu kommen.

Die beide» ersten Gebote.
Gott stellt sich selbstverständlich znerst, denn Er ist 

der Erste, das Haupt, der Vornehmste, über alle Geschöpfe 
und Dinge erhaben. Ihm kommt daher alle Anbetung und 
Huldigung zu; nur wenn der Mensch dahin gelangt, das 
ganz und voll zu verstehen, ist sein Geist in dec Lage, 
wiederhergestellt werden zu können. Die Israeliten waren
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in Ägypten viel mit Abgötterei in Berührung gekommen, 
und wenn sic nach Kanaan gelangten, so würden sie wieder 
in derselben Gefahr stehen. Dorum mußte zuerst gelernt 
werden: „Höre, Israel, der Herr, dein Gott, ist ein 
einiger Gott —, Jehova, und dn sollst keine anderen 
Götter neben mir habcir." Keinem Herrscher, wer cS 
auch sei, sollte jemals der Platz und die Ehre des einzigen 
großen" Herrschers zuteil werden; auch sollten sie keinen- 
fallS sich eine Abbildung von dem wahren Gott machen, 
denn ein wahres Bild könnte unmöglich von Ihm gemacht 
werden. Sie sollten nichts anbeten, was im Himmel 
oder auf Erden, oder in den Wassern unter der Erde ist, 
sondern nur dem einen Gott dienen, dem Unsichtbaren, 
dessen Kräfte allgcgcmvärtig sind im ganzeil Weltall. Nicht­
beachtung dieses Gebotes würde Unglück über sie bringen, 
denn Gott nimmt cs genau; Er würde ihre Vergehungen 
an ihnen heimsuchen bis in die dritte und vierte Gene­
ration,, aber denen, die Ihn lieben und Seine Gebote 
halten, würde Er ivohltlln und Barmherzigkeit crivcisen. 
Die Anwendung ist einfach ; die Sprache ist klar und 
deutlich. Was kann das geistliche Israel nicht alles von 
deil Geboten des ilatürlichcn Israel lernen 1

Wir können unser Herz rein von Abgötterei halten, 
sagt der Apostel. Wir machen uns keine Götzen von Holz 
oder Stein oder Metall. Aon dieser durch den Süudenfnll 
erzeugten Unwissenheit und dem Aberglauben sind wir 
glücklicherweise völlig frei. Aber bedenken mir, wie leicht 
auch wir dahin geraten können, unsere Anbetung uitb 
Verehrung in ungehörige Kanäle zu leiten, nnsenl Kindern, 
Eltern, Manil oder Frau oder Pfarrer einen Teil der 
Verehnmg zuzuwenden, die allein Gott gebührt. Wie 
leicht entsteht in uns das -Vcrlangeil nach Anerkennung 
oder Ehre, wie hält uns die Liebe zum Golde, das An­
sehen und die hohe Stellung die Seele gefangen,' und 
unversehens sind wir zu Götzendienern geworden. Lernen 
wir also fleißig von den Vorschriften des Herrn für das 
Hau» der Knechte, wenn wir auch nicht alles buchstäblich 
für da» Haus der Söhne anwenden können.

Das dritte Gebot.
„Du sollst bei» Namen deä Herrn, deines Gottes, 

nicht unnützlich führen, denn der Herr wird den nicht 
ungestraft lassen, der Seinen Namen mißbraucht?" Dieses 
Gebot war offenbar «ine sehr notwendige Beschränkung 
für die Juden, das Haus der Knechte. Alles falsche 
Schwören wurde ihnen verboten, eine beständige Mahnung 
für jeden im täglichen Verkehr. Warum entheiligte man 
nur den Namen des Allmächtigen? Fühlt nicht jeder, daß 
das eine strafbare Haildlnng ist? Gottes Namen unnützlich 
führen, schließt auch da» falsche Schwören, den Meineid 
in sich, der überall in der zivilisicrtcil Welt strafbar ist. 
Illach dem jüdischen Gesetz wurde über einen stberhekr 
dieselbe Strafe verhängt, der er durch seinen Meineid 
hatte au» dem Wege gehen wollen. Dieses Vergehen 
wurde bei den Ägyptern mit dem Tode oder Verstümm­
lung bestraft, unb bei den Griechen mit einer schiverei» 
Geldbuße, und schließlich mit dem Verlust der bürgerlichen 
Rechte. In der heutigen Welt wird derjenige, der den 
Namen Gottes entheiligt, als-ein Grobian, oder ein 
roher, gemeiner Mensch betrachtet. <Jn Deutschland ist 
diese Sitte aber in allen Klaffen verbreitet, ohne daß sich 
dadurch jemand die Verachtung seiner Mitmenschen zuzieht.

D. U.) Hier mag jedoch erwähnt werden, daß in diesem 
Verbot nichts lag, was die Inden verhinderte, vor Gericht

einen gesetzmäßigen Eid zu leisten. Solche Eide sind nicht 
entheiligend und der Name des Herrn wird dabei nichi ge­
mißbraucht. Sie sind bloße Bekräftigungen vor der 
Öffentlichkeit, daß die betreffende Aussage die Wahrheit 
ist, so wie sic Gott bekannt ist.

Was kann der Christ ans diesem Gebot lernen? 
Keiner, der auä dem Geist der Liebe zìi Gott gezeugt ist, 
bedarf eines Verbotes, den Namen Gottes zu mißbrauchen 
und falsch zu schwören. Jedoch können wir in einem 
tieferen Sinne es auch auf uns anwenden. Wir, die 
wir dem Herrn alles ausgeliefert haben, was wir sind 
und haben, Ihn als unsern Vater und uns als Seine 
Kinder ausehen, muffen überzeugt sein, daß wir in ge­
wißem Sinne den Namen des Herrn tragen. Gerade 
wie eilt Kind in eine Familie adoptiert wird, und dann 
den Namen derselben annimmt, habcir wir den Namen 
„Söhne Gottes" bekommen, wenn wir den Zins dazu 
gehört und befolgt haben. „Meine Lieben, wir sind nun 
Gottes Kinder, und noch ist nicht erschienen, was wir 
sein werden, aber wir wißen, daß, wenn es er­
schienen ist, »vir Ihm gleich sein werden, denn mir 
werden Ihn sehen, wie Er ist." ( I. Joh. 3, 2.) Haben 
wir diese unsere herrliche Verwandtschaft mit dem Hern» 
vor Menschen bekannt und bezeugt, so muffen sie und der 
Hem- an uns sehen können, ob cs rin echtes Verhältnis 
ist oder lmr Scheinwcsc». Ist es echt, so werden wir 
nicht anders fàmuli, als den Ruhm des Herrn verkün­
digen, der uns aus der Finsternis in Sein wunderbares 
Licht berufen hat. Dieser Gedanke wird uns fest und 
treu machen in unfern Beziehungen zum Herrn nnd zn 
allen Hausgenossen des Glaubens, mit einem jeden des­
selben wir in ein verwandtschaftliches Verhältnis getreten 
sind durch den Geist der Kindschaft. Mit bezug darauf 
mahnt der Apostel: „Sehet zu, daß ihr die Gnade Gottes 
nicht vergeblich empfanget." (2. Kor. 6, 1.) Unsere Auf­
nahme in die große Familie Gottes hicnieden ist nur 
eine Probe. Bestehen wir sie, so mild sie eine Tatsache, 
und wir empfangen unsere vollkommenen Leiber in der 
Ersten Auferstehung, und unsern Anteil an der Herrlich­
keit, Ehre und Unsterblichkeit unsers Erlösers. Haben 
wir unü aber mißbräuchlich in dieses KindeSverhältniS be­
geben. so ruhet die Sünde vor der Tür, und wir werden 
von der Familie und ihrer Herrlichkeit auSgcschloffen, was 
auch sollst unser Erbteil sein mag, als Erlöste in der 
in Offenbarung Kap. 7 genannten Großen Schar.

Das vierte Gebot au Israel.
Hier bestehlt der Herr, daß in jeder Woche der siebente 

Tag geheiligt, nnd keine Arbeit verrichtet iverde. Dies 
würde sich als ein großer Segen für sie evinciseli ; das 
Auüruhcn von der Geschäftigkeit würde ihilen Zeit znr 
Erholung verschaffen, ihre Gedanken nach oben ziehen zn 
dem, der für all ihre Aedürfniffe Sorge trägt. In diesem 
Gebot liegt keine Verpflichtung, gute Werke zu tun, zn 
predigen und- zu lesen oder sich an dem Tage unterweisen 
zu lasten. Nur Ruhe wird ihnen befohlen. Was jdder 
einzelne mit seiner freien Zeit anfängt, daü bleibt, ihm 
überlasten. Mit großer Einmütigkeit scheint das Volk 
bald die Notwendigkeit erkannt zu haben, daß der Sabbat­
tag der Betrachtung der göttlichen Vorschriften, der herr­
lichen Verheißungen und Prophezeiungen gewidmet werden 
müste. Es lag in jedermanns Interesse, einen Tag in dieser 
Weise abgesondert zu haben. ..Der Arme blieb vor über­
mäßiger Ausbeutung seiner Kräfte bewahrt; der Reiche
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und Unternehmende mußte inne halten in der Verfolgung 
seiner eigennützigen Triebe, um Gott und die Rechte der 
Mitmenschen zur Geltung kommen zu lasse»«. Ruch eine 
Mahnung liegt in dem Gebot. Es weist uns auf das 
Vorbild Jchovahü hin, der nach sechs SchöpfungStqgen 
oder Zeiträumen „am siebenten" Tag ruhte. Was Israel 
daraus lernen soll, ist klar; was für einen Nutzen zieht 
aber der Christ daraus?

Man könnte deswegen in Verlegenheit kommen, 
wenn der Herr uns durch den Apostel nicht Aufschluß 
gegeben hätte. Der Sabbattag der Juden soll uns ein 
Vorbild von der höheren und besieren Ruhe des Haufes 
der Söhne sein. Die Israeliten mußten jeden siebenten 
Tag, jedes siebente Jahr, und im fünfzigsten, dem Jubel­
jahr ruhen, was ein Sinnbild von der besieren Ruhe ist, 
die Gott dem geistlichen Israel zuerst verheißen hat, und 
zu welcher dann das natürliche Israel und hierauf die 
ganze Welt gelangt. Hebr. 4 wird uns die Sache klar 
gemacht. Dort spricht der Apostel voi» einer Ruhe, in 
die der Christ jetzt eingeht, vorgebildet durch den jüdischen 
Sabbattag; und von noch einer andern Ruhe, die dem 
Volke Gottes Vorbehalten bleibt, und die der Christ sich 
hüten muß zu versäumen, denn es ist der Große Sabbat, 
das Millennium, das siebente Jahrtausend.

Israels Sabbattage im Jahre gipfelten in einem 
Ruhejahre, das nach Verlauf von sieben mal sieben Ruhe­
jahren als fünfzigstes Jahr, eine besondere Segenszeit 
sein sollte. Wie das Pasiahsest den Tod Christi darstellt, 
so wies der fünfzigste Tag von da ab auf die vollkommene 
Ruhe oder den Sabbat hin, in die das geistliche Israel 
am Psingstfest ringing, als es durch den Herrn Jesus 
von» Vater den heiligen Geist empfing, was die Bedeckung 
ihrer Sünden bedeutet, sowie ihre Annahme beim Vater 
als Nene Geschöpfe vom Geist gezeugt. So sind alle 
Nachfolger Jesu von damals an bis heute in diese Ruhe 
des Glaubens eingcgangen, und hören auf mit aller 
Hoffnung auf selbst gemachte Gerechtigkeit, denn sie haben 
Christus als das Ende des Gesetzes angenommen, und 
die Zueignung Seines Verdienstes ist ihnen nun die volle 
Genugtuung siir ihre Sünden und ihre Versöhnung mit 
dem Vater, Nur wer dieses erfahren hat, ist in diese 
wahre Sabbatruhe eingegangen. Solange sie auf diesem 
Standpunkt des Glaubens und Vertrauens bleiben, geht 
an ihnen der wahre Sabbattag in Erfüllung, den die 
Israeliten nur vorbildlich befaßen.

Werke sind dabei ausgcfchloffcn, sagt der Apostel, 
ebenso auch das jüdische Gesetz als Grundlage der Ver­
söhnung mit Gott, statt dcsicn tritt das Blut Christi in 
Wirkung. Aber damit sind nicht Werke der Liebe aus- 
gcschlosien, als Beweise unserer Dankbarkeit und Hingabe 
an Gott, im Blick auf die uns durch die Vergebung unserer 
Sünden eriviesene Barmherzigkeit. Unser Glaube und 
unsere Hoffnung würden sogar abnehmen, wem« wir nicht 
Werke der Dankbarkeit hervorbrächtcn, denn der Glaube, 
der sich nicht im GutcStuiì übt, würde Gott nicht wohl­
gefällig sein. Das Maß unserer Ruhe im Herrn und 
Seinem vollbrachten Werk wird sehr von dem Grade unserer 
Dankbarkeit abhängen, und wird sich in treuer Hingebung 
an Ihn und Seine Gerechtigkeit offenbaren.

Also hat Gott unsern Glauben und unsern Gehorsam 
mit unserer Sabbatruhe in direkte Verbindung gebracht. 
Wem die Ruhe fehlt, dem fehlt der Beweis, daß er ein

wahrer Israelit und in Buiidcsgcmcinschaft mit Gott 
durch Christum ist. Wer diese Ruhe des Herzens besitzt, 
hat sie nur als einen Vorgeschmack, als Gewißheit von 
der dereinstigen vollkommenen Ruhe. Denn wenn wir 
hier schon in der GloubenSruhe sind, trotz der Anfechtungen 
des Fleisches und des Widersachers, wie herrlich wird 
erst dereinst die Ruhe sein, wenn das Vollkommene er­
scheinen wird, nicht nur bei unserer Verwandlung in dos 
Ebenbild GotteS, sondern auch bei der Verwandlung der 
äußeren Umgebung, die dann zustande gekommen ist. 
Haben wir jedoch hienieden nicht die Ruhe im Glauben 
und den Frieden, der alle Erkenntnis übersteigt, erlangt, 
so ist aller Glaube an eine künftige Sabbatruhe eitel, 
und die Hoffnung darauf ist unbegründet.

Durch das Gesagte möchten wir durchaus nicht den 
Ruhetag jeder Woche herabsetzen, aber wir weisen alle 
Forderungen deS vierten Gebotes für das geistliche Israel 
zurück, was das Halten eines bestimmten Tages airbelangt, 
denn dieses Gebot geht das natürliche Israel, und nicht 
die Christen an. Unser Gebot ist ein höheres. Trotzdem 
muffen wir es als eine göttliche Erlaubnis und Fürsorge 
betrachten, wenn in der ganzen Christenheit wöchentlich 
ein Sabbattag durch daS bürgerliche Gesetz befohlen ist. 
Wir sieuen unS dieser Einrichtung und halten sie sür 
einen großen Segen für den natürlichen Menschen, daß 
er auf diese Weise gesetzmäßig einen bestimmten Teil der 
Woche der Ruhe pffegen darf zum Vorteil und zur Stärkung 
des innern und äußern Menschen. Diesen wertvollen 
Vorzug sollten besonders diejenigen anerkennen, die das 
hellere Licht der Jetztzeit empfangen haben. Wenn es 
schon der Welt eine unschätzbare Annehmlichkeit ist, von 
den sieben Tagen einen ganz ohne körperliche Anstrengungen 
zubringen zu können; wie köstlich ist dies denjenigen, deren 
Augen und Ohren sich mehr und mehr den himmlischen 
Dingen erschließen! Wir könnten jede Woche zwei oder 
drei Sabbattage zum Studium von Gottes Wort und 
zur gegenseitigen Auferbauung und Stärkung des Glaubens 
verwenden.

Haben wir diese Stellung klar erfaßt, so sind wir 
nicht in der Gefahr, diese Freiheit zu unserm eigenen 
Schaden zu mißbrauchen. Wir werden keinen Versuch 
machen, eine Einrichtung niederzureißen, die, wie falsch 
sie auch beim großen Publikum aufgefaßt wird, sich doch als 
ein großer Segen für alle erwiesen hat, und uns, die wir 
nicht nach dem Fleisch, sondern nach dem Geist wandeln, 
geradezu unentbehrlich ist. Durch unsern Gehorsam gegen 
die Gesetze der Obrigkeit, hinsichtlich des Enthaltens von 
jeder Arbeit, geben wir dem Buchstaben und dem Geiste 
nach ei«« gutes Beispiel, und zugleich wächst dadurch unser 
Einfluß für göttliche Dinge bei allen, die an uns merken, 
wie wir Gesetz, Recht und Gerechtigkeit Heben und be­
folgen. Eü erwachsen una dann gute Gelegenheiten, andern 
die wahre Bedeutung dea Sabbattageü auszuschließen.

Während diese Art Sabbatruhe hauptsächlich die 
Gerechten angeht, wie ja der Jude auch seinen Kindern 
und den Knechten zu ruhen gebot, so sollten alle, mit 
denen wir zu tun haben, seien eü Kinder oder Angestellte, 
durch unsern Sabbat beeinflußt werden, auch diese« Ver­
trauen auf Gott und die Ruhe in Ihm zu erlangen, — 
durch die Erkenntnis, die wir von Gott haben, und die 
sie (die Juden) nur teilweise zu fassen vermochten.

—Sbrrs. ». ». ».
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„Muf meine «Unric miU Ich h«l<n und auf den Surrn mich 1 
Retini. and roll! spähen, um |u sehen, ma» ec mit mit leben, 
wird, und wo. Ich erwibent soll meinen Mitklägern. — va, 
mitiuorlete mir 2cho,a und sprachI Schreib« da» »estcht ause 
aud „rade r» I» Tafeln el», damit man «» -»Mug, lesea, 
Künne." lLadakuk », 1.)

‘"'jlí "U .lslsl^st '».S<>'> <•*, ..neMlà ,. .

.Ruf dee Sede herrsch« Nedrda^nl« der Sluilinen in MaUofidtclt: bel dlausendem Vicer unb Uluiietivo^en swegen der Rastlosen, Uinuleledeneni; dl« vtenschrii 
arrschmachir» »ar Marchi an» Srmarlunq der Tinge, di« über den ordirei« Idle menschliche We|clIf4afO lammen; beim die situile der Himmel Iber Rlnilut. die Slami 
bee Hitmen) werben «rschüilee«. (Denn ihr biet geschehen sebi, «rlennei, bat da» die ich «atte» nahe ist. ivliael aus und Hedi eure Ha naier empor, »eil euer »rissan» 
flati' (£uL II. »t—» dl.) .Seine Silbe (•erlitte) erleuchten den Urbtret«: ....(• lernen «ereditateli die Ueoo^ner de« Land««." (Pf. »1, «; Jes. », »a



Der „Wachtturm" und seine heilige Mission.
Der ,P>ack>tturn>' «rtrlblpt bk tintisi »ahn Btunblage irlflUiet Hoffnung — bk CcrfJbnung durch da« teure Blut bet „Slrnfien Sbrlltut Jesu«, Ör st« selb» 

,,d |n £61 r b e I b (alt cntfpteicnben Haufptclt, alt Ersatz) far ane.” <1. Petr. I, 10; 1. Dm. r, B.) Bus blese frfle Orunbloge mH bem Wölbe, bem Silber und ben Œbelflrinen 
(I. Iter. 3, II—15; 2. Pelr. I, 5—11) bei aBtlUAen Norie « oufbaumb. Ist et frine weitere Aufgabe, .olle ju erleuitm, »ciche» dir Scrroollung bet Otcbetmnlffet fei, bat . . . 
^rdorgen n-ar Insali, ..: «us dot jctzl — durch ble Versammlung <Herau«wahl> lunbgetan merde die gar mannlgsakllge wel«hc» «otte»' — .«ciche« la andern Seschlechiern 
dea Söhnen der Menschen nicht lundgelan «ardea, «le er jetzt geossendarl Ili." «!ph. >, S—u. IO.) Der .Wachtturm' siedi Irci »an jeder Selle und jedem menschlichen 
Gla iidcnldelcnn int« und is, bas tir um sa mehr deslecbt, sich Mi« ail seinen Sicherungen gstwzttch denk In der heiligen Schrift geoffenbarten Lilien Wollet In Sbrino |U nnirrdilhen. 
Cr dal de«dnld »der auch die Freidett, »Ne«, «a» legend der Herr gesprochen, lohn und rii ei dolilo« zu vcrllindigcn — soweit uni ble göttliche Welihe» da« dezügltchc verità ndni« 
geschenkt. Seine Haltung ist nlchi dagmalijch aninatcnd, oder »oller Ziiperstchl; »ir wljscn, «atz mir behaupten, Indem wir und In undcjchrLnIlcm Slouden aus die sichern 
Berdeitungen Sotlc« silltzen. S« wlrd de«daid nicht« in den Spalten de« .Wachtturm«' erscheinen, da« «lr nicht al« Ihm wohigesölli» erlenncn linnen — bot nicht Seinem 
Wort cnisprichl und «» Seiner »Inder Milderung ln Snadr und Srlcnnlni« taugt. Sir möchten nun unsere Lese« dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Leitung am 
■nfeblbarrn pralltet n — am giti lichen Wort — zu prüfen, au« dem mir reichliche Zitat, oorsührrn.

Wai die heilige Schrift und deutlich lehrt.
Die.Kirche' (»Versammlung', ^eranlwahl') ist der .rempel de« ledeadigen glotte»' — rin dcsondeir» .Werl srlncr Hönde'. Der slusdou diese« rempel« hat 

«ährend de« ganzen evangcllumdzcitaltcra seinen stetigen Fortgang genommen »an der Zeit an, da Shrislu« »um Erlöser der Welt und zugleich zum ««stein diese« rempel, 
geworden Ist, durch «eichen, wenn aollcndci, die Segnungen Sötte« aus .alle« woll" lammen lallen, il. »ar. 3, IO. II; Sph. 3, 30—21; I. Rose 3\ I«- «al. 1, ID.)

Miiilerwrtte werben die an da« vrrsddnung«»pser Christl Slaudcndcn und chott-Scmethlen ,1« .Bausteine' behauen und policii, und wenn der letzte dieser »lebendigen, 
«»«erwählten und irslllchcn Steine' jubrrrtlet Ist, sieb der gioie Baumeister dieselben In der Ersten tzlaseesiehung alle «reinigen und »usammensstgens und der dann »allendete 
rempel wird mit seiner Herrllchlett erf0Qt werden und «ährend de« ganzen Tausendjohrtage« al« Versammlung«- und B«rmiltiun,«ort falschen glatt und den Menschen diene», 
ivffend. I«, »-».)

Die Srundlage aller Hossnung, sowohl siti dl« Kirche, oi« auch für di« Welt, liegt ln der r-tsache, dot .Christ»« Jesu« durch glotte« Snade den Dod schmeckte sili 
jedermann (alt kösegeld für allei,' und bah er .da« wahrhastige Licht' Hein «lrd, .»eiche« jeden in die Welt lammenden Menschen erleucht««' — »zu seiner 
Zett'. «Hedr. », »: Joh. l, »; l. Lim. ,, 5. 0.)

Der Sirie, der Heraugwahl, Ist verbellen, dai (le ihrem Herrn gleich gemach« »erden soll und Ihn sehen »lrd, »le er ist, al« »retlhaber der gdttitchen Natur" und 
«Mtierdrn seiner Herrltchlcit'. (I. Yoh. I, Uz Joh. II, r<; Röm. S, 17; X Petr. 1, «.)

Dte gegenwärtige vusgob« der Kirche ist dle Vervollkommnung and Zuderrilung der Helligen sllr Ihren tzlilllnsiigen Dienst — al« Könige und Prleslcr de« lammenden 
.gellalter«; sie sind «otre« Leugen gegenllder der weit und lallen bestrebt srin, In Snade, In S ricontai« und lugend hrronzuwochsen. lSph. », lr; Motlh. 24, I«; Offcnb. >, 0; 20, 6.

Dir Hoffnung der Wei« liegt ln den lhr oerhethenen Segnungen der Crlenntnl« und der Heiljgeiegcnhcit, welche allen Menschen wldersnhren sollen wahrend de« 
looojihrtgen Königreich« Shrlsti — wo sllr hl« willigen und Schorsamen durch Ihren Erlöser und dessen »erherrllchte «leche lHern»«wahi> alle« wledergedracht «erden soll, wo« 
dnrch iidam oertorrn »in, —, wo aber auch alle hartnäckig vö«wtlllgen vertilgt »erden sollen, lvpg. », IS—23 ; Ics 35.)
 C. L Riffelt, tziedalteu« bet englischen original«, lion's Watch Toner, Allegheny, ft,, V. V. A.

Dies, mollatiseli 16 Zellen stark erscheinende Leirschrlsl 
«an» in Deukschla^ unter ihrem Titel auch durch die Post bezogen »erden und loste! 

jöhtilch 2 Mb (St. 1,40; Fr. 2,50; Lollar 0,50), hcrau«gegeten »on der 
lvachttnrin-, Bistri- und Traktat - Gesellschaft, 

wenettll. I-, lormen, veuuchianck, 
an «eiche Desirllungen und Korrespondenzen ,u richten find.

9ejuMb«bluflUilflcn für arme Stuber Golle«.
Diejenigen videlsarscher, »eiche au« Stünden «le Unglück, «lt-rtschwöch- oder 

einem Leidet! nicht Imstande stnd, den tzldonncmenltprel« zu bezahlen, erhalten de» 
Sochitnr» umsoasl zugesondt, menaste UN« jede« Johr per Postkarte Ihre Lage Mit­
teilen und den Wachtturm «erlangen. C« Ist un« nicht nur recht, sondern sehr lied, das 
alle solche ihn beftlnblg erhalten und mit den Schrlststudlen usw. la Verehrung bleiben.

Libresso für:
Da« franibslfic Sprachgebiet ist sstoerdon, Mue du Four rr, Schweiz; Cngland: 

London P. w„ îi Lvcrodolt St.; Schweden! Stockholm, Dodmontgt. ist N; Norwegen: 
Kristiania, PIlcstrckdi «o X; Dänemark: Kopenhagen, Ole Surdgade dl; Australien: 
Couliadlc 8lbg„ Collin« 8t., Melbourne; v. v. tzlmerlla: vlbelhau«, Allegheny, Pa» 
»nd zwar in allen Fällen:

WATCH TOWER R JR LE A ff D TRACT SOCIETY.

German Translation from the English — Monthly — SO Cents per Year. 
____________ Entered at ike Post Office. Allegheny, Pa,, U. S. A. ___________

Ausaulmenffünste finden fiait Im Dersammkungskokak der 
kvachttnrm, Bibel- nnd Traktat-Gesellschaft, Barmen, Verter- 
straße 19, sonntäglich '/,;—6 Uhr nachmittags zum Vortrag unì 
Zur Andacht; znm Libelsiudium sonntäglich '/,7—S Uhr und Mitt­
wochs >/,9—(0 Uhr abends; Taufgclegenheit bietet sich auf vorherige 
Anmeldung jeden ersten Sonntag im lkkonat;

in Privatwohnung en znm Bibelstudium sonntäglich um 
ho Uhr vormittag; und jeden Vonuerstag Abend um >/,)Uhr in kangrr- 
feld, und jeden Mittwoch Nachmittag um 4 Uhr in Elberfeld.

Hine steife Pruder Pusselks in Europa 
dürfen wir mit Freuden schon jetzt anküiidigen, und zwar auf Mai 
dieses Jahres; Näheres in unserer, nächsten Nummer, sowie auch 
der Jahresbericht über da; Erntewerk „in aller Melt'.

Arr ,,<$»5 Angelos Seifig — ein /ügcngclfi!
Ver Führer der Eoffclcr Lewegiing gibt der „Eaksclcr allgemeinen 

Leitung" vom 24. »2. vr zufolge die nachstehende Erklärung ab:
„Ich bin schuldig, mich darüber zu beugen, daß ich dem Zungen- 

redncrgeist gegenüber nicht von vornherein die rechte Wachsamkeit 
besaß und daß ich ihn au; diesem Grunde nicbt nach >. Joh. 4, ( 
pruste^ Vieser Geist hat sich in Zungenreden, Prophetie, wci;sagcn, 
in Träumen und Gesichten als kügengcist geoffenbart, obwohl er 
sich als Gottesgeist ausgibt und sich durch Bibelsprüche einflihrt.

Nachdem ich selbst durch Beugung vor Gott diesem Geist entsagt 
habe, bitte ich alle Seelen, sich dem Einffuß dieses Geistes gänzlich 
zu entziehen. Solche, die von ihm als Werkzeug benutzt werden, 
muffen ihm den Gehorsam verweigern und sich durch Jesu Blut 
reinigen lassen. Fall; sie nicht alsbald frei werden, tun sie gut, die 
Fürbitte und Seelenpflege eines erfahrenen Bruders zu suchen. 
Aeiner sollte sich diesem Geist mehr unterorduen.

»Diejenigen, die durch diesen Geist veranlaßt wurden, Segnungen 
bei Jesu zu suchen und auch empfangen haben, sei es, daß sie wieder- 
geboren, erweckt oder tiefer gereinigt wurden, dürfen diese Segnungen 
mit mir im Glauben fest halten. Für diese empfangenen Segnungen 
danken wir dem HErrn, ohne uns weiter dem sogenannten kos 
Angelos-Geist aoszusetzen. Er legt es darauf an, Uneinigkeit zu 
stiften und die Seelen zum Teil in Schwärmereien, zum Teil in 
grobe Laster zu bringen.

„Diese Erklärung gebe ich ohne menschliche Beeinflussung ge- 
wisicnshalber ab. Ich hab« jedoch in den nächsten Tagen und Wochen 
Gelegenheit, im Dsten nnd Westen unseres Vaterlandes mit er­
fahrenen Brudern mich auszusprechen, werde auch den Rat einiger 
Väter in Lhristo einholen; sollten sie diese Erklärung für genügend 
halten, so bin ich in der Sache fortan still; andernfalls bin ich bc- 
reit, dem treibenden Geist in der „kos Angelos-Bewegung" durch 
ein« längere Erklärung vor der Gffcnllichkeit so völlig die Mask« 
abzunehmen, daß er vermutlich seine Verführungskünste nicht weiter 
fortsetzen kann. Vie von mir erschienenen Schriften ziehe ich, soweit 
st« Bezug auf die Bewegung haben, aus dem Buchhandel zurück.

„wenn ich auch den treibenden Geist in der kos Angelos-Be­
wegung als einen kügengeist erkannt hab«, so sag« ich doch nicht, 
daß nicht einige Geschwister auch biblisches Zungenreden haben, 
swir bestreiten dies entschieden. Siehe folgende Aufsätze. D. R.) 
Ich bin aber- von der Echtheit auch in diesen Fällen nicht eher 
überzeugt, bis nach j. Joh. 4 geprüft worden ist. Der Herr hat es 
Íugekaffen, daß diese Versuchung fast über die ganze Welt geht, 
oweit Menschen auf Erden wohnen. Mögt Er selbst durch Seine 

stark« Recht« ihr «inen Damm «ntgegensetzen und in Gnaden geben, 
daß alle Aufrichtigen geläutert aus der Versuchung hervorgehen. 
Indem ich der betenden Gemeinde meinen Dank aurspre^Ze für 
viele treue Fürbitte, bitte ich nicht laß zu werden im Beten zu Gott 
für alle, die durch dies« Bewegung hin and her ans der Erde unter 
«inen fremden Geist genommen sind."

Wir einpfrhlcu ernstlich ein sorgfältige» Lesen der Bibelstndien: Milleiiuiumdtaged-Anbruch.
Band I—5 losten bem IBaitturmlrfer nur MI. I.IO pro Band, und Arme erhallen ße, einen nach dem aridem, lelhwels«; der Prrltz Ist sonst PII. 1.50, oder 1.75 franto.

<Ml. 1,10 stnd gleich Dollar 0,t»; «der Ke. l,d0; oder Fr. 1,35.)
«rftblenen stnd: In Sngtlfi e Bande. In De,risch s B., In Schwedisch B. 1,1,1«, 5, In Mnlfeb-RoriKglftb 8. 1 u. 2. In Französisch t.l il, und B. I In Jlalicnlj» n. Sricchlsch. 

rnuooon oremplare de« «eslen Bande« stnd bercili oerbrrttet, und Malli wachst ble Raifraac. «. X. Russell, «erfüllet.
fflanb I. — »rr Vian der «ritolser, — Dlcscr Band Ist drsandcr« dazu dcsllmntt, Noild 4. — D«r Io, d» Pach«. — Hierin wird «ezeia». bat die Buftösnn, 

de» «üttlichen Ptan druliich zu »achen. er drplnnl damit, dem Leser den oilauden an ' ~ - ■ - - -
W befestigen, und an die «Idel al« die «Sittich Inspirierte Offendarunp. fir 

»rrfolgt den barin geoffenbarten herrlichen Plan und zela«, welche r-ile diese« Plane« 
»ollcndrt stnd, und --eiche nach wahrend de« Mttlennlumlla,«« vollendet »erden müssen, 
«nier welchen Segeln und zu welchem Zweck. — 10O Setten.

In Blachli urm-F-rniat, no Seile». Doll. 0,10; «» Ps«.; 45 Heller; »o Seni«.; 
»o <r,emulare Ml. r.d»: Kr. I; Fr 3,50.

Band S. — Die Seit ist herbelgefomtneit. — eolie, die ba« iepen,reiche Wert 
de» Millennium« lBond l) »erischatzcn «eiern« hndcn, stnd dere>I zu lemen, wa» Sott 
tn delress der Zell und Aeitpuntie «n seinem war« «eoffcndatt ha« — wa« dieser 
«and darstellt. itr »leie« eine »pllstllnditze vldelchranolatzic; bchondei« die AN und 
Welse der wiedcrluns« unsere« Herrn; den Menschen der Sünde, den Bnttchrist; der 
orde-rote« Jubrli-dr. abititi Köni,reich nlw. — wo Stilen.

“n’t (I, — Dein Königreich rimin el — Dieser Band dandett »an den pro­
phetischen Zettadschnltten de« Daniel nnd der Offendarun«: »en two Da,en. den lt«0 
Daacn, den »»« Zagen; dem Werl bet jetzt »aranschreilendcn arnie; der 51 ücksehr der 
•nabe viaiie« fût Farael; der groben Pyramide und ihrer wunderdaren Üderriu- 
nimmun« mit dem propheiischen Zcuqni« usw. — hao Seilen.

d<r geftenwärtigkn Ordnung der Dìnàr angfsnngcn hat. und daß alle vor-elchlayenr-n 
ÍKlh und Hilfsmittel wertlos find, nicht imstande, ba- vordcrgcsfiflte fchreckliche Lnde 
abzuvoenden. Sr detrachl-ct In den Sreifinissen ber Zeit dte Srflillun« von Propde« 
tetungea — indbesondere unsere- Herrn gro^e Prophezeiung von Matth. 24 und Sachurjo 
Prophezeiung. Kap. H, 1—v. — 300 Seiten.

Aa»d N. — Die versöhnnng des Menschen mit Vott. — In diesem Band 
wird ein büchst iplchtlgcr Gegenstand behandelt — da« Zentrum, gleichsam die Habe an 
Rad, um die sich alle Teile de- Plane- göttlicher Ana.de drehen. Derselbe: ist der sorg'
faltigsten und grbttiooDftcn Beiraitung wer«. Son der dicken Jlnstcml« desrrii zu 
»erden, die allgemein diese« Dhema umhüllt, dedeutel ein Sehen de» wahrhaftigen 
LIchic«, »le e« hell leuchle«, und ein vegreiftn mit allen Heilige« der Länge und 
Breil«, Höhe und Diese der pilllichen Snade. — 435 Seilen.

Baird 6. — Dit Neue Lchöpsung. — Behandel« die Schdpsunggmoche. l. Mast 
Rap. I u. r, and dle Kirche tHerautzwahl), Soile« ,Fiene Schöpfung . Rr delrachlel 
Organisation, Sctrönch«, Zeremonien, Pffichicn und Hoffnungen detrrssend die Ve- 
rusenen nnd al« Slleder de« Leide« unter dem Hauplc «ngcn-mmenm. — 740 Selten, 
englisch; In deutscher Üdersetzun, «n drei Jahrgängen de« wachl«»,»« erschienen, 
gut «eh unbrn. Ml. ».—; Kr. «.—; Fr. «,»0; »der Dollar I.d» — franto.

k^-^^-^". Mir mach«n avf u»ser« Adreff«nveränd«rnng aufm«rksam. Aorrespondenzen ovb Gelds«ndungen richte man a» 
M«r1«rfir. 39, Uarmrn. Vir bitten bei Verzögerung einer Antwort oder Sendong von uns um Nachsicht.

80r bk Reda «No» oertrnho ertili : Otto S, *oetl|, «amin, Bntttftnfc ». Sedruck, dei K. Matti»! k «rlluestai, «Ibctfett, Herz», strate U.
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Verkttnöer öer Gegenwart Christi.
tZ. Jahrgang. varmen. — Februar 1908. — Allegheuh. Nummer- 2

„Zungen von Zeuer."
Die Gaben und die fruchte ber heiligen Geistes. — Eine unechte (dem griechischen Urtext ohne g-Itlichen Auftrag beigefögte) 
Bibelsirlle. — kjeilnrig durch Glauben, Wunder, unbekannte Sprachen („Zunaenreden"). — wozu dies bestimmt war. — Ihre 

Nachäffung vorausgesagt; kräftige Irrtümer.

Herr, nicht auf Frurrreden 
Ist unser Sinn gericht't; 
Zu heilen n^t Gebeten 
Ist unser Ehrgeiz nicht;

G8u8 allen Weltgegenden, insbesondere aber von der
Westküste Nordamerikas, kommen Berichte von Dingen, 

die den einen als ein neuer Pfingstsegen, den andern als 
religiöser Wahnsinn erscheinen. Sie ereignen sich bei 
den Zusammenkünften verschiedener Sekten und betreffen 
meist Leute, die Krankheiten durch Gebete zu heilen suchten. 
Darunter ftnb einige, die sicher durchaus aufrichtig sind und 
das Wort Gottes wenigstens oberflächlich kennen. Ob­
gleich im allgemeinen schnell zum Reden und langsam zum 
Hören, Unterlasten sie ein planmäßiges Studium des gött­
lichen Wortes, sei es aus Gleichgültigkeit oder aus Furcht. 
Von solchen dürfte gelten, was Hosea 4, 6 geschrieben 
steht: „Mein Volk verdirbt aus Maihgel an Erkenntnis."

Die Zeitungsberichte über die berührten Erscheinungen 
schienen so widersinnig, daß wir ihnen keinen.Glauben 
schenkten; wir dachten, eS seien Verdrehungen von Tat­
sachen, für welche die weltliche Preste kein Verständnis 
habe. Allein nun hat das „Feuer" auch Pittsburg er­
reicht, und dort konnten wir als Augenzeugen wahrnehmen, 
daß die Dinge sich wirklich so zugetragen, wie wir es in 
den Zeitungen gelesen.

In diesen Zusammenkünften herrscht eine allgemeine 
Verwirrung: Gebete zu Gott werden gestöhnt, gebellt usw. 
Hie und da „empfängt einer den Segen", d. h. .fällt 
einer in Verzückung, stürzt zu Vodcil und bleibt, vielleicht 
für einige Stunden, regungslos. Ein anderer fängt an, 
in einem nv* Englisch vermischten Kauderwelsch zu reden;, 
ein dritter murmelt etwas in seinen Hals hinein und 
übersetzt dann daü vernommene Kauderwelsch ins Englische. 
Merke gleich den Unterschied mit Pfingsten: Damals er- 
kannten die Zuhörer sofort die Sprachen, in welchen zu 
ihnen geredet, die gute Botschaft verkündet ward. (Apg. 2,8.)

Die Versammelten schenken dem, was geredet und 
übersetzt wird, herzlich wenig Beachtung. Die einen sind 
aus Neugierde da und schätzen an dem Schauspiel vorab, 
daß es nichts kostet. Andere sind derart erfüllt von dem 
Wunsche, eine Verzückung zu haben oder „zungenreden" 
zu können, daß sie, unbekümmert um das, was um sie 
herum vorgeht, fortfahren, ihre Gebete zu Gott zu 
murmeln. Leidenschaftliche Geberden, Küste, ein Herum- 
wälzen am Boden (von anderswoher berichtet) find sichere

Dein Wort nur zu verkünden. 
Das gib uns, Herr, mit Macht; 
Das heilet, wen die Sünden 
Am Herzen krank gemacht. («u« d«m «n,n;q»i>.)

Zeichen, daß da Beeinflustung durch einen Geist im Spiele 
ist, und sicherlich nicht durch den Geist eines gesunden 
Sinnes. (2. Tim. 1, 7.)

Böse Worte aus böser Quelle.
Gewiß herrschte auch etwelche Verwirrung zu Pfingsten, 

da so manche auf einmal redeten und noch dazu in ver­
schiedenen Sprachen; aber kein Strichlein in dem Pfingst- 
bericht setzt Dinge voraus, wie die oben erwähnten; 
Geisteskrankheit oder Fanatismus wäre zudem ganz un­
vereinbar mit der Klarheit der von den Aposteln ausge­
drückten Gedanken. Der heilige Geist wirkt nach St. Pauli 
Zeugnis in den Herzen und Köpfen, wo er Aufnahme 
findet, ein immer reichlicheres Maß geistiger Gesundheit, 
weil er Weisheit von oben mitbringt, sie schöpfend aus 
dem sichern und prophetischen Wort. Daß der Geist 
aber, der die berührten Erscheinungen erzeugt, von Satan 
kommt, dafür zeugt ein Vorfall aus Los Angelos: eine 
in Verzückung geratene Person redete plötzlich einen chine­
sischen Dialekt in Gegenwart eines anständigen Chinesen. 
Der Manu bezeugte, er verstehe ihn ganz gut; eS sei 
die Mundart seiner Provinz; aber der Aufforderung, daS 
Gehörte zu übersetzen, wollte er nicht nachkommen: Was 
die Person gesagt habe, da» sei das denkbar un­
sauberste Zeug.

Jämmerliche Nachäffungen von Pfingsten, wobei eü 
einen nur wunder nimmt, daß Christen, die den Fall­
stricken des Spiritismus, Szientismus, Hypnotismus und 
der Evolutionstheorie entronnen sind, dadurch eingcfangcn 
werden können I

Auf die Frage, warum der Herr dem Satan gestatte, 
aufrichtige Seelen irre zu führen, erwidern wir, daß Er 
auch zugelasten hat, daß Leufelslehren Jahrhundertelang 
die Heiden irre führten, unter denen es auch aufrichtige 
Seelen gab. Die Zeit, da Satan gebunden werden soll, 
ist noch nicht vorhanden, wenn sie auch unseres Erachtens 
nahe bevorsteht. (Off. 20, 2.) Ohne Zweifel weiß Satan 
bester als wir, auf welche Weife er gefangen werden 
wird, und er tut daher alles, was in seiner Macht steht, 
um zu entrinnen. Andererseits läßt Gott jetzt noch des 
Satan» Wirken zu/ weil es dazu dient, jede Klaffe und

<>»>
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Kategorie voit Namen christen aus ihre wahre Gesinnung 
hin zu prüfen. Es ist die Erfüllung der Weissagung des 
Apostels, wonach in den letzten Tagen, d. h. am Ende 
des jetzigen Zeitalters, var Beginn des neuen, Gott 
kräftige Irrtümer senden werde, damit sie der Lüge glauben. 
Wozu das? Um offenbar zu machen, wer nicht mit Gott 
und seinem Wort von Herzen übereinstimme und daher 
nicht zur Brautklosie gehören könne, wer nicht mit Freuden 
{»»greife, wenn ihm die Wahrheit geboten wird, sondern 
eine Lust an der Unwahrheit habe. (2.Theff. 2, 10. 12.)

Mit andern Worten: die gegenwärtige Wahrheit ist 
hin und her gesandt morden durch alle sog. christlichen 
Länder, nm dort zu wirken wie ein Magnet auf Stahl­
teilchen, die in seinen Bereich kommen, um die wahren 
Jsraeliter anzuziehen, damit sie, weiter belehrt und der 
Reife entgegengeführt, vorbereitet werden können für ihre 
Verwandlung zu königlicher Herrlichkeit. Unterdessen läßt 
Gott zu, daß Satan verschiedene Veranstaltungen trifft, 
welche die nicht von der Wahrheit angezogenen weiter 
von der Wahrheit hinwegführen, bis schließlich allein die 
Auüerwäblten, die an dem gläsernen mit Feuer gemischten 
Meere (Off. 15, 2) stehen, noch standhalten, und alle 
andern fallen, von welchen freilich eine Anzahl noch ge­
rettet werden sollen, so 'als durchs Feuer, (l. Kor. 3, 15.)

Das folgende ist zitiert aus einer Ansprache von 
Br. Ruffell vom 3. Februar 1907 über den Tert: „Diese 
Zeichei: werben denen folgen, welche glauben: In meinem 
Ramen werden sie Dämonen auStreiben; sie werden in 
netten Sprachen reden, werden Schlangen aufnehmen, und 
wenn sie etwas Tätliches trinken werden, so wird eü ihnen 
nicht schaden. Schwachen werden sie die Hände auflegen 
und sie werden sich wohl befinden." (Mark. 16, 17. 18.)

Meine Wahl, sagte der Redner, ist aus zweierlei 
Gründen auf diesen Text gefallen. Erstlich, weil derselbe 
oft von solchen angeführt wird, welche die Meinung ver­
fechten, alle Christen sollten an den in diesem Tert er­
wähnten Gaben erkannt werden können, sollten in unbe-- 
kannten Sprachen reden, Teufel auStreiben, Kranke heilen 
können usw; sodann, weil ich aufmerksam machen möchte 
auf die Tatsache, daß die zitierten Verse unecht sind, 
d. h. nicht von Markus herrühren. Es ist allgemein be­
kannt, daß das Evangelium Markus bei Vers 8 (Kap. 16) 
plötzlich abbricht. Die Verse 9—20 sind eine spätere, 
wenn auch sehr alte Beifügung. Sie finden sich im sog. 
6o<lex XIexrmiInnus vom 5. Jahrhundert, fehlen aber 
in den zwei ältesten Handschriften, dem Sinaiticns und dem 
Vaticanus 1209, welche beide aus dem 4. Jahrhundert 
stammen dürften.

EL erscheint unü deshalb merkwürdig, daß es unter 
den Gelehrten solche gibt, welche unsern Text behandeln, 
als wäre er inspiriert oder apostolischen UrsprungS.^Glcich- 
wohl wollen wir heute unsere Aufmerksamkeit den Schlüffen 
zuwcndcn, welche aus diesen Worten gezogen iverden, weil 
unleugbar ist, daß der Herr, die Apostel und einzelne 
Glieder der ersten Kirche manche von diesen Gaben des 
heil. Geistes beseffcn und ungefähr so gebraucht haben, 
wie in unserm Text beschrieben ist. Was lehrt also die 
Bibel über die „Gaben des heil. Geistes" und über die 
„Früchte des Geistes"?

Die „Gaben" in der Urkirche.
Daß unser Herr je in unbekannten Sprachen geredet 

habe, ist nicht gesagt; wohl aber, daß er Dämonen aus­

trieb, Kranke heilte, Tote auserweckte und seinen Jüngern 
Macht gab, dieselben Wunder zu verrichten. Wir muffen 
aber wohl beachten, daß alle diese Wunder als Zeichen und 
Beweise verrichtet wurden. „Diese Dinge tat Jesus und 
offenbarte (dadurch zum voraus) seine (zukünftige) Herr­
lichkeit", deutete durch dieselben an, was er tun werde, 
wenn er seine Herrschaft angetreten haben werde, welche 
die Menschheit gänzlich befreien wird aus dem Bann 
und Elend der Sünde, der Schwachheit, des Todes, aus 
der Gewalt der Dämonen und des Fürsten dieser Wett. 
Es war also nicht des Herrn Wille, daß zur Zeit Jesu 
oder seither jegliche Krankheit durch göttliches Ein­
greifen geheilt, alle Dämonen ausgetriebcn würden usw.; 
nur soviel Zeichen sollten gegeben werden, als notwendig 
waren zum Beweis dafür, daß eine neue Zeitoenvaltung 
anaefangen habe, daß Jesus der verheißene Messias ge­
wesen sei, daß seine Apostel Anspruch darauf machen 
konnten, als Autorität zu gelten.

Merke, daß der Heiland nicht ausschließlich solche 
heilte, welche „bekehrt" waren, welche ihn als Messias 
anerkannten, an ihn glaubten und seine Jünger wurde». 
Im Gegenteil, die Wunder, die berichtet werden, würden 
nicht an Jüngern, sondern an ausgesprochenen Sündern 
verrichtet. Der Kranke vom Teich Bethesda z. B. wüßte 
nicht einmal, wer eS gewesen, der ihn geheilt, und als 
ihn der Herr später traf, sagte er ihm: „Sündige nicht 
mehr, auf daß dir nichts Ärgeres widerfahre". (Joh. 5, 
3. 13. 14.) Wir könnten weitere Beispiele dieser Art an­
führen, halten eS aber nicht für nötig.

Rach unseres Herrn Tod, Auferstehung und Himmel­
fahrt kam der Pfingstsegen, die Taufe der Glaubenden 
mit dem Heib Geiste Als Begleiterscheinungen oder greif­
bare Beweise für diese Taufe wurden allen Glaubenden 
Gaben zuteil, wie Jesus sie gehabt hatte, zum Besten 
aller Glieder der Herauswahl und zur Förderung der 
Herauswahl selber. I. Kor. 12, 4—31 zeigt deutlich, 
daß der heil. Geist in der Urkirche tätig war. Einige 
hatten die Gabe des Zungenredens, andere des AuS- 
legens, noch andere der Heilung von Krankheiten. Wieder 
andere redeten in mehreren Sprachen, und die Apostel selbst 
scheinen alle Gaben deS Geistes zugleich gehabt zu haben. 
Der Apostel ermuntert die Versammlung, nicht bloß solche 
Gaben zu wünschen, sanden» dieselbe»» nach ihrem Wert 
zu unterscheiden. „Sind etiva alle Apostel? Alle Pro­
pheten? Alle Lehrer? Haben alle Wunderkräfte? Haben 
alle Gnade»»gabei» der Heilungen? Rede»» alle in Sprachen? 
Legen alle aus? Eifert um die (tragt Begehren nach den) 
frößern'Gnadengaben, vielmehr aber, daß ihr weissaget."

1. Kor. 12, 29—31; 14, 1.)

Der Wert und Ruhen dieser Gabe».
Der Apostel sagt ausdrücklich voraus, daß diese 

G beu aufhörei» »verde»» (1. Kor. 13, 8), weil die Hcraus- 
»vahl allmählich die Kinderschuhe ablegen, sich geistig ent- 
»vickcln und daun dieser Zeichen nicht mehr bedürfe,» würde, 
»velche einer höheren, edleren, sichereren Kundgebung des 
heil. Geistes platzmachen würden. „Wir erkennen stück­
weise und wir prophezeien stückiveise; wenn aber daü Voll­
kommene gekommen sein wird, so wird, was stückweise ist, 
hinweggetan werden. Ala ich ei»» Kind war, redete ich 
wie ein Kind, dachte wie ein Kind, urteilte wie ein Kind; 
als ich ein Mann wurde, tat ich weg, was kindisch war." 
(1. Kor. 13, S—10.) Wir haben, das Vollkommene noch
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nicht erreicht, sind noch nicht vollständig Glieder des Christus; 
daü kommt erst mit unserer Verwandlung in der ersten 
?luferstehung; 'aber als Glieder der Herauswahl haben 
wir Fortschritte gemacht seit der kindlichen Natur der 
Urkirchc. Der Apostel erklärt, Milch sei für kleine Kinder 
und starke Speise sei für Erwachsene, und es sei unsere 
Pflichs, als Zöglinge in der Schule Christi, zu wachsen 
in der Gnade, Erkenntnis und Liebe.

Diese „Gaben" waren schon seit einigen Jahren in 
der Urkirchc verbreitet zu'der Zeit, da der Apostel die 
Heiligen in Korinth ermunterte, nach den besten Gaben 
zu streben. Er fand es kindisch ihrerseits, daß sie das 
Znngenreden als die größte der Gaben und Gunst- 
bezeugungen Gottes betrachteten, und tadelte sie darob in 
freundlicher Weise. Nicht, daß er das Zungenreden für 
nichts achtete; im Gegenteil, er sagte, er könne selbst in 
mehr Sprachen reden, als sie alle; aber sie sollten gewahr 
werden, daß sic dieser Gaben sich erfreuen und gleichwohl 
verfehlen könnten, bei Gott annehmbar zu sein. Sie 
sollten verstehen, daß die „Früchte" des Geistes höher 
bewertet werden als die „Gaben'* des Geistes. Die 
Gaben waren: Wunderkräfte, Zungenreden, Auslegen usw., 
die Früchte sind: Glmche, Hoffnung, Freude, Liebe. 
Darum sagt er, nachdem er sie ermahnt, nach den besten 
Gaben zu streben, er wisse noch einen besieren Weg, 
einen großen, Beweis der Gnade bei Gott als alle Gaben. 
(I. Kor. 12, 31.)

Um zu zeigen, wieviel bcffer die Frucht des Geistes, 
Liebe im Herzen und im Leben (mit ihren Begleitern 
Freude, Friede, Freundlichkeit) sei als die Gaben, fährt 
er l. Kor. 13, I fort: „Wenn ich mit den Sprachen der 
Menschen und der Engel rede, aber nicht Liebe habe, so 
bin ich ein tönendes Erz geworden oder eine schallende 
Zimbel." Wie ein Blechinstrument einen Ton von sich 
gibt, wenn man hineinbläst, aber selbst nichts davon weiß, 
so können solche, die der Gaben sich erfreuen, Wunder 
verrichten, in Zungen reden usw., und dabei die Gesinnung 
des Herrn, den Sinn für die Wahrheit nicht haben; sie 
können fein, wie Instrumente, die in keiner Beziehung 
stehen zu der Krast, die sie ertönen läßt. Ja, selbst die 
höher« Gaben der Prophezeiung und der Erkenntnis, ja, 
selbst dv Bergk versetzende Glaube sind wertlos für solche, 
die nicht Liebe haben. Die Gaben dienen alsdann bloß 
den andern, nicht aber denen, die sie haben und dabei 
nicht Liebe haben.

Ja, selbst Edelmut und Selbsthingabe bis zur Dran­
gabc aller Habe zur Speisung der Armen, bis zum Er­
dulden des Feuertodes um des Glaubens willen, können 
ohne gleichzeitige Entwicklung der großen Fnicht des 
Geistes, der Liebe, keinen Anteil an der KönigSwnrde im 
Reiche des Herrn sichern. Darum ist Liebe das Wichtigste, 
weit wichtiger al» alle noch so edlen und nützlichen Gaben. 
Diese werden anfhören, die.Liebe aber bleibet als stets 
sich erneuernde Frucht des Geiste» bis aus Ende des 
Zeitalters, ja, in die Zeitalter der Zeitalter. Von den 
Früchten des Geistes redend, die die Korinther höher 
schätzen lernen sollten, als die Gaben, sagt der Apostel: 
„Nun aber bleibt: Glaube, Hoffnung, Liebe; die größte 
aber von diesen ist die Liebe" (1. Kor. 13, 13); sic 
vergeht nimmer (V. S). Sie ist nicht bloß eine wesent­
liche Eigenschaft, ohne welche wir nicht eingehen können 
-um ewigen Leben auf himmlischer Stufe, sondern sie 
wird von Ewigkeit zu Ewigkeit aller derer Kennzeichen 
sein, die sich der Gunst Gotte» erfreuen.

Der Nutzen der Gaben in der Urkirche.
Ein wenig Nachdenken wird uns klar machen, daß 

in den ersten Jahren der Herauswahl solche „Gaben" 
wertvoll, ja notwendig waren. Durch den Apostel erfahren 
wir den Charakter der religiösen Zusammenkünfte. Da 
hatte einer einen Psalm, , einer eine Lehrch einer eine 
Sprache, einer eine Offenbarung, einer eine Auslegung, 
(l. Kor. 14, 26.) Dadurch wurden die Zusammenkünfte 
intereffant und anregend. Die Aussicht, bei denselben 
Botschaften von Gott zu hören, die Gewißheit, daß diese 
Botschaften, wen» in fremden Zungen vorgetragen, auch 
auSgelegt würden, zog die Gläubigen zueinander, zu ihren 
Versammlungen hin und sicherte ihnen geistige Nahrung. 
Bibeln hatten sie damals nicht; das Neue Testament war 
noch nicht verfaßt; das Alte Testament war auf unhand­
lichen Pergamentrollen geschrieben, nur um einen hohen 
Preis erhältlich, so teuer, daß die Synagogen, welche ein 
komplettes Exemplar davon hatten, als bevorzugt galten. 
Diese Nollen wurden aufs sorgfältigste verwahrt und nur 
am Sabbat hervorgeholt, um den Versammelten daraus 
vorzulesen. Von der Synagoge ausgeschloffen, waren die 
ersten Christen jeder Belehrungsgelegenheit beraubt, sofern 
sie nicht die Neben Jesu und die Schriften der Propheten 
ihrem Gedächtnis eingcprägt hatten. Für diesen Mangel 
kamen die Gaben auf und erinnerten gleichzeitig die Gläu­
bigen daran, daß sie einzig und allein auf den Herrn 
angewiesen waren für die Mehrung ihrer Erkenntnis, 
und daß die geistige Speise ihnen nicht persönlich, sondern 
nur als Versammlung zuteil ward. Mit der Zeit aber 
wurden die Gläubigen ermutigt, weiter zu gehen und an 
Stelle der Gaben nach den Früchten des Geistes zu 
streben (dem vorzüglicheren Weg; l. Kor. 12, 31).

Allmählich wurde da» Neue Testament gesammelt; die 
vier Evangelien, die Briefe Pauli, Petri, Johannes, Jakobi, 
fanden Verbreitung unter den Interessierten und boten 
schriftliche Belehrung, so daß allmählich das Bedürfnis 
nach den Gaben schwand. Danim reden die Briefe der 
Apostel auch verhältnismäßig wenig von den Gaben und 
um so mehr von den Früchten deü Geistes. Das Neue 
Testament gibt nirgend zu verstehen, daß die Pfingstgaben 
sich von Geschlecht zu Geschlecht wiederholen würden, wohl 
aber, daß die Gläubigen Fortschritte machen sollten der 
Vollkommenheit zu, die zwar erst in der Auferstehung zuteil 
würde, aber eine Vorbereitung deü einzelnen durch die 
Pstege der Früchte des Geistes voraussetze. Slirgciib ist 
verheißen, daß die Tanfe des heiligen Geistes, wie sie über 
die ersten Gläubigen kam, sick) wiederholen würde. Diese 
Taufe ist etwas ganz andere» als die Gaben, die ver­
schwinden und den Früchten des Geistes Platz machen sollten.

Dom Teufel bedrückt.
Die Schrift zeigt deutlich, daß Satan Eva in Ver­

suchung führte und so Adam zum Ungehorsam verscitete. 
Er heißt darum mit Recht „rin Mörder von Anfang". Er 
hat den Tod von 20 Milliarden Menschen und alles Leid 
und Leiden, daS mit dem Sterben znsammenhängt, herbei­
geführt. Er hat auch mit den Reizungen und Versuchungen 
unseres schwachen Fleisches zu schaffen. Er hat weitauü 
den größten Teil des Menschengeschlechts immer tiefer ins 
Elend hineingebracht, ihre leiblichen Verhältnisse, ihren 
Gemütszustand, ihre sittlichen Begriffe gestört und getrübt. 
Jede Sünde ist todbringend: jeder sündhafte Gedanke wirkt 
schädigend zurück auf Körper und Gemüt, befördert mit 
anderen Worten daS Sterben.
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Da erhebt 'sich nnn ganz naturgemäß die Frage: 
Hat^denn unser Herr JesuS nicht immer noch ein Interesse 
daran, zn lösen, was vom Teufel gebunden ist? Gleich 
dem himmlischen Anter bleibt er sich doch iinmer gleich. 
Er interessiert sich noch für die Befreiung des Menschen­
geschlechts ans den Banden der Sünde und des Todes, 
ans den Stricken dessen, der die Gemalt des Todes hat, 
das ist der Teufel. (Hebr. 2, 14.) Sollten wir daher 
nicht erwarten, daß er fortfahre, Kranke zu heilen, Teufel 
auszntrcibcn usw., ohne Rücksicht darauf, daß Seine 
Herauswahl unnnichr die Belehrung und Förderung durch 
Wundcrgabcn nicht mehr nötig hat, sondern sich aus der 
Schrift Nat holen kann.

Dies alles zugegeben, erwidern wir auf die Frage, 
ob cs denn nicht eine der Pflichten der Nachfolger Jesu 
wäre, die Wunderwerke des Meisters und feiner Apostel 
fortzusctzen, mit dem Hinweis darauf, daß die Zeit der 
Heilung aller Gebrechen des Menschengeschlechts noch 
nicht vorhanden ist. Was Jesus und feine Apostel taten, 
kam nur einem verschwindend kleinen Teil einer einzigen 
Generation zugute, während das tausendjährige Werk 
der Wiederherstellung aller Dinge allen Menschen zugute 
kommen wird. Eü wird das Werk der verheißenen zweiten 
Gegenwart des Messias, des aus fernem Lande zurück- 
gekehrten Königs, Priesters und Propheten sein, anfzu- 
richtcn und zu segnen alle, die er erkauft hat nm den 
Preis seines kostbaren Blutes.

Das Werk des gegenwärtigen Zeitalters' ist nicht ein 
Wiederhcrstellungswcrk, und was in der ersten Generation 
der HcrauSwahl geschah, schattete nur im kleinen vor, 
was im kommeüden Zeitalter im großen Maßstab geschehen 
soll. Das Werk, das jetzt an der Zeit ist, ist ein Opfern, 
ein Hingeben seiner selbst. Der Heiland hat sich nicht 
selbst geheilt von den Gebrechen, die er auf sich nahn: ; 
er hat sich vielmehr hingegeben, hat sein Leben im 
Dienste der Wahrheit und Gerechtigkeit geopfert; in 
3V, Jahren hat er seine ganze Lebenskraft ausgcgebcn, 
sodaß er in Gethsemane in blutigen Schweiß kam, nnd 
nachher vor Schiväche sein Kreuz nicht zu tragen 
vermochte. Auch die Apostel verwendeten ihre Wunder- 
kräfte nicht zu ihrer eigenen Wiederherstellung, noch wird 
berichtet, daß sie sich selbst oder andere gesund gebetet 
haben. Paulus sagt nicht, daß er gebetet habe, daß 
TrophimuS von seiner tödlichen Krankheit genese, und 
dem Timotheus schickte er kein wundertätiges Taschentuch, 
sondern verwies ihn auf passende Diät, um seines Magens 
und häufigen Unwohlseins willen. (1. Tim. 5, 23.)

Geheilt wurden vielmehr solche, die nicht zur HerauSwahl 
gehörten, und diese Heilungen waren kein Beweis dafür, 
daß Wunder geschehen würden zugunsten der Gläubigen. 
Zudem taten diese Heilungen ihre Wirkung nur vorüber­
gehend; denn die Geheilten wurden früher oder später 
doch vom Tode ereilt. Die Glieder der HerauSwahl 
wurden vielmehr aufgefordert, ihr Leben dranzugeben, 
ihre Kräfte nicht zn schonen, mithin anch nicht um Hin­
wegnahme derjenigen Leiden 511 bitten, welche eine Folge 
dcü DrangebenS, des Opferns der LebenSkraf! sind. Solcher 
Leiden sollten sie sich vielmehr freuen, dabei indessen mit 
dem Grci der Gesundheit so klug und sorgsam wirtschaften, 
daß der Nutzen deü Opfers ein tunlichst großer werde.

Sie haben ihr Leben nicht lieb gehabt.
Die Gläubigen werden nicht allein ermuntert, ihre 

Leiber barzustcllen als lebendige Opfer im Dienste des 
Herrn, und ihr Leben täglich, stündlich drauzugeben, zum 
Besten der Brüder, um diesen zum Segen zu sein, sondern 
sie werden auch darüber belehrt, daß nicht diejenigen dcic 
? roßen Preis gewinnen, und ihre Berufung und Erwählung 
estmachen werden, welche um Rückgabe der Dinge bitten, 

die sie dem Herrn geweiht, sondern diejenigen,,welche, ihr 
Leben nicht schonten bis in den Tod. Diese Überwinder 
werden alles ererben, mit ihrem Herrn und Bräutigam 
sitzen auf seinem Thron im Tausendjahrreich; denn dorthin 
gelangen die, ivelche deil Fußspuren Jesu folger». Er 
betete sich nicht selbst gesund, sondern sagte im Gegenteil: 
„Soll ich den Kelch nicht trinken, den mir mein Vater 
gegeben hat?" und seinen Nachfolgern sagte er in Bezug 
auf seinen Kelch: „Trinket alle daraus."

So sehen wir denn, daß im Plane Gottcü nicht für 
den Herrn, das Haupt, noch für die Versammlung, den 
Leib Christi, sondern für die Welt Wiederherstellung 
des Leibes in Aussicht genommen ist. Wir sehen, das; 
diese Wiederherstellung nicht Platz greifen kann, bis die 
Versammlung mit dem Opfer zuEnde ist und ergänzt hat, waS 
noch rückständig ist voic den Leiden deS Christus, bis die 
erhöhte Herauswahl, Mitregentin mit ihrem Erlöser, den 
Wiederherstellungssegen auSgießen wird über die ganze 
Erde, um die Menschen zu heile» an Leib, Geist und Gemüt, 
und allen Gelegenheit zn bieten, loüzuwcrdcu von den 
Banden der Sünde und des Todes, von der Helwschaft 
des großen Widersachers, der alsdann gebunden sein 
wird tausend Jahre, damit er die Nationen nicht mehr 
täuschen und irreführen könne, bis tausend Jahre un» 
seien. (Off. 20, 2. 3.) -àj-,, »°» e. p.

Spiritismus ist Dämonismus.

Lein zii»ehmcnder Einflug. — Mir haben nicht mit Fleisch und Blut zu kämpfen, sondern mit bösen Heistern, 
die in der Lust herrschen.

Atit 25) Jahren suchen wir das Volk Gottcü und das
Publikum im allgemeinen vor dem Einfluß der ge- 

fallencu Engel, ben geistlichen Mächten der Bosheit in den 
himmlischen Örter»» zu warnen. (Eph. 6,12.) Unsere dieS- 
bczügliche Broschüre („WaS sagt die heil. Schrift über 
deiì.Spiritiâinì»a?") hat eine starke Verbreitung gefunden. 
Zahlreiche Znschriftri» haben uns bewiesen, daß sie nicht 
«msoiìst gewesen »st. Nicht nur sind Kinder Gottes da­
durch zurückgrhalten worden, auf diesem Gebiete gefähr­

liche Experimente anzustcllcn, sondern cü hat anch stark 
Verstrickten, sogar Medien, dazu verhalfen, sich wieder frei 
z»» mache»».

Wir erinnern unsere Leser daran, daß die Schrift 
ausdrücklich zeigt, daß die gefallene»» E>»gcl «ine lange 
Zeit gebunden sein, daß aber ihre Fesseln gegen das Ende 
des Zeitalters hin gelockert werden würden. Judäü (V. 6) 
und Petrus (2, 2. -4) bezeuge»», daß, nachdein diese Engel 
in dei» Tartarus (unsere Atmosphäre) hinabgebannt, sic
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für die Dauer des Zeitalters in Ketten gelegt worden 
feien bis zum Tage des Gerichts. Da dieser nun naht, 
so ist cS nicht zu verwundern, daß die Däutonen sich 
größerer Freiheit zu erfreuen anfangen.

Sei nicht hochmütig, sondern fürchte dich.
Besonders in Gefahr schweben diejenigen Menschen, 

welche nicht an Geister glauben, welche in den Erzählungen 
von bett Dämone nauStreibungen durch unsern Herrn und 
seine Aposteln Fabeln sehen, und denen die Bestimmungen 
der Gesetzgebung Gottes in Israel, wonach Wahrsager, 
Zauberer, Totenbcschwörer und Leute, die sich vornahmen, 
mit den Toten zu verkehren, mit dem Tode bestraft werden 
sollten, zum Gespött dienen. Wer zu sehr aüf sich selbst 
vertrant und sich anmaßt, jegliches Gebiet zu erforschen 
und seinen Geist ganz in seiner Gewalt zN haben, der 
läuft viel größere Gefahr, als wer demütig sich davor 
hütet, mit Dingen zu spielen, vor welchen Gott gewarnt 
hat. Mit der Nengier hat der Widersacher schon viele zu 
Fall gebracht. Bevor sic es merken, sind sie schon ver­
strickt. Danlm hüten mir uns vor den Anfängen, einem 
Besuch bei einem Medium, einem Experiment bei einem 
Freund, einer Partie Tischrücken bei einem Nachbarn.

Die Schrift sagt uns, daß wir den bösen Geistern 
nicht gleichkommen an,Macht, und deshalb tun wir wohl, 
auf die Schutzmaßregcln ju achten, die uns das Wort 
Gottes bietet. Am Ende des jüdischen Zeitalters gab es 
sehr viele, die von ' bösen Geistern heimgesucht (besessen) 
waren, und die Bescsscncnheilnngcn durch den Herrn und 
seine Apostel machten daher auch einen gewaltigen Eindruck 
(auch auf die Apostel selbst; Luk. Il», 17.) Nicht weniger 
als 42 mal ermähnen die vier Evangelien die bösen Geister.

Kräftige Irrtümer.
Gott sendet ihnen, sagt der Apostel (2. Thesi. 2,1 l. 12), 

eine wirksame Kraft des Irrtums,-daß sie der Lüge 
glauben, auf daß sie alle gerichtet (schuldig befunden) 
werden. Gott sei gedankt, daß das für sie nicht eine 
ewige Qual bedeutet. O nein, diese gotteslästerliche Aus­
legung des Wortes Gottes ist einer der Kunstgriffe jener 
bösen Geister, die immer versuchen, uns zu veranlaßen, 
Gott den Rücken zu kehren, und verhindern wollen, daß 
wir Gottes wahren Charakter kennen lernen. In der 
gegenwärtigen Erntezeit muß der Scheinweizen vom Weizen 
getrennt werden, und dazu dienen eben diese kräftigen 
Irrtümer, die offenbar machen, einerseits die, welche Gott 
und die Wahrheit geliebt und ihr gehorcht haben, und 
andererseits diejenigen, welchen der himmlische Lohn, den 
Gott ben Überwindern verheißt, nicht gegeben werden kann.

Rach dem eben angeführten Text drohen die kräftigen 
Irrtümer allen denen, die nicht Liebe zur Wahrheit, 
sondern Wohlgefallen an der Lüge haben. Die Wahrheit 
ist, das; die Toten tot sind, und daß sie nicht wieder 
lebendig gemacht werde», eS sei denn durch göttliches Ein­
greifen. Die in der Schrift sattsam verbriefte Wahrheit 
wird von niemandem geglaubt, als von ben WahrhcitS- 
hungrigen. Andere sagen uns, baß sie bas nicht gerne 
glauben, daß sic vorziehen, sich die Toten als lebendiger 
vorzustellen denn zuvor. Sie geben der Lüge Satans, 
»Ihr werdet mit nichten des Todes sterben" den Vorzug 
vor der Strafandrohung Gottes. (1. Mos. 3, 4.)' Mit 
solchen haben die Dämonen gewonnene» Spiel, die stets 
bestrebt sind, die Lüge aufrecht zu erhalten, durch die 
Mnttre Eva getäuscht ward. Diesen Dämonen wird fetzt

gestattet werden, die „Toten" so täuschend darzustellen, 
daß eS eine wirksame Kraft deS Irrtums sein wird, durch 
die selbst, wenn eS möglich wäre (wenn der Herr sie nicht 
durch die Waffenrüstung Gottes schützen würde), die AuS- 
erwählten getäuscht würden. (Matth. 24, 24.)

Hypnotismus und Telepathie'
sind moderne Formen deS DämoniSmuS. Die Spiritisten 
gaben zuerst vor, daß ihre Kunststücke Kundgebungen ver­
borgener menschlicher Kräfte seien. Dadurch machten sie 
Männer und Frauen sicher, die instinktiv sich fürchte» 
vor dem DämoniSmuS. Allmählich gestanden sie zu, daß 
diese Kundgebungen in letzter Linie doch auf Geister 
zurückgeführt werden müssen und, teilweise wenigstens, 
okkultistischer Natur seien. Jahrelang standen wir mit 
unserer Behauptung, daß Hypnotismus und Telepathie 
neue Formen des Spiritismus seien, ganz allein; jetzt ist 
eS anders geworden. Zum Beweis mögen'folgende Äuße­
rungen von Prof. Hyslop, einem hervorragenden Mitglied 
der „amerikanischen Gesellschaft fiir Seelenforschung" 
dienen (für welchen die Geister freilich nicht Dämonen, 
sondern „abgeschiedene Seelen" sind):

„Telepathie ist nicht Gedankenundulotion. Es sind 
Geister, welche die Gedanken von einem Gehirn ins andere 
tragen. Mediumistische Eigenschaften sind freilich not­
wendig zur Erzielung dieses Resultates; wer sich aber diese 
einmal erworben, fur den ist die Telepathie so leicht wie 
die Drahttelegraphie.

Nur Gelehrte sollte» mit Telepathie sich beschäftigen. 
Jede Untersuchung auf diesem Gebiete sollte gründlich 
wiffenschaftlich sein und an jedes Experiment sollte ohne 
Voreingenommenheit herangetreten, jedes gewonnene Re­
sultat so sorgfältig abgewogen werden, wie Kleinodien von 
einem Juwelier.

Meine Experimente betrachte ich als überzeugend, 
wenn auch noch nicht als ganz befriedigend, da sie nicht 
zahlreich genug sind und nicht immer gelingen. Ich sandte 
mein Medium (eine Frau Piper) an die Gesellschaft für 
Seclenforschung in England. Sie durfte weder auf der 
Reise, noch in England mit jemandem verkehren, der 
nicht um das beabsichtigte Experiment wußte. Lange Zeit 
wollte die Gedankenübermittlung über de» atlantischen 
Ozean nicht gelingen. Schließlich aber brachte ich es dazu, 
daß Frau Piper einen englisch erteilten Auftrag in 
lateinischer Sprache ausrichtete."

Über den
Verkehr mit den Verstorbene»

äußerte sich Prof. Hyslop wie folgt:
„Denkende Menschen halten cs für selbstverständlich, 

daß dem Umgang mit Geistern, wenn es solche gibt, 
große Schwierigkeiten ' im Wege stehen. Daß so viele 
leiblose Geister, wenn solche überhaupt existieren, Jahr­
hundertelang geschwiegen haben, zeugt vo» dieser Schwierig­
keit, welche derjenigen ähnlich sieht, die dem Verkehr zweier 
Mensche» entgegensteht, wenn sic «icht die gleiche Sprache 
rede». Dazu kommt, daß das Medium, möglicherweise 
auch der sprechende „Geist" sich beim Verkehr miteinander 
in anormalem Zustand befinden, Fieberträumen vergleichbar. 
Kein Wunder also, wenn die Mitteilungen bedeutungslos 
oder verworren sind und zuweilen die erbetene Auskunft 
nicht enthalten."

Der Rew-Dorker Geistliche I. K. Funk, ein hervor­
ragender Methodistenprediger, behauptet, gestützt auf viele 
auffallende persönliche Erfahrungen, die spiritistischen Ex-



Aions Wacht-Turm und Verkünder der Segenwart Shrist». 13. Jahrg., Nr. 2.24 

perimente seien teils Betrug (Taschenspielerkünste), teils 
echt, aber iin letzter» Fall das Werk von Lügengeistern. 
Wie wird da die Auskunft lauten, wenn diese von den 
Herren Geistlichen werden zu Hilfe gerufen werden, um 
zu beweisen, daß die Toten nicht tot sind? Wenn die 
Herren Geistlichen alle das Beispiel ihre» Kollegen Heber 
Newton nachahmen und verkündigen, die spiritistischen Ex­
perimente hätten, „dem modernen Unglauben zum Trotz", 
bewiesen, daß die Lebenden mit den Verstorbenen ver­
kehren können?"

Die Spiritisten freuen sich sehr über diesen so uner- 
wartcten Beistand. Richter Abraham S. Dailey in Broklyn, 
einer der hervorragendsten Spiritisten in Amerika, hat von 
dieser Stellungnahme des Pfarrers Newton gesagt, daß 
seit 20 Jahren der Spiritismus eine solche Förderung 
nicht erfahren habe als jetzt durch den envähnten Geistlichen'.

Gemäß dem Richter Dailey hatte folgender Vorfall 
ben Pfr. Newton schließlich überzeugt: Ein Millionär- 
namens Stanford und seine Frau pflegten gelegentlich 
Umgang mit Spiritisten, ohne viel auf das Gehörte zu 
achten. So auch zuckten sie die Achseln, als ihnen einmal 
mitgeteilt ward, wenn ihr Sohn Leland in Floreirz, wo 
er studierte, bleibe, so jvcrde er übers Jahr sterben. Der 
Sohn starb wirklich im folgenden Jahre. Nach den ersten 
Trauermochen versuchten die Eltern, sich mit dem Ver­
storbenen in Verbindung zu setzen und erhielten durch 
Vermittlung des betreffenden Spiritisten den Nat, das 
Vermögen, das der Sohn hätte erben sollen, zur Gründung 
einer Universität 511 verwenden. Die Eltern kamen den: 
Wunsch nach und so ward 189 t die Leland-Stanford- 
Universität eröffnet. Pfr. Newton habe die ganze Ge­
schichte von Fran Stanford selber erfahren, und seitdem 
zweifle er nicht mehr an der Möglichkeit, mit den Ver­
storbenen zn verkehren.

Richter Dailey berichtet im weiteren, eineü Rachtü 
seien zwei Brooklyner Geistliche zu ihm gekommen und 
hätten ihm eingestanden, sie und 13 andere Pastoren 
interessierten sich sehr für Spiritismus; ob er ihnen helfen 
wolle. „Jetzt scheuen sich die Leute noch, als Spiritisten 
zu gelten; es wird aber eine Zeit kommen, wo sic sich 
schämen werden, es nicht zu sein."

ES wundert uns keineswegs, daß der Spiritismus 
und Szientismus Leute von Einfluß zu gewinnen sucht. 
Die gefallenen Engel sind eben listig und schlau. Die 
vom Volke Gottes aber sind meist nicht weise, groß, 
gelehrt, reich unb vornehm in den Anger» der Welt, 
sondern die weltlich Armen hat Gott erwählt, wenn sic 
reich sind an Glauben. (Jak. 2, b.)

Ei»re Frau, die erst kürzlich sich zur gegenwärtigen 
Wahrheit hingezoge» fühlte, erzählte uns, wie sic es seiner 
Zeit dazu gebracht Hal, daü zweite Gehör, die Fähigkeit, da 
zn hören, wo andere nichts hören, zu cntivickcln. (Statt 
diese Methode hier z»» zeigen, wollen wir dringend vor 
solchen Derstlchen warnen und ermahnen, im Falle der 
Versuchung seine Zuflucht zum Herrn zu nehmen.) Ihre 
Verwandte»» waren nun eine Zeitlang interessiert für die 
gegcmvärtigc Wahrheit, sagten ihr, sie verkehre mit bösci» 
Geistern, und rieten ihr zur Lektüre von „Tagesanbruch". 
Eine Zeitlang benutzte»» nun die Däinonen ihr zweites 
Gehör, um sie vor dem Buch z»i warnen. Schließlich 
ober, nachdein sie zuin Herr»» um Hilfe gerufen, ward 
ihr Wille fest;, sie las da» Buch und aus ihren Mit­
teilungen glauben wir schließen, zu dürfen, daß sie van 
den Dämonen, resp, dem zweiten Gehör freigcworden ist.

Aus Ost-Pc»»nsylvanicn wird ein Fall von Besessen-

heil berichtet, der einen 19 jährigen Jüngling betrifft. 
Als einer unserer Brüder ihi» mit dem Büchlein „Spiri­
tismus"' und einem „Zions Wachtturm" in der Hand 
besuchte, bekam der Kranke unter dem Einfluß der Mächte 
der Finsternis, die das Licht Haffen, einen Wutanfall, 
und die erwähnte»» Drticksachen mußten erst aus dem 
Zimmer gebracht werden, bevor der Besucher mit dem 
Kranken reden konnte. Ohne Zweifel würden die Dä­
monen, wenn Gott eS zuließe, den Diener»» der Wahr­
heit schaden. Sie werden wahrscheinlich jetzt noch daran 
verhindert; es könnte aber eine Zeit kommen, wo es ihnen 
ermöglicht würde, durch solche vom Volke Gottes zu wirken, 
wie im Falle des Judas, der seinen Herrn verriet.

Endlich sei noch eine hervorragende Kirchenfängcrin 
in Kanada erwähnt. Durch Entwickl»»ng des zweite»» 
Gehörs kam sie in Berührung mit der Dämonenwelt. 
Sie ahnte z»mächst nichts Böses, bis schließlich die Geister 
ihr vorschlugen, sie zur berühmtesten Sängerin der Welt 
zu machen, wenn sie sich ihnen ganz ergeben wolle. Die 
Geister wußten wohl, daß die Frau sich auf ihre Stimrne 
etwas zugute tat, und suchte»» sie dadurch in ihre Gewalt z»> 
bekommen, daß sic etwas versprachen, was ihrer Eitelkeit 
schmeicheln konnte.

Die Frau merkte jedoch die Falle; es mißsicl ihr 
sehr, daß die Geister das Opfer des Willens von ihr 
verlangt, dei» sie als eine köstliche Gabe Gottes betrachtete. 
Sie lehnte das Anerbieten der Geister ob »uid brach jede»» 
Verkehr mit denselben ab. Bald darauf sing ihre Stimme 
an abzunehmen, und jetzt kann sie gar nicht mehr singen. 
Aber sie hat jetzt etwas weit BeffereS als eine schöne 
Stimme: sie hat die Wahrheit. Kurz nachdem sie den 
Dämonen widerstanden, führte der Hen' sie z»» „Tageü- 
Anbruch". Sie erwählte das befferc Teil unb freute sich 
daran. Warum den bösen Geistern gestattet ward, sic 
ihrer Stimme zu berauben, können wir ihr freilich nicht 
sagen. Möglicherweise waren cS jene gewesen, die ihr 
die Singstimme verschafft, um dieselbe dann später als 
Fallstrick zu benutzen. Wie dem auch sei, seit die Fra»» 
weiß, mit wem sie zu schaffen gehabt hatte, ist sie Gott 
sehr dankbar für ihre Befreiung, auch um einen so 
hohen Preis, wie ihre künstlerische Begabung.

Neugier eine gefährliche Schlinge.
Die Beweise dafür, daß die gefallenen Engel über 

die Angelegenheiten der Menschen eine Macht ausüben, 
mehren sich znsehends. Wir »veisci» auf die Tatsache hi»», 
daß Neugier die „Lockspeise" ist, »vomit sic gewöhnlich 
ihre Opfer fangen. Der menschliche Geist ist allen» An­
schein nach so beschaffen, daß diese „Dämonen" nur mit 
seiner Zustimmung m ihn eindriugen können, deshalb 
nehmen sie ihre Zuflucht zur Rengier, uni die Zustim­
mung des Willens für die Untersuchung zu erlangen, 
und dann führen sie schrittweise in Torheit oder Beseffcn- 
hcit hinein. Ein mechanisches Spielzeug, das auf alle 
Fragen antwortet, gehört auch daz»>. Es ist von ver­
schiedener Gestalt, aber iinnicr fordert cü persönliche Hand­
habung und geht darauf au», Vertrauen und Verkehr mit 
den gefalle»»cn Engeln zu erwecken, welche die Totci» per­
sonifizieren und zuweilen ben Herrn selbst, religiöse»» Rat 
erteilend, um )»ch daS Vertrauen der Menschheit zu sichern.

Je absiirder der Vorschlag, um so eher wird er 
Neugier erregen. Es scheint absurd zu glauben, daß ein 
Zauberbrett Fragen beantworten ka»»n. Der Zweifel ist 
berechtigt, ob der Ausübende irgend etwas mit ben Be­
wegungen zu tun habe, jeder muß es selbst versuchen ui*j
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kommt so unvermerkt unter die Gewalt dieser „bösen 
Geister". ^Eph. 6, 1Ž.) Der einzig sichere Weg ist, 
absolut nichts mit okkulten Mächten zu tun zu haben. 
Sic sind alle „Mächte der Finsternis" ; denn die heiligen 
Engel verkehren nicht so mit den Menschen während des 
Evangeliums-Zeitalters, und da „die Toten nichts wissen" 
(Pred.' 9, 10), so können sie eS nicht tun.^ Daher rühren 
alle solche okkulte Mächte von Len Lügengeistern her, mit 
denen Menschen nur auf ihre eigene Gefahr hin Verkehr 
und Gemeinschaft, haben können.

Zu nuferer Überraschung hält alles, was wir bereits 
über diesen Gegenstand geschrieben haben, doch einige 
unserer Leser nicht voi» diesel» Schlingen fern. Wir haben 
kürzlich von einigen gehört, die sich „nicht scheuten, ein 
Zauberbrett zu gebrauchen". Die Wahrheit sollte Mut 
geben, und sie tut eS, aber das ist nicht der Weg, ihn 
zu beweisen. Unser Herr sagt, „Fürchtet Gott", — d. h. 
„Fürchtet euch, ungehorsam zu sein und Gott zu beleidigen". 
Der Apostel sagt, „Fürchten wir u»»s nun, daß nicht etwa, 
da eine Verheißung, in seine Ruhe eürzugehen, hinterlassen 
ist, jemand von euch zurückgeblieben zn sein scheine". Der 
Schreiber diese» fürchtet sich nicht vor dem, was Menschen 
oder Dämonen ihm tun können, so lange er in der liebevollen 
Gnade GottcS bleibt; aber er würde sich fürchten, dem 
Herrn ungehorsam z>» sein, und irgendwelche Gemeinschaft 
mit diesen Dämonen und ihren verschiedenen „sonderbaren" 
Anschlägen zu haben. Es ist gut, daß wir uns nicht nur 
der Verheißungen Gottes erinnern, sondern laßt uns auch 
daran denken, daß wir „gehorsame Kinder" seien. „Alle 
Dinge solle»» zum Guten Mitwirken denen, die Gott lieben 
—, die nach Vorsatz berufen sind"; und die Irrtümer 
am Ende dieses Zeitalters werde»» die AuSerwählten nicht 
verführen; aber »vir sollten auch die airdere Seite betrach­
ten, nämlich, daß die, welche die verheißene besondere Be­
schirmung und Errettung haben wollen, „bleiben müssen 
im Schatten des Allmächtigen". Nur von solchen steht 
geschrieben: „Tausend werden fallen an beinertSeife— zehn­
tausend an deiner Rechten — dich wird es nicht erreichen."

In der Tat glauben wir, daß diejenigen unter uns, 
die mit dem größeren Licht über GottcS Plan gesegnet 
wurden, ih»n um so treuer sein sollten und fähig, schwerere 
Proben zi» bestehen.

„Wandelt im Glauben, nicht im Schauen."
Die Heil. Schrift lehrt ganz deutlich, daß Gott ii» 

der Vergangenheit auf wunderbare Weise zu den Vätern 
redete, wie wir auch glauben. Doch würden wir jetzt 
nicht auf solche „Stimmen" hören. Wir sollten unseren 
Geist verschliessen gegen alle solche Ofsenbanmgen für uns 
selbst oder siir aridere. Jetzt siichen die gefallenen 
Engel durch „Hellhören" (übernatürliche Stimmen) mit 
uns zu, verkehren; Wir sollte»», sobald etwas derartiges 
gehört wird, zu Gott beten, „Erlöse uns voi» dem Bösen."

„Gott hat a»n E»»dc dieser Tage zu una geredet im 
Sohne" — und durch seine erwählten Apostel. Wir haben 
ihre Botschaft und sind überzeugt, daß sie uns „weise 
machen können zur Seligkeit", und daß sie auürcichel», 
um den „Menschen Gotica vollkomme»» zu machen, zu 
jedem guten Werke völlig geschickt". Auch der Apostel 
Petrus bekräftigt das, wenn er sagt: „Wir besitzen das 
prophetische Wort befestigt, auf welche» zu achten ihr 
wohj tut, al» aus eine Lampe, welche an einem dunklen 
Ort leuchtet, bis der Tag anbreche und der Morgenstern 
aufgrhe in euren Herzen."

Wir hören von einem „Bruder" in der Wahrheit,

der unlängst von dem Widersacher zur Torheit verführt 
wurde durch diese „Stimmen", die Gott personisizierten. 
Es ist unsere Pflicht, alle vor diesen „betrügerische»» 
Geistern" zu warnen (I. Tim. 4, I) und die Mahnung 
deS Wortes Gottes in Hinsicht auf alle Lehren der 
Menschen und Dämonen zu wiederholen. , „Wenn sie 
nicht nach diesem Worte (der Heil. Schrift) sprechen, 
so gibt es für sie keine Morgenröte" — sie sind aus der 
Finsternis, während wir Kinder des Lichts sind.

Wir haben unsere Leser auch vor denen geivarnt, 
welche Gaben des Geistes zu haben vorgeben, einschließlich 
„andere Sprachen". Nichtsdestoweniger habe»» wir von 
einem lieben „Bruder" gehört, der beinahe auf diese 
Weise von dem Widersacher gefangen und verstrickt wurde. 
Er wohnte einer Versammlung bei, wo die „Gläubigen" 
offenbar in gewissem Grade besessen wurden. Er schritt 
zum Altar, »"»bergab seinen Willen und fühlte schon, daß 
ein Macht in seine Arme kam, die anfingen-steif zu werden, 
als ein anderer „Bruder" ihm zur Hilfe kam. Sicherlich 
die Verzi'ickunge»» der „Heiligen Wälzer", Krämpfe und 
Sinnlosigkeiten sind dein Heilige,» Geist, der durch Jesus 
und seine Apostel offenbar w»»rde und der „Geist der Be­
sonnenheit" genannt wird, zuwider.

Die Welt und die Ramen-Kirche haben viel mehr 
Entschuldigung für diese Diuge, als die Anhänger der 
Wahrheit. Wir können nicht verstehen, wie jemand, der 
sorgfältig und mitGebetdie sechs BändcTageS-Anbruch- 
Studien gelesen hat, über irgend eine»» dieser Irrtümer 
im Zweifel fein kann. Die Erklärung dafür, wie jemand 
in eine solche Schlinge falle»» kann, kö»»ntc nur die sein, 
daß die betreffende Perso»» das St»»dium der Wahrheit 
oder das Leben ihr gemäß in irgend einem Grade unter­
lassen und merkbar vom Geiste der Wahrheit verlöre»» 
hat. Laßt uns bedenke»», daß unser Herr die ganze 
Waffenrüstung für alle KreuzeSstreiter an diesem „bösen 
Tage" dargereicht hat, daß eS aber unsere Sache ist, sic 
anzulege»» und zu gebrauchen, wenn wir dem Bösen ii» 
unseres Erlösers Namen widerstehen wollen. Alle diese 
sollten die Quelle solcher Possen und Mitteilungen kennen 
— sie sollten nicht neugierig sein. Und wenn sie ihre 
Quelle erkennen und doch damit spiele»», anstatt tätig und 
eifrig zn sein, das Licht der Wahrheit leuchten z»i lassen, 
so zeigt daS, daß sie die große»» Vorrechte, deren sie 
sich erfreuen, »»icht zu würdigen wissen. Wir müssen an­
nehme»», daß der Herr eben solche hcraussichtcn will, da 
sie nicht solche sind, die „weit (oder reichlich) überwinden".

„Wie die Schlange Eva verführte."
Wir habe»» erwähnt, wie Satan die Neugier der 

Menschen benutzt, um ihren Geist gefangen zu nehmen, 
unb erinnern auch an Mutter Evo» Verführung von der 
Treue z»» Gott. Es war der Anblick der Schlange, die 
ohne Schaden di« ihr und Adam verbotene Fnicht ass, 
der ihre Neugier erregte. Die Sache schien der gött- 
lichei» Drohung zu widersprechen, daß daü Essen der Frucht 
fiir Adam und sein Geschlecht bedeuten würde: „Di» »»'irsi 
des Todes sterben". Zu spät erkannte sie, daß sic betrogen 
war, und daß der Tod nicht die Wirkung der Frucht, 
sondern der Lohn des Ungehorsam» war. Und da liegt 
auch für uns die Gefahr: Wir werden versucht, Gott zu 
verlassen und auf Dämonen zu hören Und ihnen zuzu- 
stimmen; und dies bedeutet die Untreue —, die Vernach­
lässigung unserer eigenen großen Gelegenheiten in dieser 
„Ernte"-Zeit.

Wir möchten nicht so verstanden werven, als ob wir
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à Ne»,gier «nd alle Untersuchung berechtigter Dinge, 
deren eü viele gibt, verurteilen. Wir können nicht einmal 
die Welt verurteilen, daß sic Neugier für okkulte Dinge 
hat, denn sie hat nicht das Wort Gottes als Führer, wie 
wir. Aber sicherlich sind alle, welche das gute Wort 
Gottes und die Kräfte der zukünftigen Welt geschmeckt, 
und den Heiligen Geist empfangen haben — fast ohne 
Entschuldigung für Neugier nach okkulten Dingen. Wir

sollten immer im Gedächtnis behalten, daß „das Ver­
borgene Jehovas, unsers Gottes, ist ; aber das Geogen- 
barte ist unser und unsrer Kinder ewiglich". Die Offen­
barung, die uns im Worte Gottes gegeben ist, ist so 
vollständig, daß sie keinen Naum für berechtigte Neugier 
nach den Werken der Finsternis übrig läßt. Jeder Versuch, 
sic zu erforschen, zeugt von unserem GlaubcnSmangel an 
das göttliche Wort!

Das Gericht des großen Tages.
„Die Engel, die ihren erste» Zustand nicht bewahrt, sondern ihr« eigene Behausung verlassen haben, hat er zum Gericht des 

grasten Tages mit ewigen Vette» unter der Finsternis verwahrt." (Judas 6.)

ir haben bereits ausführlich über die Prüfung ge­
sprochen, welche durch ben Fall des Menschen über 

die Engel kam.*)  Solch eine Prüfling der Treue der 
Engel GottcS war angemessen,.würde aber sozusagen un­
möglich geiucsen seit», wäre der Zustand deS erschaffenen 
Menschen nicht gerade ein solcher gewesen, wie er war. 
Die Prüfung dieser vollkommenen Wesen, die in voll- 
kommenrn Verhältnissen lebten, hätte sie alle dem Herrn 
und seinen verschiedenen Einrichtungen treu finden sollen,, 
da sic wußten,, daß diese Einrichtungen in jeder Hinsicht 
fegcnüreich, weise und gut waren. Wir haben gesehen, 
daß Sünde in der Schrift bildlich als eine Krankheit, 
als Aussatz, Lepra, dargestrllt wird; ilnd daß die Ver-^ 
suchililg durch das kam, was die Meilschheit von anderen 
intelligenten Wesen in GottcS Universum uilterscheidet, 
dadurch, daß die Menschheit die Fähigkeit der Fort- 
pstanzung ihrer Art besaß nach der Weise der niederen 
Tiere. Diese Fähigkeit war verführerisch, und die Schrift 
zeigt unS, daß viele Engel vorzogen, ihren eigenen Zu­
stand oder ihre Behausung zu verlassen, um sich jur 
Menschheit zu gesellen und indirekt teilzunehnren an der 
menschlichen Fortpflanzungsfähigkeit. Sie hätten vielmehr 
überzeugt sein sollen, daß der göttliche Plan für sie viel 
besser war, als sic selbst sötten ausdenken können. Sie 
hätten sich auf GottcS Versicherung verlassen sollen, daß 
ihre Stufe des Wesens höher war, als die der Menschen: 
sie hätten zufricdeil sein sollen, glücklich in der Ausübung 
der Fähigkeiten, Eigenschaften und Segnungen, die ihnen 
der Vater so reichlich zu genießen gegeben hatte. Und 
das war der Fall bei vielen von ihnen, aber, wie die 
Schrift zeigt, es war nicht so bei allen. Der Apostel 
Petrus (2. Petr. 2, 4) berichtet über den Fall dieser 
Engel, und wiederum unser Text, und noch ausführlicher 
l. Mose 6, 1—5.

•) Tages, Anbruch Schrift studi«», Bd. V, S. 102 unp 403; 
Spiritismus, S. 7—10, 46—50, 53.

Nachdem wir diese Phase deü Gegenstandes bereits 
besprochen haben, wollen wir nicht länger dabei verweilen, 
noch wollen wir auf Einzelheiten des über sie gefällten 
liricità cingchcn —, daß sie in den Tartarus hinab- 
gestürzt wurden, die Atmosphäre unserer Erde — und so 
von den heiligen Engeln getrennt wurden. Noch wollen 
wir una besonders dabei aufhaltcn, die Ketten der Finster­
nis zu besprechen, welche sie seit der Flut daran verhindert 
haben, in menschlicher Gestalt zu erscheinen; und wie sic 
gezwungen gewesen sind, im Geheimen durch Vermittler, 
Medien und Zauberer usw. zu wirken, wen» sie mit der 
Menschheit etwas zu schaffen haben wollten. Noch wollen wir 
hier den an anderer Stelle erbrachten Beweis wiederholen, 
daß diese gefallenen Engel, „böse Geister", wie der Apostel

sie nennt, und wie die Schrift an anderer Stelle sagt, 
„Dämonen", „ Lügen geister " .—, von der Flut au 
bis auf die gegenwärtige Zeit unter diesen Ketten der 
Finsternis und der Unfähigkeit zu erscheinen gewirkt shaben. 
Sic erstreben, und sehr oft mit Erfolg, die Verführung 
der menschlichen Familie durch die Verbreitung falscher 
Lehren — unter anderen mit der Lehre, daß die Toten 
nicht tot seien, sondern als Gcistwesen leben — durch 
angeblichen Verkehr mit diesen, wobei die bösen Geister 
die Toten personifizieren und Dinge mitteilen, die anderen 
Menschen unbekannt sind. Stuf diese Weise scheinen sie 
ihre Behauptung zu bestätigen, daß die Toten leben 
und dadurch bestätigen sie Satans alte Lüge: „Ihr ivcrdct 
mit Nichten des Todes sterben", das gerade Gegenteil 
der unzweideutigen Erklärung Gottes, „Ihr werdet des 
Todes sterben." (1. Mose 2, 17.)

Wir wollen hier nicht den Beweis wiederholen, daß 
diese bösen Geisler — nicht zufrieden damit, die Menschen 
als Medien zu gebrauchen — suchen, sic in Besitz zu 
nehmen, um ihre Leiber zu gebrauchen, als ob sie ihre 
eigenen wären, und daß sie das mit viel Erfolg tun in 
dem Maße,' als die Menschen ihren Geist dem Einfluß 
hingeben, der auf sie wirken will. Wir wollen hier nicht 
den Beweis erbringen, daß die menschliche Organisation 
durch göttliche Einrichtung eine solche ist, das; sie diesen 
bösen Geistern widerstehen kann, und daß dieselben sich 
in den Kreis der menschlichen Gedanken nur dann cin- 
dränge» können, wenn die Menschen die göttliche War­
nung nicht beachten und ihr Ohr und ihre Beachtung 
und Aufmerksamkeit den verschiedenen Listen und An­
schlägen leihen, die ihre Neugier zu erweisen an­
getan sind. Wir wollen die Beweise nicht wieder­
holen, daß in einigen Fällen, nachdem der Wille 
gebrochen war, eine Anzahl dieser gefallenen Geister einen 
Menschen in Besitz genommen haben, der dann durch die 
gleichzeitigen Mitteilungen und die Jnanspruchnähme seines 
Geistes ganz verwirrt wurde: wir sagen geisteskrank. Es 
wird behauptet, daß die Hälfte der Insassen der Irren­
häuser um solcher Bcsesicnheit willen dort sind, und das 
entspricht den Vcrhältnisien, die im Neuen Testament 
erwähnt, werden, wo in einem Falle der Herr nach dem 
Stamen deS unreinen Geistes fragte und die Antwort 
erhielt „Lcgioir", denn cü waren viele, die den Kranken 
in Besitz genommen hatten — einer Legion, die, als ihr 
später erlaubt wurde, in die Schweine zu fahren, diese 
unsinnig machte, so daß die ganze Herde in das Galiläische 
Meer rannte und ertrank.

Unsere heutige Untersuchung beschäftigt sich besonders 
mit dem Gericht dieser gefallenen Geister, worüber wir 
lesen: „Wisset ihr nicht, daß die Heiligen Engel richten 
werden?". (1. Kor. 6, 3.) Unser Text weist auch auf
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ihr Gericht hi», indem er sagt, daß ihre Verwahrung in 
Ketten der Finsternis dauern würde bis zum „Gericht 
des große» Tage»".

Christi Predigt an dir gefallenen Engel.
Wir haben bereits über die Hoffnung dieser gefallenen 

Engel gesprochen und habe» gesehen, in welcher Weise 
EhrlstnS ihnen predigte dnrch seine» Tod und seine Auf­
erstehung — predigte den Engeln im Gefängnis, welche 
ungehorsam waren in den Tagen NoahS — den Engeln, 
die ihre erste Behausung nicht behielten. Wir haben ge­
sehen, daß unser Herr nicht hörbar predigte in der Zeit, 
als er tot war, — und daß Er „tot war" während der 
Zeit der ài Tage, wo «r im Grabe lag, und daß er 
von den Toten auferstand am dritten Tage^ Wir haben 
gesehen, daß er diesen gefallenen Geistern predigte in der 
Weise, wie das Sprüchwort sagt: „Taten reden lauter, 
als Worte." Wir dürfen versichert sein, daß Satan und 
alle diese gefallenen Engel den Herrn kannten und alles 
genau beobachteten, was zu feinem frühen Leben, Tod 
und Auferstehung gehörte. Erklärten'sie nicht: „Ich kenne 
dich, wer du bist; der heilige Gottes" — der Messias? 
(Mark, l, 24.) Während die heiligen Engel fede Hand­
lung aufmerksam beobachteten, hatten diese gefallenen Engel 
ein besonderes In lereste an dieser Darlegung der Liebe 
GottcS für die Menschheit, die den Erlöser von der 
himmlischen Stufe zur irdischen Stufe brachte und Ihm 
dann sein Leben kostete, um Adam und fein Geschlecht 
zu erlösen, denn die Strafe war der Tod. Sie hatten 
Gottes gerechten Charakter kennen gelernt; «ihre eigene 
Erfahrung war eine Illustration dafür, und die Erfahrung 
der Menschheit bezeugte dasselbe..^ Aber hier wurde eine 
Offenbarung der Liebe und des Mitleids Gottes gelehrt, 
die dem gefallenen Geschlecht Adams Hilfe brachte. Sie 
verstanden auch bei der Auferstehung unseres Herrn, daß 
sein Gehorsam ihm eine große Belohnung und Erhöhung 
gebracht hatte, so daß er aus dem Grabe erstand als ein 
mächtiger Gott, Teilhaber der.göttlichen Natur, während 
sie voll Staunen und Verwunderung waren. Können 
wir zweifeln, daß diese Umstände, wie der Apostel sagt, 
eine große Predigt, eine große Lektion für sie waren? 
Klar, intelligent, weise, urteilten sie ohne Zweifel, daß, 
wenn Gott so viel für Adain und sein Geschlecht in ihrer 
Erniedrigung getan hatte, so möchte er auch willens sein, 
ihnen einige Gnade zu erzeigen zn irgend einer Zeit. In 
der Tat, wenn wir unserem Geiste nur erlauben wollen, 
in dieser Richtung zu denken, so mögen wir annehmen, 
daß einige dieser gefallenen Engel, belebt von der Hoff­
nung einer Versöhnung mit Gott zu irgend einer Zeit 
in der Zukunft, sogleich anfingen, ihre Wege zu bester» 
und mehr in Harmonie mit Gerechtigkeit zu leben. Wir 
mögen annehmen, daß diese nicht länger Verführung und 
Listen gegen die Menschheit verübten, sondern daß sie, 
obgleich noch gebündelt, auf eine Milderung vom Herrn 
in dem Gericht des großen Tages warten.

WaS wird ihr Gericht fein?
Witt den Tatsachen des Falles vor unserem Geist —, 

daß rin Gericht komme» soll, und daß dies ein Prüfung 
rinschlicßt — fragen wir, welche Art von Prüfung- oder 
Gericht wird e» sein? Das Wort, das in unserm Text 
mit Gericht übersetzt ist, heißt im Griechischen Krisis 
und seine reste Bedeutung ist Entscheidung, ein fester 
Entschluß, daher eine Prüfung, pm eine solche Entschei-
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dung zu erlangen. Das schließt ein, daß die Entscheidung 
in der Sache dieser gefallenen Engel noch nicht ausge­
sprochen ist, und daß eine Prüfung für sic kommen, muß, 
die Resultate herbcifiihren wird. DaS Wort GottcS läßt 
uiÄ klar verstehen, daß, wie iminer Gottes Verfahren in 
der Zwischenzeit sein mag, sein endliches ilrt.eil sein wird, 
daß niemand ewiges Leben erhält, der nicht in voller 
Harmonie mit ihm und den Prinzipien der Gerech­
tigkeit ist, und daß alle dieses Lebens Unwürdige 
gänzlich und ohne Hoffnung auf Wiederherstellung ver­
nichtet werden sollen. So kann denn über das Resultat 
der Prüfung kein Zweifel bestehen. Beide, das Zeugnis 
deS Apostels, daß die gefallenen Engel aufbewahrt worden 
sind für das Gericht, Krisis, Prüfung, und das weitere 
Zeugnis, daß die Heiligen Engel richten sollen, zeigen, 
daß in bezug auf alle diese noch nichts entschieden ist — 
zeigen, daß für diejenigen von ihnen Hoffnung besteht, 
die ihre» falschen Weg aufrichtig erkennen und zum Ge­
horsam gegen Gott zurückkehren.

Wann wird das Gericht stattfindcn? — am Anfang 
des großen Tages oder am Ende, oder während des ganzen 
Tages Christie Wir antworten, daß das Gericht der 
Menschheit die ganze Periode von tausend Jahren er­
fordert, und daß sie ausschließlich dazu bestimmt ist, denri 
der Mensch — unwissend und verführt und verderbt und 
unter der Herrschaft der Sünde und des Todes und durch 
die Tücken dieser bösen Geister — wird den Rat und 
die Unterweisung und den Beistand der verschiedenen Ver­
mittler brauchen, welche Gott vorgesehen hat für seine 
soziale, geistige, moralische und physische Aufrichtung 
während des Millenniums. Seine Prüfung wird während 
der ganzen Dauer desselben stattfinden — nach seiner 
Willigkeit, die verschiedenen segensreichen Vermittlungen 
anzunehmen und zu seinem Vorteil zu gebrauchen, welche 
dann zu seinem Beistand wirksam sein werden. So wird 
der ganze MillenniumStag in der Schrift des Menschen 
Gerichtstag genannt, — wie der Apostel sagt, „Gott 
hat einen Tag bestimmt, an welchem er die Welt in 
Gerechtigkeit richten wird". Aber von den gefallenen 
Engeln ist nicht gesagt, daß die ganze Epoche des Millenni­
ums für ihr Gericht bestimmt ist, und in der Tat können 
wir uns vorstellen, daß das weder nötig noch angemessen 
fein würde, denn, da sie nie unter ein Todesurteil ge­
kommen sind, muffen wir annehmen, daß die Gcistwcscn 
noch ebenso lebensvoll und vollkommen in ihrem Organis­
mus sind, als sie je waren —, daß der einzige Wechsel, 
der ihnen möglich war, in ihrem Geist, ihrem Wille», lag. 
Ihre Erkenntnis ist groß und nicht, wie bei den Menschen, 
auf die Erkenntnis der Sünde und des Bösen beschränkt, 
denn sie hatten zuvor die Erkenntnis des Gute», 'der 
Heiligkeit und Reinheit, und durch all die verschiedenen 
Epochen menschlicher Geschichte haben sie die göttlichen 
Führungen gesehen, zuerst bei Israel unter dem vorbild­
liche» Mittler Moses und dem vorbildlichen Bund, dem 
Gesetz; zweitens haben sie Christus, den gcgonbildlichci» 
Moses gesehen und sind Zeugen gewesen der Verkündigung 
der Evangeliums durch das ganze Zeitalter hindurch und 
seines Einfluffeä auf diejenigen, welche recht beeinflußt 
und zum Opfer und Wandel in den Fußstapfe» Jesu 
geführt wurde». Es scheint darnach, daß diese gefallene»» 
Engel wenig mehr zu lernen haben, weder im Guten, 
noch tm Bösen,'und daß irgend ein Gericht oder eine 
Prüfung, der sie unterworfen werden, nicht lange aus­
gedehnt zn werden- braucht, wie e» mit den Menschen 
geschehen soll.
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Krisis — Prüfung — Gericht — Entscheidung.
Ihr Gericht würde bedeuten, das, sie zu einer Ent­

scheidung gebracht würden, zu einer peinlicher, Prüfung 
ihres Herzens, ihres Willens in bezug auf Gerechtigkeit 
und Sünde — Harmonie mit Gott oder Satan. Nm 
solch «ine Prüfung, solch eine Krisis zu haben, würde 
eine besondere Lage der Diilge nötig sein — eine Lage, 
in der sic Gelegenheit haben, Böses zu tun, oder der 
Versuchung zu ividcrstchcn und Gutes zu tltn. Wie wir 
angedcutet haben, haben ohne Zweifel einige von ihnen nach 
der Predigt des Todes und der Auferstehung Christi und der 
Offenbarung des liebevollen Charakters Gottes und der 
Hoffnung, die ihnen diese Predigt in bezug auf ihre Zukunft 
cinflößte, gehandelt. Bon diesen dürfte gesagt werden, 
daß sie während des ganzen Evangeliumzeitalters in einer 
Prüfung standen — ob sie fest stehen würden in ihrem 
Widerstand gegen die Sünde und die ste umgebenden 
Sünder, oder ob sie nachgeben und an den Sünden teil­
nehmen würben. Aber schließlich sollten wir nach der Schrift 
erwarten, daß ein Zeitpunkt peinlicher Prüfung erreicht 
würde, der die Sache für alle diese gefallenen Geister 
entscheiden würde -r- die „Krisis des großen Tages".

In Hinsicht auf^alle diese Umstände und Betrach­
tungen holten wir dafür, daß wir jetzt in dieser Krisis, 
dieser für sie kritischen, entscheidenden Zeit leben —, daß 
die Ketten der Finsternis auf den gefallenen Engeln nur 
bis zn der Krisis oder dem Gericht des „großen Tages" 
lasten sollte». Rach unserem Verständnis begann dieser 
große Tag des Herrn chronologisch im Oktober 1874, 
und soweit wir erfahren können, ist es seit diesen, Datum, 
daßGcistererschcinungcn, „Verkörperungen",immer häufiger 
werden. Wir geben zu, daß in dieser Hinsicht viel Betnig 
verübt wird, aber wir halten den Beweis zu stark, um 
daran zu zweifeln, daß es zahlreiche echte Erscheinungen 
— Verkörperungen — gegeben hat, wobei der Geist, um 
Tote zu personifizieren, einen materiellen Leib angenommen 
hat, der ein gewißes Gewicht und verschiedene andere 
Eigenschaften besitzt, die einem menschlichen Leibe gleichen. 
Diese Fälle sind nicht nur in der TageSpreffe berichtet 
worden, sondern einige Freunde der Wahrheit ^ die sich 
früher mit Spiritismus befaßt hatten, haben sie bestätigt. 
Eine Schwester in der Wahrheit, die früher ein Medium 
>var, berichtet uns, daß ihr vor kurzer Zeit im Besuchs­
zimmer ihres eigenen Heims, deffcn Tür verschloffeu war, 
ein Geist in Gestalt eines Mannes erschien, der mit ihr 
sprach. Als sein Begehren abgclchnt wurde, erfaßte er 
sie mit festem Griff am Arm, aber in diesem Augenblick 
öffnete ihr Bruder die Tür deü Zimmers, und in dem­
selben Moment verschwand die Erscheinung.

Eine andere Schwester in der Wahrheit, die weniger 
direkt mit Spiritismus in Verbindung gestanden hatte, 
teilt uns mit, daß kürzlich einer der Dämonen, der ihre 
verstorbene Schwester personifizierte, das Sicherheitsschloß 
öffnete, in ihr Zimmer eintrat und sie zu würgen vcr- 
snchte, und hernach sie verließ, wie er gekommen war.

Ein anderer Fall ist der eines Bruders, der einmal 
einige oberflächliche Untersuchungen über Spiritismus ge­
macht hatte, aber aufhörte, als er Licht darüber empfing, daß 
er von Däinoncn auügeht. Ein Gespenst, das sein Weib 
repräsentierte, erschien ihn: in seinem Zimmer, als er 
nach seinem Bett ging, und reichte ihm eineHand, während, 
ea neben ihm ging. Er erkannte die Quelle solcher Er­
scheinungen und stand fest in seinem Entschluß, Hinfort 
in keinem Sinn oder Grad etwa» mit Geistern zn tun 
zu haben, weigerte sich die Hand zu nehmen und wandte

sein Herz im Gebet um Befreiung aus Satans Macht 
zum Herrn; dann verschwand das Gespenst. Es scheint, 
daß aus irgend einem Grunde, den wir nicht erklären 
können, diese bösen Geister besondere Macht und Freiheit 
haben über solche, die zu irgend einer Zeit der Neugier 
in bezug auf Geistererscheinungen »achgegeben haben. 
Hier haben wir einen neuen Gründ für unseren wieder­
holten Nat, daß des Herrn Voll gänzlich verweigere, 
irgend etwas mit Medien, spiritistischen Sitzungen, 
Hypnotismus und Hellhörcn zu tun zu habcit —, das 
letztere ist eine Ausbildung des Hörvermögens, wobei die 
Geister gehört werden können ohne den gewöhnlichen 
Klang der Rede. Die'Versuche der Geister, auf und 
cinzuwirken, stehen gewöhnlich mit etwas in Verbindung, 
das unsere Neugier erregen soll, und unser Nat ist, daß 
des Herrn Volk die Neugier beherrsche und solches Auf- 
dringcn als ein gefährliches Beginnen, deffcn Ende wir 
UNÜ nicht vorstcllen können, znrückiveisc.

„Mein' Seel', steh auf der Wacht!"
Der richtige Weg, wenn diese bösen Geister ver­

suchen auf uns einzuwirken, ist, mit Glauben und Ver­
trauen zum Herrn aufzuschanen, und im Namen deü Hc^rn 
Jesus dem Bösen zu befehlen, zu weichen. Wir braunen 
ihre Macht über uns nicht zu fürchten, so lange wir 
des Herrn sind und in unserem täglichen Leben nicht 
nach dem Willen des Fleisches, sondern nach dem Geist 
wandeln. Erinnern wir uns unseres Herrn Worte ju 
Pilatus: „Du hättest keinerlei Gemalt wider mich, wenn 
sie dir nicht von oben gegeben wäre" sJoh. 19, 11); 
und wiederum des Apostels Versicherung: „Wir wißen, 
daß denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Guten mit­
wirken, denen, die nach Vorsatz berufen sind." (Röm. 8,28.) 
„Größer ist er, der mit uns ist, als alle, die wider uns 
sind". Wenn der Widersacher Macht hätte, uns zu 
schaden, so würde er eS längst getan haben. „Der Engel 
Jchovahs lagert sich um die her, welche ihn fürchten, und 
er befreit sie". (Ps. 34, 7.)

Wir vermuten, daß dies Lösen und Befreien von 
den Ketten der Finsternis zuncßmen ivird, vielleicht sehr 
schnell; daß diese» gefallenen Geistern gestattet wird, nach 
und nach eine Methode zu erfinden, wodurch sic solche 
Verkörperungen zustande bringen können, und daß sic 
diese Kenntnis und ihre völlige Ausbildung darin noch 
vermehren dürfen während der übrigen sieben Jahre dieser 
Erntezeit, so daß dies nicht nur eine Prüfung für sic 
selbst sein ivird, sondern gleichzeitig auch viel zu tun haben 
wird mit den gefahrvollen Zeiten für die Kirche und 
die Welt, welche, wie die Schrift sagt, jetzt cnvarlct 
werdet» sollten.

Diese gefallencit Engel (Dämonen), sosern sie sich 
noch in einem Zustand der Widersetzlichkeit gegen Gott 
befinden, werden sicherlich die göttliche Beschränkung miß 
achten und die Entdeckung ihrer neuen Pinchi oder netten 
Methode der Verkörperung gebrauchen. Diejenigen, welche 
Respekt vor dem Herrn und seinem Willen haben, würden 
sich natürlich weigern, solche Kräfte zu gebrauchen, die 
er verurteilt und verboten und „gebunden" hat, und so 
würden diese ihre Trene dem Herrn gegenüber offenbaren. 
Wir dürfen in der Tat sicher sein, daß, wer iinincr vo» 
den gefallenen Engeln seinen bösen Weg berent hat, vo» 
allen Versuchen, mit der Menschheit in Verbindung zu 
treten, ablaffen wird, in Harmonie mit dem Verbot des 
Herrn. Wir-dürfen also sicher sein, daß, wenn Medien 
uns sagen, daß sie mit guten und bösen Geistern in
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Verbindung stehen, cs nicht so ist, daß keiner der guten 
"mit Menschen in Verbindung zu treten sucht, und das; 
biejeiiigcn, welche sich als gute Geister vorstellcn, wie die 
Schrift sagt, „Lügengcister" sind, die manchmal den 
„Mantel" guter Ermahnungen gebrauchen, um Menschen 
zu fangen und zu verführen. Mit einem Wort also, alle 
Dämonen, die mit Menschen in Verbindung treten, sind 
böse Geister, und wenn sie sich ihrer Macht, sich zu ver­
körpern, bewußt werden, und den vollkommenen Gebrauch 
derselben erlernen, so dürfen wir envarten, daß ihre böse 
Natur sie dazu treiben wird, die Menschheit mit der 
krassesten Immoralität und allen bösen Werken in Besitz 
zu nehmen. Noch sollten wir dcö Apostels Wort vergessen, 
dass diese Dämonen es lieben, die Reinen, Guten zu 
^rsonisizieren, als „Engel des Lichts" (2. Kor. 11, 14), 
um dadurch daü Übel um so wirkungsvoller zu machen: 
denn eS scheint eine der Begierden der auf das Böse 
Gerichteten zu sein, andere in Sünden und Übeltun hinein­
zuziehen. Wenn wir in Hinsicht auf diese Dinge an die 
Christenheit denken, so zittern wir vor den Resultaten, 
welche der Zulassung solcher Verkörperungen folgen mögen.

Diele sind unvorbereitet für „eine wirksame Kraft 
deS Irrtums".

1. Sie missen nichts über diese Dämonen; sie spotten 
über das Austreiben der Teufel durch den Herrn und 
die Apostel und denken, sie irrten und nannten Krank­
heiten Dämonen.

2. Auf der andern Seite glauben sie nicht, dass die 
Toten tötend, sondern dass sie körperlose Geister sind.

Lange Zeit hindurch sind christliche Leute durch eine 
undesinierbare Furcht von jedem Verkehr mit Dämonen,- 
die ihre Toten personisizieren, ferngehalten worden, aber 
jetzt hat die „christliche Wissenschaft" viele von ihnen 
gelehrt, nichts zu fürchten, sondern zu sagen: „Es ist 
alles gut, es gibt nichts Boses, es gibt keinen Teufel, 
es gibt keine Dämonen", und ferner haben einige Leuchten 
der Wissenschaft kürzlich psychische Phänomene untersucht, 
wie es genannt wird, und hervorragende berufsmässige 
Theologen haben erklärt, dass sie irgendwie auf Wahrheit 
beruhen, und daß sie der Untersuchung wert seien. Wenn 
wir die Sache von diesem Standpunkt aus anschaucn, 
steht dann die Ehristenheil im allgemeinen nicht sozusagen 
am Rande schrecklicher Täuschungen und Verführungen? 
Dabei dürfen mir deS "Apostels Zeugnis von dieser unserer 
Zeit nicht vergessen. Er erklärt, dass, weil die Christen­
heit nicht die Liebe zur Wahrheit angenommen hat, 
sondern hat die Lüge vorgezogen —, vorgezogen zu glauben, 
dass die Toten leben, während die Schrift erklärt, dass 
sie tot sind und ohne Hoffnung, außer durch Auferstehung 
aus den Toten —, darum sendet ihnen Gott eine wirk­
same Kraft des Irrtums, dass sie der Lüge glauben, auf 
dass alle gerichtet werden, die der Wahrheit nicht geglaubt 
haben — überführt werden, dass sie unwürdig sind, zu 
den ^luSenvählten des Königreichs zu gehören. Für 
diese Zeit erklärt der Herr auch durch den Propheten,

dass, „weil dieses Volk mit seinem Munde sich mir naht 
und mit seinen Lippen mich ehrt, und sein Herz fern von 
mir hält, und ihre Furcht vor mir angelerntes Menschcu- 
gebot ist: Darum, siehe, will ich fortan wunderbar 
hgudeln mit diesem Volke, wunderbar und wundersam; 
und die Weisheit seiner Weisen wird zunichte werden, 
und der Verstand seiner Verständigen sich verbergen". 
(Jes. 29, 13-14.)

Unsere Schlußfolgerung hinsichtlich der Zeit deS Ge­
richts für die gefallenen Engel ist diese —, daß während 
des Millenniums-Zeitalters, wenn das Recht zurRichtfchnur, 
und Gerechtigkeit zum Senkblei gemacht sein wird, und 
wenn niemand mehr übettun, noch verderbt handeln darf 
auf dem ganzen heiligen Berge Jehovas, es für diese 
gefallenen Engel unmöglich sein würde, eine besondere 
Prüfung in Verbindung mit der Menschheit zu haben — 
in der Tat scheint ihre Prüfung dann vorüber zu sein —; 
sicherlich werden sie dann weniger Gelegenheit und daher 
weniger Versuchung haben, als jetzt. Wir urteilen daher, 
dass ihr Gericht an diesem grossen Tage in unserer Zeit 
und in den nächsten paar Jahren stattsindet —, daß die 
Zulassung, Mittel zur Verkörperung und zum Verkehr 
mit Menschen zu ftnben und zu gebrauchen, die besondere 
Prüfung dieser Engel bilden wird, welche Prüfung ihr 
Gericht, Hre kriSÎ3, ihre PrüfungSzeit genannt wird, 
und dass sie beweisen wird, welche von ihnen um die 
Sünde trauern, und im Herzen Gott treu sind, und welche 
nicht. Und zugleich ist die Sache so gefügt worden, dass 
sie in die Periode des Tages der Dpangsal für die 
Menschen^.fallt — in den „Tag des Zornes".

Der Ausspruch, dass die Heiligen Engel richten sollen, 
sollte nicht vergessen werden. Wir müssen bedenken, dass 
die Mehrzahl der Heilien bereits durch den Vorhang 
eiilgegangen sind in den Zustand himmlischer Herrlichkeit 
und Weisheit, und daß sie mit ihrem Herrn die ganze 
Kirche repräsentieren, diejenigen von uns eingeschlossen, 
die auf dieser Seite des Vorhanges sind. Was sie mit 
dem Gericht, mit dem Herbeiführen dieser Zeit der krisis 
über die gefallenen Engel zu tun haben mögen, wissen 
wir nicht, aber wir halten sie durchaus befähigt für jedes 
Werk, das der Herr ihnen zuweisen mag. Ferner ist es 
möglich, dass die Heiligen auf dieser Seite des Vorhangs 
etwas mit dem Gericht dieser gefallenen Engel zu .tun 
haben mögen. In diesem selben Artikel bemühen wir 
uns, ihre Verantwortlichkeit zu zeigen und wie die Buss­
fertigen von den Unbußfertigen, de» Bösen, zu unter­
scheiden sind. Indem ihre Aufmerksamkeit auf diese Sache 
gerichtet wird, werden sie um so mehr geprüft - .indem 
ihnen die krisis oder EntscheidungSzeit gezeigt wird, die 
für sie gekommen ist. Ferner ist es möglich, daß in der 
Periode ihrer erwarteten Tätigkeit die Heiligen auf dieser 
Seite des Vorhangs, welche die Wahrheit über die-Ratur 
des Menschen und die Verführungen dieser Dämonen 
kennen, mehr damit zu tun haben werden, als wir heute 
wissen: sie zu strafen, zu enthüllen, zu verurteilen, zu richten.

A. w-r. I. Otto ber 1907. — ûbcrfrft ». M. U.

Der ungerechte Haushälter.
flit, i«, 1—(3. — „Ihr könnt nicht Gott dienen und dem Mammon."

AW ährend die vorhergehenden Gleichnisse dieser Tisch- 
reden besonders an die Pharisäer gerichtet waren, 

ist.dieses uitd da» folgende Gleichnis von einem reichen 
und einem armen Manne .(der reiche Mann und Lazarus) 
nicht so ausschließlich an die Pharisäer gerichtet, sondern

wie der erste Verü unseres Textes sagt, an die Jünger 
sowohl, wie an die Pharisäer, die mit an dem Tisch 
waren. Der Grund, warum die ersten drei Gleichnisse 
nur an die Pharisäer gerichtet waren und nicht an die 
Jünger, lit^t auf der Hand —, die Jünger bedurften
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solche Unterweisung nicht, da sie keine Vorurteile gegen 
die ärmere» Klassen, hatten und fid; selbst zu den „Ver­
lorenen" zählten, die froh waren, daß der gute Hirte sie 
gefunden hatte. Der Haushalter dieses Gleichnisses ent­
spricht dem ältesten Sohn des vorhergehenden und dem 
reichen Diann des folgenden Gleichnisses; es wendet sich 
besonders ari die Schriftgelehrten und Pharisäer, die, wie 
unser Herr bei anderer Gelegenheit sagte, auf „Moses 
Stuhl saßen" — Mosca uird den GesetzeSbnnd repräsen­
tierten, und den Segen, der aliS diesem Bunde kam, 
dessen Mittler und ursprünglicher Diener Moses war, 
und dcsien Diener sic nun waren, als seine Nepräsen- 
tanten. Worin bestand dieser Dienst? Der Apostel PauluS 
stellt diese Frage und beantwortet sie, indem er sagt: 
„Was ist nun der Vorteil der Juden? Viel auf jede 
Weise. Denn, zuerst sind ihnen die Aussprüche Gottes 
onvertraut worden", die Erkenntnis Gottes, mit vorbild­
licher RechtFertigung und Versöhnung mit ihm und im 
Jntercsie an den Verheißungen, die den Vätern gegeben 
waren.

Die Juden, welche durch Moses und seine Nach­
folger repräsentiert wurden, erfüllten ihren Dienst nicht 
— gebrauchten die ihnen von Gott verliehenen Gnaden 
nicht in einer Weise, hie Gott befriedigte. In der Dat 
waren sie nicht ganz dafür zu tadeln, wie der Apostel 
PanluS zeigt; sie waren schwach durch den Fall, unfähig, 
Verwalter eines so großen Gutes zu sein; und Gott 
wußte es, als er. ihnen den Dienst übertrug — er wußte, 
daß sie das Gesetz nicht vollkommen halten würden. Er 
hatte völlig beabsichtigt, ihnen zu bestimmter Zeit den 
Dienst zu nehmen und ihn dem zu geben, welchen er 
zuvor erkannt hatte —, dem Messias.

Jetzt mar die Zeit gekommen, daß dieser Wechsel 
der Administration ausgeführt werden sollte, und Gott 
forderte von den Ncpräsentantcn Israels Rechenschaft über 
ihre Verwaltung und sagte ihnen, daß eine neue Dis­
pensation eingeführt werden solle. Unser Herr Jesus 
wollte ihnen in diesem Gleichnis klar machen, welches 
das weiseste Verhalten für sie unter den Umständen sein 
würde. Er zeigte ihnen, was ein irdischer Verwalter- 
unter solchen Umständen tun würde, und daß in solchem 
Verhalten Weisheit liegt, indem er sagte: „Die Söhne 
dieser Welt sind klüger als die Söhne des Lichts gegen 
ihr eignes Geschlecht": ihr, als Gottes Volk, mehr ìe- 
günstigt als alle anderen mit Licht über den göttlichen 
Charakter und Plan, handelt nicht so weise, als ihr tun 
würdet, wenn ihr irdische Verwalter wäret.

Hier begegne» wir einer Schivicrigkeit, welche die 
Mehrzahl der Menschen nicht klar erkennt —, den Umfang 
der Rechte eines Hauähalters in alten Zeiten. Unter 
zivilisierten Völkern gibt es heute kein solches Amt. Das 
Amt des Haushälters >var ein Vertrauensamt; er hatte 
die Freiheit und volle Autorität, alles zu tu», was der 
Besitzer selbst mit seine» Gütern tun konnte. Er konnte 
Geschenke machen oder Schulden erlasien, oder auf irgend 
eine beliebige Weise die ihm anvertrauten Güter ge­
brauchen, und konnte vor dem Gesetz nicht als Übertreter 
verantwortlich gemacht werden, den» die Art seines Amtes 
als Verwalter war so, daß er seinen Hern» völlig reprä­
sentierte und für ihn handelte, der letztere konnte ihn 
zur Strafe für seine Untreue aus dem Picnst entlasten, 
aber daS würde seine einzige Strafe sein, denn ala er 
ihn zum Verwalter machte, gab er ihm volle Autorität, 
feinem Urteil zu folgen.

In dem Gleichnis machte der ungerechte Hanshalter 
— ungerecht in seinem früheren Gebrauch der Ange­
legenheiten seines Herrn, d. h. ungerecht, unzureichend, 
unvollkommen — sobald er die Situation erkannte, keine» 
Versuch, sich zu verteidigen, noch zu behaupten, daß seine 
Daten vollkommen gewesen feie»; aber ehe er Rechnung 
legte, handelte er nachsichtig mit einigen Schuldnern 
seines Herrn und erließ- ihnen einen Teil ihrer Schuld. 
(Das mag ein weises Verfahren gewesen sein, wie z. B. 
heute die Vankrott-Gesetze in ähnlicher Weise Schuldner 
von Verpflichtungen befreien, welche sie nicht erfüllen 
können; und oft die Gläubiger in ihrem eigenen Jnteresie 
einverstanden sind, sechêzig Prozent, fünfzig Prozent, 
vierzig Prozent oder irgend einen andere» Teil der ur­
sprünglichen Summe für die ganze Schuld anzunehmen, 
wenn, sie sehe», daß der Schuldner außerstande ist, die 
ganze Summe zu zahlen, und um ihn zu ermutigen, sein 
Bestes zu tun. Das jüdische Jubeljahr mit dem vollen 
Erlaß aller Schulde» übte dieselbe Nachsicht und weise 
Geschäftspolitik, wie sie die heutigen „Bankrott-Gesetze" 
repräsentieren.) Glicht für diese letzte Handlung wird der 
Haushalter in dem Gleichnis ungerecht genannt, sondern 
für seine frühere Verwaltung, in der er die vollkommenen 
Anforderungen "seines Herrn nicht erfüllt hatte.

Indem unser Herr daê Gleichnis nun auf daS ganze 
jüdische Volk anwendete, besonders auf die, welche auf 
Moses Stuhl saßen und die Dinge beherrschten, die ent­
schiede», was die richtige Auslegung des Gesetzes mar 
und was nicht, deutete er an, daß, wenn sic ebenso weise 
mären, als irdische Haushalter sind, so würden sie von 
ihre» guten Gelegenheiten einen ähnlichen Gebrauch machen. 
Was sollten sie tun - vorausgesetzt, daß sic die Tat­
sache erkannten, daß sie die Forderungen Gottes unter 
dem Gesetz nicht erfüllt hatten, und auch vorausgesetzt, 
daß sie erkannten, daß die Zeit für einen Wechsel der 
Dispensation gekommen war, und daß Gott Rechenschaft 
von ihnen forderte und ihnen mitteilte, daß ein neuer 
Haushalter die Dinge in Besitz nehmen ivürde —, was 
hätten unter solchen Umständen die tun sollen, die auf 
Moses Stuhl saßen? Wir antworten, daß sie i» Harmonie 
mit dem Gleichnis hätten zu sich selbst sage» sollen: 
Wir erkennen, daß wir selbst das Gesetz Gottes nicht 
vollkommen gehalten haben; daß es in der Tat nicht in 
unserer Macht liegt, es zu halten. Wir erkennen, daß 
ein Wechsel der Dispensation jetzt stattsinden wird, und 
daß Rechenschaft von uns gefordert wird, und daß wir 
vor Gott zugeben müssen, daß wir völlig verfehlt haben, 
die Befehle seines Gesetzes auSzuführen und ewiges Leben 
dadurch zu erlangen, — und ebenso hinsichtlich der vielen 
Vorteile auf jede Weise, welche Gott unS gegeben hat. 
Wir haben unsere Vorteile in mancher Hinsicht wohl bc- 
nutzt,. aber im ganzen haben wir in der Welt nichts aus- 
gcrichtct, noch haben wir ewiges Leben erlang!, weder 
für uns selbst, noch für jemand anders — und ivr können 
daher nicht widerspreche», daß „durch dcü GesctzS Werke 
kein Fleisch vor Gott gerechtfertigt wird".

Da eS nun bald für jedermann erwiesen scin wird, 
daß unsere Verwaltung ein Fehlschlag war, und daß wir 
abgesetzt werden, so wird cs das Beste für uns sein, das; 
wir gleich umkehren und diese Sünder (die verlorene 
Sohu-Klasse) freundlich und edel behandeln, und anstatt 
sie mehr als uns selbst als Sünder zu denunzieren, sollten 
mir ihnen frei heraus sagen: „Wir können das voll­
kommene Gesetz Gottes nicht halten, und wir misten, daß
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ihr cß auch nicht halten könnt; aber nun, anstatt hoff­
nungslos entmutigt und niedergeschlagen zu sein, tut, 
so gut ihr cs könnt; wir wollen einen Teil der Forde- 
nmgcn des Gesetzes erlaffen und nur verlangen, daß ihr 
es haltet, so gut ihr vermögt — fünfzig Prozent, oder 
achtzig Prozents je nach euren Umständen und Verhältnisten 
— nach dem Mah e^rcr Fähigkeit haltet das Gesetz.

Hätten die Schriftgclchrteu und Pharisäer diesen 
Standpunkt eingenommen, so würden sie die Dresche 
zwischen sich und dem Volke geheilt haben, und ihre Auf­
richtigkeit, womit sie zugaben, daß sie das Gesetz nicht 
halten konnten, würde hernach in der neuen Dispensation 
ein direkter Vorteil für sie gewesen sein. Und gerade 
dieses aufrichtige Eingeständnis und diese Teilnahme für 
andere, und der Beistand, den sie ihnen leisteten, indem 
sie ihre Lasten erleichterten, würde sie in solchen HerzenS- 
znstand gebracht haben, basi sic stir das Evangelium 
bereit gewesen wären; und die unteren Klaffen, von denen 
sie sich bisher als vonSündern ferngehalten hatten, würden 
freundliche Gefühle für sie gehabt haben, upd folglich 
würden sie wenigstens ein gemiffeS Mast ihrer Sympathie 
behalten haben in der Zeit der Drangsal, welche über sie 
kam, als ihr Staatswesen umgestürzt wurde.

Aber handelten die. Schriftgelehrten und Pharisäer 
in dieser Weise? Keineswegs. Sie zeigten im Gegenteil 
eine eherne Stirn, machten ihre Denkzettel breit, be­
haupteten ihre eigene Vollkommenheit des Herzens und 
Lebens «och lauter und täuschten sich selbst wahrscheinlich 
noch mehr, als andere. Sie rühmten sich, daß sie immer 
Haushalter der mancherlei Gnaden Gottes sein würden; 
und wie unser Herr sagte, fern davon, die Lasten und 
die Verdammnis des Gesetzes auf den Schultern des 
Volkes zu erleichtern, das aufrichtig genug war, seine 
Unfähigkeit, das vollkommene Gesetz zu halten, zu bekennen, 
häuften diese Schriftgelehrten und Pharisäer im Gegenteil 
schwere Bürden auf das Volk, welche sie selbst nicht mit 
dem Finger rühren wollten.. (Matth. 33, 1—4.)

Dadurch wurden sie immer heuchlerischer und ver­
stockter, bis der Herr in seiner späteren Schilderung sie 
getünchte Gräber, von außen rein und schön, inwendig 
aber voll Verderbnis, Unausiichligkeit und Heuchelei nannte, 
die wußten, das; sie Übertreter des Gesetzes waren, aber 
von außen sich der Vollkommenheit rühmten. . Daß dies 
nicht allein 51t den Pharisäern gesagt wurde, sondern auch 
zu ben Jüngern, schließt ein, daß sie verstehen sollten, 
wie paffend daü Gleichnis war, und wie unweise diese 
HauShaltcr-Klaffe handelte.' Selbst die Pharisäer, die bei 
Tische waren, und das Gleichnis wenigstens in etwa ver­
standen, „verhöhnten" ihn — da sie geldliebend waren. 
Aber unser Herr brachte ihnen die Lektion bei, indem 
er sagte: „Ihr seid cs, die sich selbst vor den Menschen 
rechtfertigen, aber Gott kennt eure Herzen". Ihr seid 
der ungerechte Haushalter, und bald werden alle eure 
Verwerfung bezeugen. „Daü Gesetz und die Propheten 
sdcren Vertreter ihr wäret), waren soon Äott anerkannt) 
bis aus Johannes (den Täufer); von da an wird das 
Evangelium des Reiches Gottes verkündigt (die neue, die 
Evangeliumü-DiSpenfation), und jeder dringt da hinein 
(sollte es tun)". (V. 14 — 16.) Ihr, Leiter des Volkes, 
indesst n, geht nicht nur selbst nicht hinein, noch laßt ihr 
die »Hinringehenden eiugehen. (Matth. 23, 13.) Ihr 
solltet ' sehen, daß eure Institution an Moses und das 
Gesetz gebunden ist, wie ein Weib an ihren Gatten — 
so lange er lebt. ES ist daher nötig, daß das Gesetz,

das ihr repräsentiert, sterbe, damit Israel befreit und so 
bereit gemacht werde, mit Messias verbunden (vermählt) 
zu werden durch ein neues Gelübde — den „Bund über 
Opfer". (V. 17-18; Röm. 7, 1-4.)

Es wird unü nicht gesagt, daß dieses Gleichnis be­
sondere Anwendung auf das Ende des EvangeliumS- 
Zeilalters habe, aber da wir aus anderen, Schriftstellen 
wiffen, daß Israel und feine Erntezeit ein Vorbild oder 
eine Illustration des geistigen Israels, und dieses Zeit­
alter-, und der gegenwärtigen Erntezeit war, so sind wir 
berechtigt, nach einer Parallele anSzuschauen, nach dem 
Verhältnis des ungerechten HauêhalterS ju unseres Herrn 
Zeit und einer ähnlichen Klaffe in der gegenwärtigen 
Zeit. Und wenn wir heute nach einer Klaffe ausschauen, 
die denen entspricht, die auf Moses Stuhl saßen, so finden 
wir eine Klaffe auf Christi Stuhl sitzen — in der Evangc- 
liumskirche. Diese Klaffe besteht auS Ältesten, SonntagS- 
schul-Leitern und -Lehrern, Geistlichen, Bischöfen, Erz­
bischöfen usw. Diese als Ganzes repräsentieren ein« große 
Verwaltung göttlicher Gnade für des Herrn Volk von 
heute. Sie erkennen, daß ein Wechsel der Dispensation 
gekommen ist, daß ihre GlaubenSbekenntniste und Tra­
ditionen aus der Vergangenheit angegriffen werden, unb 
daß sie Rechenschaft geben sollen. Sie erkennen, daß die 
Rechenschaft keine sehr schmeichelhafte werden wird, und 
daß, wenn die ganze Wahrheit dem Volke bekannt wäre, 
wie sie es Gott ist, sie in vieler Hinsicht unzuverlässig 
und untreu erfunden würden. Sie fürchten die Krisis; 
sie schieben den Tag der Rechenschaft soweit als möglich 
hinaus; sie stillen das Murren des Volkes und die Fragen 
nach den Glaubensbekenn tniffen, und wie d«r Herr von 
dem Haushalter feiner Zeit sagte, so wird eS auch von 
ihnen wahr sein: „Was unter den Menschen hoch ist, 
ist ein Greuel vor Gott". (V. 15.)

Diese Repräsentanten der Ramen-Kirche, welche die 
Stellung deS HauShalterS für die Masten des Volkes 
Gottes haben, sind geneigt, wie die Pharisäer, ihre Vor­
bilder, es taten, sich dreist zu rühmen, anstatt die Wahr­
heit zu bekennen. Z. B. in Sachen der angegriffenen 
Glaubensbekenntnisse haben viele, selbst von solchen, die 
anfangs bereit waren, die Revision des Westminster- 
Bekenntniffes zu verlangen, gefunden, daß dies ein Ein­
geständnis wäre, ein Zugeben, daß sie in der Vergangen­
heit im Irrtum geivefen und ihre Auslegung des Worte« 
Gottes unvollkommen war, und sie bei dem Volke in 
Mißkredit kommen würden. Und nun wendet sich die 
Flut zurück, und dieselben Leute, die eine Revision forderten, 
stimmen jetzt für das Gegenteil, daß bas Glaubensbekennt­
nis gut ist und sie vollständig befriedigt, so daß sie es 
auf keinen Fall ändern würden. Sie sind so begierig, 
von den Menschen hochgeschätzt zu werden, daß sie deit 
völlig zu vergeste« scheinen, von dem sie ihr Amt bekamen, 
und der es jetzt von ihnen nehmen will.

Was sollte die HauShalter-Klastc des Evangelium- 
zeitalters tun? Wir antworten, daß das Nichtige wäre, 
wa« unser Herr den jüdischen Hauühaltern empfahl, näm­
lich, daß sie die Irrtümer der GlaubenSbekenntniste und 
ihre eigene Unvollkommenheit in der Auslegung des gött­
lichen Wortes, ihre eigenen Verfehlungen in der Ver­
gangenheit hinsichtlich des rechten Gebrauchs der Aussprüche 
Gottes und der rechten Anwendung der überaus großen 
und kostbaren Verheißungen dem Volke aufrichtig bekennen 
sollten. Und während sie ihre eigenen Irrtümer und 
Mängel erkennen, sollten sie die Forderungen mäßigen,
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die an das Volt gestellt werden, und sic in Überein­
stimmung mit ihren Fähigkeiten bringen. Sie sollten 
z. B. zu dem Volke sagen. Wieviel sagten mir, daß ihr 
Gott schuldet, und welche Strafe sagten wir, würde über 
euch verhängt werden? Wenn wir sagten, daß ihr die 
Strafe ewiger Qual empfangen würdet, so haltet das 
jetzt für einen Irrtum und schreibt statt dessen, „Gerechte 
Vergeltung". Wenn mir auch lehrten, daß eure Ver­
pflichtungen gegen Gott dem jüdischen Gesetz entsprechend 
sind, wie es in den zehn Geboten enthalten ist, und daß 
ihr keine Hoffnung ewigen Lebens habt, es sei denn, daß 
ihr sie im Geist und Buchstaben vollkommen haltet, 
so ändert diesen Glaubenssatz und schreibt, daß Gott 
unter der Gnade und Gunst der Abrahamitischen Ver­
heißung die unvollkommensten Werke derer annehmen 
will, die sich ihm geweiht haben, vorausgesetzt, daß diese 
unvollkommenen Werke das Beste sind, das sie bringen 
können; und vorausgesetzt, daß sie im Namen und Ver­
dienst deffen gebracht werden, der uns liebte und uns 
erkaufte mit seinem eigenen kostbaren Blut.

; Wenn die jetzigen Haushälter sich so verhalten würden, 
so würden sie ohne Zweifel in der Zukunft geachtet 
werden, aber da sie bei ihrem jetzigen Verhalten bleiben, 
so wird die Zeit gewiß kommen, wo sie als Heuchler unb 
blinde Führer verachtet werden, die ihre ihnen vertrauenden 
Herden irre führten in die Grube des Skeptizismus und 
die große Zeit der Drangsal hinein.

Das Gleichnis endet mit dem 8. Vers; die Lehren, 
welche folgen, sind davon getrennt und klar, gehen in 
etwas anderer Richtung und gelten besonders denen, 
welche des Herrn Lehren aimehmen, seinen Jüngern.

„Ihr könnt nicht Gott dienen und dem Alammo»".

Dieser letztere Text handelt von der Unmöglichkeit, 
zwei Herren zu haben, Gott und Mammon. Mammon 
repräsentiert .irdische Reichtümer, nicht nur finanziellen 
Reichtum, sondern Ehre bei den Menschen, usw. — das, 
was besonders die Pharisäer hinderte, den rechten Weg 
einzuschlagen, ' ihren Irrtum zu erkennen und Barm­
herzigkeit zu suchen unb zu finden. Mammon ist noch 
ein großes Hindernis für alle, welche des Herrn Jünger 
sein wollen. Wer immer Mammon anbetet— es sie 
das eigene Ich, oder Reichtum.odcr Ruhm, oder Stellung' 
und Ehre bei den Menschen, eines oder "alles —, wer 
immer Mammon anbctet, kann nicht zugleich ein wahrer 
Anbeter Gottes, ein wahrer Nachfolger Christi sein; denn 
Gott und Mammon sind Rivalen für unser Herz. Wenn 
wir versuchen, unsere Liebe und Aufmerksamkeit zu teilen, 
und einen Teil derselben Gott und seinem Dienst weihen, 
und einen Teil Mammon, so werden die Resultate un­
befriedigend für Gott sein, unbefriedigend für Mammon 
und unbefriedigend für una selbst.

Wir muffen uns also entscheiden, entweder für uns 
selbst und irdische Dinge zu leben, oder diese aufzugcbcn 
und zu opfern um Gottes und himmlischer Dinge willen. 
Die Anbeter Mammons mögen gewisse Vorteile in diesem 
Leben, irdisches Gedeihen haben, aber Mammon kann 
nicht ewiges Leben geben. Es ist die Gabe Gottes, und 
die, welche Gottes Gabe haben wollen, muffen Gottes 
Freunde, Gottes Kinder sein; und er fordert von ihnen, 
daß sie ihre Liebe und Hingebung für ihn erweisen, 
indem sie Mammon aufgebcn, fröhlich irdischen Ramen, 
Ruhm, Gunst und Interessen opfern, und dadurch ihre

höhere Würdigung seiner Liebe und Gunst, seiner Güter 
und Gnaden und der überaus großen und kostbaren 
Dinge zeigen, welche er verheißen hat, ihnen in dem 
zukünftigen Leben zu geben. .

Diese sollen sich „Freunde machen"; mit anderen 
Worten, Schätze im Himmel sammeln, durch das^Opfer 
des Mammons der Ungerechtigkeit', — d. h. durch das 
Opfer der verschiedenen Interessen dieser gegenwärtigen 
Zeit der Ungerechtigkeit, dieser „gegenwärtigen bösen Welt".

Einige mögen sehr wenig Mammon zu opfern haben; 
aber der Herr ermutigt unä alle, wenn er sagt, daß der, 
welcher treu ist in dem Geringsten, dadurch beweist, 
wie treu er sein würde, wenn er viel hätte; und der 
Herr nimmt die kleinen Opfer an, welche wir bringen 
können, als ob sie groß wäre». „Sie hat getan, was 
sie konnte", ist das beste Zeugnis für den Gebrauch der 
gegenwärtigen Gelegenheiten in des Herrn Dienst, ob es 
sich auf ein Scherstein oder auf eine Million bezieht, auf 
kleinen Einfluß oder auf großen. Gott sucht nicht die 
Summe, sondern den Charakter, den Herzenszustand; und 
wer immer die rechte Herzensverfassung hat unb in den 
kleinen Dingen des Lebens sorgfältig ist, dem Herrn zu 
dienen mit allem, waS er besitzt, soweit seine Fähigkeit 
reichet, dem werden die wahren Reichtümer anvcrtraut 
werden — die himmlischen Güter. Er mag nicht nur 
erwarten, in die Herrlichkeit des himmlischen Königreichs 
einzugehen, sondern schon in diesem Leben wird er die 
Erstlinge jener Güter in seinem Herzen, in seinen Er­
fahrungen erhalten; denn es ist unfraglich eine Tatsache, 
daß die Erben der Herrlichkeit, diejenigen, welche im 
rechten Verhältnis • zu Gott stehen und treu den Lauf 
vollenden, nicht nur den Preis am Ende des Laufs erhalte» 
werden, sondern jetzt schon einen Segen haben, den die 
Welt weder geben noch nehmen kann; — die Freude 
am Herrn, den Frieden Gottes, der in ihren Herzen 
herrscht; so daß sie vor Freude singen können selbst im 
Haus ihrer Pilgrimschaft — selbst in bent gegenwärtigen 

- unbefriedigenden Hütten-Zustand, in dem wir auch be­
schwert seufzen, mit seinen Schwachheiten. ■

Aber wenn wir in den kleinen Dingen nicht treu 
sind, die anerkanntermaßen nicht unser eigen, sondern 
uns nur zur Verwaltung gegeben sind — die Dinge, 
Gelegenheiten, Talente, welche nur in unseren Bereich 
gegeben sind als Verwalter Gottes, — wenn wir nicht 

' treu find in ihrem Gebrauch mit einem Auge, das ein­
fältig nur auf des Herrn Ehre schaut, wie können mir 
erwarten, daß er uns jemals die mahreil Reichtümer der 
Gnade geben wird, die ewig unser sein sollen, weder in 
der Zukunft, noch in diesem Leben.

Die Summe dieser Lektion für die Jünger ist also, 
daß, wie kein Mensch imstande ist, zwei Herren zu dienen, 
deren Interessen sich zuwider sind, beide zu befriedigen 
und ihnen gerecht zu werden, so können Mr auch nicht 
Gott und der Gerechtigkeit diene» und zugleich dem 
Widersacher und denen, welche in Harmonie mit ihm 
sind, der jetzt in dieser^gegenwärtigen Dispensation herrscht, 
„dem Fürsten dieser Welt", angenehm sein. Alle Ge­
weihten des Herrn, welche Schätze im Himmel sammeln 
und reich in Gott werden wollen, müssen willig sein, ihr 
Ansehen unter denen zu verliere», welche nicht geweiht 
sind, und die, waS sie auch bekommen möge», tatsächlich 
Mammon, der Selbstsucht, dem gegenwärtigen Leben 
dienen und diese Interessen nicht opfern, um daü König­
reich der Himmel zu erlangen. -üo-ch ». u. a
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Der „Wachtturm" und seme heilige Mission.
Der .Vachitürm' verteidigt die einest madre Grundlage christlicher Hoffnung -^- die Versöhnung durch da» teure Blut des ^Menschen Christus Jesus, der sich selb« 

«gad zum Lösrgeld fass entsprechenden NausprciS, als Ersatz) für alle." ii. Petr, 1, 19; l. Nrn. L, ê.) Aus diese feste Grundlage mit devi Golde, devi Glider und den Edelstelà 
sl. Kor. 3, 11—15; 1. Petr. 1, 5—11) des götillchcn Wortes aüsbauend. ist «4 seine «eitere Lusgabe, .olle zu erleuchten, welche- die Verwaltung des Geheimnisses sei. da- . . . 
verborgen war In Gott, ,.. auf datz setzt ... durch die Versammlung <Hera«4wahl» lundgetan merde die gar mannigfaltige Weisheit Gottes"— .welche« in andern Geschlechtern 
de« Söhnen der Menschen nicht k,indgetan worden, wie es- |e$t geoffenbart ist." <Eph. 3, 5—P. 10.) Der ^Wachtturm" steht frei von jeder Selle und jedem menschttchn» 
Glaubensbekenntnis und lst dafür um so mehr bestrebt, stch mit all seinen Glitzerungen gänzlich dem in der heiligen Schrift geoffenbarten Willen Gottes in Christo zu unterziehen. 
Gr hat deshalb ober auch dir Freiheit, alles, was irgend der Herr gesprochen, lühn und rückhaltlos z,u verkündigen— soweit uns die göttliche Weisheit das bezügliche Verständnis 
Geschenkt. Seine Haltung ist nicht dogmatisch anmatzend, aber voller Zuversicht; mir wlffen, -was wir behaupten, indem wir uns in nnbejchrüniiem Glauben auf die stchern 
verbcitznngcn Gotics stützen. Vs wird deshalb nichts in den Spalten des .Wachtturms" erscheinen, das wir nicht als Ihm wohlgcsäUig erkennen können — da» nicht Seinen 
Wort entspricht und 4» Seiner Kinder Förderung in Gnade und Erkenntnis taugt. Wir möchten nun unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitung an 
»nfedlboren Prüfstein — am göttlichen Dori — t" ptQRn, aus dem wir reichliche Zitate vorsührcn.

Wa» die heilige Schrift u»» deutlich lehrt.
Plc picche" <,D«ff»mm!>mg", ^««»»»w-HI") Ist dcr ,L«i»p«I be4 lebenbtgen Gotte«* — ein be(enbetc« ,WcrI (einet tylnbe*. Dci «ufbou blese« Zompili ^, 

■«btenb bei gonjen aonnge-llunrtjellottert [einen stetigen Serling genommen not» ber geil an, bo Christa« jum erlöset ber De» unb »gleich (um 8d[teln ble(rt Zempel« 
fetvatbtn Ist. durch welchen, wenn »»»endet, dir Seznunqcn Glatte« auf .«Del Selt" lammen lallen. <1. Kar. I, I«. 11; Sah. 2, 20—22; I. Moje 2n, H; Wal. 3, ïltj

Silttlrnoetlr werden die an da« Lce1Sdn>in,«apfcr Thrllil «lautenden and «all-cheweldlen »I« .Bausteine' bebauen and poliert, and wenn der le,le dicl-r .lrdcndl,». 
»aterwähiien and ISstllchen Siclne" judeeelict lst, wird der grobe Baumeister dlcltldrn In der ersten Muftrfttbiing olle ocrctnlgcn and ju(antmcn(ügcn; and der dann oolltndei, 
Lern pel wild mit [einet Herrlichkeil erfüllt werden and wahrend de« ganzen Laulendlahelagc« al« verl-mm lan,«, und Berrnilllungiarl zwischen «ali and den Menschen dienen. 
(DHrnb. IS, S—8.1

Die Grundlage aller Hossnung, sowohl für di« Hirche, «I« auch für ble Dell, Hegt In der Zatja^e, dot .Christa« Jesu« durch Solle« Snob« den Lod schmciile für 
t-derm enn fat« kSsegeid für aie),' unb dai et .da« wahrhafte Lichl" sein wird, »welche« seden la dl« well lammenden Mensche» erlcuchlel' — ^u seine, 
hell". (Hebr. I, »l^ah. >,«;!. rim. r, r. «,l

Der «irche, der Herou«mahl, ist -oerhciten, dost ste ihrem Herrn gleich gemach« werden soll and Ihn sehen wird, wie er Ist, al«- .Lellhader der gdllllchen Nalur" and 
»Mltrrdcn seiner HrreUchlrll". (1. Joh. 2, X; Joh. 17, 34; «dm. f, 17; ». Petr. 1, <)

Die gcpeneattlge Ku (gäbe der Kirche ist dir veroolllommniing and Habercilang der Heiligen für ihren zalünsiigen Dienst — »I« Kdnige und Priester de. lammenden 
.Bettalter«; ste sind »ottr« Zeugen gegenüber der Dell und sollen dcstrebl fein, in «node, tn «rienntnl« und Lugend hcronzuwachsen. <2ph. «, 13; »ullh. 24,14; Offend. I. 8; 20, s.

Dsc Hoffnung der «eil liegt In den ihr ewrhelbencn Segnungen der »ricnntnl« und der Helltgelegenhelt, welche allen Menschen widerfahren sollen wahrend »e« 
lOOOjtbrlgen «inigreich« Christi — wo für die willigen und Sehorfnmcn durch Ihren Sriisee und dessen oerHerrlicht« Alette sherauiwohst alle« wieder,«brachi werden soll, m« 
durch Idam verloren ging —, wo aber auch alle hartnäckig va. willigen oct tilgt werden sollen. iSpg. », lv—23 ' Jef. IL.)

». L. X all ell. «edaileur de« englischen Original», lion’s Watch foirer, Allegheny. Pa., U. S. A.

Dies« manatlidt 16 Keilen start trfdirintnbe Zeitschrift 
kann In Deutschland unter ihrem Litel »ach durch die Post bezogen werden und lostet 

sahrlich » Ml. (8t. 2,40; Fr. 2,SO; Dollar 0,90), heran«,«geben von her
Wachtturm-, Lièrl- und Traktat-Gesellschaft,

Wtrltntr. 19, Seemen, Dtuttdilind, 
an welche Bestellungen und Korrespondenzen zu rlchien find. 

Bezugldedlngungen für atme Kinder Settel.
Diejenigen vidclsorschcr, welche au» Sründcn wie Unglück, UItcr«schwâche »der 

rinern Leiden nicht Imstande stnd, den Ub»nnernenl«prr!« za dezadien, erhalten den 
Wachttnr» umsonst zugesand», wen» ste UN« sehe« Jahr perPostiari- ihre Lag e «II- 
«eilcn and de» Wochllurm »erlangen. S« ist un« »ichi nur recht, saubern sehr lied, dut 
»le solche ihn beständig erhalten und mit den Schrlststudien usw. ln Derührung bleiben.

«dresse für:
Do« franzbstsche Sprachgebiet Ist Averdon, Xue du Four 22, Schweiz; England: 

London R. D., 2« Lvcreholi St.; Schweben: Stockholm, Radmanigl. zu 8; Norwegen: 
Kristiania, Piiestrâdi i» A; Diinemorl; Kopenhagen, Ole Sur«,ohe li; Australien: 
equitable Bid,., Collin« St., Mcibournc; ill. 6. Kmetllo; »Wethau«, KOcgbcno, Pa. 
und zwar in allen Fallen: 
______________WATCB TOWER BIBLE AUD TRACT SOCIETY.

German Translation from the English — Uonthlg — 30 Cents per Tear. 
Entered at the Post Of ice, AUegheng, Pa., 7. i A,

Aosammrn Künste finden statt lm "Nerlammsungrsoffas Ser 
Wachttuirn, Nidel- ond Traktat-Gesellschaft, Barmen, Werter- 
straße rz, sonntäglich '/, r—« Uhr nachmittag» zum vorirag und 
zur Andacht; zum Bibelstudium sonntäglich '/, 7—8 Uhr und lïïitl* 
wochr */, g—<o Uhr abends; Toufgclegciikscit bictct sich auf vorherige 
Anmeldung jeden ersten Sonntag im Ilionat;

in privalwohnungcn zum Bibelstudium sonntäglich um 
to Uhr vormittag» und jeden Donnerstag Abend um ^/,a Uhr in langer- 
fcld, und jcdcn Mittwoch Nachmittag um ^ Uhr in TIbcrfcld.

Kln« Aeise Uruder AusstTs ln Europa
dürfen wir mit Freuden schon.jetzt ankündigc», und zwar auf Mai 
diese» Wahres; Näherer erst in unserer nächsteii Nummer.'

„2hr aller seid all, pruder "
Auf Grund dieser Worte» haben viele dar Gefühl, wir sostien 

nur per Ou verkehren. Wir sind gerii bereit, allen liebe» Freunden 
in der Weise entgegenzukommen. Es soll uns freuen, wem, die 
lieben Geschwister im Herrn von dein vertraulichen „vn" Gebrauch 
machen. Wir antworten in d-r Welse, wie man an UNS schreibt 
— ein jeder nach seinem Gefühl und seiner Erziehung.

Wir danken hier nochmals den Einsendern der Abonnements- 
betrages de» Wachtturms — den Empfang per Postanweisung 
haben wir meist nicht extra bestätigt.

Wir haben noch einen g> ößcreii Vorrat von der Februarnummer 
der Wachtturms, von denen wir einzelne und bis zu 4 oder 
5 Exemplaren gern gratis ahgeben, 2g Exemplare 2 !Hf. franko.

Wer regelmäßig ein oder zwei oder mehrere Exemplare de; 
Wachtturm wünscht zn Propagandazwecken, erhält sie zur Hälfte 
der Abonnemrntkpreiser, also zu etwa S Pfennigen pro Exemplar. 
Wie bequem läßt sich damit christliären Freunden die „gute Botschaft" 
verkündigen. Mit drei weiteren Pfennigen erreicht man irgend eine 
Adresse in ganz Deutschland und Hsterreich-Unaa n; und für zwei 
weitere Pfennige irgend eine Avrefse in der ganzen Welt. Gedenket 
der Deutschen im Auslande — „Gehet hin in alle Wett', sagt 
unser Meister.

Wir ciiipfchlcn ernstlich ein sorgfältiges Lesen der vibelstndicn: MillcuniumStageS.Anbruch.
vand 1—5 kostrn dem Dächtt»rm leser nur Ml. MO pro Land, und Arme erhalten ffe, einen noch dem andern, le 1H»eise; der Preis Ist fönst Ml. 1.50, oder 1.75 franko. 

(TIL 1,10 stnd gleich Dollar 0,25; oder Ar. 1,30; oder Fr. 1,35.)
Erschienen sind: In SngltfA 6 Sünde, in Deutsch 5 S., in Schwedisch V. lf 2,3 u. 5, In Danisch-Norwegisch S. 1 u. 2, In Französisch 9. 1 u, 2, unb S. 1 In Italienisch u. Triechlsch. 

2 0 00 0 00 vrcmplare des ersten Sandes sind dereits verbreitet, und täglich wachst die Nachfrage, r. D. Russell, Verfasser.
Daud I. — Der Plan der Zellalter. — Dieser Sand ist besonders doz» bestimmt, 

den göttlichen Plan deutlich zu machen. Er beginnt damit, dem Leser den ldlauden on 
Stott zu befestigen, »nd an die Sibel als die göttlich inspirierte Offenbarung. Er 
»erfolgt den darin aeosjenbarten derrlichrn Plan »nd zeigt, welche Delle dieses Planes 
Wollender find, und welche noch w/ldr<nd des Millennlumütages vollendet »trdon müssen, 
«nter welchen Regeln und zu welchem Zweck. — 300 Selten.

In Wachtturm formai, "'»Selten, Doll. 0,10 ; 40 Psg. ; 4» Heller; 50 Senta.; 
10 Exemplare Ml. 2,50; As. 2; Fr. 3,50.

Band 2. — Die Ieit ist htrbeiqtfominen. — Solche, die das segensreiche Werk 
des PNUenn«ums lSonb l) wertschätzen gelernt haben, stnd bereit zu lernen, »atz Goll 
in betreff der Zrlt unb Zeitpunkte In seinem Wort geoffenbart hat — was dieser 
Band barstelll. Er bietet eine vollständige videlchranologie; behondeli die Rrt und 
Welse der Wiederknnst unseres Herrn; den Menschen der Sünde, den Antichrist; der 
Erde arotzes Iubeliadr, Ldrislt Königreich usw. — 350 Seiten.

Vond 3. — Dein Königreich» kam,ne! — Dieser vand handelt von, den pro» 
pdettschen Iritabschnitten de» Daniel und der Osfcndnrnng: den 2300 Dagen. den 12 60 
Tagen, den 1135 Tagen; dem Werl der jetzt voranschreltcnden Ernte; der Rückkehr der 
«nabe Sattes für Israel; der großen Pyramide und ihrer wunderbaren Überetn» 
ftimmun, mit dem prophetischen Zeugnis usw, — 300 Seiten.

Daitd 4. — Der Dag der 9kache. — Hierin wird gezeigt, datz die Nuslösung 
der gegenwärtigen Ordnring der Dinge angesangcn hat, unb datz alle »orgcschlogencn 
Hell« und Hilfsmittel wertlos stnd, nicht Imstande, das vordergeiagie schreckliche Ende 
a-bzuwcnden. Er betrachtet in den Ereignissen der Zeil die Ersüllung von Vropbr« 
Klungen — insbesondere unseres Herrn grotze Prophezeiung von Wattd. 2s und Sachar,« 
Propdezclung, Nap. t4, t—l». — .rn«> Seiten.

Da,»d N. — Die PerfSduuug de» D-euschen mit i«rore. - In diesem Sand 
»ird ein büchst wichtiger (hegenstand behandelt — das Zentrum, gleichsam die Nabe am 
-lad, um die stch alle Telle des Planes göttlicher Knude dreden. Derselbe ist der sorg« 
faltigsten und gcbetäoollsten Selrachtting «eri. Son der dicken Finsternis befreit zu 
werden, die allgemein diese» Thema umhüllt, bedeutet ein Sehen des wahrhaftigen 
Lichtes, wie es hell leuchtet, nub ein Begreifen mit allen. Heiligen der Länge und 
Vrcitr, Höhe und Diese der göttlichen Gnade. — 455 Seiten.

Staub S — Die neue Sestöpfung. — Behandelt die Schvpfunaswoche, I. Mose 
Kap. 1 u. 2, und bk Kirche (Herouswahl), Kortes „Neue Schöpfung. Er betrachte! 
Organisation, Gebrällche, Zeremonien, Pflichten und Hoffnungen betreffend die ve» 
rusenen und als Glieder des Leibes unter dem Haupte Nngenommencri. — 740 Selten, 
englisch; in deutscher Übersetzung tn drei Jahrgängen des Wachtturms erschienen, 
gut gebunden, Ml. 5.—; Kr. S — ; Fr. MO; oder Dollar 1.50 — franko.

Mir machen auf unsere Adrefscnveränderung aufmerksam. Korrespondenzen unb Geldsendungen richte man an 
Merterstr. 39, Aarmen. Dir bitten bei Verzögerung einer Antwort oder Sendung von uns um Nachsicht.

Filr dtc Ncdattion verontworUlch: Otto V. «octltz, Sar,nen, Wertcrftratzc 3M. Gedruckt bei R. Martial «ì tNriltteficn, Elberfeld, Herzogs,ratze 33.
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Verkünder der Gegenwart Ghrrsti.
13. Jahrgang. Sannen. — MLrz 1908. — Allegheny. Nummer 3

Bericht der Macht-Turm, Bibel- und Traktat-Gesellschaft
für das am 20. November (ZO? beendete Hahr.

«^j iedtNtM ist ein Jahr vorübergccilt. Wir beglnck- 
wünschen Euch, das; ein Jahr weniger zwischen 

unü und der herrlichen Erfüllung unsrer Hoffnungen liegt 
— der Vollendung unsrer „Verwandlung" —, baft nm 
ein weitere- Jahr die Errichtung doa glorreichen Reiches 
Gottes nähcrgcrückt ist, des Reiches, welches allen, Ge­
schlechtern der Erde Segnung bringen wird, indem eü die 
Gefangenen der Sünde und des Todes in Freiheit fetzt. 
Von diesem Standpunkt aus frohlocken wir, daß die Jahre 
so schnell vorbeieilcu, und auf dcä Herrn Auffordening 
hin heben wir unsre Häupter auf und freuen uns, wissend, 
das; unsre Erlösung naht. (Luk. 21, 28.) Aber während 
mir die hincilcndcn Tage und Jahre nicht in ihrem Lauf 
aufhaltcn möchten, noch auch eine Wiederholung ihrer 
Prüfungen und Schwierigkeiten, Freuden und Leiden 
wünschen, so glanben wir doch, daß das verflossene Jahr, 
gleich vielen seiner Vorgänger, ein frohes und erfreuliches 
für die Mehrzahl der treuen Nachfolger des Herrn gewesen 
ist. Der Welt mag es scheinen, daß die Versuchungen, 
die Prüfungen, der Spott, bk Verleumdungen, die die 
Treue zum Herrn sicherlich im Gefolge hat, das Leben 
aller Freuden beraubt. Doch nicht so: „Schafft er Ruhe, 
wer will beunruhigen?" (Hiob 34, 2'.).) Alle, die zu 
dem Volk des Herrn gehören, werden gewißlich die von 
dem Apostel ausgesprochene Lektion gelehrt, daß wir lernen 
mästen uns der Trübsale zu rühmen und geduldig zu 
sein, wegen unsrer Hoffnung, „welche wir alü einen sichern 
und festen Anter der Seele haben, der auch in da» Innere 
des Vorhanges hineingcht". Ganz im Gegenteil von dem, 
was die Welt.erwarten möchte, versichern uns unsre 
eigenen Erfahrungen, sowie das Zeugnis vieler vom 
Haushalt des Glaubens, daß keine anderen Leute in der 
ganzen Welt so glücklich, so zufrieden, so freudig in dem 
Hause ihrer Pilgriinschaft sind, als wir. Wohl mag der 
Dichter sagen:

„Denkst an den Geist du, in dir wohnend. 
Und an des Vaters Huld und Gnad, 

Daß Jesus starb, dich zu erretten, — 
Sag, Himmelskind, reut dich dein Pfad?"

Wenn Augenblicke kommen, i» denen irdische Sorgen 
und Schatten bis zu einem gewissen Maße unsern Pfad 
verdunkeln, so währt eü doch nicht lange, und wir hören 
die Stimme unser» Vaters und unsers Heiland», die un» 
der göttlichen Liebe, die ave Liebe überft^istt, versichert. 
Vor unserm Gciftesauge erscheint daü helle Bild der ersten 
Kundgebung göttlicher Liebe zu unsern Gunsten — in 
der durch unsern Erlöser vollbrachten Erlösung; dann die 
Berufung der kleinen Herde, und die Tatsache, daß der 

;»»

Weg des Dazngelangens uns so klar gemacht worden 1st 
— Rechtfertigung durch Glauben an das Blut, und die 
Zeugung zu einer neuen Natur durch die Wirksamkeit 
der Wahrheit und der Heiligung unsrer Herzen. Dann 
kommt der Beweis dafür, daß wir der göttlichen Gunst 
teilhaftig sind, indem die Augen unsers Verständnisses 
geöffnet worden sind, um wunderbare Dinge in dem gött­
lichen Wort zu sehen, — um zu erkennen, daß wir uns 
in der Erntezeit befinden, daß der große Hauptschnittcr 
gegenwärtig ist, daß das scheidende Werk im Gange ist, 
daß der Weizen schon in die Scheune gesammelt wird, 
und daß, wenn das Werk des Erntens, Dreschens und 
Sichtens vollendet und das letzte würdige Glied des Leibes 
verwandelt fein wird, daß „dann die Gerechten leuchten 
werden wie die Sonne in dem Reiche ihres Vaters". 
(Matth. IS, 43.)

Wohl verursacht eS uns Seufzer und Tränen, wenn 
wir an unsre geliebten Freunde und Nächsten denken, die 
diesen herrlichen Dingen gegenüber noch blind sind. Doch 
das Seufzen verstummt und die Tränen versiegen, wenn 
wir auf die Stimme Dessen hören, der vom Himmel 
redet, und der uns versichert, daß Seine Liebe und Sein 
Mitgefühl für die seufzende Kreatur weit größer ist, als bei 
uns, und daß Er reichliche Vorsorge für jeden Menschen 
getroffen hat, und daß „zu seiner Zeit" alle die nötige Er­
kenntnis und den nötigen Beistand erlangen werden, um 
teilhaben zu können an den herrlichen „Zeiten der Wieder­
herstellung aller Dinge, von welchen Gott durch den 
Mund seiner heiligen Propheten von jeher geredet hat". 
(Apg. 3, 19—23.)

Das freiwillige Werk.
Wir beginnen unsern Bericht über die Arbeit des 

Jahres mit dem Teil derselben, an dem die größte Anzahl 
von uns das Vorrecht betätigender Beteiligung gehabt hat 
— einige durch Beiträge an Geld für die Herausgabe 
dieser Traktate und die Bezahlung der Fracht- und 
Portokostcn dafür, andere durch die freie Verbreitung der 
Traktate, indem sie ihre Zeit und Mühe dazu verwendeten, 
und einige dadurch, daß sie an beiden dieser Dienste.teil­
nahmen, und noch andere, welche, unfähig zu betätigender 
Beteiligung, die Arbeiter durch Sympathie unter-stütztcn, 
indem sie im Gebet und sonstwie bildlich ihre Hände 
«mporhoben.

Diese» Jahr übersteigt, wie auch vorausgesetzt, jede» 
der vorhergehenden Jahre in der Verbreitung freier, d. h. 
kostenloser Literatur. Diele, welche kürzlich zur Erkenntniü 
der Wahrheit gelangt sind, haben in dieser Vorkehrung
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eine (Sclcjiciihcil 511111 2?icnst gefundn, inbuilt fie sich 
beiten iuii<WfKn, die schon [eil Jnhrciì im frcinûlligc» 
SVerf der Tratta tvcrbrcitling tätig sind. Und mehr und 
mehr, in dem Maste, in dcm die Wahrheit tiefer in die 
Herze» von dcS Herrn Volk eindringt, und sic mehr und 
mehr de» Herrn Güte ihnen gegenüber wertschätzen, sowie 
ihr Vorrecht, Mitarbeiter mit Ihm 511 sein, suchen die 
lieben Freunde Gelegenheiten, sich in diesem Werk zu 
betätigen. Viele kommen der Ermahnung dcS Apostels 
nach, die Zeit anüzukaufen — sic zurückzukansen von 
irdischen Sorgen, Vergnügungen, Bestrebungen usw., da­
mit sic um so mehr Gelegenheit haben, „die Tilgenden 
Dessen zu verkündigen, der uns berufen hat aus der 
Finsternis zu Seinem wunderbaren Licht". (Eph.5, 15. 16; 
l. Petr. 2, 9.) Wir beglückwünschen euch alle, geliebte 
Brüder und Schivestcrn, zu dem Erfolg in dieser Abteilung 
des Dienstes des Herrn, und wir hoffen, dast die Höhe 
der erreichten Verbreitung euch so airrcgen und ermutigen 
wird, dast das neue Jahr feine Erschlaffung unsers Eisers 
zeigen wird, sondern vielmehr eine Erhöhung, wie auch die 
Zeichen uin »ns her, die unsern Glauben und unsre 
Hoffnungen bestätigen, sich vermehren.

Unter den Arbeitern dieser Abteilung deä Erirtewcrks 
des Herrn sind viele' Brüder und Schwestern von guter 
Bildung, guter sozialer Stellung usiv., die sich mit Recht 
sagen, daß alles soziale Ansehen und Ehre unter den 
Menschen, die sic erlangt haben mögen, zur Unterstützung 
der Wahrheit verwendet werden sollte — als ein Opfer- 
auf dem Altar des Herrn. Wir denken beispielsweise an 
eine Schar von Freiwilligen, in dcrcn Reihen sich mehrere 
Kaufleute, mehrere Lehrer, ein Professor der Hochschule, 
ein General der Armee der Vercinigtcir Staaten und 
verschiedene Bankbeamte befinde». Diese, statt sich z» 
schämen, ihren Hern, 511 bekennen und das gute Bekenntnis 
Seines Wortes der Wahrheit zn bezeugen, sind vielmehr 
froh, das; sie ein wenig Einslust in der Welt haben, den 
sie ihrem Meister zu Füstcir legen können. Richt, das; 
wir eL für etwas so GrosteS hielten, gratis Blätter dcr 
Heilung zu geistigem und - moralischem Trost und Er- 
lcichtening unsrer Freunde und Nächsten zu verbreiten — 
cs ist wahrlich ein leichter Dienst, eine kostbare Gelegen­
heit, unserm Meister in kleinem Maste unsre Liebe und 
unsern Eifer zu beweisen. Freucil würden wir uitS, wenn 
wir tausend Zungen hättcil, um unsers grasten Erlösers 
Lob zu singen, und tausend Hände und Füstc, um sie 
zur Kundmachung der gesegneten Botschaft „grostcr Freude, 
die für das ganze Volk sein wird", zu benützen. (Luk. 2, 10.)

Das Nolportenr-Werk.
Die Summe der meist durch Kolporteure verbreiteten 

Alande hat unsre kühnsten Erwartungen übertroffen. Viele 
der lieben Freunde, erstaunt über die Resultate der Bcmüh- 
nugen des verflossenen Jahres, glaubten, dast mir so grafie 
Erwartungen für dieses Jahr nicht hegen dürften: andere 
dachten, cs würde zum mindesten unklug sein, mehr zu 
crivartcil', doch tvir wagten der Hoffnung Ausdruck zu 
geben, dast mir cs wohl annähernd bis zn einer halben 
Million bringen könnten. Zu unserer und auch wohl 
eurer Überraschung weisen die Ergebnisic aus, dast wir 
über dieses Ziel gekommen sind — trotz des Umstandes, 
dast ein Streik in der Buchbinderei uns für eine Weile 
eit, beträchtliches Henttnniü war.

Die Liebe und der Eifer, mit denen die lieben 
Kolporteure während des Jahres gearbeitet haben, verdient
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unsre höchste Wertschätzung nnd ihre Anzahl hat sich nach 
lind ilach vermehrt, so dast wir setzt etwa <«<>!> Arbeiter 
im Felde haben,-voll denen mehr als die Hälfte ihre 
ganze Zeit, andere einen Teil derselben diesem gesegneten 
Dienste widmen, den der Herr so wunderbar in der Ver­
breitung Seiner Botschaft zn bcnntzcn scheint. Unter 
diesen lieben Arbeitern sind mehrere, welche Ärzte waren; 
andere waren Schnllchrer, Stenographen, Landwirte und 
Prediger, und noch andere vcrlicstcn ihr Handwerk nnd 
ihre Hanüarbcit, um ihre Zeit und Straft dieser Methode des 
Predigens der frohen Botschaft zu widmen. Gott segnet 
diese lieben Kolporteure, und mir bemerken cs aus ihren 
Briefen an unser Bureau, aus ihren Berichten und ben 
guten Erfolgen, von denen ihre Arbeiten begleitet sind, 
dast sic selbst beständig in der Gnade wachsen, in der 
Erkenntnis unb in der Liebe, die die Wahrheit erzeugt, 
uird dies schlicht ein Demut, Sanftmut, Geduld, Langmut, 
Bruderliebe.

Mit Interesse bemerken wir auch, dast das Volk im 
allgemeinen mehr und mehr aufwacht — das; inan ei» 
geistliches Totsein in der nominellen Kirche entdeckt, und 
dast solche, welche von dcm heiligen Geiste des Herrn 
gezeugt worden sind, einen Hunger und Durst »ach dcr 
Wahrheit bekunden, die die Spreu des SektenwesenS' nicht 
befriedigen kann. Viele, die cs früher ernst meinten, ent­
fernen sich ' jetzt von früheren Kirchengcnicinschaftcn — 
zuweilen um sich sonstwo nach geistlicher Nahrung umzu- 
sehen, und zuweilen, um sich der Weltlichkeit, der Sorg­
losigkeit und dem Zweifel hinzugeben. Diese, welche keine 
Kanzel zu erreichen vcrniochtc, werden durch die Kolpor­
teure erreicht, die nicht nur die Bibel als göttliche Offen­
barung verteidigen, sondern ihnen auch hilsrcichc Anregung 
bieten, und suchen die Bibelschliiiicl in ihre Hände zu 
legen. Dir Bücher möge» für eine Zeitlang vernachlässigt 
werden, doch durch den Ernst des Kolporteurs werde» die 
Bände dcm Gedächtnis sich einprägen, damit die Schlüffe! 
beim Heran nahen der Zeit der Trübsal mehr und mehr 
zum Segen und zur Erleuchtung nicht nur dcr Kleinen 
Herde, sondern auch dcr Grosten Schar dienen. Indem 
der Ernst, und die geistliche Gesinnung dcr Kolporteure 
mehr und mehr -»nimmt, wird ihre Arbeit nachhaltiger 
und wirksamer, wovon ein Beispiel: Ein kürzlich erhaltener 
Bericht von einer Grllppe von Kolporteuren zeigte, das;, 
nachdem sie eine kleine Stadt bearbeitet hatten, sie eine 
Anzahl tief interessierter Christen zusammenbriugcn kosten, 
von denen einige die TageS-Anbruch-Aändc von ihnen 
gekauft hatten, während andere die Bände schon belasten. 
Diese kamen zu einer kleinen Versammlung in einem 
ihrer Häuser zusammen. Der Kolporteur sprach mit ihnen 
während eines ganzen Sonntages über den göttlichen 
Plan dcr Zeitalter, und am folgenden Sonntag empfahl 
er ihnen regelmässig zusammen;pikommcn. Zwanzig ent­
schieden sich hierfür durch Abstimmung, und einer von 
ihnen, dcr nicht nur eine tiefe Weihung, sondern anch 
eine klare Erkenntnis dcr Wahrheit bewies, wurde ge­
wählt als ihr Ältester oder Führer zu den gemeinschaft­
lichen Studien des göttlichen Planes. Das Erntewerk 
geht so herrlich voran, trotz dem Widerstreit dcr Welt, 
des Fleisches nnd des Teufels.

Tic Zeitung?-Mission.
Etwa acht oder neun Zeitungen veröffentlichen jeVt 

Bruder Russells wöchentliche Predigten — dcr Durch­
schnitt ihrer Verbreitung beläuft sich auf mehr als 30000t)
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— möglicherweise 400 000. Dies bedeutet innerhalb eines 
Jahres annähernd 18 000 000 Abdrücke von Predigten, 
und da Zeitungen je von etwa drei bis fünf Personen 
gelesen werden, so schwillt die Summe der Möglichkeit 
in dieser Nichtung zu einer enormen Zahl an. Zwar 
vergessen wir nicht, dass nur wenige Ohren haben, die 
ganze.Wahrheit zu hören, die tiefe» Dinge Gottes zu 
verstehen, aber wir denken auch daran, daß es viele 
Eharaktcrzügc der gegenwärtigen Wahrheit gibt, welche 
in der gegenwärtige» Zeit sich dem gesunden Verstände 
selbst dea natürlichen Menschen sehr empfehlen, und wir 
glauben, ans Erfahrung gestützt, daß auf diese Weise ein 
günstiger Einfluß für die Wahrheit in weitem Maße 
auügcübt wird.

Was ist die Kraft und der Einfluß, die Triebfeder 
diese» Teil» de« ErntcwerkS? Wir vertrauen, daß es der 
Herr ist, der sowohl in dieser, wie in allen anderen 
Sachen die Bewegung leitet, und wir freuen una, daß 
Er die Brüder in diesem und allem anderen benutzt. 
Der letzte Antrag beispielsweise, der an uns wegen Ver­
öffentlichung der wöchentlichen Predigt gestellt wurde, 
besagte, daß verschiedene Brüder den' Herausgeber gebeten 
hatten, diese Vorträge zu veröffentlichen, und daß endlich 
einige von ihucy sich an' den Vorsteher der AbonnementS­
Abteilung wandten und ihm die Versicherung gaben, daß 
sic seinem Journal wenigstens 100 neue Abonnements 
garantieren sonnten, wenn die Predigten darin erschiene». 
So gefiel es dem Herrn, die Brüder zu gebrauchen, die 
nicht nur ihre eigenen Wünsche bezüglich des Lesens der 
wöchentlichen Predigten und die Gelegenheit des Sendens 
von Blättern an ihre Freunde im Auge hatten, soirdern 
überdies anch den Gedanken, daß tausende auf diese Weise 
in Berührung mit der Wahrheit kämen, die sonst nicht 
so gut erreichbar wären. Wir empfehlen dieses Vorgehen 
den lieben Freunden allenthalben.

Wir haben besonders günstige Erfolge durch den 
Pittsburgh Dispatch bemerkt, und glauben, daß ein 
weiteres gutes Werk in ständiger Entwickelung begriffen 
ist. Wir ermutigen die lieben Freunde, die das Werk 
dtlrch ihre Abonnements auf deu Dispatch unterstützt 
buben, auch weiter darin nach dem Maße ihrer Fähigkeit 
sortzufahren. Auch empfehlen wir, daß die lieben Freunde 
allcnthalbcn die Herausgeber dieser Zeitungen dadurch er­
mutigen, daß sie voi» Zeit zu Zeit kurz einige Punkte in 
den Predigte» crivähnc», die sie besonders geschätzt haben, 
und dadurch das gute Werk anerkennen, welches die Heraus­
geber dadurch tun, daß sic die Veröffentlichung dieser 
Predigten unternehmen. 2n fast allen Fällen treten Geist­
liche der verschiedenen Benennnngen, zuweilen einzeln und 
zuweilen in einer Gesamtheit, au de» Herausgeber heran, 
und beiiiühc» sich durch falsche Darstellungen und Droh­
ungen die Veröffentlichung der Predigten zu verhindern. 
2&H» die Freunde der Wahrheit kein Jntercffc zeigen 
und die Zeitungen in der Sache nicht ermutigen, und 
der Widerspruch tätig ist, so mag der Herausgeber leicht 
zu dem Schluß kommen, daß feinen Interessen bester ge­
dient wäre, wenn er die Veröffentlichung der Predigten 
unterließe.

Zions Wachtturm.
Die einzige Enttäuschung, die wir in bezug ans den 

diesjährigen Bericht zu erwähnen haben, bezieht sich auf 
die Aboiuicntenlistc von Zions Wachtturm. Die von 
mlä gehegten Enoartnngcn haben sich nicht erfüllt —

wir hatten auf mehr gehofft, Allerdings ist die Ver­
breitung groß. Wir d'-ucken 30000 Exemplare bei jeder 
Ausgabe, zuiveileir mehr, wenn besondere Probeexemplare 
nötig sind. Doch die reguläre Liste unserer zahlenden 
Abonnenten beläuft sich nur auf die Hälfte dieser Zahl. 
Eü ist schade, daß dieser Zweig des Dienstes nicht weiter 
ausgedehnt lverden kann. Diejenige», welche den Wacht- 
Turm erhalten, versichern uns ihrer hohen Wertschätzung 
desselben und des Segens, den sie mit jeder Nummer 
erwarten und empfangen. Für diese Ermutigung danken 
wir dem Herrn und euch alle«. Jedoch es ist uirsre 
Meinung, daß, wenn jeder gründlich interessierte Bruder 
oder Schwester sich der Sache annehmen würbe, sie unsere 
Liste um wenigstens 10000 während dcS gegenwärtigen 
Jahres erhöhen könnten. Dies ist keine Aufforderung 
um Geld. Unser Wunsch ist, daß der gute Einfluß, der, 
wie wir glauben, den Wachtturm begleitet, sich weiter 
auSdchne, — daß viele, die jetzt einiges Jnlcrestc haben 
uild die Tages-Anbruch-Bände lesen, soivie an Versamm­
lungen tcilnehmcn, noch das fernerc Vorrecht und die 
Segnung haben sollten, die der Herr durch dieses Journal 
darreicht. Wir erinnern euch alle wiederum daran, daß 
solche, deren Umstände ihnen nicht gestatten den Preis zu 
zahlen, den Wachtturm sehr gerne frei auf ihre Bestellung 
hin erhalten, und daß solche, welche vorzichen ihn nicht 
umsonst zu erhalten, doch zur Zeit die Drittel nicht haben,, 
ihn auf Kredit bekommen können, jedoch mit der ausdrück­
liche» Maßgabe, daß, wenn sie niemals fähig fein sollten 
ihn zn bezahlen, wir auf ihren Wunsch hin den Rückstand 
zu jeder Zeit streichen wollen. Wir möchten, daß die 
Wachtturm-Liste alle wirklich tief interessierten Freunde 
überall einfchließt, ungeachtet ihrer Zahlungsfähigkeiten. 
Laß ein jeder an seinem Teile dazu beitragen, und 
wachcu, arbeiten und beten um einen größeren Einfluß 
zum Guten in dieser Richtung, — um ein weiteres 
Reifen des Weizens und seine endgültige Zubereitung 
für die himmlische Scheune.

Die Korrespondenz-Abteilung.

Der die Korrespondenz betreffende Teil des Werks 
fährt fort sich auszudehnen, wie dies anch ju erwarten 
steht, und wir benutzen diese Gelegenheit alle zu versichern, 
daß wir uns freuen, Eure Briefe zu erhalten und Eure 
Fragen zu beantworten. Zuweilen können wir einen 
Fragesteller auf einer Postkarte zur Beantwortnng seiner 
Frage auf die Bände oder frühere Nummern dcS Wacht­
turms verweisen. ' Wenn auf diese Weise unsre Ant­
worten zuweilen kurz sind, so hoffeir wir, daß ihr dies 
nicht als einen Mangel an Interesse und Wertschätzung 
auffaffcn »'erdet, de»» die erwähnte» Hinweise biete» eine 
viel ausführlichere Antwort, als mir i» eine,» Briefe 
geben könnten. Die nenn» (englischen) Bibeln werden viele 
von euch in engere Fühlung mit deu Bände» und früher» 
Wachttinnn-Nummern bri»gc», und werden sich als sehr 
hilfreich erweisen. Richtsdcstoivcnigcr aber vergeßt nicht, 
daß wir uns freuen werden von Euch zu höre». Wir bitten 
wicdcruni, alle Aufträge auf Bücher, Traktate usw. auf 
separate Bogen — getrennt von der Korrespondenz — zu 
schreiben, und daß Eure Adrcsten sehr deutlich angegeben 
werden, und daß irgendwelche Fragen wieder getrennt 
von Briefen gehalten werden. Auch erinnern wir Euch 
daran, daß jeder eine persönliche Mitteilung zweimal 
monatlich von dem Herausgeber erhält — ZionS Wacht-
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Turm. Slitte nehmt diese Mitteilungen an Stelle von 
langen Briefen voi» ihm an.
Anzahl von Dricfc» und Postknrteii in Allcghci») nngrgnngcn 60 öNO 

„ „ „ „ „ von Allegheny abgesnndt 60232

Dcr Pilgrini-Dicust.
Dieser Zweig des Er»ltc>vcrks ist im verflossenen Jahre 

vom besonderen Segen des Herrn begleitet gewesen. Ins­
gesamt haben 35 Brüder mehr oder weniger in diesem 
Zweig des Dienstes gearbeitet, wovon einige ihre ganze 
Zeit verwendeten, während anbere soviel Zeit opferten, 
wie ihr sonstiger Lebenüberuf ihnen gestattete. Die Namen 
dcr letzteren erscheinen nicht in dcr Pilgrim-Liste, aber 
Ankündigungen von ihren Besuchen geschehen durch die 
Post. Die folgende kurze Übersicht gibt einen gntcu 
Einblick in diesen Zweig des DicilstcS: 
Gesaiiitznhl dcr gemachte» Besuche. .■.............................. 1 951

„ „ gehaltenen öffentlichen Versammlungen . 2 009
„ „ halböffentlichen Versammlungen, inPcival-

wohnungcn abgehalten.............................. 4 210
„ „ jurü^gclegien (engt.) Meilen .... 184878

Die Hauptversammlungen des Jahres.
Wir lmbcn über alle Hanptvcrsammlungcn berichtet 

und brauchci» hier nur« hinzuznfügcn, das; sic alle ohne 
Ausnahme srhr gesegnet waren. Wie sehr wünschen wir, 
das; alle Wachtturm-Leser wenigstens einer Hauptversamm­
lung jcdcü Jahr bciwohncil köirulcn! Beschreiben lässt es 
sich nicht, wie anregend sie sind. Einst hielten wir sie 
für zu kostspielig, doch heute halten mir dafür, das; sie 
sill; ivohl bezahlt machen durch Vermehrung des Eifers 
und der Liebe. „Da untcrrcdctcn sich, die Jehovah fürchten, 
miteinander", schreibt dcr Prophet, und fügt hinzn: „Ein 
Gedcukbuch ward vor Ihm geschrieben für die, welche 
Jehovah fürchteit, und welche Seinen Namen achten, llnd 
sie werden mir, spricht Jchovah der Heerscharen, zum 
Eigentum sein an dem Tage, den ich machen werde". 
(Engl. Übers, „an dem Tage, an dem ich meine Jtnvclcn 
sammeln werde".)

Alle können nicht persönlich beiwohnen, doch wir sind 
sicher, das;, wenn wir uns vcrsamincln, viele im Geiste 
mit uns sind, die im Fleisch nicht kominen können. Und 
wir und dcr Herr gedenken ihrer, und sie nehmen an 
dein Segen teil.

Wir körnten kein Programm für diese Hauptver­
sammlungen für 1008 aufstcllcn, doch mir haben im 
Sinne, eine in Pittsburg abzuhalten, falls sill) dem nichts 
in den Weg stellen sollte. Lasti uns zum Herrn um 
Leitung ausblickcn — um Weisheit von oben hinsichtlich 
deä Gegenstandes, dcr Zeit und des Orts. Wir beab­
sichtigen uns einige billige Fahrgelegenheiten zunutze zu 
machcn, damit es einer gröstcrcn Anzahl ermöglicht wird 
bcizuwohncn.

Die „eintägigen Hauptversammlungen" des ver­
si osicncn Jahres waren Begebenheiten von erhöhtem Jnter- 
csic. Wir haben ans zwei Gründen nicht über alle 
berichtet: l. Der Naum dieses Journals ist beschränkt, 
und 2. obgleich sich stets eine von der anderen unter­
scheidet, und jede feine besondere Scgnuilgcn für die 
Teilnehmer hat, so würde ein Bericht doch vielfach dem 
andern gleichen. Doch sie wecken sicherlich die Allgemein­
heit auf — christliche Leute insbesondere — und zunächst 
diejenigen, welche hungrig und dec „Tröber" dcr salschcn 
Lehre überdrüssig geworden sind. Und den „Brüdern" 
sind sie ebenfalls wohltuend. Sie freue«» sich, »licht allein

für sich, sondern auch für andere zu hören. Ihre Sclbst- 
vcrleugnnng z»>r Anfbriirgung des Geldes für die Saal­
miete und für Anzeigen in den Zeitungen bringt ihnc^ 
eine geistliche Segilung als Belohnung. Und ihr Eifc», 
die Ankündigungen zu verbreiten und Plakate auzubringcn, 
sindct eine Belohnung in der dadurch erzeugten gröstcrcn 
Charakterstärke. Doch mehr denn dieses, die Hauplvcr- 
samtnlitilgcn fördcrir brüderliche Liebe und Gemeinschaft 
unter den Brüdern eitles ganzen Distrikts. So kamen 
beispielsweise bei unsrer letzte»» eintägigen Hanptvcrsamm- 
lung zu Brockton mehr denn «0 Brüder in einem 
elektrische!» Extrawagcn; Freunde a»»a Lowell, Lunn usto, 
vereinigten sich mit den Freunden aus Boston und kamen 
zusammen in einem Sonderzugc von fünf Wagen (321 
Passagiere) — sie hatten sich dcr Ncisc erfreut und die 
Freunde von Brocktoi» ermlltigt und ermuntert. Der Herr 
möge fortfahren, diesen Zweig. dcS Dienstes auch im 
Jahre 1008 zu segnen.

„Er, der des Segens Quelle, 
Ist würdig gepriesen zu sein."

Ausländisches Missionswcrk.
In dem Maste, in dem dcr Geist dcr Liebe des 

Herrn unsre Herzen durchdringt, übersteigt und beseitigt 
sie alle Unterschiede des Landes, dcr Völker, des Geschlechts, 
dcr Sprache usw., und bekräftigt des Herrn Wort: „Einer 
ist euer Meister, Christus; ihr alle aber seid Brüder." 
(Matth. 23, 8.) Folglich haben wir alle dasselbe Inter­
esse daran, eins von des Herrn hungrigen Schafen zu 
finden, sei die Hautfarbe gelb, oder schwarz, oder ivcis;, 
oder sei der Wohnort in Afrika, Europa, Asien oder 
Amerika,. Jedes Jahr scheint indes zu bestätigen, was 
wir in Übcreinstiinmung mit dcr Wirkung göttlicher Vor­
sehung erwartet hatten, das; näinlich dcr Herr in dicscin 
begünstigte»» Lande Leute aus jeden» Volk, Stamm und 
jeder Sprache gesammelt hat, und bcsoirderä die armen 
cinivandcrndcn Klassen aller Nationen, um sic von dcr 
Sklaverei der Pricstcrlist und deü Aberglaubens zu be­
freien, und sie für die „Ernte"-Aotschaft vorzubereiten; 
daher überrascht «S uns nicht, zu finden, dast die graste 
Mehrzahl derer, die Interesse für die gegenwärtige Wahr­
heit haben, sich in diesen» Lande (Amerika) vorsiudcn. 
Und sehr viele von denen, die in fremden Ländern inter­
essiert sind, haben mehr oder weniger die Kenntnis der 
Wahrheit durch ihre hier wohnrndcn Freunde erlangt. 
Während wir nur» nichtsdcstoivcnigcr alle Kraft aufivcndcn, 
u»n die Augen des Verständnisses dcrcr zu öffne», die 
bcivicscn haben, dast ihr Herz dem Herrn gcgcnübcr treu­
gesinnt ist, fühlen »mir eS doch als eine Pflicht und ein 
Vorrecht, das Licht dcr Wahrheit anderen Ländern zu 
bringen, so wie dcr Herr den Weg dazu öffnet, damit 
die Treugesinnten und Wahrhaftigen heranogesuuden und 
erfrischt »verde»» mögen, und zubereitet für das Gleich durch 
die Speise zur rechte»» Zeit — die „Erntc"-Botschaft — 
„die frohe Botschaft grostcr Freude, die für das ganze Volk 
fein wird". (Luk. 2, 10.)

Da nun dcr Herr während deü verflosiencii Jahres 
unsrer Obhut und Verwaltung eine vermehrte Sumure 
Geldes anvcrtraut hat, so haben wir cs als Seinen Willen 
«'»gesehen, nicht nur unsre Tätigkeit auf drin heimatlichen 
Boden z>» vcrnichrcn, solider»» anch die geöffneten Türen 
in fremden Feldern zu bciìutzcu, und fortzufahren, die 
schon bestehende»» ausländische»» Missionen z»» vergrösicru. 
Berichte von einige»» derselbe»» »verde»» in einer späteren
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Nnmincr folgen. In diesem Berich) beschränken n>ir uns 
ans einen gedrängten allgemeinen Überblick.

Die hauptsächlichste dieser Missionen ist die britische, 
welche sich während des vcrflosiciien Jahres außerordentlich 
cntivickclt und den Beweis gegeben hat, daß viele aus dem 
britischen Volke aufwachcil und der gegenwärtigen Wahr­
heit Gehör schenken. Die Verhältnisse in Großbritannien 
entsprechen mehr wie anderSioo den Verhaltnisien in 
den Vereinigten Staaten und Kanada. Die Aussichten 
dort ermutigen uns sehr.

Das australische Missionüfeld macht ebenfalls guten 
Fortschritt. Das Feld scheint dort reif zu fein,, aber 
Kolportage-Schnitter sind nur wenige vorhanden, weshalb 
auch daL Werk nicht in dem Maße fortschrcitet, wie eS 
sonst der Fall sein ivürde. Wir erhoffen Großes von den 
lieben Freunden jenerMission, und daß sie mehr und mehr er­
wärmt und erfüllt sein mögeil von dem Geist dec Wahrheit.

IlcträchtlichcS ist in Deutschland geschehen, doch die 
Erfolge sind ziemlich cntinutigcnd angesichts der anfge- 
wcndctcn Mühe und des verausgabten Geldes. Die Kolpor­
teur-Arbeit scheint dort auch nicht zu geheißen, weil die lieben 
Freunde cs vielleicht nicht recht anfangcn, oder sonst wegen 
der Knappheit des Geldes, oder gar wegen beider dieser 
Schwierigkeiten. Ohne Zweifel leben die Leute in Deutsch­
land gut und komfortabel, und wenn sie den Wert der 
geistlichen Nahnmg schätzen lernten, die der Herr jetzt 
Seinen Geweihten darbietct, so würden sie bereit sein, 
sich in bezug auf natürliche Nahrung und Luxus zu­
gunsten der geistlichen zu verleugnen. Wir möchten ganz 
besonders die Kolporteure dorten ennutigen, mit größerem 
Mut utid vermehrtem Eifer die Sichel der Wahrheit zu 
schivingcn. Das, was-dort erreicht wurde, geschah meist 
durch Verbreitung von Traktaten, und leider wurde, von 
diesen nur ein geringer Teil durch Freiwillige verbreitet, 
da fast alle durch Beilagen zu Zeitungen zum Versand 
gelangten. Die Traktatocrbrcitung bringt daher nicht den 
lieben Freunden da» Maß von Segen, welches sonst er­
wartet werden könnte. Nichts von diesen Ausführungen 
soll indes den liebenden Eifer in den Schatten stellen, 
der viele dieser deutschen Brüder und Schwestern ange- 
tricbcn hat. Wir glatiben, daß der bedeutende Einfluß 
de» Gewohnhcitschristcntums, der höheren Kritik u. dergl. 
Deutschland eben so sehr oder gar mehr als irgend ein 
anderes Land beeinflußt hat. Wir bemerken hier, daß 
die Deutschen in Amerika zu den tätigsten, ernstesten und 
sclbstvcrlcugncndstcn Brüdern gehören.

Da» Wert in Skandinavien, besonder» in Norwegen 
und Schweden hat während des vergangenen Jahres be­
deutende Fortschritte gemacht. Wir freuen uns hierüber, 
und sind froh im Hinblick auf den Eifer vieler lieber 
Freunde dort. Das Werk in Dänemark scheint znrück- 
znblcibcn. Wir hoffen auf viel besicre Ergebnisse in 
diesem Jahr. Daü Werk in der Schtveiz, in Fraitkreich 
und Italien ist außerordentlich klein, ziemlich entmutigend, 
aber trotzdem ist einiger wahrer Weizen gefunden worden, 
und wir hoffen auch reife Frucht für die Scheune. Wir 
rufen den lieben Freunden in diesen Ländern zn, gutes 
Muts zn sein, und den Herrn der Ernte zu bitten, mehr 
Arbeiter in den Weinberg zu senden. (Matth. 9, 38; 
Luk. 10, 2.'» Das Werk in Jamaika hat sich während 
de» Jahres günstig entwickelt und gewinnt mehr an Boden, 
da eine gute Anzahl solcher da sind, deren eifriges Be­
streben es ist, dem König der König« als Kolporteur zu 
diene«. Fast alle diese find Farbige.

Von Afrika läßt sich nicht viel berichten. Eine große 
Anzahl von Büchern und Traktaten sind dorthin geschickt 
worden, und Bruder Booth tut dort alles, was er sann, 
um Gehör unter den Schwarzen zu sindeu. Er berichtet 
von einigem Erfolg, aber nichts, worüber er sich nähmen 
könne. Wir müssen abwarten, um z» sehen, ob wir 
weise handelten in der Annahme, daß einiger wahrer 
„Weizen" unter den Nrvölkeru vorhanden sei, und ob eä 
geboten schien, ihn zn suchen und mit der gegenwärtigen 
Wahrheit anszureifcn. Wir hassen in Kürze, Bruder 
Browne (farbig) zu senden, um zu scheu, ob er etwas 
tuu kann, um die Jutcressen der Sache dort zu. fördern.

Die Vornahme, der Wahrheit in Japan zu dienen, 
mißlang. Der Missionar, der die Wahrheit gelesen und 
sich ihrer erfreut und gewünscht hatte, sie unter den Leuten 
dort zu verbreiten, ist nicht geirügend in ihr gewurzelt 
und gegründet worden. Da wir indes hören, daß die 
Japaner chinesische Literatur lesen können, und eine 
günstige Tür in China sich aufgctan hot, so befindet sich 
ein Werk in Vorbereitung, von dem wir allerdings noch 
nichts zu berichten haben. Wir hoffen, liebe Leser, daß 
alle diese verschiedenen Interessen der Ernte Euch so am 
Herren liegen, daß Ihr beständig am Thron der Gnade 
ihrer gedenkt, indem Ihr Fürbitte tut für alle, die Eure 
und des Herren Vertreter in diesen verschiedenen Dienst­
zweigen der Wahrheit sind, damit Weisheit und Gnade 
von oben geschenkt werde, und des Herrn Wille dadurch 
geschehe, damit Sein Volk gesegnet und Sein Name 
geehrt werde. Die unten verzeichneten Ausgaben der 
Gesellschaft für diese Missionen gehen weit über das 
hinaus, was in den Missionen selbst gesammelt und auf- 
geweudet worden ist:
In Großbritannien . . . Doll. 5 973,47 --- Mk 25 083,57

„ Deutschland............................ 6 385,— = „ 26 817,—
„ Australien........................... „ 5 142,54 = „ 21 598,67
„ Skandinavien .... „ 2 089,91 = H 8 777,62
, Jamaika ..... „ 1 446,73 = „ 6 076,27
„ der Schweiz, Frankreich

und Italien ... „ 303,02 = „ 1272,68
, Afrika................................. 1 740,25 = „ 7 309,05
„ China................... „ 1 288,19= „ 5 410,40

Insgesamt . . Doll. 24 369,11 = MI. 102 300,26

Die Finanzlage.

Die vermehrten Gaben dieses Jahres ermutigten 
uns, das Werk auüzudehneu, wie nie zuvor. Die Zu­
nahme kam teils durch die günstigen Verhältnisse, welche 
allgemein vorherrschten, doch dies ist nur eine teilweise 
Erklärung. Auf verschiedene Weise haben wir die Übcr- 
zcilgllng gewinnen können, daß ei» sich vertiefendes Werk 
der Gnade unter uns im Gange ist. Die« führte nicht 
allein zu finanzieller Betätigung, sonder « auch zu Bc- 
tätigiiiigen in der Kolportage, in der frciivilligen Arbeit, 
und in dem Besuch der Hauptversammlungen »ud deu 
Bemühungen der Vorbereitung für dieselben. Der Herr 
sei gepriesen! Dieser Eifer, den Herrn zn crkenucn, Sein 
Wort zu verstehen und andern iin Hinblick auf das Neich 
Gottes behilflich zu fein, läßt sich ja ohne weiteres von'dcn 
„Berufenen und Auscrivähltcn ulld Treueil" vorausfctzcn.

Wir betrügen uns nicht selbst mit dem Gedanken, 
daß unser Finanz-Ausweis sehr groß ist. Wir wissen 
sehr wohl, daß alle Unsre Einnahmen sehr gering scheinen 
würde« vom Standpunkt verschiedener großer Institutionen, 
die ein buntscheckiges Evangelium anprciscn, und daß 
der Betrag nicht groß genug sein würde, um die Gehälter
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der „Beamten" solcher Gesellschaften zu bezahlen. Doch 
wir dan keil Gott, dqs; Er uns Seiner Vorsehung nach 
zu Verwaltern in dem gegebenen Alaste gemacht hat. 
Wir sind ernstlich bestrebt, daü Geld so weislich zu ver- 
wcndcit, das; die Resultate Ihn, wohlgefällig sein werden 
und Er bald sagen kann: „Über weniges wart'ihr getreu, 
über vieles werde ich euch setzen."

11)07 — Zusammenstellung des Absatzes — 1907. 
Gesamtzahl von TaqeS-Aubnich Bändeii, in Leinen

- - gebunden, znin Selbstkostenpreise verkauft . . 55 t 021
(Dica ist mehr den« 1789 Bande für jeden Arbeits­

tag dcS Jahres.) .
Vesamtzatzl verkaufter Journalheste von Baud I,
‘ juin Selbstkostenpreis verkauft . , . . . - >11825
Ecsamtzahl gratis abgegebener Jouraalhefte von

Bandi .......... . . . 11125
Insgesamt ...... 606771

Gesamtabsal; kostenfreier ZUachtturm-Nummcru, Trak­
tate und djeitungSpttblikationcn iiusrcr ivüchcnt- 
lichen Predigten — nach Seitenzahl unsrer üblichen 
Traktate berechnet . . . -. -, . . ... 212 600 246

(2>icS schlicht nicht die verschiedene» Millionen Traktate und Wachtturm- 
Aiiiiiinern ein, die in Deutschland, Skandinavien usw. gedruckt und 
verbreitet worden sind, und worüber später extra berichtet wird.)

Finanz-Konto.
Einnahme».

Borha ndcnrr Bestand auS ver­
gangenem Jahr . . . Doll. 3 3-19,73 =. Mk. 14 068,95 

Benvirklichtc „Gute Hoff-
nnugen- und andere. Zn.
Wendungen zurTraktatkasie „ 33 012,07 -.. „ 348 770,70

Insgesamt Doll. 80 301,82 = Mk. 362 845,65
' Ausgaben. . :,

Ausgabe» für Pilgerbienst. (Diese Ausgabe hat sich im verslosienen 
' Jahr beträchtlich vermehrt durch Saalmieten und AnnonzicrungS- 

toste». doch wurde der grössere Teil davon durch die Freunde bestritten, 
denen der Dienst galt. Mr erhielte» ihre Bericht« über die ver­
ausgabten summen, hoben dieselben'als Gaben der Versammlung 
für dir Üasic gntgeschrirbcn, nnb die Kasse entsprechend mit einem 
Teil der Auslagen für den Pilgcrdicnst belastet. DieS schließtauch 
die Ausgaben für die gehabten eintägigen und die allgemeinen 
Hauptversammlungen ein) Düll. 17 091,38 = Mk. 71 783,80 

Für ausländische Missionen
verwendet . . . . . „ 2 t30ll.1l ^- „ 1.02 350,26

tiosten der Traktate, Wacht, 
türme und anderer kosten.

. freier Literatur, mit Porto,
Fracht, Mieten usw. . . „ 35 670,91 == „ 149 817,82

Doll. 7 7 131,40 Mk. 323 95138
Übriger Bestand für neue

Arbeit................................... Dott. 9 2(10,42 ... Mk. 38 893,77

Obgleich dieser befriedigende Abschluß unS zu einem 
tatkräftigen Feldzug für die Wahrheit im Jahre 1908 
ermutigt, so können wir doch nicht hoffen, das; die Ein­
nahmen sich auf der obigen Höhe halten werden. Wenn 
sich aber die Einnahmen dieses Jahres verringern sollte», 
so werdcil wir unS um so mehr bemühen, sie weiülich 
zu verwenden, eingedenk dessen, das; unserm Herrn alles 
Gold und Silber und das Vieh auf tausend Bergen gehört. 
Wenn es Ihm wohlgcfällt zurückzuhaltcu, so wird Er 
einen Grund dafür haben. Vielleicht mag das Geld im 
allgemeinen knupper werden, wodurch sich der Verkauf der 
Tagcs-Anbruch-Bünde verringern würde, was eine erhöhte 
Plüfung für die Treugesinntheit und Hingabe der lieben 
Kolporteure wäre. Ihm fci's befohlen! Er weiß, was 
das Beste fein wird!

Andrerseits aber sind wir ganz entschieden der SDkU 
mmg, das; die Ernte-Botschaft eine noch weitere Ver­
breitung haben musi, als je der Fall gewesen ist, ehe die 
dunkle Nacht der Trübsal über die Welt hcrcinbricht. 
Wir haben auf un dieü Botschaft auzuwcuden, „Vede zu

dem Volk, daß sie vorcmgehcn". An uns ist cs, unser 
Leben für die Befreiung der Brüder von dem Joch des 
Irrtums und der Blindheit des Widersachers nicdcrzulcgcn, 
und „die Tugenden dessert zu verkünden, der unS berufen 
hat aus der Finsternis zu Seinem wunderbaren Licht'" 
Laßt uns treu fein und Ungemach als gute Streiter 
erdulden, wartend auf bas Wort unsers Anführers, 
„Wohl, du guter und getreuer Knecht! über weniges warst 
du getreu, über vieles werde ich dich setzen", -ü^,. ». g. h.

Das Werk in Deutschland.
Soweit Bruder Nuffcll. Seine obigen Bcmcrkungcil 

über das Werk in Deutschland, die Kolportage und die 
freiwillige Verteilung der Traktate sind ja leider zutreffend, 
denn von den mehr als Tausend Wachtturm-Abonnenten 
haben sich nur ein kleiner Teil au der Verbreitung in 
größerem Masie beteiligt, Und sind die 30000 Wachtturm- 
Probeitummern und i 1ö0000 4 seitigcr Traktate („Speise 
für denkende Christen") von einem kleineren Teil der 
Freunde verteilt worden. Diese haben indes Großes ge­
leistet, und wir zweifeln nicht, daß sie entsprechend großen 
Segen empfangen haben. Wir hoffen, dasi, wenn Bruder 
Russell im Mai persönlich Einsicht in das Werk genommen 
und Fühlung mit den lieben Geschwistern genommen hat, 
wir an die Herausgabe einer neuen größeren Auflage 
von Traktaten gehen können, damit mir wieder mit frischem 
Mut an die Arbeit im Erntcsclde gehen können. Und es 
ist unsere Zuversicht, dasi sich auch immer, mehr Kräfte 
finden werden, die Sichel der Wahrheit zu schwingen. 
Der Herr gebe es! Bruder Nuffcll hat sich für noch 
günstigere Bezugsbedingungen der Tages-Anbruch- 
Bände feilens der Kolporteure entschieden, und möchten 
alle solche, die irgend in den Dienst trckcn könnten, sich 
brieflich an uns wenden. (S. d. Briefv.Br. Andreas, S.48.)

Wir laffen noch unsern Jahresbericht für Deutsch­
land vom l. November 1900 bis zum l. November 1907 
folgen, Ei» Teil des von Alleghcin) dem deutschen Werke 
zugeschossenen Geldes. fällt in Bruder Russells Bericht 
vom vorigen Jahre. — Die Red.

DtN 14. SSooeinbrr 1007.

Lieber Bruder Russell: — Durch Gottes Gnade 
haben wir das Ende eines weiteren Jahres der Erntc- 

. arbeit in Deutschland ei-rcicht, und cs dünkt uns die Zeit 
nur zu kurz, um darinnen sehr viel auSgcrichtct zu haben. 
Wenigstens könnten wir wünschen, basi cs weit mehr 
gewesen wäre, aber wir wisicu ja, daß es ein „Tag kleiner 
Dinge" ist, die der Herr nicht verachtet. (Sach. 4, 10.) 
So wollen wir denn auch nicht gering achten die Seg­
nungen, die Er überaus fähig ist, auf die großen Mafien 
von Traktaten zu legen, die über ganz Deutschland gesät 
worden sind. Wir bemerken in den eingehenden Brief­
schaften gewiß nur einen kleinen Teil dieses Segens: 
einen großen Teil wird mau ohne Zweifel erst später 
wahrnchmen, wenn der auf „trockenes Land" gesäte 
Same von der bevorstehenden großen Drangsal ciugccggt 
ist und von den darauffolgenden Segenüslrömeu der „Zeiten 
der Erquickung vom Angesicht des Herrn" zum Wachstum 
angetricbcu wird. Wir faffcn neuen Mut und heben 
unsere Häupter empor und frohlocken, wiffend, das; die 
Erlösung nahe ist, für die Welt sowohl, als auch für 
Gottes Volk. Der große Widersacher scheint dies zu 
wiffen, und verführt gerade jetzt die gläubigsten Kreise 
mit dem „Zungcnreden"; die Presse aber ist schnell bereit, 
sich in ihrer Weise darüber zu äußern und das Christentum 
für diesen unchristlichcn Geist vcrantivortlich zu machen. 
Daü denkende christliche Publikum nimmt itnmcr rascher

Briefv.Br
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die Seite offenen Unglauben» ein, oder was man noch 
als eine Religion zu bezeichnen beliebt - den Standpunkt 
der „Monisten", die Verneinung des Übernatürlichen und 
eine zukünftige Existenz des Einzelnen. Eine. Organisation 
unter dicscin Namen hat in kurzer Zeit Lausende von 
Mitgliedern gewonnen und überschwemmt das Land mit 
anziehenden gut geschriebenen Flugblättern. Eä hat in 
der Lat den Anschein, als ob der Teufel und seine Engel 
wider „Michael und seine Engel" kämpfe. Aber wir 
haben die Versicherung der Heil. Schrift, daß unser Herr 
Sieger bleiben wird, und daß Satan gebunden werden 
wird taufcnb Jahre. Gelobt fei Gott und Sei» geliebter 
Sohn, unser Herr Jesus!

Nachstehend ein Überblick, betreffend die im verfloffenen 
Jahre verbreiteten Schriften usw. und der finanzielle Bericht.

Schriftenabsah usw.
Ercmplarc Baud I von Tagrs-Anbruch verbreitet . . 1610
Andere Blind« JI bid V . . .•.................................... 946
Band 1 in Wachllurinsorinat. . . . ■........................ 4000
Büchlein Uder Hölle, Spiritismus, StiftShüttc, Evo­

lutionstheorie . ..... ................................. 3 576
Wachtturm esemplare, monatlich 1800 .............................. 21600
4 stilig» Traktate................................................................. 6 000 000

(4 8!>><X)O hiervon - wurden als Beilagen zu
Leitungen versandt.)

8 stillar Ercmplare WachUurm-Probcuununeru . . . 300<X>
16 „ ' „ „ „ ... IC 700
Gesamtsumme von Gratisschriften in Traktatseitrn 

genannt........................................................ 61 521600
Briese und Postkarten erhalten.......................................... 4254

„ „ „ abgesandl................................. 2 550

Finanzieller Bericht.
Herstellungskosten der Traktate, Porto, Fracht usw. Mk. 33 3 40,02
Reisekosten, Saalmiete und sonstige Unkosten des 

. PilgcrdiensteS.......................  „ 1524,15
Miete, Licht, Heizung, Haushaltung»' und alle 

anderen Unkosten . .. ....................  „ 4004,14
Summa . Ml. 38 928,31

Verwirklichte „Gute Hoffnung" und andere Zu­
wendungen zur Traktat kaffe .... . „ 6 034,80

Fehlbetrag von Allegheny erhalte».............................Ml. 32 893,51

In bozug auf den obigen von Allegheny erhaltenen 
Betrag tm Jntereffe des Werkes, in Deutschland möchte 
ich bemerken, dass die Freunde im allgemeinen diese Hilfe 
und die Selbstverleugnung, die sie auf Seitin ihrer ameri­
kanischen Brüder bedeutet, wohl wertzuschätzen wiffen. 
Sie möchten sagen: Seid versichert, daß Eure Arbeit der 
Liebe nicht vergeblich ist in der Sache de» Herrn. Schein­
bar sind nicht viele dec „kleinen Herde" des Herrn-hier 
in Deutschland, doch wenn der Geist, der bereit ist, die 
Ncunundneunzig bereits in die Scheune gesammelten zu 
laffen und nach dem einen zu gehen, der noch in Babylon 
gebunden ist, nur noch einige weitere herausfinden sollte, 
so werden gewiß alle sich freuen.

Wir hören mit Freuden über Eure großen Haupt­
versammlungen in Amerika und sehnen uns nach jener 
größten Versammlung jenseits des Vorhangs. Während 
wir aber noch hienieden pilgern, find mir dankbar für 
solche Zeiten der Erfrischung, die uns der Herr nach 
Seinem Wohlgefallen angedeihen läßt, und so gehen wir 
schon mit Freuden der Zeit Deine» in Aussicht gestellten 
Besuches entgegen. Der Herr wolle Dich und all Sein 
teures Volk in Seinein Dienste reichlich segnen und uns 
allen beistehen, die Arbeit zu vollenden, die Er uns gegeben 
hat. Möge Gott, unser Vater, nach Seinem eigenen 
Wohlgefallen, nun am Ende des Zeitalters, Seinen ge­
liebten Sohn unsern Herrn verherrlichen, und mit Ihm 
Seine Auserwählten, damit Sein eigener heiliger Name 
verherrlicht werde. (Joh. 17, I— 3.)

Mit viel Liebe im Herrn für Dich und alle Deine 
Mitarbeiter von uns allen.

Dein Bruder in dem gesegneten Dienste, 
O. A. Koetitz.

Beröaner Bibelstudien in der „^tiftshütte".
Am Folgcndm hcbcutrt 6t das Büchlein „Die StiftShütte" 

(150 Seiten, illustriert 40 Psg., 10 ober mehr Exemplare 30 Pfg., 
Arinen gratis); Z. bedeutet Zions Wachtturm. Die betreffenden 
Stellen sollten, wo sich mehrere versammeln, von Brüdcm und 
Schivcstern vorgelesen werden; und nach einer jeden Vorlesung sollte 
freie Aussprache gestattet sein.

Die Brandopser des Versöhnungstagrs.
8-',. Warum war Aaron instruiert, zwei Widder als 

Brandopfer dar,;«bringen? 3. Mosc 18, 3. 5 ; St. 83, 2 
bis 84; I.

8». Warum sollte Aaron die leinenen Geumndcr oblegen 
und die hohcnpriesterlichcn Kleider änlichen (St. 83, 3), bevor 
er daS „Brandopser" darbrachtc? St. 84, 2 bis 85.

87. Wurden beide Widder gleich behandelt? St. 84, 1, 
Zeile 0; ». Mose v, 12—I«.

88. WaS wurde dadurch dargcstrllt? St. 84,1, Zeile 14.
81» . Welcher Unterschied bestand zwiscl-en dem „Brand- 

opfer" und „Sühnopfer"? St. 84, 2.
90. Wann wird Gott die Annahme dcS vollkonimenen 

Opfers für die Sünde der Welt proklamieren? 3. Mose V, 
22—24; Off. -14, 1—7, ;

91. Warum ivrrdcn Christi Opfer und diejenigen seines 
Leibes „die beffercn Opfer" genannt? Hcbr. 7, 16; V, 23.

02. Dürfen wir erwarten, daß uns Gott, als seinem 
auserwählten Priester-Oieschlecht, schon Ehre und Herrlichkeit 
geben wird, so lange wir noch im Fleische find? Phil. 2, 
K—10; 1. Lor. 4, 8—14; Et. 85 oben, Zeile 3.

83. Wo verbrannte der Hohepriester dnS Brundopfer? 
3. Mosc 18, 24; St. 85, 1.

04. Beschreibe die Bedeutung der von dem .Hohenpriester 
während des PcrsöhnungStages getragenen .Kleider. St. 85, 2.

85. Was bedeutete die Waschung des .Hohenpriesters, 
nachdem er das Süiidopfci dargcbmcht hatte, und bevor er daS 
Brandopser weihte? .3. Mosc 16, 24; St. 85, 2, Zeile 8.

06. WaS bedeutete es, daß „kein Mensch in der Hütte 
des Stifts sein durfte", dem „Heiligen", als Aaron mit dem 
Blute dcS Stieres und deS Bockes JehooahS hincinging? 
3. Mosc 16, 17; St. 86, I—2.

87. Werden diejenigen, die durch Schmähungen und 
Verfolgungen halsen, die Menschheit Zesu (des Stieres) und 
der kleinen Herde (des BockeS) zu vernichten, dafür von Gott 
mit Strafe hcimgesucht werden? 3. Mosc lt», 28; St. 87, I.

88. Werden diejenigen, die bei der Vernichtung des 
Fleisches der großen Schar helfen werde», irgendwelche Wiedcr- 
vergeltung cmpfangcn? 3. Moje 16, 26; St. 87, 2»

Die Segnungen, welche aus die Opfer deS 
Vcrsöhnungstages folge».

8». Welches war die Stellung, die Israel Gott gegen­
über einnahm, nachdem die Opfer dcS VcrsöhnungStageS be­
endigt waren? 8. Mose 16, 33. 34; St. 88, 1.

100. Wann werden die Opfer Christi und seiner Kirche 
dargebracht? ,S. Mose IS, 14. 15; St. 88, 2.
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JOL Welcher Sünde galt diese Sühnung? Röm. 5, 
17 —10; Sl. 88, 2, Zeile'5.

102. Wann wird Gott daS Menschengeschlecht zum ersten 
Mal wieder anerkennen? 3. Mose 9, 8—23; Nöm. 8, 
10—2]; St 88, 2, Zeile G.

103. WaS wird alsdann erfüllt werden? Off- 22, 
I—3; Jes. 11, 6—0; 25, 6—0; 35, I—10; 29,18—20; 
St. 88, 2, Zeile 6 ff.

104. Werden die Segnungen, als Resultat der nach 
dem gegcnbildlichcn Dersöhnungstag errichteten Regierung in 
Gerechtigkeit, plötzlich oder allmählich konnnen? Jes. 82, 
10—lîì; Joh. 5, 28. 29; 1. Kor. 15, 23—25; Jes. 65, 
20 ff; St. 89, 1.

105. War dieses allmählich fortschreitende Werk der

Segnung schon in den vorbildlichen Opfern des Bölkes Israel 
angczeigt und wie? St. 80, 2.

108. Wie können wir die vorbildlichen Opfer dcS jüdischen 
Zeitalters richtig verstehen? St. 80, 8.

107. Welches sind die beiden Teile der Versöhnung? 
St. 89, 4.

108. Wie und wann wird der erste Teil der Versöhnung 
vollkommen sein? St. 80, 4, Zeile 1 von unten bis S. 00.

109. Wann der zweite Teil? St. 90, 1.
110. Beweist die Erwählung der Braut Christi während 

dcS Eonngeliuinszcitaltcrs, das) die Mitglieder derselben von 
Natur irgendwie beffcr sind, als die übrigen Menschen? 
!. Kor. 1, 26—29; RSn>. 3, >0;'Ps. 49, 7; St. 00, 2.

111. In wen, allein liegt der Wert des grossen Dcr- 
söhnungsopfers? St. 90, 2.

Des Menschen Bestimmung und Herkommen.
(Erinnerung an Neujahr iA08 zur Ehre Gottes und der Wahrheit!)

Verschwunden ist «in Jahr der Zeit, 
scrollt ins Mccr der Ewigkeit! — 
Sollst, Mensch, du auch einmal vergehn 
Lus Nimmer., Niuuner-Wicdckrschn? —

C, grausam wär' des Schöpfers Hand, 
Ter solch 'ne Schöpfung je erfand!
Wo gäb's dan» noch Gerechtigkeit, 
Wenn solch 'nem Schicksal wir grioeiht?!

Wo ost bleibt Edles unbelohut! — 
Der Frevler oft hier glücklich wohnt! — 
Wo wär' rin Ausgleich, wo Gericht 
Für Gute und den Bösewicht? —

Tann besser nie, ach, nie geboren. 
Als schrecklich und bcwnht verloren. 
Wie Sciscnblascn zu verwehn. 
Um die eS nur zu bald geschehn. —

Der Mensch muh schon mit wcn'aen Jahren 
JnS. dunkle Grab hinunterfahren. — 
Ist dies das Ende, das der nimmt. 
Den Gott zum Herrscher hat bestimmt?!

<1. Mos. I, M.)

Zum Herrscher Uber die Natur? — 
Eo deuten kann die Torheit nur! — 
Ist edler den« daS Krokodil, 
Test' Alter 100 Jahr nicht viel.

Die Zeder aus dein Libanon, 
Tic 1000 Jahr wohl zählet schon, 
Ist sic denn mehr, denn du und ich ? — 
DaS wär doch gor zu wunderlich!

Drum sagt dcr Mensch, der Wahrheit glaubt 
lind noch nicht der Vernunft beraubt: 
.Zu Befferem sind wir geboren!" (Schiller) 
Zn lm'gcm Leben auserkoren!

Doch leider ist heut' sehr versumpft 
Die höh're Kritik der Deruunsi. 
Diel weise und gelehrte Männer 
Behaupten, sic sei'n Mcuslhcukcviicr! —

Vom Affen und vom Äoilfopf gar 
Soll Adam stammen, ja sürwahr — 
Wie Darwin, Häckel woll'n beweisen 
tl»d darrnn hoch die Forschung preisen.

Doch voller Irrtum, Hypothesen, 
Sind ihre Lehren stets gewesen, 
Und ihre Klugheit hat viel Lürken. — 
Wer wollt' sich solcher Weisheit bücken?!

Des Menschen Denken und sein Schaffen 
Sind himmelweit entfernt vom Asten, 
Wenn Stoff und auch Gestalt, wie'S scheint, 
Dein Affen ähnlich, wie man nieint.

Druin, wo in Darwins Theorie 
Ist der Entwirtlnng Harmonie? — 
O Tor, merkst immer du noch nicht, 
Wie sehr 'S an Wahrheit hier gebricht?!

Der Etufengang in dcr Natur, 
Er zeigt dir dcS Allwciscn Spur, 
Der nur Bollkonnn'neS hat erschaffen 
Vom kleinsten Wcscn biS zni» Assen.

lind selbst dcr Mensch, von Erde nur, 
Ist darin gleich dcr Kreatur, 
Toch ist er, mic kein and'rcs Wesen, 
Bewusst zn Höh'rem auserlesen.

Ein göttlich Etwas ist ihm eigen, 
Worüber die Gelehrten schweigen: 
Intelligenz, von Gott gegeben,

<>. Ma,. -, 7.)
Bcrhciht dcm Mcuschen: Du sollst lebe»!

Drum freu' dich, du wirst aus der Erden 
Noch einmal wieder Herrscher werden; 
In Elvigkeit wirft du regieren, 
DaS Leben nimmermehr vcrlicreit!

Dein Wohnplah wird nur scin hiciiieden,
N. »los. r. ii.)

Denn and'rcS ist dir nicht bcschiede».
Hier sollst du leben, glücklich sein;
Und diese Gnade, sie ist dein.

Es wird die Welt nie unterg«hn, 
iPrcv. I, 4; vgl. PI. 4».)

Man must die Schrift nur recht ventehn. 
Zu Eis erstarrt der Erdball nie, 
Wohl aber falsche Theorie!

Denn von den Elcinciiten, Stoffen 
Wird nie ein Stäublcin je betroffen 
Von dcr Vernichtung allcck SciuS, 
Drum merke Dir, du Zweifler, Eins:

Was allcS die Ratnr dich lehrt. 
Das faste niemals auf vcrkehn. 
Such' geistig deines Schöpfers Spur 
Jin grasten Buche der Natur!

Und willst du ihn erst recht erfaffcn. 
Darfst du sein Wort ja nicht verlassen, 
Dann wirst dnrch Forschen klug d» werden 
Dich deiner Weisheit freu'n ans Erden,

Wirst ehren Gott und seincil Plan, 
Dcr an uns GrostcS hat getan.
Noch Gröst'reS aber wird geschehn. 
Wenn das Bcstch'ndc wird vergehn.

Dann wird die Torheit offenbar. 
Die in dcnlhirn dcrWeise» war, n.à.o, n».) 
Dann wird ihr Forschen, ihre Kunst 
Für cwig bleiben eitel Dunst! o. B.

Mer darf beten? Messen Gebete werden erhört?

,!vcun ihr in mir bleibet, und meine kvorte in euch blcibcn, werdet ihr bitten, was ihr wollt, und cs wird euch geschehen." Oech. p, 7.) 
Bruder Russells predigt am 7. ^uli >Aor zu San Francisco.

rr Mensch ist so beschaffen, das; daü Organ dcr Dcr- 
_ ehrung eins der höchstcil feiner Konstitution ist. Es 

kann dahcr gesagt werden, daß e« den meisten Menschen 
natürlich ist, 'ihrem Schöpfer Huldigung darzubringcn 
besonder« wenn sie keine starke Entwicklung de« Organs 
der Selbstachtung haben. Jedoch in unserer geschäftigen 
Zeit mit ihrem Drängen und Treiben, Telegraphen und 
Eisenbahnen, 'gibt ra so viele Dinge, welche die Gedanken

und die Zeit dcr grasten Mehrzahl in Anspruch nehmen, 
das; sie diese höchste Fähigkeit ihrer Natur nicht genügend 
anSübcn; und infolge des Nichtgebrauchs schläft sic ein, 
oder erstirbt fast ganz, bis irgend ein Unglück oder eine 
Befürchtilng sic aufmcckt. Die Worte des Psalmistcn: 
„Ehe ich gcdemütigt ward, irrte ich", sind sicher auf viele 
anwendbar. .Nicht lvcuigc von Gottes eifrigsteil Kindern 
schulden Seiner Fürsorge für ihr wahre« Wohl — Scirter
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Zulassung, das; Widerwärtigkeiten einen Teil ihrer Er- 
fahrnngcn bilden, sehr viel. Wenn die Dunkelheit des 
Leidens die Seele umgibt, und menschliche Hilse langsam 
oder vergebens ist, dann wendet sich das Herz instinkt­
mäßig an die höhere Macht und ruft seinen Schöpfer an, 
und das ist Gebet. Ulber von den meisten geförderten 
Christen wird das Vorrecht des Gebets so hoch geschätzt, 
als ein Scgcnskanal, daß es einer der ständigen Züge ihres 
täglichen Lebens wird nnd zu den angenehmsten und 
förderlichsten ihrer religiösen Erfahrungen gehört.

Für solche ist eS ein Vergnügen, nach dem Erwachen 
am Morgen de» in dcr Ruhe und dcm Schlaf erfohrcncn 
Segen anzucrkcnncn und Dank dnfür zu sagen, und Aus­
schau zn halten nach dcr göttlichen Fürsorge und Leitung 
in den Angelegenheiten und Interessen des beginnenden 
Tages. Für diese Klasse ist cS auch eine' Freude, sich 
jeden Morgen zur Familienandacht zu vereinigen. Und 
wenn die Umstände es erlauben, so ist es für dieselbe 
Klasse ein Vorrecht vor jeder Mahlzeit Dank darznbringen 
in Anerkennung dessen, dass Gott der Geber jeder guten 
Gabe ist, direkt oder indirekt. Diesen schmeckt die Nah- 
rung besser wegen dieser Anerkennung, und weil das. 
Herz, der Geist in dcr richtigen Verfassung ist, Gottes 
Gaben mit Dankbarkeit zu empfangen; und diese, deren 
Geist so in Frieden und Ruhe ist, werden verhältnismäßig 
mehr Stärkung durch die Nahrung empfangen. Am Ende 
des Tages denkt diese selbe Klasse mit Freude über die 
genossenen Segnungen und Vorrechte nach und darüber, 
ab sic Fortschritte in der Liebe und dcm Dienst des 
Schöpfers gemacht hat, und sagt Dank für all dieses; 
während sie vielleicht zur selben Zeit die göttliche Barm­
herzigkeit in Anspruch nehmen muß für Mängel und 
Unvollkommenheiten in Gedanken, Wort und Tat, welche 
sie nicht gut heißen kann, weil sic vom Herrn nicht gut 
geheißen werden. Die Gebete solcher steigen auf zu dem 
Herrn um fernere Kraft und Hilfe auf dem Wege zur 
Entwickelung des vollkommenen Charakters, der in Seinen 
Augen wohlgefällig ist.

„Gott hört Sünder nicht."
Sollen oder sollen wir nicht überall die Menschen zum 

Gebet auffordern? Wir antworten Nein. Gott hat allen 
Menschen überall befohlen Sünde zu bereuen und umzu- 
kehren, aber er hat nicht allen Menschen befohlen zu beten. 
Mehr als das. Er lehnt die Gebete derjenigen, die nicht 
Sein sind, ab, indem er sagt: „Aber zu dcm Gottlosen spricht 
Gott: Was verkündest du meine Rechte und nimmst Meinen 
Bund in deinen Mund, so du doch Zucht hassest und 
wirfst Meine Worte hinter dich." (Ps. 50, 16 — 17.) 
Diese Ansicht weicht sehr von dcr gewöhnlichen ab. Die 
meisten Christen sind gewohnt, alle Menschen zum Gebet 
zu drängen. Aber sie tun dicü auS Mangel an Erkenntnis, 
aus Mangel an Wertschätzung der Aussagen des Wortes 
Gottes. Unser Herr sagt uns, daß dcr Vater Anbetung 
von Solchen sucht, die ihn im Geist und in dcr Wahr­
heit anbetcn. (Joh. 4, 23.) Daraus kann man deutlich 
den Schluß ziehen, dag Er. die Anbetung von andern 
nicht sucht. Ea ist in dcr Tat sonderbar, daß Durchschnitts­
leute, die tatsächlich ohne Gott leben, annehmen können, 
dass sie plötzlich in einem Augenblick, dcr Unruhe oder 
Furcht in die göttliche Gegenwart eilen und die gött­
liche Hilse zur Befreiung auä Not erflehen dürften. Diese 
falsche Idee, dass Sünder im Gebet zu Gott kommen 
dürfen ohne Bekehrung, ohne sich zum Henit Jesus zu

weudcn, ohne Ihn anznnehmeu, verbreitet sich immer 
mehr. Der sogenannte „Nene Gedanke" unserer Tage, 
welcher nach verschiedenen Richtungen hin Boden gewinnt, 
dkjördert diese Täuschung, indem er allen Menschen ver­
sichert, daß sie Gottes Kinder sind, während der Herr 
Jesus zu einigen sagte: „Ihr seid von eurem Daler, 
dcm Teufel, denn seine Werke lut ihr". ^Joh. B, 44) 
Die Lehrer dcS „^«cuen Gedankens", so wie viele andere, 
ignorieren die Behauptung der Schrift, daß Glaube au 
Christus der einzige Zngang zur göttlichen Barmherzigkeit 
ist; daß „Nicniänd zum Daler kommt, denn durch mich 
(Jcsus); daß kein anderer Name den Mensche» gegeben ist 
im Himmel und auf Erden, darinnen wir können selig sein, 
als allein der Name Jesus." Alles, was nicht auf dieser 
schriftgcmäßcn Grundlage anfgebaut ist, muss notwendig 
falsch und darum schädlich sein. Die schädliche Wirkung 
besteht darin, .daß der Sünder davon abgchaltcn wird, 
sich als schuldig, der göttlichen Gnade unwürdig zu er­
kennen; und daß er verleitet wird zu denken, daß Be­
kehrung etwas Veraltetes, das Geschwätz der Vergangen­
heit sei, daß jeder sich fir einen Sohn Gottes, einen 
Himmelscrbcn halten und die Würde voll alle dcm fühlen 
und danach handelir sollte. So betet er zu Gott und 
glaubt, daß Er ihn hört, und handelt diesem falschen 
Glauben gemäß — stark im Irrtum befangen, in der 
Täuschung, und so in besonderer Weise ausgeschlossen 
von Gott und daran gehindert, zn Ihm zu kommen in 
der alleiir richtigen, wahren nnd annehmbaren Weise, dem 
Weg dcS Kreuzes, dcm Weg dcS Glaubens an Jesus.

Diebe und Näubcr.
Linser Herr erklärt nicht nnr „Niemand koinmt znm 

Vater beim durch mich", sondern Er erklärt auch, dass 
Er die Tür zum Schafstall ist — die einzige Tür. Jeder 
also, der auf andere Weise zn Gott zu kommen versucht 
als durch Glauben an das teure Blut Christi, ist ein 
Dieb und ein Räuber; deuu er versucht einen Segen und 
ein Vorrecht auf unrechtmässige Weise an sich zu reißen. 
Die Tatsache, daß er es nicht kann, ändert den Fall 
nicht; seine Absichten sind ja betrügerisch — unrecht.

Wir können die Menschheit in drei Klassen teilen. 
1. Die große Menge, die Gott nicht kennt. Diese umfasst 
nicht nnr die Heiden, sondern alle diejcnigcn, welche in 
Sünde leben, dcrcn geistige Aligcu für heilige Dinge 
geschlossen sind, welche in die entgegengesetzte Richtung 
schauen und Befriedigung ihrer selbstsüchtigen Wünsche 
suchen., 2. Eine Klasse von Gläubigen, welche die HasscnS- 
mürdigkeit der Sünde erkannt haben, welche Jesus als 
die Tür, den Weg zu Gott erkannt, habe», und welche 
hoffen, daß sic schließlich einmal diesen Weg erwählen 
werden, welchen sie noch nicht erwählt haben wegen seiner 
Schmalheit und wegen dcS Opfers, das er in dieser gcgcn- 
märtigen Zeit kosten würde. 3. Eine verhältnismäßig 
kleine Zahl dcr gläubigen Klasse, welche Jesus gehört 
und angenommen haben, ivelche dcr Sünde ein-' für alle­
mal abgesagt haben, und mehr als das, welche ihr Herz 
und ihr Leben völlig dem Dienste Gottes geweiht haben, 
mit voller Zustimmung und dem Wunsch, in den Fuß- 
tapfen Jesu zu wandeln.

„Lasset uns nun zu Gott nahen."
Von diesen drei Klasse», wohlgcmcrkt, hat nur die 

lctztgenanttte allein, also eine verhältnismäßig kleine Zahl, 
die göttliche Verheißung, daß ihre Gebete erhört werden
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sollen. Die erste Klaffe hat überhaupt keine Verheißung, 
wie wir schau gesehen haben — sic hat keinen Zugang zu 
GottcäOhr; „ohne Gott und ohne Hoffnung in der Welt". 
(Eph. 2,12.) Gewiß, die Schrift zeigt eine zukünftige Hoff­
nung für diele Klaffe während des tausendjährigen Reiches, 
wenn alle zur Erkenntnis der Wahrheit gebracht werden 
und eine Gelegenheit zur vollen Versöhnung mit dem Herrn 
haben sollen. .Aber ihre Zeit ist nicht jetzt. Wenn sic 
nicht jetzt von des Herrn Gnade hören und darauf ein- 
gehen und der Einladung dea Herrn Jesus folgen, dann 
haben sie „keinen Zugang zn der Gnade, in welcher wir 
stehe,i, und deren wir uns rühmen". (Römer 5, 2.) 
Gewiß, der Herr sagte, daß wir „allezeit beten und nicht 
ermatten", nicht entmutigt sein sollen; aber wir muffen 
bedenken, daß Er nicht von der Menschheit im allgemeinen 
sprach, sondern von der jüdischen Nation, welche auü- 
gcwählt worden war, abgesondert von der Welt als Gottes 
besonderes Volk, an Ihn gläubig und vorbildlich vom 
geistigen Israel. Von dieser Klaffe redete der Herr be­
sonders diejenigen an, die Er selbst als wahre Israeliten 
bezeichnete, in denen kein Falsch ist.

Die zweite oben erwähnte Klaffe hat . in der Lat 
einige Freiheiten in bezug- auf das Gebet — : besonders 
am Anfang ihrer Erfahrungen, als sie sich zuerst von der 
Sünde abwandten, um dem lebendigen Gott zu dienen; 
als sic zuerst Glauben an Christus auszuüben begannen 
und den Willen Gottes zu erkennen suchten. Ihr Glaube, 
so wird uns gesagt, wird ihnen zur Gerechtigkeit gerechnet; 
sic ivcrdcu als von dcr Sünde gerechtfertigt angesehen 
und als solche, die im Frieden mit Gott sind — nicht 
länger im Streit mit Ihm, weder durch böse Werke, noch 
durch einen widcrstrebcndcu Geist. Dcr Apostel sagt von 
solchen, „wir haben Freude und Frieden durch den Glauben". 
Diese Klaffe schließt nicht nur diejenigen ein, welche ihre 
Sünde bereut und sich Gott genähert haben durch die 
Tür der Glaubens, sondern sie schließt auch die Kinder 
dcr Gläubigen ein, welche als gerechtfertigt und als in 
demselben Verhältnis zu Gott stehend angesehen werden. 
Wir können leicht verstehen, daß die Gnade Gottes auf 
diese Klaffe in dem Maste ausgedehnt wird, das; sie ihnen 
erlaubt im Gebet zu Gott zn kommen als an Ihn Gläubige 
und solche, welche wünsche» Gottes Willen zn kennen 
und zn tun. Aber sie können nicht für immer in dieser 
Stellung bleiben. Denn da ihr Gebet um Erkenntnis 
und Belehrung beantwortet wird, so bringt cs ihnen Ver­
antwortlichkeiten; und dcr Herr redet diese Klaffe an, 
indem er sagt: „Warum nennt ihr mich Herr, Herr und 
tut nicht die Dinge, welche ich euch sage?" (Luk. 6, 46.) 
Wenn sic in dieser Haltung verharren, das Wort Gottes 
nicht zu befolgen, dann verlieren sic allmählich ihren 
Gnadcnfland und werden dcr übrigen Menschheit gleich, 
ohne bcsondcrc göttliche Gnade. Der Grund ist, dast 
Golt in dcr jetzigen Zeit, ivährend des Evnugclinms- 
Zeitaltcra nicht bemüht ist, alle Menschen zur Erkenntnis 
seiner selbst zu bringen. Er erschöpft Seine Barmherzig­
keiten und Segnungen und Belehrungen nicht in ber 
gegenwärtigen Zeit, sondern Er sucht nur eine bcsondcrc 
auScriuLhlte Klaffe, eine kleine Herde, welche sich nicht 
nur des Vorrechts freut, die Sünde verlaffen zu können, 
sondern welche sich auch des Vorrechts freut, in den Fnst- 
tapfcn des Herrn wandeln zu dürfen, in Opposition gegen 
alle Sünde bis zn dem Grade, dast sie ihr Leben mit 
dem Seinigen nicdcrlegt im Dienste der Gerechtigkeit. 
Dies ist die dritte oben erwähnte Klaffe, die auücrwählte

Klaffe. Dieser Klaffe werden die Segnungen und Vor­
rechte und Gunstbezeigungen des göttlichen Gnadcnthroncs 
ganz besonders angcboten. Diese Klaffe redete der Apostel 
an, wenn er sagte: '„Darum haben wir Freimütigkeit, 
Brüder, zum Eintritt in das Heiligtum durch das Blut 
Jesu. . .. Lasti uns hinzntrctcu mit wahrhaftigen! Herzen, 
in voller Gewißheit des Glaubens, die Herzen besprengt 
(und also gereinigt) vom bösen Gcwiffcn, und den Leib 
gewaschen mit reinem Waffcr" — in dem Sinne, dast sic 
gereinigt oder gerechtfertigt sind durch den Glauben an 
den Erlöser; und mehr noch, dast sie Glieder dcr könig­
lichen Pricstcrschaft geworden sind durch eine völlige 
Weihung ihrer Person, einen Bund dcr Aufopferung bis 
zum Tode; und als solche Unterpricster haben sie Erlaubnis 
in die Stellung zu kommen, welche durch das erste Heiligtum, 
die Stiflähütte und den Tempel symbolisiert wurde, worin 
dcr goldene Leuchter und der Schaubrottisch und dcr 
Näuchcraltar standen — von welchen besonders dcr letztere 
das Vorrecht des Gebetes symbolisierte; wie die Schrift 
erklärt: Der Weihrauch vom Altar stellt die Gebete dcr 
Heiligen dar. (Offb. 8, 3—4.)

„So ihr in mir bleibt."
Beachtet besonders, dast dies der Gedanke unseres 

Textes ist. Er ist nicht an jedermann gerichtet — auch 
nicht an alle Gläubigen, sondern nur an diejenigen Gläu­
bigen, welche in Christus eingcgangcn siud, iu die Mit- 
gliedschast Seines Leibes, Seine Kirche, deren Hainen 
im Himmel angeschr'reben sind. Unsere Einfügung in den 
Leib Christi findet nicht in dein Augenblick statt, ivo wir 
uns von dcr Sünde ab- und dcr Gerechtigkeit zugcwcndct 
haben, nicht in dem Augenblick, wo wir Christus als 
unsern Erlöser angenommen habe«», nicht in dem Augen­
blick, wo wir Freude und Frieden empfingen durch dcu 
Glauben. Nein, später als all dieses, in dem Augenblick, 
wo wir unsere Leiber zu, lebendigen Opfern dargcbracht 
und die Zeugung des Geistes zu einer Neuen Natur er­
fahren haben. Diese werden neue Kreaturen in Ehrifto 
Jesu genannt, und es wird uns von ihnen gesagt: „Ihr 
seid nicht von der Welt, gleichwie ich nicht von dcr Welt 
bin, und ich habe euch aus der Welt erwählet". Wiederum 
wird uns gesagt: „Ist jemand in Christo, so ist er eine 
neue Kreatur; das Alte ist vergangen, siehe, cü ist alles 
neu geworden." Aber es genügt nicht, dast wir auf diese 
Weise ein neues Leben beginnen — welches bildlich als 
eine Zeugung zur geistigen Natnr dargcstcllt wird, die 
wir in der ersten Auferstehung als eine Geburt aus den 
Toten erlangen werden — und welche in einem andern 
Bilde als eine Geburt in dem gegenwärtigen Lcbcn dnr- 
gcstcllt wird, indem dcr Apostel sagt: „Als neugeborene 
Kindlcin habt Verlangen nach dcr lautern Milch dcs 
Wortes Gottes, das; ihr dadurch wachsen möget". Erst 
nachdem wir solche Geist Gezeugte, neue Kreauucu, neu 
gcbvrene Kindlcin, Glieder dcr königlichen Priestersàst, 
dcffen großer Hohepriester Jesus ist, Glieder des gesalbten 
Leibes, wovon Er das glorreiche Haupt ist. geworden sind, 
wird cs notwendig für unä, in Jhin zn bleiben. Es wird 
nicht gesagt, »sie laiige es dauern muß, ehe wir die gnaden­
reiche Verheißung unseres Textes auf uns auwcndcu dürfen. 
Aber hier finden mir eine andere Bedingung, nämlich:

„Wenn meine Worte in euch bkcibcn."
Die erste Einschränkung dcS in nnfcrm Texte er­

wähnten Vorrechtes scheint cä in der Tat ans eine sehr
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kleine Zahl z» beschränken — allein ans diejenigen, welche 
(Glieder Christi geworden sind und in ihm bleibe». Aber 
diese zweite Einschränkung macht die Sache noch auS- 
schlicszlicher, den» außerdem, das; wir bleibende, treue 
Glieder geworden sind, muffen >vir auch des Herrn Wort 
reichlich in un« wohnen haben, ehe wir diese Verheißung 
für uns in Anspruch nehmen dürfen. Was bedeutet das? 
Es bedeutet sicher, daß wir aus dem KindheitSzustaud 
als neugeborene Kinder in Christo, welche nach der lautern 
Milch des Wortes Gottes verlangen, zum Gebrauch der 
starken Speise deü Wortes Gattes gekommen sein muffen, 
ehe wir rin volles Recht haben können, diesen Text auf 
uns anzuwenden. Der Apostel versichert uns, daß Milch 
ür Kinder ist, aber starke Speise für solche, die reifer 
ind, und die durch Gebrauch geübte Sinne haben. Hier 
ehcn.ivir also einen Teil der Schwierigkeit, weshalb so 

viele Christen fruchtlose Gebete darbringen. Als z. B. 
Präsident Garfield im Sterben lag, haben sich Millionen 
im Gebet um seine Genesung vereinigt, ohne Erfolg. 
Als Präsident Mc. Kinley im Sterben lag, haben sich 
wieder Millionen im Gebet vereinigt, ohne ihren Zweck 
zu erreichen. Was war der Grund, daß diese Gebete 
nicht gehört und beanhvortct wurden? Vielleicht trifft 
darauf deü Apostels Aussage zu: „Ihr bittet und empfangt 
nicht, weil ihr übel bittet" (Jak. 4, Z) — nach euren 
eigenen Wünschen. Und werden nicht täglich hundcrt- 
tausende von Gebeten dargcbracht, ohne Erfolg aus dem­
selben Grunde, weil diejenigen, welche die Gebete aus­
gesprochen, nicht in Christo sind — nicht in Ihm bleiben, 
und weil Sein Wort, nicht in ihnen bleibt? Wir bestreiten 
nicht, das; einige wirkliche Christen sich an diesen Gebeten 
beteiligten; wir bestreiten nicht, daß einige sich daran 
beteiligten, die in Christo blieben, aber wir bezweifeln, 
das; sich viele an diesen Gebeten für Garfield und 
"Mc. Kinkel) beteiligten, in denen das Wort des Herrn 
blieb. Die Schwierigkeit mit der Mehrzahl derer, welche 
in Christo sind, scheint zn sein, das; sie „Kindlcin" sind 
und wenig von'der „starke» Speise" des göttlichen Wortes 
wiffen, wenig Geschmack und wenig Fähigkeit haben sie 
zu verdauen.. Und selbst „die Milch des Wortes Gottes" 
hat die Mehrzahl von ihnen so verdünnt mit den Tra­
ditionen der Menschen und den Verunreinigungen durch 
falsche Lehre», das, sie in Hinsicht auf die Erkenntnis 
Gottes und Seines Planes Schwächlinge sind. Sein 
Wort wohnt nicht reichlich in ihnen (Kol. 3, 16), wie 
uns gesagt ivird, daß es der Fall sein sollte bei allen, 
ivclchc bein Herrn angchörcn und richtigen Fortschritt auf 
dem guten Wege machen in den Fußstapfcu Jesu. Ach, 
daß wir das in einer Zeit sagen muffen, wo Bibeln nach 
Millionen verbreitet werden und beinahe in jedem Hause 
zu finden sind! Ach, daß in dieser Zeit der SonntagS- 
schulen, internationalen Bibellektionen usw. cS wahr ist, 
was der Herr durch den Propheten vorher gesagt hat: 
„Mein Volk verschmachtet aus Mangel an Erkenntnis". 
Es ist eine Hungersnot im Lande, nicht nach Brot, nicht 
nach Wasser, sondern nach dcS Herrn Wort. Diener 
Christi, die gelobt haben, Sein Evangelium zn predigen, 
sind anderweit in Anspruch genommen; einige predigen 
Kapitalismus, einige Sozialismus, einige Wissenschaft und 
einige baren Unsinn; einige Evolution, einige höhere 
Kritik — wenige predigen Christus, die einzige Tür zum 
Schafslall, den einzigen Weg zu Gott, den einzigen Kanal 
deü Gebets und göttlichen Segens.

Indem er die richtige Haltung der wahren Schafe

dcü Herrn beschreibt, sagt der Prophet: „Deine Worte 
waren vorhanden und ich habe sie gegessen". lJcr. In, 16.) 
Wahrlich, da§ gute Wort des Herrn ist im Überfluß vor­
handen; aber falsche Lehren, die Überlieferungen der 
„finstern Jahrhunderte" haben die kostbare Botschaft der 
göttliche Liebe und Gnade so bedeckt und verborgen, daß 
sie unglaubwürdig erscheint, und daß diejenigen, die das 
Wort Gottes ernst nehmen, nur Seinetwillen für Narren 
gehalten werden; aber jetzt, wie immer, wird das Volk, 
„das seinen Gott kennt, stark sein und handeln". (Dan. 
kl, 32.) Diejenigen, deren Augen geöffnet und de.ren 
Ohren aufgetan sind, und welche durch Gottes Gnade in 
Bundeügcmcinschaft mit Ihm getreten sind durch Glauben 
qn den Erlöser, werden genährt und gestärkt, wie nie 
zuvor, durch die Botschaft der Gnade und Wahrheit. 
„Handleitungen" und „Bibelschlüssel" sind für sie bereit, 
damit sie völlig in die kostbaren Dinge der göttlichen 
Vorsehung eingehen und sie genießen können und stack 
werden im Herrn und in der Kraft Seiner Stärke. Auf 
sie sind die Worte unseres Textes im besondern anwendbar:

„Ihr werdet bitten, was ihr wollt."
Da wir die Klasse, welche unser Heiland anredet, 

gefunden haben, so freuen wir uns mit ihnen wegen des 
weiten Umfangs Seiner Verheißungen — diese Klaffe 
kann haben, was sie wünscht. Gottes Wort ist die Bürg­
schaft! Wie könnte eine reichere Verheißung gegeben 
werden? Laßt uns sehen, um waS sie bitten werden und 
wie sehr sie durch das ihnen gegebene Vorrecht werden 
gesegnet werden.

Werden sie um irdische Reichtümer bitten und Millio­
näre werden? Nein, sie werden bedenke», das; sie irdische 
Güter für himmlische auSgctauscht haben in ihrem Weihe- 
gelübde, als sie ihre Leiber zum lebendigen Opfer dar­
brachten, heilig, Gott angenehm als ihren vernünftigen 
Gottesdienst. Sic können also nicht um irdische Reich­
tümer und Segnungen bitten; sic könne» nicht bitten, 
daß sie Millionäre werden.

Können sie nicht un: Ehre und Macht für sich bitten? 
Nein, den» der Meister sagte, daß, wenn jemand Sein 
Jünger werden wolle, er sein Kreuz auf sich nehmen 
muffe und Ihn: folgen; daß der Jünger nicht über seinem 
Meister ist, und wenn sic den Hausherrn Beelzebub ge­
nannt habe::, man erwarten darf, daß sie von seinen 
Dienern noch Schlimmeres sagen. Sie können also nicht 
um hohe irdische Namen oder Ruhm bitten. Aber dürfen 
sie nicht um das zeitliche Gedeihen des Werkes bitten, 
um den Bau von Kirchen und die Tilgung von bestehenden 
Schulden, die für den Herrn zn religiösen Zwecken gemacht 
wurden? Wir antworten: Nein, sie habe«: durch die Worte 
Jesu keine Autorität so zn bitten — noch überhaupt 
Schulden in Seinem Namen zu machen.

Dürfen sic denn um körperliche Gesundheit — um 
Heilung von Krankheiten — bitten, besonders daß sie 
körperlich stark sein möchten, dainit sic dem Herrn und 
Seiner Sache große Dienste leiste:: möchten? Nein; weil 
nichts in des Meisters Worten ihnen Autorität gegeben 
hat so zu beten, noch das Recht, solches zu erwarte». Der 
Meister heilte weder sich selbst, noch irgend einen Seiner 
Jünger von leiblichen Leiden, noch wurden die Gaben des 
Geistes, die einigen Glieden: der ersten Kirche verliehen 
waren, soweit wir Berichte haben, für einen der Apostel 
oder irgend ein Glied der Kirche gebruncht, sondern nur 
für die Welt und.zwar, als Zeichen und Beweis göttlicher
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Mack)t — als eine Verheißung der kommende» Segnungen 
der Wiederherstellung aller Dinge während des tausend­
jährigen Reiches. (Apg. 3, I^.t Ader einige könnten 
fragen: Obgleich Jesus nicht speziell gesagt hat, daß wir 
um leibliche Gesundheit beten sollen, »uld keinen Seiner 
Jünger heilte, und obgleich die Apostel keinen der Brüder 
heilten, soudcrn ihnen nur rieten, diätetisch zu leben 
(1. Tim. 5, 23) in Fällen von Krankheit — gibt cS 
irgend einen Grund, der una heute verbieten würde, um 
leibliche Heilung zn bitte»? Hat der Herr je irgend ein Wort 
dahingehend geäußert, daß Seine Jünger nicht so beten 
sollen? Wir antworten, daß, obgleich Er nicht mit Worten 
gesagt hat, daß wir nicht so bitten sollen, doch Seine 
ganze Lehre auf das Gegenteil hinaus geht — daß der, 
welcher sein Leben zu erhalten sucht, es verlieren soll; 
und daß der, welcher willig ist fein Leben zu verliere», eä 
zn opfern als einer Seiner Jünger, wandelnd in Seinen 
Fußstapfe», es finden soll — eivigcs Leben gewinnen soll.

Dies sehen wir, ist das Wesen deü Bundes, den 
alle Jünger deü Herr« aufgcfordcrt werden zu machen, 
um Glieder Seines Leides zu werden. Die Worte unseres 
Herrn lauten: „Wer Mein Jünger werden will, der 
nehme sein Kreuz auf sich, und verleugne sich selbst und 
folge Mir nach" — bringe seinen Leib zum lebendigen 
Opfer. Da nun unsere Leiber durch diesen Bund geopfert 
sind, wo sollte dann das Recht, sein, im Gebet uin einen 
göttlichen Eingriff zu bitten, der verhindern sollte, daß 
dieses Opfer angenommen wird? Laßt uns nicht die 
Worte unseres Herrn über das Werk, das bei Seinem 
zweiten Kommen vollführt werden soll, vergessen: „Ver­
sammelt mir meine Heiligen, die meinen Bund geschlossen 
haben beim Opfer". Und nicht nur diejenigen, die den 
Bund des Opferns geschloffen haben, sondern besonders 
diejenigen, die diese» Bund des Opferns bis an die 
Grenze ihrer Fähigkeit gehalten haben. Von dieser Klosie 
sagt unser Herr:: „Sie werden mir zum Eigentum 
(Kleinodien) sein an jenem Tage." (Mal. 3, 17.)

Don dem Herrn wird gesagt, das; Er Seinen Sieg 
durch Seiit Leiden erlangt hat; und es wird auch gesagt, 
das; unser endlicher Sieg davon abhängt, daß wir mit 
ihm leiden. Denn „wenn wir mit Ihm leiden", sollen 
wir auch mit Ihm herrschen. (Röm. 8, l 7 ; 2. Tiin. 2, 12.)

Die Gebete der Auscrwähllen.
Der Apostel sagt, daß das Gebet des Gerechte» viel 

vermag, wenn.es ernstlich ist. (Jak. v, IG.)*)

*J über dieses Kapitel siehe di« Aprilnummer.

Die einzigen Gerechten vom göttliche» Standpunkt 
aus sind die in unserm Tert Erwähnten, nämlich die­
jenigen, die in Christo bleiben. Sic werden als gerecht, 
als vollkommen gerechnet, weil ihre Mängel alle mit dem 
Kleide des Verdienstes Christi bedeckt sind. Ihre wirksamen 
und brünstigen Gebete muffen mit den Beschränkungen 
unseres Textes, mit den Worten unseres Herrn in Über­
einstimmung sein — sonst würden sie nicht viel nützen. 
So ist nun unsere Frage: Um was darf die kleine Herde 
den Vater bitten mit der vollen Zuversicht des Glaubens, 
das; sic cs erhalten werden? — Ach, erwidern wir, die­
jenigen, die diesen herrlichen Stand erreicht haben, er­
reichen einen Stand, in welchem sie wenig Vertrauen in 
ihr eigene» Urteil haben, was zu ihrem wahren Besten 
oder zum wahren Vesten ihrer Freunde dienen würde, 
oder zum Stutzen für de» Herrn Sache fein würde. Darum 
in ihrer Demut und der Anerkennung ihrer eigenen Un-

wistcnheit würden sie vorziehen, daß der göttliche Wille 
geschehe und sie nicht die Ausführung desselben zu hindern 
scheinen. Diejenigen, welche dieses Bleiben in Christo er­
reicht haben und Sein Wort reichlich in sich wohnen 
lasten, sind sicherlich in einer Berfastung, in welcher sie 
ein klareres Verständnis als andere dafür haben, was 
Gott in der Vergangenheit getan hat, was Er jetzt tut, 
und was Er sich vorgeiiommen hat zu Seiner Zeit aus- 
zuführen. Und wenn sie einen Schimmer von der Länge 
und Breite und Höhe und Tiefe der Liebe und Barm­
herzigkeit Gottes gegen sic selbst, ihre Familien, ihre 
Nachbarn — ja alle Geschlechter der Erde — erhalte», 
dann versinken sie in Staunen und Anbetung; und anstatt 
den Wunsch zu hegen, den Herrn zu belehren, daß Er 
nach ihren Ideen handeln möchte, fühlen sie sich so niedrig 
und so voll Verehrung für Ihn, daß sie Ihn nur für 
Seine liebevolle Güte preise» und dankbar Seine Fürsorge 
annehmen können — um mehr können sic nicht bitten: 
Sie haben schon mehr empfangen, als sic hätten bitten 
und verstehen können; und sie lernen verstehen, daß des 
Herrn Plan so umfastcnd und so erhaben ist, daß er 
nicht durch sie verbessert werden kaun, lind so lernen 
sic, den Herrn ihr Erbteil wählen zu laste» und auch den 
Weg, auf welchem sie am schnellsten und sichersten alle 
Reichtümer Seiner Gnade und Seiner herrlichen Vor­
sehung für ihre ewige Zukunft sowohl, als für ihr gegen­
wärtiges Leben erlangen können. Sic finden, daß Gott 
in dem gegenwärtigen Leben schon mehr für sie getan 
und für die Zukunft verheißen hat, als sie hätten bitten 
können, gemäß dem Reichtum Seiner Gnade und Seiner 
liebevollen Güte gegen uns in Christo Jesu.

Jndesten dieser ideale Zustand des Christen, wie er 
von dem Meister in den Worten unseres Tertcs gezeichnet 
ist, bedeutet nicht etwa, daß sie ferner kein Bedürfnis 
und keinen Wunsch mehr haben, den Thron der göttlichen 
Gnade zu gebrauchen. Sicherlich werden sic ein solches 
Bedürfnis haben; aber sie werden ihn hauptsächlich als 
einen Ort gebrauchen, um, den Weihrauch ihrer Dank­
barkeit gegen den Herrn für das, was Er schon für sie 
getan, darzubringcn, einen Ort, wo sie alle ihre großen 
und kleinen Absichten und Borsätzc niedcrlegcn sönnen, 
indem sie sich bewußt sind, daß der Vater selbst sic lieb 
hat, für ihre Wohlfahrt sorgt und gemäß Seinen gnaden­
reiche» Vcrsprcchungc» alle Dinge denen zum Beste« 
diene» läßt, die Ih» lieben. Ihre Lieder und Gebete 
nehme» mehr und mehr den Charakter der Dankbarkeit, 
des Lobes, des Glaubens, der Hoffnung und des Ver­
trauens a»; und immer weniger haben sic de» Wunsch, 
um irdische Dinge zu bitten, oder zu versuchen, in irgend 
welchem Maße den göttliche» Arm in Bewegung zn setzen, 
welcher bereits tätig ist, Sein Volk und alle Geschlechter 
der Erde von der Herrschaft der Sünde und dcs Todes zn be' 
freien. Staunend undanbelcud, dankend und lobend, fürchten 
wir uns au Dinge zu rühren, welche so viel in sich schließen.

„Betet ohne Aufhören." „In allen Dingen bringt 
Dank dar." Der Apostel drückt i» diesen Worten das 
Gefühl, den Geist, die Gesinnung derjenigen Klaffe aus, 
welche in unserm Tert angeredet wird. Ihr ganzes Leben 
wird ei» Lobpsalm für den Herr». Jedes Wort und jede 
Handlung ist so eng mit dem Herrn und Seinem Willen 
verbunden und so völlig dem göttlichen Wille» unterworfen, 
daß sie ei» Teil des allgemeine» GebetcS werden, welches 
von ihnen beständig aufsteigt, daß Sein Wille in ihre» 
Kerzen geschehe» möge, und daß Sein Reich für die ganze 
Welt komme» möge. _&M.,. E. R.

wenn.es
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Liebe Geschwister in» Herrn! Mit dankerfülltem 
Herzen gegen Gott, unsern Daler, ist wiederum ein Sahr 
verflossen, und ich habe alle Ursache, mich in Demut auf die 
Kniee zu werfen. Der Herr hat mich getragen auf Adlers 
Flügeln! Und durch seine Gnade darf ich im neuen Jahr 
Ihn preisen. Nun, liebe Geschwister, sende meinen tiefen 
Dank für die Liebe, 'bic mir auch in diesem Jahr mit der 
pünktlichen Sendung des kostbaren Blattes zuteil wurde! Der 
Herr, unser Gott, möge Sic reichlich segnen im neuen Jahr 
und dieses herrliche Werk fördern, damit des Herrn Name 
verherrlicht wird; denn Cr ist der Geber aller guten Gaben. 
Auch hier in der Anstalt hat sich der Herr an uns gcoffcn- 
barct: Der Herr hat mein Gebet erhöret! Alle Woche zweimal 
kommen vier Personen zusammen» ein wenig Gesang, Be« 
trach'tung der Bibel, Schluß mit Gebet. Es ist eine herrliche 
Stunde der Erquickung vor dem Angesicht unsers Gottes. 
Aber cS fehlt auch nicht an Trübsal! Nun, liebe Geschwister, 
noch eine Bitte! Wir möchten gern den ersten Band von 
Tages-Anbruch haben, leihweise! Sende 20 Pfg. in Brief­
marken für Porto; sollte es mehr- betragen, bin ich gern 
bereit, mit Zurückerstattung des Buches, einzuscnden.

Wünsche allen Geschwistern Gottes reichen Segen zum 
neuen Jahr, bitte auch unsrer kleinen Versammlung im Gebet 
zu gedenken. Es grüßt Ihre in Liebe verbundene Schwester 
im Herrn E. Strohscldt.

Liebe Geschwister in Christo Jesu! Endlich muß 
ich wieder einnial einige Zeilen an Euch richten. Gegen­
wärtig befinde ich mich auf einem andern Plätzchen, — in B-, 
ich kann sagen, mitten dà im starren System der Kirchlichkeit! 
Siegreiche Kämpfe — ich bin es gewiß — warten meiner, 
ja, haben schon begonnen. Die Atmosphäre ist eine viel 
drückendere geivorden, ich glaube bestimmt, daß ein Verweilen 
in derselben von nicht langer Dauer sein wird, In E. war 
ich 2 Jahre 0 Monate und ist meine Arbeit dort (dem 
Herrn sei die.Ehre) nicht ganz vergeblich gewesen. Außer 
den vielen Schriften, die verteilt wurden, sind noch einige 
Freunde für Tagesanbruch interessiert und, wie ich glaube, 
lesen dieselben auch schon den l. Band. Di« meinigen ersten 
4 Bände habe ich einem lieben Bruder geschenkt; derselbe 
vertritt die Wahrheit ganz entschieden. Ich selbst habe das 
Werk 3mal durchstudiert, bin jetzt in der Hälfte von Band 5, 
und ist es auch darum erklärlich, warum ich den 0. Band 
mir noch nicht habe schicken laßen. Don den mir vor Weih­
nachten zugesandten Schriften sind die meisten verteilt. Der 
König der Ernte, unser hochgclobtce Herr und Erlöser, segne 
die Aussaat! Den 2L d. M. belan» ich auch die Büchlein, 
und danke hiermit herzlich für dieselben, soivie auch für die 
gesandten Wachtturmnummcm. —- D wie köstlich ist es doch, 
rin begnadigtes Gotteskind zu fein, wie beseligend um der 
Wahrheit willen Schmähungen und Hohn zu ertragen! Durch 
tägliche Spötteleien und Hohn wollen sie, die unbewußten 
Feinde der Wahrheit, einen Druck ausüben, uin uns die Lust 
und Liebe zur Wahrheit zu rauben. Ach, die Armen! Gott 
vergebe eS ihnen. Kräftiger und stärker gehen wir aus allen 
Drangsalen hervor, danken und preisen den Hern» dafür, 
daß Er uns würdig erachtet, etwas uin seines Namens willen 
zu leiden. Ja, gelobet und gepriesen sei unser mächtiger 
Herr! — Wie gerne würde ich mich Euch, lieben Geschwistern, 
zur Verfügung stellen, um ganz und gar zu leben in der 
Sache unsers Herrn, wenn außer der Kolportage eS noch andere 
Gelegenheiten gäbe! fEiche nebenan unten und S. 40, Sp. 2.

Doch es muß wohl so sein, und der Vater wird es so haben 
wollen, daß ich durch seine Stärke und Macht bis ans Ende 
erhalten werde, trotz meiner Einsamkeit und FrcmdlingSschaft. 
Aber bald, ja bald ist unser Wandern zu Ende; und wie freue 
ich mich schon, mit denen, die schon durch den Vorhang 
hindurch sind, und mit Euch und mit denen, die noch dazu 
kommen, dann immer und ewiglich iin Daterhause bleiben 
zu dürfen, immerdar das liebevolle Antlitz dcS VatcrS und 
unsers ältesten Bruders, unsers .Herrn Jesus erblicken zu 
dürfen, ach, ivclchc ewiglich dauernde Freude und Donne! — 
Ja, welch köstliche, lebendige Hoffnung! Solange »vir aber 
in dieser Hütte ivnllcn, ist noch notwendig, standhaftig in» 
lebendigen Glauben zu verharren, mutig zu zeugen, fröhlich 
zu leiden, siegcsgeiviß dann zu sterben. Denn „leben wir, 
wir leben dem Herrn; sterben wir, »vir sterben dem Herm; 
daruin, wir leben oder sterben, wir sind dcS Herrn". Ja, 
sein sind wir, und „ich bin gewiß und überzeugt, daß weder 
Tod noch Leben, »veder Engel noch Fürstentümer, »veder 
Gegentvärtiges noch Zukünftiges, noch Gemalten, weder Höhe 
noch Tiefe, noch irgend ein andres Geschöpf uns zu scheiden 
vermögen wird von der Liebe Gottes, die in Christo Jesu 
ist, unserem Herrn!" Ja, Ihm, unserin Herrn, befehle ich 
Euch'alle, Ihr licbei» Gcfchivister, auch alle, die in der ganzen 
Welt zerstreut sich finden, ja auch mich. Er helfe unS über­
winden! Es grüßt herzlich Euer Bruder A. Echwiontek.

Lieber Bruder in Christo! Etivas später als zuerst 
vorgenommen, möchte ich Dir wieder ein kleines Lebenszeichen 
geben. Zuerst noch herzlichen Dank für Deine letzten Zeilen 
vom 24. Mai, sowie für die Zusendung von Schriften. 
Große»» Erfolg hatten wir nicht mit dem Verteilen, doch ist 
das ja auch nicht Hauptsache, »vir verbreiten die Wahrheit 
nicht, um möglichst viel Bände zu verkaufen und irdischen 
Gewinn zu erzielen, sondern auS da»»kbarem Herzen, unser 
Vorrecht erkennend, Mitarbeiter sein zu dürfen im Weinberg 
des Herrn. Der Herr sagt: „Lasset euer Licht leuchten!" 
Ach der Prophet Hesckiel mußte tauben Ohren predigen, aber 
er wurde doch dazu aufgcfordert. (Hes. 2, 7.) „Und du 
sollst meine Worte zu ihnen reden, mögen sie eS hören oder 
eS lasten". So wüsten denn auch »vir heute zum gegen- 
bildlichen Israel die Worte des Herrn reden, mögen fie sic 
annehinen oder nicht. Wie das Evangcliuin allen Nationen 
zu einem Zeugnis gepredigt werden soll (Matth. 24, 14), 
wögen sie es hören oder es lasten, so muß auch die gegcn- 
wärtlge Wahrheit verkündet werden, zu einen» Zeugnis, mögen 
sie es hören oder es lasten.

Meine Erfahrungen in» verflostenen Jahre möchte ich 
zusammcnsassen mit dei» Worten dcS Apostels Paulus: „Eiichi 
was ich will» tue ich, sondern »vaS ich nicht »vill, das tue 
ich. Denn das Wollen ist bei mir vorhanden, aber das 
Vollbringen finde ich nicht» denn daS Gute, daS ich will, übe 
ich nicht auS, fanden» das Böse, daS ich nicht will, dieses 
tue ich. Ich elender Mensch! wer wird mich retten von 
dicsein Leibe dcS Todes? Ich danke Gott- durch Jesum 
Christum unsern Herm!" (Röm. 7, 18—25.)

Wäre Dir noch sehr dankbar, wenn Du mir über Jcrcniia 
6, 22—30 einige Auskunft erteilen würdest, insbesondere 
Vers 27—30.

Wie ich verstehe, handelt es sich hier uin die Namenkirchc. 
Wie.Jeremia, als Vorbild der heutigen Vertreter der Wahrheit, 
als Prüfer unter daS Namm-Jsracl gesetzt wurde, so sind 
auch wir unter die Masten der heutigen Namen-Kirche gesetzt,
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den allesamt sind sic Widerspenstige, sic gehe» als Perlcmndcr 
umher. Sic stehle», morden, schnwrcn falsch, und koiiunm 
Edan» wieder zur Kirche und sprechen: Wir sind gcrctlci. 
(Jcr. 7, tO.) Pcrgcbens hat ina» geschmolzen, -und das 
Hciliglum wieder vereinigt, ivic bei dcr Reformation, die 
Lösen sind doch nicht auSgcschicdcn worden, darum hat Jehovah 
daâ nominelle -HauS auch endgültig verworfen. (Offbg. 3, 
16—17.) Jedes Bitten, dasselbe wieder anzunchmen, wäre 
vergeblich. (Jcr. 7, 16.)

Dies ist kurz meine Ansicht, dicfcm widerspenstigen Hause 
sind wir zu predigen berufen, um alle noch dem Herrn Er- 
gebenen hcrauäzurufcn, denn Babylon, daä einst ein goldener 
Becher in Jchovahs Hand war, wird fallen. Zui» Schlüsse 
möchte ich noch Hcsckicl 83, 32 anführen, wo es heißt: 
„Nnd siehe, du bist ihnen wie ein liebliches Lied, und sie 
hören deine Worte, doch sic tun sic nicht, ivenn cs aber 
koniint (was wir heute verkünden) siche eä kommt! 
so werden sic wissen, das; ein Prophet in ihrer Mitte war". 
Wir sehen a«S dieser Stelle wieder, warum wir noch wirken 
können im Ernte-Werk, auch wenn sich keine Frucht mehr zeigte: 
zu einem Zeugnis. Damit will ich schließen und herzlichen 
Kruß nnd CcgenSwunsch fürS neue Jahr von uns Allen.

Das Jahr will wieder scheiden, 
Mein Jesus bleibet mir; 
Das rühme rch mit Freuden 
Bei allem Wechsel hier.
Das Jrd'sche wird vergehen 
Wie Spreu in Wiudcswchcn; 
Wer ihm und seinem Wort vertraut, 
Der hat auf sichern Fels gebaut.

Gottlieb Hassmann Sohn, Schweiz.

P. P. — Die in beiliegender Karte mir angczcigtcn 
Bücher habe ich noch nicht erhalten, auch eine Nachfrage bei 
dcr 0. 8. Express Office hier war erfolglos. Ich bitte 
darum, das; Sic mir di« bestellten Bücher bald senden möchten, 
dazu noch Band IV Tag dcr Rache und Band V Die 
Versöhnung. Angebogcn finden Sie Doll. 2.00 als Zahlung.

Da ich die in Ihren Werken vorgclragencn Wahrheiten 
schon seit Jahren meiner großen Gemeinde predige, so wurde 
ich vom Ministcritim von Prunsylvanicu als Ketzer gerichtet. 
Ich möchte nun Ihre Traktate i» meiner Gemeinde verbreiten; 
damit ich nun eine Auswahl treffen kann, möchte ich Sie 
bitten, mir solche zur Einsicht mitsenden zu wollen.

Mit brüderlichem Gruß .Hugo R. Wendel, Pastor in % I.

Lieber Bruder Koetitz! Nun muß ich mich doch 
endlich schriftlich bedanken, meinte cS mündlich tun zu können, 
für die treue Sendung des lieben Wachtturmes, dcr mir 
unentbehrlich geworben ist. Aber glauben Sie nur ja nicht, 
daß ich mehr als 2—3 Nummern davon besitze; das ist alles 
viel zu herrlich, um eS für mich selbst zu behalten, und 
geteilte Freude erst ist doppelte Frcudc. DaS Liebste davon 
wandert nach Siebenbürgen, in daü Land dcS Scgenö, wie 
sic cs in ihrem Nationallicd nennen, wo aber dcr größte 
Segr», Christus, Gottes Sohn, für uns Sünder gestorben 
und um unserer Gerechtigkeit willen auferstandcn, noch ctwaS 
Unfaßbares oder schon Bciscitcgclegtes ist; besonders daS Wort 
„auscrstehcn" gar nicht geglaubt wird. Wunder werden dort 
nicht geglaubt! In unserer Gegend, Eiscnburgcr Komitat, 
sind die Leute bibelfest, und meines Papas Nachfolger, Pfarrer 
Z. in P., dem ich einige Nummern durch meine Schwester 
gesandt, liest sie sehr gerne, und ich bin schon neugierig, 
waS er über das Höllenbüchlein sagen wird. Auch an Bischof

(hier heißt's Superintendent) Ai. in H., Siebenbürgen, sandle 
ich so ein roles Büchlein. Ai. frommes Gemüt ist sehr be­
kannt, und solchen ist cs-ja leichter mit der Wahrheit bcizu- 
kommcn. Ich sandte Ihnen voriges Jahr Alk. 1.50, hatte 
in einer Zeitung gelesen, daß das Abonnement Alk. 1.50 
koste. Sic sandten mir dasür das licbe Buch I. Band von 
Tages-Anbruch, cs soll nach Siebenbürgen wandern. Ich 
habe mir jetzt schon den zweiten Band gekauft, dcr dann 
auch mit angestrichcnen Stellen nach Siebenbürgen reisen soll. 
Habe den 1. Band auch zweimal als Journal. Sowie ich 
ausgchcn kann, sende ich 2 Mk. für den lieben Wachltttrm. 
Litte mir zum Verteilen an Geistliche von Siebenbürgen und 
Ungarn Passendes zn senden, z. B. Tic alte Theologie, 
Erdbeben, und wenn möglich, von der letzten Nummer noch 
einige. In den meinigen habe ich das Gleichnis von dcm 
Haus Halter angcstrichcn und sofort nach Siebenbürgen geschickt, 
auf daß sie keine Entschuldigung haben.

Gott segne Sie und den guten Bruder Russell für die 
große Freude, die durch Sic nach Europa gekommen ist, aber 
vor allen Dingen sei Gott gedankt und unserm liebe» .Heiland, 
dcr unS arme Erdenwürmer zu so herrlicher Freude berufen 
hat; wie Bruder Russell so wahr sagt, cS geht über unsern 
menschlichen Verstand. Ich habe ja meine Bibel immer lieb 
gehabt und fleißig gelesen, aber verstehen kann ich sie erst 
jetzt. Gott sei gedankt für das hcllc Licht seiner Gnade. 
Ich habe aber noch sehr viel zu lernen, ließ mir jetzt von 
Schwester W.,» die sich viel Mühe mit mir gibt, und dcr 
ich auch viel Dank darum schuldig bin, die Blätter über die 
hl. Taufe und daS hl. Abendmahl geben.

Behüt Sic Gott, lieber Bruder, es grüßt Sie schwesterlich 
Ihre dankbare Käthe Blochmann.

Lieben Freunde! Hier sende ich Ihnen 1 Alk. in 
Briefmarken für sechsmonatliche Zusendung von ZionS 
Wachtturm; er ist mir eine erbauende Schrift.

Vorzüglich lese ich mit größtem Staunen Millcnniums- 
Tages-An bruch; es ist für mich ein aufschlußvollcs TLerk. 
Für die vor mehreren Jahre» mir zuteil geworbene göttliche 
Offenbarung, es ist alles übercinstimnicud. Ich danke Gott, 
unsern, himmlischen Pater, und unserm .Heiland für die große 
Gnade, die deni Verfasser dieses Werkes zuteil geworden ist, 
daß wir uns mit ihn, freuen können auf unscrn König und sein 
Reich. Es grüßt Sie mit freundlichem Gruß Emil Weiß.

Lieber Bruder Koetitz! — Wie Du sichst, haben 
wir uns an die Bände gemacht. Dcm Herrn allen Dank 
für Seine Hilfe. Wir verkaufen auch täglich mehr oder 
weniger den Band für eine Alack. So geht cs. Ich für 
mein Teil halte dafür, daß, wenn die Leute eine Bibel für 
l Mk. kaufen können, so sollte es auch mit einem so wich­
tigen Buch wie Band I möglich sein, und die Erfahrung 
zeigt, das; cü so eine Alöglichkcit zn sein scheint, die Bücher 
durch's Land zu verbreiten und bobei zu leben. Du haltest 
mir vor einem Jahre schon geschrieben, Band I für Mk. 1.25 
zu verkaufe». Doch dann kann man auch Aik. 1.60 nehmen. 
Aber zu eine Atark gehen die Leute heran, selbst wenn sie nicht 
viel Jntercffc haben. Schreibe mir, wie Du darüber denkst. 
Wenn wir mehr in die Nähe von Kassel kommen, denke ich auch 
wieder mehr Christen zu finden. Dort ist ja auch das „Zungen- 
redcn". Nun, unser Gebet ist: Herr, hilf uns den Leuten gut 
Deutsch oder Hessisch den Plan dcr Zcitaltcr auä Herz zu legen. 
Auf unverständliche Sprache wollen wir noch Verzicht leisten. 
Bitte um 4 Pakete Band I. Mit herzlichen Grüßen, Euer 
Bruder in Christo Ed. und Gustav Andreas.
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wird, und ma« ich erwidern soll meinen AnklSger», — En 
»nlwdrirle mir Jchova NN» spracht Schreib« da« »«sicht auf 
und arabe e» in Tafeln ei», damit man am S-Iäusw lesen 
ddnne." fSabadird ». 1.1
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Der „Wachtturm" und. feine heilere Mission.
Her ,Wa«btturi«ä »ertelditzt bte einzig wahre Grundlage christlicher Hoffnuog — bU Dersvhnung durch da« teare Blut be« ^Menschen Ehrlstu« Jesu«, der V<d selbst 

ao» hu» LLslZeld (als entsprechenden Aaufprel«, al« vrsotz) für «lle.* 1U Pctr. I, l»; l. Dm. r, S.) Lus dies« feste Grundlage m>l dem Golde, dem Silber und den Edelsteinen 
st. Kor. 3, It—IS; r. Petr. 1, l—N) de« gvttüichen Worte« ausbauend, ist e« seine weitere Aufgabe, ^alle zu erleuchten, «etcher dlc Verwaltung dc« Geheimnisse« sei, da« . . . 
»erborgen war in G^i, ... aus dat jetzt ... durch bU Versammlung tHeraußwobli lundgfton Werde dl« gar »annigfastige vei«deli Golle«" — .„Elcher in andern Geschlechtern 
de» S»hnen dar Menschen nicht iundgrtan worden, w-ie e« fetzt geoffenbart Ist."' tSiph. 3, b—p. 10.) Der »Wachtturm" siebt fret von jeder Sette und jedem menschlichen 
Eippbenidesennlni« und ist dafür um so mehr bestrebt, sich «lt all feinen Rufierungen gänzlich dem in der heiligen Schrlst geoffenbarten Dillen Golle« In L dritto su unterziehen. 
Tr Hot deshalb aber auch die Freiheit, alle», wa« Irgend der Herr gesprochen, tklhn und riichhaitlo» zn aerilindtgen — soweit an« dle gbtlllch« Wei-Helt da« bezügliche Vrrf»ândni4 
geschenft. Keine Heilung ist nicht dogmatisch anmaßend, aber »oller Zuversicht; wir wissen, wa» wir behaupten, indem wir nn« in unbcschrSnitem Glauben auf dle sichern 
verdeißungen Gotte« Pützen:. 04 wird de«hoid nicht« in den Spalten de« »Wachtturm«" erscheinen, da« wir nicht al« 2d"î wohlgefällig erkennen lünnen — da« nicht Seinem 
Wirt entsprich! und zu Keiner Kinder Förderung in Gnad« und Erkenntnis taugt. Dir möchten nun unser« Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitung am 
»nsebibaren Prüfstein — am göttlichen Wort — zu prüfen, au» dem wir reichliche Zitate vorführen.

Wa» die heilige Schrift u»« deutlich lehrt.
Dir «Kill».' (.Versammlung, ^erautmahl') Ist der .rempel de« lebmdlgen »olle«" — ein besondere« .Werl (einer Wnbe”. Der Rusbau die,-« Tempel« hol 

«éprend de« pon,en Euan,elium«ze»alte>« seinen pell,en Fortgang genommen von der Zell an, da Fhrlfiut tum geller der Welt und zugleich »um Eckstein blese« Tempel« 
irrorten Ist, due» welchen, wenn vollende!, dle Segnungen Sollet «us .alle« Slot!* lammen solen. (1. Ker. t, 1». IT; Sph. 1, to—13; I. «ose an, I«; «al. 3, luj

Mittlerweile Berben dl« an da« Beif»dnung»oplcr Ikhrls» Blaubenden und Soll Newell- lea al« ^Bausteine" behauen und polier«, und wenn der leste dieser .lebendigen, 
«oXtwllhllen und lisillchen Strine' juberrllct Ist, wird der grate Baumeiflcr dlelclben >n der Ersien Rufcrstchiing alle ucrelnlgen und gulammenfügen; und der dann vollendet« 
rempel wird mll lelner tzerellchlell crllllll werden und wahrend de« ganzen L-usendjahrt-ge« «I» Versammlung«, und Lermllllung«ort zwischrn Salt und den Henschen dienen. 
<Offend. li, t—«.>

Di« Srundloge aller Hoffnung, sowohl (Ur bte stlrche, al* auch für die Selt, liegt In der Tatsache, dai «Ogrlftul Jesus durch Boitel Bunde den Tod schmeckt« für 
ledermen n lat« Listgeld sllr olle)," und d»t «r .da« wahrhaftige Licht' lei» »lrd, »welche« jeden tn dle writ lammenden Menschen erleuchtet" — _ju keiner 
üeii". lhedr. », »; Joh. I, »; I. Tim. 2, » «3

Der Miethe, dee herau«wahl, Ist verhrihen, dai sie ihrem Herrn gleich gemocht »erden soll und Ihn sehen wird, wie er Ist, »I« »Teilhaber der gdttllchcn dialur" und 
»llNIerben seiner Herrlichleil'. (I. Jo». >, 2; Joh. I?, I«: slim. », li; I. P«Ir. I, «.,

Di» gegenmärlige Rusgadr der ltirche Ist die vernolllommnun, und Zub«rr»ung der Heiligen sür Ihren zulünfftgrn Dienst — al« RSnig« und Priester de« lammenden 
Zeitalter«; sie sind Botici Zeugen gegen »der der Well und sollen bestrebt sein. In Snade, in lkrlennlni« und Tugend haranzuwachfen. «kph. «, >2; Mailh. 2«, I« ; Offend, l, «; 20, 6.

Die Hoffnung der Wei« liegt in den ihr »erheltcnen Segnungen der grienn«»!« und der Helltgrlrgrnh«», welche ollen Menschen widrrsahrcn sollen wahrend de« 
llXlvjlhrigrn Dini,reich« llhristl — wo fit die Willigen und Äehorsamcn durch ihren grldser and dessen ocrherrilchte Kirche <h«rou«wahl> alle« wieder,rbrachi »erden soll, wo« 
durch Ida» verloren ging —, wo aber «uch olle hartnllcklg Di.willigen vertilgt werden sollen. (Bpg. 3, I»—23; Jes. 33.)

«. L Russell. Redakteur bei englischen Original«, lion's Watch Tower, Alles beug. Pa., 17. S. X

Dies« monollieir IC Kelten stark erscheinende Leitschrile 
lann In Deutschland unter Ihrrm Titel »uch durch di« Post bezogen werden und lifter 

jährlich r Ml. (Kl. 1,10; Fr. 2,50; Dollar 0,5»), Hera »«gegeben oon der

Wachtturm-, Bibel- und Traktat - Gesellschaft,
lltrNer»». SV, Lennen, veulrchionck, 

an welche Bestellungen und Korrespondenten ,u richten sind.

Wachtturm lese« In tlinrrllo, die da« Jahr und den Monat wissen wollen, 
da ihr Ri-onnemenl aus den Wachtturm abltliift, finden beide« auf dem Umschlag, 
intra llnl«, t» dem sie den Wachtturm jugcsandi erhalten.

vrzu,«d-»Ingua,«n sirr arene Minder Kaires.
Diejenigen Bibelforscher, weiche au« gründe» wie Unglück, RIierbschwüch« oder 

einem Leiden nicht Imstande sind, den Rbann-Msnisprr!« zu d«johlen, erhaltrn den 
Sochttur» umsonst zu,esondi, wenn fie on« jede« Jahr per Pos,larle Ihre Lage Mit­
teilen und den Wachtturm verlangen. CI ist UN« nicht nur «echt, sondern sehr Ite», dai 
»le solch« ihn beständig erhalten und mit den Schriststudte» asm. tn verllhrung bleiben.

Mdress« für:
Da« franzbfische Sprachgebiet ist Averdon, Rue du Four 22, Schweiz; England: 

London st. W» 2« <tver»ha» St.; Schwrden: Stockholm, Radmanigt. »SV; Norwegen; 
«ripionta, PUefirsdl «» X; Dänemark: Kopenhagen, Die Sur «gäbe 11; Lust rollen: 
•gultable 8lbg„ teiln« St., Melbourne; S. 6. Linerila: VIbelhau«, Lllcghcnu, Pa» 
und zwar in allen Fallen:

WATCH TOWER BIBLE AHD TP ACT SOCIETY.

Oer man Translation from the English — Hont hip — JO Cents per Tear.
____________Entered at the Post Office. AUeghenp. Pa.. T S. A.____________

Sosammtnssünsl« finden fiali tm Aersammlungskolas der 
Wachtturm, Listel- und Traktat -Gesellschaft, Barmen, werter­
ftraße SA, sonntäglich î^z—« Uhr nachmittags zum Vortrag und 
zur Andacht; zum Libelstodium sonntäglich >/,r—8 Uhr und Mitt- 
woch» '/,)—so Uhr abends; Tanfgelegenhrit bietet sich auf vorherige 
Anmeldung jeden ersten Sonntag im Monat;

in Privatwohnungen znm Bibelstubium sonntäglich um 
so Uhr vormittags und jeden Donnerstag Abend um ’/,9 Uhr in Langer- 
seid, und jeden Mittwoch Nachmittag uni ff Uhr in Elberfeld.

ÇÍnr LauplVersammlung in Aarmen
findet auch dieses Hahr wieder, durch Gottes Gnade, statt-, Vie 
Zeit vom i?. bis zum 20. April eignet sich ganz besonders, weil 
dahinein' drei gesetzliche^ Feiertage fallen. Freitag und Sonntag 
Nachmittag finden die Zusammenkünfte im Saal, lvrrtersiroße 59, 
statt, und Sonntag vormittag und Montag den ganzen Tag im 
oberen Saal der Barmer Stadthalle, Eingang kichtenplatzerstroße. 
Di« Vornbittagrversammlungen fangen um z Uhr an. des Nach- 
mittags um ff Uhr. Auswärtige Freunde, dir wir in guter Anzahl

Wir empfehlen ernstlich ein sorgfältiges Lesen der Bibelstndiem: Millenniums tageS»?lubinlch.
Doud I—« Wen bra Saítturm leser nut Mt. 1.10 pro Banb, und Atme erballen fie, einen na» bem ankern, leib » elfe; ber Preis Ist sonst Ml. I.M, ober 1.75 franse. 

<MI. 1,10 find ,I«I» Dollar 0,25; «der Rr. 1,50; oder Fr. 1,25.)
Erichirnen find: tn ltn,IIlch « vilndc, In DruIIch 5 v.. In Stbioeblft» v. I, 1,1 u. », In Mnlfrt -9lorn>egl(4 B. I u. 2, In Fran,«IN» g. le!, und U. I In Jiallrnlsch u. Srteälftb. 

2 000 000 Stempian de« ersten Ban bei find bercili verbreitet, und Ugll<b wächst bte Nachlragc. «. I. Russell, Berfafsrr.
Mond I. — Ter Vien bet Zeitalter. — Tiefer Banb Ist befonber« bum bestimmt, 

ben gbtlltcbrn Plan brut lieb zu machen. Œr beginnt dam», bem Seiet den <t tauben an 
Holt zu befestigen, und an dir Sibel «ti bte gittlich Inspirierte Offenbarung, er 
■erfolgt dm barin geoffenbarten hrrrslchrn Plan und «Hat, welch« stelle bief ei Slanci 
•oOenbet find, und welche nach wahrend de« Millenniumtiagr« »allmdet »erden müssen, 
«nie» welchen Rr,rln und zu welchen, Zweck. — 150 Selten.

In Wachtiurrn-F,renal, no Seilen, D»0.o,I0; «0 Psg.; «5 Hiller; $0 Cent«.; 
10 «templare ML 2.50; *r. 1; Fr. 3.90.

B»nd «, — Tir fielt Ist Herde»,«komm««. — Solche, dle da» srgmtrrlche Wrrl 
de« Millennium« (Band 1) »«rtschazrn gelernt Haden, find bereit zu lernen, wa« Sali 
li betreff ber geli und Arti,unite In feinem Hort geoffenbart Hal — aal dieser 
San» barils DL Er bietet eine aolflinblge Btbet$ronologte; de Hande» bte bet und 
Beffe der wiedertunst anserei Herrn; den Menschen der Sünde, den «»«christ; der 
Erde aride« Judestadr. «briftl Kdni,reich usw. — 350 Seiten.

Bank 1 — Dein *ÌMlgreid> kummel — Steser Band tzandell »«a den pro» 
»hettsche» Zetiabschnttlm de« Daniel und der Offendarunz: dm 250» Lagen, den >260 
Zogen, ben 1331 Loam; bem Werk der fegt uaranschreltmden Ernte; der RUcklehr der 
Er»»« Satte« (Ur giraci; der fräsen Piramide and lhkrr »undcedarrn stanin- 
tilmmon, mit bem prophetischen grugnì« us». — «60 Setten.

erwarten, wollen sich beizeiten aninelden, damit wir ihnen Unter- 
kunft sichern, lvir erwarten Bruder (Pastor) Hentsch aus Amerika 
und Bruder (Prediger) Aradolfcr aus Berlin bei dieser Gelegenheit, 
die uns gerne mit einigen Ansprachen dienen werden. Jin übrigen 
aber wollen wir ganz besonders die Gemeinschaft im Herrn pflegen, 
uns gegenseitig austauschcn über unsern »Allerheiligsten Glauben". 
Auch Samstag kann hierzu verwendrt werden. Sonntag Nachmittag 
wird sich Gelegenheit zur Taufe bieten. Taufhemden haben wir 
vorrätig.

lvir laden im Namen der hiesigen Geschwister alle auswärtigen 
Geschwister in der Nähe und der Ferne herzlich zu dieser Haupt­
versammlung »in. Kommt, daß wir uns mit Tuch, und ^hr Euch 
mit uns, „freuen in dem Herrn". Litten wir Ihn gemeinsam um 
Seinen Segen. --------------------

Pruder AusseTs beabsichtigter Gesuch bann nicht fiattsinde«.
lvir bedauern sehr, mitteilen zu müssen, daß wir Sonntag den 

(c>. März ein Telegramm von Bruder Russell bekommen haben, das 
besagt, daß sein »Besuch unmöglich" sei. lvir waren gerade im 
Begriff, einen ausführlichen Reiscplon sür Europa zu veröffentlichen, 
und nun muß das unterbleiben, wir gehen mit dieser llnmmer 
der Wachtturms gerade zur presse, und können wir dar Nähere, 
warum der Besuch, auf den wir uns schon so sehr gefreut hatten, 
nicht siattfindcn kann, erst in nächster Nummer dringen, wir ver- 
muten aber, daß der außergewöhnlich große Aufschwung des lverkes 
in Amerika seine Anwesenheit erfordert. Es haben nämlich vom 
22. bis zum 2st. April große Debatten zwischen Bruder Ruffell und 
einem Veitreter der sog. Drthodoxir in Eincinnatti im Staate Dhio 
stattgrsiinden, die die Aufmerksamkeit der ganzen Namenchrisienheit 
Amerikas auf sich gelenkt hasten dürften. Bekannte Pastoren und 
Rechtsanwältc führten abwechselnd den Vorsitz der zweistündigen 
Detratteli, und ein wortgetreuer Bericht erschien an den jeweiligen 
folgenden Tagen in einer der größten und besten Zeitungen Amerikas, 
wir können uns denken, daß »die Araste der (Airchen) Kimmel" 
nicht wenig erschüttert worden sind, denn Lrudcr Ruffell hat diesmal 
eine nicht geringe Schärfe und deutlich« Sprache geführt über die 
Gott entehrend.- Lehre von der ewigen Dual. Und wenn ein »Feuer 
entbrannt" ist, so wollen wir uns freuen, denn es ist di» Zeit, 
daß »das Unkraut" menschlicher Dogmen ins Feuer geworfen wird. 
(Luk 12 49.) Näheres hierüber vielleicht in nächster Nummer.

Band 4. — Der To, ber si arde. — hierin wird geneigt, daß bte Suflbfnnj 
ber gegennlrtigen Ordnung der Singt anpesanpen hat, und dah alle vorgcschlapencn 
heil- und H»I«miiieI wer»«« find, nicht imstande, da« votberpesapte schreckllchr linde 
adznwcndcn. Er betrachtet in den Ereianlssan der fielt dle Erfüllung von Prapbe- 
gelungen — Inibefonbcrt unsere« Herrn grobe Prapdrjclung non Maith, r« und Sacharja 
Propdeviung, Rap. l«, l—0. — 300 Selten.

Baud ». — Die Verstduung de» MenseBm ml« Gott. - ■ In diesem Banb 
wird rin HSchst wichtiger Segrnftand behandel« — da« Zentrum, gleichsam die Rade am 
»ad, um die fich alle Zelte bei Plane« gtnllcher Gnade drehen. Derselbe Ist der sorg, 
faltigsten und gctri«vo0slen Brlrachiung wrrl. Bon der dlckm Finsicrni« befreit zu 
werden, dl« allgemein diese« Thema umbillt, bedeutet ein Sehr» de« wahthafllgen 
Lichte«, wie ci hell leuchtet, und ein Begreifen mit allen heiligen der Läng« NN» 
Brelle, Hdhc und riese drr gittlichm Gnad«. — «» Selten.

Mona e. — Dir neue ertopfung. — Behandelt die Schbpsuna«»mhk, l. Mast 
Rap. I u. 2, und di« Kirch« khcrnudwahl), Bone« ,N«u« Schipsun, . Er »ctrachiel 
organila««»,, Erdrauch«, Arrrmanlm, Pstichtm und haffnungm demffmd dle Be- 
tufenen und ata «Ueber bei Selbe« unter dem Haupte angenommenen. — 740 Selten. 
«Illich: In deutscher übrrschang tn drei JadrgSngm bei Wachtturm« erschienen, 
gut gebunden, ML ».—; «L «.—; Fr. «.io; ober Dollar l.»0 — franta.

Für bte Redaktion veraniworllich: Otto K «oetl«, Barmen, Serterflrubc 30. Erdrück: del S. Martini & «rltteflcn, Elberfeld, Hcrzogflraic 31.
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Ausschau vom Macht-Turm.

T^er Anfang eines Neuen Jahres bietet eine'fehr günstige 
S Gelegenheit zu einer besonderen Umschau — zu einem 
Rückblick auf das vergangene Jahr, zu einem Blicke vor­
wärts anf die der Erde bevorstehenden Ereignisse, und zu 
einem allgemeinen Überblick der gegenwärtigen Zustände 
in der Welt, in der Kirche, und besonders in unsern 
eigenen Herzen. Diese Umschau sollte unternommen werden 
zum Ziveck unsers Wachstums in der Erkenntnis und in 
Gnade — nicht ans müßiger Neugierde oder eitlem Nuhm 
der Selbstgefälligkeit.

Die Christenheit betrachtet.
Während Kirche und Staat in mancher Hinsicht völlig 

getrcnirt sind, fo befinden sie sich doch in der sogenannten 
Christenheit in so engen gegenseitigen Beziehungen unb 
sind derart miteinander verwoben, das; sie wie eins er­
scheinen, und nach der Schrift halten wir dafür, daß diese 
Einheit größer iverdcn wird, bis sie hinsichtlich aller prak­
tischen Bestrebungen eins sein werden. Dies wird, wie 
wir glauben annchmeu zu können, sich innerhalb der 
nächsten drei Jahre vollziehen. Das Komitee für die 
Kirchcn-Bcrbündnng, welches sich vor einiger Zeit bildete, 
soll im Dezember 1908 zusammentretcn. Die Zustände 
während dieses Jahres werden zweifellos Veranlassung 
dazu geben, daß der Gedanke eines Kirchen-Bündnisses 
sich fester denn je in der össentlicheu Meinung einwurzelt, 
besonders bei der Geistlichkeit, und. in weiteren zwei 
Jahren wird unsrer Erwartung nad) das Bündnis eine 
vollendete Tatsache sein. Aller Wahrscheinlichkeit nach wird 
bis dahin eine Verständigung zwischen dem EpiSkopal- 
System und anderen protestantischen Benennungen statt­
gesunden haben, durch welche die Geistlichkeit der letzteren 
von den ersteren anerkannt wird —, vielleicht das; die 
Episkopal-Geistlichkeit in gewissem Masse auch anderen 
das Recht apostolischen Ursprungs zuerkennt. Nachdem 
werden andere, soweit sie von diesem System nicht aner­
kannt werden, sehr in die Enge getrieben und alü un­
orthodox verdammt werden, ohne ein stecht oder Autorität, 
oder Erlaubnis zum Predigen oder Lehren zu haben. 
Diesen Zustand der Dinge erwarten wir als Erfüllung 
von Offb. 13, 15—17, wie bereits vor 28 Jahren in 
diesem Journal dargelegt.

Nach dcü Herrn Vorsehung hat die Vermehrung von 
Licht und Erkenntnis, die dem grosse« Millcnniumstagc 
vorbereitend voranSgeht, der.Christenheit grosse Reichtümer 
gebracht. Richt nur haben die Millionen der Christenheit 
ständigere Beschäftigung gehabt denn je, sondern durch 
bessere Schulbildung ist ihre-Beschäftigung ertragreicher 
geworden, und in Verbindung mit Maschinerie haben sich

die Resultate wohl verfünffacht. Kein Wunder daher, 
dass sich der Reichtum der Welt so enorm vermehrt hat. 
Wie jedoch zu erwarten stand, haben nicht alle in gleichem 
Maße an diesem großen Gewinn tcilgehabt. Obschon 
jeder an seinem Teil Nutzen gehabt hat, so haben doch 
die befähigt crei; Köpfe —, besonders diejenigen, welche 
mit grossem Erwerbssinn ausgestattet sind — vor allen 
anderen von den günstigen Verhältnissen Nutzen gezogen. 
Als Resultat davon sehen wir, dass sechs siebente! allen 
Reichtums einem siebente! Menschen gehört. Wenn nun 
auch einerseits dieser Zustand der Dinge hart und ungleich 
erscheint, so wolle« wir uns doch andrerseits daran erinnern, 
dass es die gesetzmässige Frucht des Gesetzes der Selbstsucht 
ist, unter welchem die Welt jetzt sechstausend Jahre labo­
riert hat. Daß das Feld in vieler Hinsicht ein gutes 
und zugängliches gewesen ist, wird durch die Tatsache be­
wiesen, dass einige der reichsten Leute unsrer Tage ihre 
Laufbahn unter den allerbescheidensten Verhältnissen an­
fingen. Wenn einige von diesen zur Erlangung ihres 
Reichtums sich gewissenloser Mittel bedienten, so lasst uns 
daran denken, daß sie nichts anderes taten, als viele ihrer 
Mitmenschen, denen weniger Erfolg befchieden war — 
nichts anderes, als was die Mehrzahl der Menschen getan 
haben würde, hätten sie nur die Gelegenheit und die 
geistigen Fähigkeiten gehabt, Reichtümer aufzuhäufen. Da 
dem so ist, so geziemt es uuS, die Reichen milde zu be­
urteilen und nicht zu vergessen, was zu gunstcn mancher 
spricht, nämlich, daß viele von ihnen sehr wohltätig, beides 
öffentlich und insgeheim, gewesen sind. Denken wir auch 
daran, dass viele der Erfolgreichsten ihre Reichtüincr nicht 
dadurch gewonnen haben, dass sie die Arme« auSbelltetc», 
oder sie als Sklaven behandelten, sondern dass sic im 
Gegenteil die bestell Löhne bezahlt und ihre Angestellten 
durchaus ehrenhaft behandelt haben, so dass sie in Wirk­
lichkeit Wohltäter für die Welt geivesen sind, indem ihr 
geschäftlicher Scharfsinn sie befähigte, grosse Projekte durch- 
zuführen, wodurch gewinnbringende Beschäftigung und gute 
Löhne vielen ihrer Mitmenschen gesichert wlirdcn, die selbst 
zu einem solchen Unternehmen die Fähigkeit nicht besessen 
haben würden.

Nüchternes und besonnenes Denken.
Manche mögen wohl die oben dargclegtc vernunft­

gemäße, gerechte und philosophische Ailsicht über diesen 
Gegenstand zu erkenne,», so lange wie cü ihnen selbst 
ziemlich gut geht; sobald sic selbst aber der Schuh drückt 
und der Mangel an sie hcrantritt, so urteilen sic anders. 
Dann vergessen sie einen Teil der Wahrheit über diesen 
Gegenstand — sie denken nur daran, dass in der Natur

(Sl>
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und der Vorsehung uns wunderbarer Überfluß und unbe­
grenzte Gelegenheiten geboten sind, und daß in dein 
Kampf nrn den daraus hervorfließenden flteichtum andere 
den Löwenanteil Wegnahmen. Von diesem Standpunkte 
au» urteilen sie, daß der Reichtum der Welt und die 
Derinchruiig desselben gleichmäßig, sowohl dem Weisen, 
als anch dem Unweisen zukäme, dem der gelernt hat 
sowohl, als anch dem Unwissenden, dem Strebsamen und 
dem Nachlässigen, und auf gründ solcher Gedanken haben sie 
die Neigung, ihren Anteil zn fordern, indem sie behaupten, 
das; jeder, der mehr Hot als das, waS, nach dem Durch­
schnitt gerechnet, auf seinen Kopf fallen würde, es voir 
seinen Mitmenschen gestohlen haben müsse. Da aber auch 
sie an der Jagd nach Geld sich beteiligt haben, in der Hoff­
nung, zu den Erfolgreicheren zu zählen, wodurch sic sogar 
die Grundsätze deS selbstsüchtigen Wettbewerbs anerkennen, 
so ist «S nicht gerade ein schöner Zug bei ihnen, daß sic 
nun besonders solche tadeln, die erfolgreicher wie sie selbst 
gewesen sind, währenddem der Fehler an dem System 
liegt, welches die gegenwärtigen Zustände zuließ, sie nährte 
und entwickelte. Wie schwer auch wahrlich das Ringen 
sein mag, welches die gegenwärtigen Verhältnisie für die 
Welt im Gefolge haben, so können wir doch völlig die 
göttliche Vorsehung erkennen,- welche den Lauf der Dinge 
zugelassen hat, durch welchen die gegenwärtige Gestaltung 
der Verhältnisse herbeigeführt morden ist — die auslaufen 
werden in der Zeit der Trübsal, welche den Abschluß 
dieses Zeitalters und die Einleitung des Millenniums 
kennzeichnen wird.

Ohne den Ansporn selbstsüchtigen Strebens, ohne 
das Gesetz der Notwendigkeit und des Zwanges für den 
Trägen würde die Menschheit in eine Strömung gelaugt 
sein, die in der Gleichgültigkeit des Barbarismus endet, 
zufrieden mit einer Hütte statt eine- Palastes, sich genügen 
lastend mit Zeichen und Tönen und Hieroglyphen; statt 
der Erziehung und Bildung. In Anbetracht aller Wirkungen 
des Falles tat der Herr das Beste fiir das Menschen­
geschlecht, iiidcln Er selbstsüchtigem Ehrgeiz erlaubte, die 
Peitsche zu schwingen und die.Welt einer höheren Zivili­
sation znzntreibcn als der, in die sie gesunken war 
und die dec Apostel im Nömerbrief, Kapitel l und 2, 
beschreibt.

„Alles bleibt so von Anfang."
Der Herr lenkt durch den Apostel unsre Aufmerk­

samkeit auf die Tatsache, daß am Ende dieses Zeitkaufs 
ein Teil der Wcltmcisen dahin kommen würde zu sagen, 
daß es einen Wechsel der Zeitverwaltung nicht gäbe; 
daß alle» so bliebe, wie von Anfang der Schöpfung an —, 
daß eine Veränderung nicht zìi erwarten stände. (2. Petr. 
3, 4.) Man wird dies als eine Erwiderung solchen 
gegenüber vorbringen, welche an die Gegenwart des Herrn 
und deu Wechsel der Zeitvcrwaltung glauben — so wie 
mir cü tun. Doch in Übereinstiinmung mit dem Worte 
Gottes horchen mir nicht auf diese Weltweisen, soiidern 
hören auf dir Stimme Desten, der vom Himmel redet, 
der una bezeugt, daß ein großer Wechsel platzgrcift, und 
daß dieser Wechsel jetzt vor der Tür steht: l. Ein Wechsel 
der Herrscher, indem der Fürst dea Lichts dem Fürsten 
der Finsternis das Szepter dieser Welt nimmt und ihn 
auf tausend Jahre bindet, unschädlich bracht, damit er 
während dieser Zeit die Nationen nicht mehr verführt. 
(Ossb. 20, Z.) 2. Der Umsturz aller jetzt bestehenden 
Einrichtungen, die unter dem Einfluß des Fürsten der

Finsternis ausgebaut worden und durch Uuwistenhcit, 
Aberglauben und Selbstsucht genährt morden sind, sowie 
an Stelle desten die Errichtung einer Herrschaft der 
Gleichheit und Liebe, durch welche alle Menschen von den 
Tiefen geistiger, physischer und moralischer Versunkenheit 
emporgehoben und, vorausgesetzt, daß sie wollen, zu einer 
gänzlichen Vollkommenheit gebracht werden, zu einer Stufe 
der Gleichheit, während die, welche nicht wollen, als 
verderblich und schädlich im zweiten Tode der Vernichtung 
anheimfallen.

Indem der Herr Nachdruck legt auf diesen Wechsel, 
den Er herbeiführcn wird, verkündet Er durch den Pro­
pheten, daß Er nicht immer das Feld pflügen und besäen 
wird, sondern daß Er in der bestimmten Zeit ein Erntc- 
werk tun würde. Wir sehen, daß das ganze Feld nicht 
mit dem guten Samen des Evangeliums besät worden ist, 
sondern nur ein lleiner, beschränkter Teil, und daß jetzt 
während falt neunzehn Jahrhunderten der Herr diese 
Saat bewästert und gepflegt hat, und daß die Erntezeit 
deS EvangeliumSzeitalterS hcrbeigckommen ist. Zwar mar, 
in Übereinstimmung mit dem Gleichnis unsers Herrn, dein 
Widersacher gestattet, ein Werk deS DerdcrbnistcS zu tun 
— das Feld mit Scheinweizen oder Unkraut ^u besäen, 
und als eine Folge davon ist die wohlannehmliche Frucht, 
die jetzt eingcsammelt wird, klein im Vergleich zìi dem, 
was diejenigen erwartet haben, die nicht fähig waren, 
zwischen Weizen und Scheinweizen, zivischen geweihten 
Gläubigen und Namenchristen zu unterscheiden. Nach 
unserm Verständnis der Bibel ist, wie in den TageS- 
Anbruch- Bänden dargelegt, das Erntewerk feit Oktober 
1874 im Gange, und wird im Verlauf von 40 Jahren 
— zum Oktober 1914, beendet sein. Wir erwarten be­
stimmt, daß innerhalb dieser Zeit der gesamte Weizen in 
die Scheune gesammelt, verherrlicht scin wird, während das 
Unkraut in Bündel gebunden werden wird, wenn nicht 
schon bis dahin das Verbrennen desselben begonnen hat. 
Wir verstehen daü Verbrennen des Unkrauts nicht so, als 
ob eä mit buchstäblichem Feuer geschähe, noch auch, daß 
die Vernichtung desselben die Vernichtung von Persönlich­
keiten bedeutet, sondern nur, daß das Unkraut als solches 
aufhöreu wird als eine Nachahmung des Weizens zu be­
stehen, und daß es seinen wahren Platz mit der Welt 
lind als Glieder derselben findet, ohne Teil oder Anrecht 
an dem Erbteil der ^Heiligen im Licht" zu haben.

Noch sieben Zahre.
Aus dem Vorhergehenden ist ersichtlich, daß unserm 

Dafürhalten nach die Christenheit im Oktober 1907 in 
die sieben Schlußjahre der Erntezeit eingetrcteu ist. Genau 
um dieselbe Zeit setzte die gegenwärtige große Finanz- 
krisia ein, deren Panik der Christenheit eine krampfhafte 
Erschütterung brachte, und nach unsrer Erwartung werde» 
die ganzen so begonnenen sieben Jahre Zeuge sein von. 
aufeinanderfolgenden Paniken und Schwierigkeiten, von 
denen jede die Interessen der Menschheit immer empfind­
licher berühren wird, die Steichen sowohl alü auch die Annen, 
und jede wird Verhältnisie mit sich bringe», die immer 
etwas schwerer wie die vorhergegangenen sein werden, 
bis mit dem Abschluß der sieben Jahre, im Jahre 1915 
nach der Bibel unsrer Erwartung zufolge Anarchie die 
Oberhand und Herrschaft in der ganzen Christenheit ge­
winnen wird, indem sie die gegenwärtigen Einrichtungen, 
bürgerliche und religiöse, finanzielle und soziale umstürzt, 
und im allgemeinen die arme Welt in die schrecklichste
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Trübsal stürzt, die sic je erfahren hat — eine Trübsal 
so dunkel, so lief, daß der Meister in bezug auf sie sagte: 
„Wenn jene Tage nicht verkürzt würden, so würde kein 
Fleisch gerettet werden" jd. h. am Leben bleiben). Aber 
dann fügt Er hinzu, das; nm der Auserwählten willen 
(eigentlich durch die AuScrwählten) jene Tage verkürzt 
werden. Die auScnvählte Kirche, zu der Zeit in Herrlich­
keit bei dem Herrn und mit Macht über die Welt be­
kleidet, wird im geeigneten Augenblick dazwischentreten 
und wird niit göttlicher Macht und Weisheit Ordnung 
ans der Unordnung schaffen, und in der Welt gerechte 
Verhältnisse herbciführen, welche, wie die Schrift uns 
versichert, von der ganzen Welt willkommen geheißen 
werden. Solche, welche jetzt mit Kampf für Beibehaltung 
der gegenwärtigen Ordnung eiuzutrcteu geneigt siitd, werden 
dann olà Resultat der über sie kommenden Züchtigung mit 
'Freuden die neue Ordnung der Dinge erwarten und sie an- 
nehmeu, nämlich die Regierung der Gerechtigkeit und Liebe 
unter der Millcnniums-Herrschaft des Königs der Könige 
und des Herrn der Herren, mit welchem auf Seinem Throne 
vereint scin wird die Braut, das Weib dcS Lammes — die 
auserwahlle kleine Herde dieses Evailgeliumszeitalters.

Wir propbczcicn nicht; wir sagen nur, welcherlei 
unsre Erwartungen sind, während die biblische Begründung 
für dieselben sich schon in den sechs Bänden von „TageS- 
Anbruch" in den Händen unsrer Leser befindet. Wir 
behaupten nicht einmal, daß sich kein Fehler in unsrer 
Deutung der Prophezeiung ttnd unsrer Berechnung 
der Chronologie befände. Wir haben lediglich diese 
Tatsachen dargclcgt, und überlaffen eS jedem einzelnen, 
seinen eigenen Glauben oder Zweifel in bezug auf sie 
in Tätigkeit zu sehen, wobei aber unser Glaube durch 
unsre Werke bewiesen werden sollte. Selbst unsre Feinde 
muffen zugcbe», und viele von ihnen geben es auch zu, 
daß diese tatsächliche Entwickelung der Ereigniffe von Jahr 
zu Jahr, seit wir im Jahre 1876 ste dargelegt haben, 
in sehr wunderbarer und bemerkenswerter Weise znge- 
troffen sind und noch fortfahreu zuzutreffen. Die Juden 
zum Beispiel hatten noch an keine Rückkehr in ihr eigenes 
Land gedacht, alü wir im Jahre 1878 darauf hinwiesen, 
daß die Zeit der Wiederkehr der Gunst fiir jenes Volk 
chronologisch angefangen hatte, erfüllend die Prophezeiung 
voll Jesaja: „Tröstet, tröstet mein Volk! spricht euer 
Gott. Redet zum Herzen Jerusalems, und rufet ihr zu, 
das; ihre Mühsal vollendet, daß ihre Schuld abgetragen 
ist, daß sie von der Hand Jehovas ZmiefältigeS empfangen 
hat für alle ihre Sünden." (Jef. 40, 1. 2.) Von 
Zionismus trälinlte man zu jener Zeit nicht, und erst 
siebzehn Jahre später nahm derselbe praktische Gestalt an.

„Ciu Bündnis." — Jes. 8, 12.
Wir wiesen nach der Schrift auf ein Bündnis der 

Protestanten hin, welches seine Lebenskraft durch Vcr- 
einiguug mit der Episcopal-Kirchc erhalten würde, und 
das; diese Verbindung von Protestanten eine Seite der 
großen Buchrolle der Himmel bilden würde, während die 
römisch-katholische Kirche den anderen Teil der Rolle aus- 
machcu würde, rmd daß diese beiden sich nicht vereinigen, 
sondern „werden zusammcugerollt wie eine Buchrolle" 
während der Erntezeit, wegen der Erschütterung, die bei 
der Zeit der Trübsal und Anarchie einsetzt, mit der das 
Zeitalter abschlicßt. Aber erst siebeirzehn Jahre später 
machte sich der Gedanke an ein Bündnis geltend. Früher 
wurde überall Gewicht darauf gelegt, daß der Sache der

Gerechtigkeit durch den Wettbewerb zwischen den ver­
schiedenen Benennungen in der Christenheit gedient sei. 
Jetzt-indes steht das Bündnis vor der Tür, und es'wird 
ein wichtiger Faktor werden hinsichtlich der Trübsal, die 
auf die treue „kleine Herde" kommen wird, aber später 
wird es unter göttlicher Zulaffung einen so vollkommenen 
Zusammenbruch erfahren, wie auch daü Judentum, sein 
Vorbild, im Jahr 70 n. Chr. Im Jahre 1878 hatte 
das Christentum im allgemeiner! noch den Glauben an das 
kostbare Blut Christi als Loskaufpreis: wir wiesen nach 
der Schrift darauf hin, daß über alle eine Prüfung kommen 
würde, insonderheit aber in bezug auf diesen Punkt, daß 
tausend fallen würden gegenüber einem, der standhaft 
bliebe (Pf. 91, 7); daß das Kreuz Christi gesetzt, wäre 
als ein Stein des Anstoßes und als ein Fels des Ärgcr- 
niffes beiden Häusern Israel — dem natürlichen Israel in 
seiner Erntezeit, und dem geistlichen Israel, der Christen­
heit, in der gegenwärtigen Erntezeit dieses Zeitalters.

Wenn wir heutzutage Umschau halten, so können 
wir nur gewahren, wie völlig die Schrift in diesem Punkt 
in Erfüllung gegangen ist. Uns ist weder eitle Universität 
noch ein Seminar besonnt, wo die Lehre' der Erlösung, 
die einzige Grundlage dcS Evangeliums, noch festgehalten 
wird. Einige von ihilcn lehren Evolution, höhere Kritik 
und Moral; andere bewegen sich, obschon nicht öffentlich, 
in ähnlicher Richtung, indem man weiß, daß die Pro- 
fefforen die gleichen Ansichten haben. Das gleiche trifft 
anf die Geistlichen aller Denominationen zu: vielleicht 
fiildet man unter zehn Geistlichen nicht einen, der un­
zweideutig erklären würde, daß cs sein-Glaube sei, daß 
der Tod Christi für Adam und sein Geschlecht ein LoS- 
kaufpreis war —, daß ohne den Tod Christi als mtser 
Erlöser keine Versöhnung für Sünde möglich gewesen sei, 
noch auch ein zukünftiges Leben, wie die Schrift dies 
klar lehrt. Ferner, durch diese selben Irrtümer ist der 
Glaube der Mehrzahl der bekennenden Christen zum 
Straucheln und zum Fall gekommen, und nur ivcnige 
könnte mail unter ihnen finden, welche wisien, was die 
Rechtfertigung durch ben Glauben bedeutet, und die glauben, 
daß Christus für unsre Sünden starb, und um unsrer 
Rechtfertigung willen auferweckt wlirde, daß uilS durch 
Seine Striemen Heilung geworden, und daß die Strafe 
zn unserm Frieden mit Gott auf Ihm lag, der da starb, 
der Gerechte für die Ungerechten, damit Er uns zur 
Harmonie mit Gott znrückführe. Was die kommende 
Generation angeht, so wächst sie in Unglauben auf hin­
sichtlich der Grundprinzipien des wahren Evaugelinms 
Christi. Sie wird untenvicscil in einem „anderen Evange­
lium" , welches kein anderes ist, weil eS wahrlich keine 
gute Botschaft gibt, wie nur die, welche Gott selbst vor­
gesehen hat, die Vergebung der Sünden durch das Ver­
dienst des kostbaren Blutes Christi. Richt nur auf den 
Universitäten, sondern auch in den höheren Schulen, unb 
in jüngerer Zeit auch in gewöhnlichen Schulen — ja 
sogar in Sonntagsschulcn — werden die Theorien dec 
höhereil Kritik hinsichtlich der Bibel, unb die der Evolntion 
hinsichtlich des Menschengeschlechts, gelehrt. Das -eine 
nutergräbt den Glauben an die Bibel, daü andere pflanzt 
in das Gemüt der Jugend eine andere Theorie, daü 
Gcgeilteil der Lehre der Schrift, welche — von Lehrern, 
Professoren, Geistlichen und anderen unterstützt — die 
schriftgemäße Theorie von einem vollkomlnenen Adam und 
seinem Falle durch die Sünde, seine Erlösung durch einen 
Heiland, und seine endliche Wiederherstellung in de»
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„Zeiten der Wiederherstellung aller Dinge, von welchen 
Gott geredet hat", als absurd und vernunftwidrig hinstellt.

Die Zeit der Trübsal.
In ähnlicher Weise hat mich die schriftgcmäste Dar- 

stcllniig der Zeit der Trübsal ihre Bestätigung erhalten. 
Schritt für Schritt haben sich die Verhältnisse auf den 
grostcit Gipfelpunkt hin zngcspitzt, von dem die Schrift 
redet, Erziehung und Bildung, allgcincinc Aufklärung 
und Erfindung — alles Segnungen, die dem jetzt an> 
brechenden Morgen der neuen Zeitvcrwaltung angeboren 
— haben die Welt aufgeweckt und sie iu die Bahnen der 
gegenwärtigen hastigen Entwickelung geleitet, wobei der 
Sinn der grasten Massen sich in einem bemerkenswerten 
Grade der Selbstsucht und dem Maminonsdienst zuge- 
wcndct hat. Diesem MammouSdicust wird nicht nur allein 
von dei» Reichen, sondern auch von den Armen gehuldigt. 
Der eine jagt nach einem Vermögen van tausend Mark, 
der andere nach einem solchen, von einer Million, und 
wieder ein anderer noch hundert Millionen, aber fast alle 
streben nach Reichtum. Wenn man einwcndct, das; dies 
mehr auf das Volk der Vereinigten Staaten von Amerika 
als auf Europa zutrifft, so erwidern wir, daß dem so 
sein mag, weil die Amerikaner in jedem Sinne des Wortes 
wenigstens zehn Jahre früher crivacht sind wie Europa; 
doch alle Anzeichen sprechen dafür, dast die ganze Welt 
sehr schnell crivacht, und ihr Erwachen wird ein rauheres 
sein als das unsrigc, mit nicht weniger einschneidenden 
Resultaten.

Wir tadeln das Volk nicht dafür, das; cL am Morgen 
erwacht; auch tadeln wir die Leute nicht, weil sie in ihrem 
Hunger nach einem Anteil an den wnnderbaren Segnungen, 
welche Gott für die gegenwärtige Zeit vorgesehen hat, 
selbstsüchtige Energie entfaltet haben zum Schutze ihrer 
Liechte und zur Erlangung gröstcrcr Vorrechte vermittelst 
Arbeiter-Vereinigungen und Bündnissen. Indes sind wir 
geneigt, die ungerechten und unvernünftigen Forderungen 
und Methoden zu tadeln, deren man sich oft bedient. Und 
doch auch hier empfinden wir in grostcm Maße Mitgefühl, 
wenn mir daran denken, das; diese Leute, hungrig auf 
ihre» Anteil an den gegenwärtigen Segnungen, die Leitung 
des Herrn, Seines Wortes und Seines Geistes nicht haben, 
um ihnen den richtigen und weisen Pfad zu zeigen. Einige 
ihrer Maßnahmen schlage» daher nicht nur verderben­
bringend für sic selbst aus, sondern bereiten mich einigen 
der wohlivollcudstcu Kapitalisten und Arbeitgeber unnötige 
Schivicrigkcitcn. Andrerseits darf cs uns auch nicht 
überraschen, wenn scharfsinnige Kapitalisten, die daü Leben 
als einen Kampf und ein Spiel a »sehen, ihre größere 
Intelligenz benützen, um ihre eigene Stellung zu kräftigen, 
damit dcr Vorteil in ihren eigenen Händen verbleibt und 
sic den selbe» durch Kombiuationen und Bildung von Ringen 
oermchrci«, ivas zur Lahmlegung dcr Konkurrenz, aber zur 
Stärkung der eigenen Vorteile dient. Wnü andere» könnten 
wir vom natürlichen Menschen erwarten, dcr unter natür­
lichen Gesetzen sein Fortkommen sucht, wobei er mehr und 
mehr das göttliche Wort mißachtet, und mehr und mehr 
dcr Evolntiouä-Thcorie in die Arnie treibt —, das, näm­
lich dem Naturgesetz zufolge nur das Lebenskräftigste ein 
Anrecht auf Fortbestand hat, und daß man mit dein 
übrigen ungeeigneten Material nicht zuviel Mitgefühl 
haben dürfe, und daß für dasselbe nur übrig bleibe, daß 
es aus dem Wettlauf nach Reichtum und Stellung — 
auch wohl gar von der Daseinsberechtigung — ausscheide.

Wir befinden «ns so an dcr Schwelle dcr letzten sieben 
Jahre dieses Evangcliuinszcitaltcr».

Die gegenwärtige finanzielle Krisis.
Jeder Finanzinann mast schließlich zngcbcn, das; die 

gegenwärtige'finanzielle Krisis direkt durch die Selbstsucht 
von Bankiers usw. verursacht wurde, und fast alle Reichen 
sind entweder direkt oder indirekt Bankiers oder Bank- 
Direktoren. Schlaue Bankiers missen, das; ihr Geschäft 
in dem Maße gedeiht, in welchem das umlaufende bacile 
Geld knapp im Verhältnis zum Geschäftsgänge ist. Dahcn- 
sucht man das Geld eines Landes im Umlauf zu be­
schränken, und zur Zeit des Ausbruchs dcr gegenwärtige» 
Panik kam auf den Kopf dcr Bevölkerung i» der» Ber­
einigten Staaten etwa 24'/, Dollar (— M2 Mark). 
Seitdem hat sich dcr Betrag durch vermehrte Banknotcu- 
ausgabc auf etwa 33 (— 138 Mark) pro Kopf dcr Be­
völkerung erhöht, waS mehr ist wie in jedem anderen 
Lande. Indes ist hier die geschäftliche Unternehmungs­
lust usto, soviel größer wie sonstwo, daß unserm Urteil 
nach wir nur ein Drittel dcr Summe des Geldes haben, 
die das Land wirklich bedarf. Die Bankiers dcr Well 
beherrschen tatsächlich in dieser Hinsicht die Regierungen, 
und sie lassen so wenig Geld, wie möglich, aus den Händen 
— indes nicht so wenig, daß sie eine Panik dadurch ris­
kieren. Warum? Weil sic ihr Geld an Zinsen und am 
Diskont verdienen, und es gereicht zu ihrem Vorteil, 
wenn das Volk knapp an Geld ist und borgen muß. Je 
knapper man das Geld machen kann, ohne dadurch das 
Gedeihen zu ftöreu und eine Panik hervorzunifen, um 
so mehr werden die Gcldlcihcr die Banken in Anspruch 
nehmen müssen, und um so großer werden die Gewinne 
der letzteren sein.

Die enormen Gewinnsummen und Reservefonds 
werden von den Banken mit Stolz her-vorgehoben, uni 
damit ihr Gedeihen und ihre Sicherheit darzutun. Wäre 
das Geld dreimal so reichlich vorhanden, so wurde dcr 
Zinsfuß nur etwa ein Drittel von dem sei», was er heute 
ist, und die Bankiers würden nicht soviel besser voran- 
kommen wie das übrige Volk. Als eine Illustration dazu, 
wie die Knappheit des Geldes den Banken zum Rutzen 
gereicht, führen wir den Fall eines Pittsburgher'» an, dcr 
kürzlich in siiianziellc Schwierigkeiten geriet und sieh dabei 
an ein Bankinstitut dieser Stadt wandte, dessen Kapital 
und Reserve viele Millionen Dollar betragen. Nachdem 
man scine Verhältnisse geprüft, gab mau ihm 250,000 
Dollar auf Kredit, und nahm von ihm eine Pfandver­
schreibung über 3d0,000 Dollar, so dast man, wegen de.» 
Dringlichkeit dcä Falles, 100,000 Dollar dabei herausholtc. 
Wenn genügend Geld vorhanden gewesen wäre, so hätte 
dcr Lcihcr viele bereit gesunde», ihm zu viel günstigeren 
Bedingungen zu helfen. Wir erwähne» diesen Mil aus­
führlich, um die Aufmerksamkeit auf die Tatsache zu lenke», 
daß Selbstsucht die Grundursache von fast alle» finanziellen 
Schwierigkeiten bildet, und die Selbstsucht ist eü, die an 
dem endlichen Zusammenbruch schuld sein wird, den die 
Schrift vorhersagt und de» wir im Jahre 1015 erwarten.

Wir haben schon darauf hiugewiescn (Bd. 4 Kap. 8), 
daß die Entwertung dcü Silber» vo» ben Bankiers ver­
ursacht worden ist. Auch zeigten wir, daß die Interesse» 
de» Volkes dadurch geschädigt wurde». Daü Geld dcr 
Welt wurde dadurch wenigstens um die Hälfte verringert. 
Wenn dem Silber fein Wert zurückgegeben würde, so 
hätte die Welt zu gedeihlichem Handel kcinesivcga zuviel
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Meld, wohl aber würde die vorhandene größere Summe 
GvHcs das Bankgeschäft weniger ertragreich gestalten. 
Die» Bankiers erklären dein Volk, das; weniger Geld per 
Kopf notwendig sei, als früher, weil durch unsre vor-, 
züglichcu Bankgclcgcnhciten ein Dollar innerhalb eines 
Jahres so schnell rollt oder vielmehr jagt, daß er Schulden 
im Betrage von eintausend Dollar deckt. Wir geben zu, 
das; die Welt ansgczcichiiete Finnnzmänncr hat, das; unser 
Bank-Systcm in mancher Hinsicht bcivrnidcrnüwürdig ist, 
und das; es der Klugheit und dein Geschäftsgeist der 
Bankiers alle Ehre macht, wenn sic einen Dollar so 
arbeiten lassen können, daß er das Werk von eintausend 
Dollar verrichtet. Wenn indes der eine Dollar «nr ein 
Drittel der gegenwärtigen Arbeit täte, so würde sich die 
Gefahr einer Panik im Verhältnis verringern, aber auch 
die Banken würden weniger glänzend abschneidcn. Das 
ganze Finanzwesen gleicht einem Kreisel,' dessen spiycS 
Ende ans Geld besteht, während der obere Teil sich ans 
Schuldverschreibungen, Anteilscheinen, Pfandbriefen und 
anderen Sicherheitüdokumenten, die Wert darstcllen, zu- 
sammensept. So lange wie der Kreisel sich flott dreht, 
kann er aufrecht aus seiner Spitze' stehen; geschieht aber 
etwas, wodurch er umgcworscn wird, so ist cä schmierig, ihn 
wieder zum Laufen zu' bekommen. Der schwere Kreisel 
der Nationalschulden, der Bodeuwerte usw., die jetzt in 
der ganzen Welt sich fühlbar machen, ist zu groß im 
Verhältnis zu dem Gelde der Welt. Doch wir erwarten 
nicht, das; diese Dinge sich wesentlich ändern werden. Die 
Bankiers genießen das Vertrauen des Publikums, der 
Großen und der Geringen, und sie werden fortfahren, 
ihre gegenwärtige Macht zu behalten, und diese und andere 
verderbliche Einflüge werden viel dazu beitragen, die 
große Trübsal zur bestimmten' Zeit herbciznführen, infolge 
von „Mangel an Vertrauen".

Gcdurtswchcn zur neuen Ära.

Wir behaupten keineswegs, daß die Bankeir des 
Landes nicht gesund und zuverlässig seien. Ganz im 
Gegenteil: sie sind sehr reich —, wenn man ihren Neich- 
tutu nach den Sicherheitsgarantien bemißt, die sie in 
Händen haben. Unsrer Meinung nach, wird der gcgen- 
wärtige Druck sick) bald wesentlich verringern, aber wir 
erwarten nicht, daß das große Emporblühcu der letzten 
Jahre wicdcrkehrt; vielmehr wird ein Niedergang statt- 
finde», mit wiederholten Stößen und krampfartige» Be­
unruhigungen, in Übereinstimmung mH der Illustration 
des Apostels, das; diese Trübsal über die Welt hcreinbrcchcn 
wird „gleichwie die GeburtSwchcn über die Schwangere". 
Der letzte Krampf, der unsrer Erwartung nach im Jahre 
1915 stattfindet, wird die Geburt der neuen Zeitvcrmal- 
tung des Friedens und Segens im Gefolge haben, die 
Millennium!» egiernng des Messias, an der mir teil* 
zuuchmcn hoffen, zur. Segnung und Aufrichtung der Well.

Was sollen wir tunk Schon viele haben uns gefragt, 
was hinsichtlich unsrer Erwartungen wohl das weiseste 
Beginnen für uns sein würde. Wenn mit dieser Frage 
gemeint ist: Wie können wir dem entfliehen? fo ist unsre 
Antwort,' daß cü unmöglich sein wird, der kommenden 
Trübsal zu entfliehen, cs sei denn durch den Tod, denn 
nach der Schrift wird sic weltumfassend sein, jedermanns 
Hand wider seinen flachsten, kein Friede dem, der hcrauü- 
geht, noch dem, der hereinkommt. Wir halten dafür, daß 
die Schrift lehrt, daß alle „Überwinder", die „Auserwähl« 
ten", vor dem Jahre 1915 und seinem schrecklichen Zu­

sammensturz diesen Schauplatz verlassen haben werden, ob­
schon sic vorher durch ein reichliches Maß von Verfolgungen 
gegangen sein mögen, so das; sic soweit mit anderen die 
Trübsale und Unruhen der Erschütterungsstöße dieser 
schweren Zeit teilen. Unser allgemeiner Natschlag würde 
sein, „Vertraue dem Herrn und tue Gutes", übe Glauben 
und den Geist eines gesunden Sinnes. Laßt uns der 
Verheißung des Herrn gedenken, daß Er für die Seinen 
sorgt und alle Dinge zu ihrem Besten diene» läßt. Vertrant 
hierauf und beweist euren Glauben durch euer getrostes, 
ruhiges Verhalten inmitten der Trübsal. Denen, die Geld­
mittel besitzen, glauben wir sagen zu können, daß ein 
kleines Heim die.denkbar beste Kapitalanlage darstcllt.

Sollten die Banken, wie wir eü erwarten, nach 
einigen Jahren zahlungsunfähig werden, so ist das bei 
ihnen und bei Versicherungsgesellschaften usw. angelegte 
Geld als verloren zu betrachten; ein Heim indes, das 
jemandes Bedürfnissen entspricht, würde noch einen Wert 
haben. Von einigen ist die Frage gestellt worden, ob 
nicht eine kleine Farm während der Zeit der Trübsal zu 
bevorzugen sei. Wir antworten, daß dcü Herr» schützende 
Macht allenthalben Sicherheit bietet, und daß nach mensch­
lichem Ermessen eine Farm keine größere Sicherheit ge­
währleistet wie sonst etivaS, den» in der zu erwartenden 
Zeit werden Landstreicher und Diebe die ländlichen Distrikte 
unsicher machen und die Landbewohner ebenso, wenn nicht 
mehr, als die Städter heimsuchen. Handelt es sich nm 
einen Aufenthaltsort für eine Familie mit kleinen Kindern, 
so würden wir geneigt sein, eine kleine Stadt von mittlerer 
Größe vorzuziehen, nicht eine Fabrikstadt oder einen Ort, 
wo Bergbau betrieben wird, sondern, wenn möglich, eine 
Universitätsstadt, von einer intelligenten mittleren Volkü- 
klassc bewohnt, wo Ordnung am längste» respektiert und 
aufrechterhalte» werden würde. Aber das weiseste und 
denkbar beste Vermächtnis, welches wir unser» Freunden 
hinterlassen können, würde ein gutes Beispiel in bezug 
auf Ehrenhaftigkeit, Moral und Ehrfurcht vor göttlichen 
Dingen sein. Wenn man zu der Zeit von jemandem 
wüßte, daß er Geld verborgen habe, sa würde das Evie 
Diebe herbeilocken und Peinigung und wohl gar der Tod 
könnten die Folge sein. Könnte man in der erwähnten 
kleinen Stadt ein Heim finden mit einem dabei befind-' 
lichen genügend großen Küchengarten, so wäre das vor- 
znzichcn. Indes wird dies eine Zeit fein, welche die 
Wahrheit der Worte des Herrn bestätigen wird: „Sammelt 
euch nicht Schätze ans der Erde, wo Motte und Aast 
zerstört, und wo Diebe durchgraben und stehlen; sammelt 
euch aber Schätze im Himmel."

Aussichtcn für das Werk.
Wir hoffen ans noch 'zwei weitere gute Jahre im 

Hinblick ans da4 Erutewerk. Schon bemerken wir, das; 
einige, die bisher Gegner der Wahrheit waren, überrascht 
sind durch die blitzartige Schnelle, mit welcher die gegen­
wärtige Finanzkrisia über das Land hcreingebrocheu ist, 
und sich nicht nur von Mccr zu Meer verbreitet, sondern 
auch Europa und selbst den fernen Osten in Mitlcidcn- 
schaft gezogen hat. Man scheint hierin eine Erfüllung 
unserer Erwartungen zu sehen und wird dadurch ent­
sprechend williger, die mehr geistige» Charakterzüge unserer 
Darlegungen zu prüfen. Laßt uns mit Eifer jede Ge­
legenheit benützen, um die Wahrheit in die Hände des 
Volks zu legen. Einige von den Kolporteuren schreibe» 
uns, daß sie scho» eine deutliche Abnahme ihres Werks
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bcobachtcn könnten. Von anderen hören wir das Gegenteil, 
nämlich, dast, menu sic erwähnen, dast in den Bänden, 
die sie verkaufen, die Panik erklärt wird und die Aus­
sichten für Kapital und Arbeit, sie dann Interesse finden 
nnd manche fick) zum Kauf entschließen, die, wie wir 
hoffen, durch daS Studium eine gründlichere Kenntnis 
dcr Eharakterzügc des göttlichen Planes erlangen. Inner­
halb der nächsten zwei Jahre erwarten wir, selbst bei 
einem Niedergang von Handel und Wandel, dast daS 
Werk bedeutend voranschreitet, und daß sich eine Samm­
lung deü Weizens, in vielleicht noch größerem Maße wie 
bisher, vollzieht. Diejenigen, welche nicht ihre ganze Zeit 
dcm Kolporteur-Werk widmen können, werden wiederum 
an das Freiwillige Werk erinnert, und daß in dieser 
Stellung sich alle betätigen können. Wir haben bereits 
die Herausgabe einer großen Anzahl von Traktaten für 
1908 in Aussicht genommen. Die erste Ausgabe derselben 
wird sich auf mindestens zwei Millionen belaufen, und 
soweit wir jetzt sehen können, wird unsre finanzielle Kraft 
selbst bei einer Verdoppelung dieser Zahl sich nicht erschöpfen.

Die Bestimmung über das, waS im Jahre 1908 
geschehen soll, möchten wir hauptsächlich von den Wünschen 
unsrer Leser abhängig machen. Erinnert euch daran, daß 
wir euch die Traktate.kostenlos und frachtfrei bis ins 
Haus liefern. Wenn ihr deswegen an uns schreibt, so 
envähnt die Menge, welche ihr haben möchtet, sowie auch 
die annähernde Bcvölkerungszahl dcr Gegend, die ihr zu 
bearbeiten gedenkt, und die Anzahl derer, die mit euch 
an dcm Freiwilligen Dienst teiluehmen werden. Wir 
halten uns zu der Annahme berechtigt, dast unsers Herrn 
Bewertung der im Himmel augesammclten Schätze auch 
solchen Freiwilligen Dienst ein begreift, oder irgend einen 
Dienst, den wir Ihm oder Seiner Sache widmen.

„Das Feuer der Versuchung, euch zu versuchen."

Wir kommen jetzt zu dcm wichtigsten Eharaktcrzug 
dieses Ausblicks in die Zukunft — die letzten sieben Jahre 
der Ernte. Während das Erntcwerk, ivie bereits erwähnt, 
forlfchreitcn wird und der Wahrheit eine sehr weite Ver­
breitung bcvorsteht, erwarten mir ebenfalls, dast ein anderer 
Teil des Erntcmerks sich weiter entwickeln wird, nämlich 
das Dreschen und Sichten des schon vom Felde hcrein- 
gesammelteu Weizens. Bevor dcr Weizen für die Scheune 
fertig ist, sind diese Trübsals-Prozcffe des Dreschens nnd 
Sichtens zu erwarten. Wenn wir recht vermuten, so 
bedeutet dies, das; besondere Versuchungen und Prüfungen 
des Glaubens und der Geduld und der Demut nnd dcr 
Hingabe an den Herrn und die Brüder auf solche warten, 
die schon in dcm Licht dcr gegenwärtigen Wahrheit sind. 
In welchem Maste haben mir als neue Kreaturen noch 
die Spreu und das Stroh ivcltlichcr Gesinnung an uns, 
die wir Wcizcnkörncr sind? In welchem Maste hindern 
uns diese irdischen Interessen nnd Bestrebungen'? Wir 
müssen befreit werden, und die uns bevorstehenden Er­
fahrungen »verden sich in ihrer Art notwendig erweisen, 
um eine völlige Trennung von weltlichen Dingen nnd Sünde 
zu bewirken. Soivcit es unsre Herzen angcht, müssen 
sie absolute Vollkommenheit deü Willens und Strebens 
erreichen, wie wenig vollkommen fähig sie auch fein mögen, 
unsre sterblichen Leiber zu regieren, denn sonst sind wir 
für das Königreich nicht tauglich, nicht tauglich in die 
Scheune gesammelt zu werden. Vorher gewarnt, heißt 
vorher gewappnet. Der Apostel erklärt: „Aus euch selbst

werden Männer aufstchen, die verkehrte Dinge reden, 
um die Jünger abzuziehen hinter sich her." Die letzte 
Woche des Dienstes unsers Herrn war die erciguisoollslc 
von allen, und die, welche Zeuge Seines größten Triumphes 
bei dem Volke war, als sie Ihn als König begrüßten, 
während Er auf dem Esel in Jerusalem einzog. Und 
doch brachte dieselbe Woche die schmierigste Prüfung für 
alle Seine Jünger, nnd den schmachvollen Tod des Herrn. 
Es wird uns daher nicht überraschen, wenn Prüfungen 
ähnlichen Charakters in diesen sieben Jahren über uns 
kommen sollten — Gedeihen des Werks inmitten schärfsten 
Widerspruchs.

Der Apostel envähnt in bezug auf unsre Tage „Ge­
fahren unter falschen Brüdern", und schon hören wir, 
daß einige derselben sich rühmen, wie sehr sic fähig sein 
werden, das Erntewerk während des kommenden Jahres 
zu hindern. Aber wir hören auch das Wort unsers Herrn, 
welches uns versichert, daß der, welcher für uns ist, größer 
ist als alle, die wider uns fein mögen. Wir hören 
wiederum seine Stimm«, „Euer Herz werde nicht bestürzt", 
und ferner: „In Stillsein und in Vertrauen wird eure 
Stärke sein." Alle, die zu des Herrn wahrem Volke 
gehören, sollten fühlen, dast nichts von allcdcnr sic abzu- 
bewegcn vermag von der Treue zum Herrn und zürn 
Erntemerk. Laßt uns mit Zufriedenheit warten, bis dcr 
große Hauptschnitter am Schluß Seine Belohnungen und 
Segnungen austcilt. Lasti uns suchen Sein Wohlgefallen 
zu erlangen, damit wir dereinst Seine Stimme au uns 
hören: „Wohl, guter und getreuer Knecht! über ivcnigcä 
warft, du getreu, über vieles werde ich dich setzen, gehe 
ein in die Freude deines Herrn."

Es ist hier angebracht, dast wir des Herrn Volk an 
die Worte des Meisters erinnern, nach welchen es in dcm 
gegenwärtigen Kampf zwei große Anführer gibt, und dast 
Er daS Haupt und der Leiter der einen Partei ist, dcr 
Widersacher aber das Haupt und dcr Leiter der anderen. 
Er versichert uns, daß wir nicht Gott und dcm Mammon, 
der Selbstsucht, dienen können. In den Worten: „Die 
Sklaven dessen seid ihr, dem ihr gehorcht", ist darauf 
hingedeutct, daß wir Gefahr laufen, nicht zu unterscheiden, 
welchem von diesen beiden Herren wir dienen. Es folgert 
daraus, daß jemand dcm Widersacher dienen mag, während 
er irrtümlicherweise vermeint dem Herrn zu bielle». Wir 
legen es allen ans Herz, sorgfältig hierüber nachzu- 
dcnkcn, zu beachte», welcher Art die Führungen gött­
licher Vorsehung die Eriltczcit hindurch gewesen sind, den 
Geist iin Auge zu behalten, der zum Werk gehört — 
dcr Geist der Selbstaufopferung, der Geist dcr Unter­
würfigkeit unter daS Wort, dcr Geist dcr Liebe für die 
Brüder, der sich bis zur Niederlcgung des Lebens in 
ihrem Dienste betätigt. Auch müssen wir auf den Geist 
öder He, Geneigtheit des Widersachers achlhabe», abzu- 
rcißcn, statt aufznbauen. Dieser Geist ist nicht in Har­
monic mit dem Erntewcrk des großen Schnitters, indem 
er sich selbst und seine Ehre sucht, und geneigt ist zu üblen 
Nachreden nnd zum „Anlegen von Pfeilen — bittern 
Worten" gegen solche, die dem Herrn und Seiner Sache 
zu diene» trachten, und von benen sic keine Pfeile dcr 
Wicdcroergeltung zurückcrhalte». (Pf. 64, 3.1

Laßt uns am Anfänge dieses Jahres die Worte unsers 
Meisters an Seine Apostel in Gethsemane im Gedächtnis 
haben, „Wachet und betet, auf daß ihr nicht in Ver­
suchung kommet." Denken wir daran, .daß es dcr eifrige 
Petrus war, der mutiger als die anderen, sagte: „Wenn
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sich auch alle an Dir ärgern werden, ich werde mich 
niemals ärgern", und daß er es war, der schlief, während 
er Worte der Ermutigung hätte geben und sich mit dem 
Meister im Gebet hätte vereinigen können. - Er war es 
auch, dec später für eine Zeitlang von seiner Standhaftig­
keit siel und sich dadurch ans die Seite der Feinde stellte, 
indein er Ihn verleugnete. Wir freuen uns, daß er 
durch des Herrn Beistand wiederhergcstcllt wurde, aber 
wieviel besier, wieviel glücklicher wäre cä für ihn gewesen, 
wenn er gewacht und gebetet hätte. Und so mit uns 
— lasst uns in den Fußtapfen des Meisters folgen, wachen 
und beten, sorgfältig wandeln; laßt uns unser Leben für 
einander im Dieitste der Wahrheit niederlegen, nicht Böses 
mit Böscin oder Scheltivort mit Scheltwort vergelten, 
fonbevn lasst uns im Gegenteil segnen, die uns zu ver­

letzen trachten, und für sie beten, eingedenk dessen, daß 
sie diese Dinge nicht ans sich selbst tun, soildern das; sic 
vom Wicdersachcr irregeführt sind, wie wir auch wissen, 
daß die, welche den Herrn kreuzigten, es durch die Ver­
blendung Satans taten, wie der Apostel sagt: „Ich weist, 
daß ihr dies in Unwisicnheit getan habt, wie auch eure 
Obersten". - „Denn wenn sie den Hern» der Herrlichkeit 
erkannt hätten, so würden sie Ihn nicht gekreuzigt habe,»". 
So auch solche, welche heute der Wahrheit widerstehen; 
sie tun eê, weil ihre Augen und Ohren durch den Wider­
sacher gehalten sind, Und weil sie sich von seinen trüge­
rischen Fallstricken und von Ehrgeiz haben umgarnen lassen. 
Wir hoffen und beten für sie, daß sic aus der Bestrickung 
freigemacht und wiederhcrgestellt werden mögen, doch 
meiden wir ihr Tun. -ito«,. ». e. h.

Die Jude«, die Nachkommen des Abraham, 
Hatten jährlich das Passah zu Hollen 
Mit Esse» von Süssbrvt und Osterlamm. 
Isii fer Scintili, ganz verschieden vom alte», 
Wird mit nichte» geschlachtet von Jahr zu Jahr, 
Wir mit jciicin im Vorbild geschehen war, 
Vio das instare Lamm mar gekommen 
Und beo erstere» Platz eingenommen.

Wir esscn'S anch nicht zum Gedächtnis daran, 
Was das Bolt «inst erlebt und erlitte», 
Was.Gott, der Herr, Grosses für sie getan. 
Da Er sàrmlich sie Sich hat erstritten: 
In dei», da ss. der Würger in einer Nacht 
E-yptenIandS Erstlinge umgebracht, 
Dach de» ihren kein Leid war geschehen. 
Wo an Häusern des Lamms Plut zu sehen. 

Wir denken bciin «üssbrol an jenes Brot, 
Das vom Himmel hernieder gekommen. 
Und esscn'S zum Andenken an den Tod

Unser Passah.
Dessen, der unser Fleisch angenommen — 
Christ,Jesus — Der, wahrlich als Gottes Lamm 
Geschlachtet für u«S, an des Kreuzes Stamm, 
Hat Sein heiliges, sündloseS Leben 
Für uns Sünder zum Opfer gegeben.

Wir glauben, dass Er seinen Stand verliess, 
Dass Er Mensch ward um unseretwillen 
Und Sich als wahrhaftiger Mensch erwies, 
Nur — den göttlichen Plan zu erfüllen — 
Er unsere Sünden all auf sich nahm 
Und so sein' Gerechtigkeit ans unS kam; 
Also essen wir, wir Er gesprochen, 
Seinen Leib, welcher für unS gebrochen.

Vertrauend aus dies, unsers LammeS Blut, 
Unsre Herzen damit wir bestreicht» 
Und, da er sagt: Mir'S zum Gedächtnis tut, 
Auch den Kelch wir unS dar lassen reichen. 
Der Kelch ist der Grund für den Neuen Bund, 
Verbürgt durch eben dieses Lamm's Blut; und,

Wer ihn trinket, will damit bedeuten. 
Dass er willens, mit Jesu zu leiden.

ES stärket der Kelch in ih>u de» Beschluss, 
Sich oufü neu dem Erretter zu weihe»' 
Und, ob er darüber gleich leiden nuiss. 
Sich des Leidens nüt Jesu zu freuen; 
Dein Gru udsah gemäss, dass aus «polt und Hohn 
Folgt droben beim Vater die Ehrenkron; 
Die mit Jesu jetzt teilen Sein Leiden, 
Teile» später mit Ihm auch die Freuden.

So halten denn mir auch das Passah nun, 
Nicht nach alter Weis'l nein, nach der neue». 
Denn ivireS dem Herrn zuu> Gedächtnis tun, 
Und uns dankbar der Bettung erfreuen, 
Die Er, als das Opferlainm hingefchlacht't, 
Für unser Geschlecht hat zmvcg' gebracht; 
Und, so oft wir „dieS" trinke« und essen. 
Wir der Liebe deS Herrn nichr vergessen.

I. «a-n f.

Das Blut der Besprengung des Passahs.

T7)as Passahfest, welches von den Jlldeil am lö. April 
Ä gefeiert wird, steht nahe bevor; das Interesse der 
Christen ist aber besonders auf das Schlachten des Lammes 
gerichtet, welches dem Passahfest voraufging, und ihre 
Feier beginnt daher richtigcrivcifc am Abend des 14. April. 
Wir bedauern indessen sehr, daß, während Millionen von 
Christen und Juden dieses große historische Ereignis mit 
gewissen formellen. Zeremonien und in oberflächlicher 
Weise feiern, nur wenige von beiden Religionen die 
wahre Bedeutung der Feier erkennen.

Die Ciilsehiiug des Passahs.
Könnten sic vollständig für seine wahre Bedeutung 

iiilcressiert werden, so würde das eine religiöse Erweckung 
ins Leben rufen, wie die Welt noch keine gekannt hat. 
Aber ach! wie der Apostel sagt, der Gott dieser Welt hat 
den Sinn der Bielen geblendet, und selbst einige, deren 
Augen des Verständnisses tciliveise geöffnet siild, beschreibt 
er alü geblendet und unfähig, in die Ferne zu sehen, 
oder gehalten und unfähig, die tiefen Gedanken Gotteä 
in Hinsicht ans diese Zeremonien zu erkennen, welche nun 
seit mehr als 3300 Jahren -in der Welt gefeiert morden 
sind. Und, beiläufig bemerkt, selbst von den höheren 
Kritikern und Agnostikern muß im allgemeinen zugegeben 
werden, daß ein Ereignis, welches so hervorragend markiert,

so weit verbreitet und für so lange Zeit beobachtet worden 
ist, eine tatsächliche Begründung gehabt haben muß. 
Gerade ein solches Ereignis muß in Ägypten stattgefuildcil 
haben: Die Erstgeborenen Ägyptens mügen in jener 
zehnten Plage wirklich umgekommen sein; und die Erst­
geborenen Israels müssen fr« ausgegangen fein — alle 
welche die Vorschrift, unter dem Blut zu bleiben, befolgten, — 
sonst würde diese weitverbreitete Feier deS Ereignisses 
unerklärbar sein.

Wir brauchen Euch nichl an die Einzelheiten, welche 
mit dieser Einsetzung verbunden waren, zu erinnern —, 
daß die Israeliten von den Ägyptern in einem geiviffcn 
Maße von Sklaventum gehalten wurde»; und dass, als 
in des Herrn Vorsehung, die Zeit ihrer Befreinilg voli 
diesem Dienstverhältnis kan», ihre Herren dasselbe selbst- 
süchtigerweise aufrecht zu erhalten suchten und sich weigerten, 
sic nach dem Lande Kanaan ziehen zu lasfcu. Der Herr 
sandte den Ägyptern ivährcnd des Jahres nenn per- 
fchicdenc, aufeinander folgende Plagen, die Er dann eine 
nach der. andern aufhob, wenn ihr König Seine Gunde 
suchte und Versprechungen machte, die er dani» später 
wieder brach. Schließlich kündigte der Diener deü Herrn, 
Moses, ein größtes, schwerstes Unglück an —, daß nämlich 
die Erstgeborenen in jeder ägyptischen Familie in einer 
und derselben Nacht sterben würden, und daß in dem
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Hause beò niedrigsten Bancrii, tuie in dem Hause des 
Königs Wehklagen sein wurden; so daß sic schließlich froh 
sein würden, nachzugcbc» und die Israeliten ziehen zu 
lassen —, ja, daß sie dieselben drangen würden in Eile 
zn gehen, baintt der Herr nicht schließlich Tod auf das 
ganze Volk bringen möchte, menu ihr König fortfahrcn 
sollte, sein Herz zu verhärten und dem göttlichen Befehl 
zn widerstehen.

Die ersten drei Plagen waren allen in Ägypten 
gcinei», den Distrikt, in welchem die Israeliten lebten, 
eingcschlosscn; die sechs nächsten Plage» ergriffen den 
Distrikt, in welchem die Israeliten wohnten, nicht; und 
von der letzten, zehnten Plage war gesagt, daß sic das 
ganze Laud Ägypten treffen würde, einschließlich dcS 
Landes der Israeliten, miSgcnommen insoweit die letzteren 
Glauben und Gehorsam beweisen würden durch Dar­
bringung eines Opferlammes, dessen Blut auf die Pfosten 
und Schwellen ihrer Türen gesprengt, und dessen Fleisch 
in derselben Nacht gegessen werden sollte, und zwar mit 
bittern Kräutern und ungesäuertem Brot. Die Egenden 
sollten dabei stehen, ben Stab in der Hand und gegürtet, 
scrlig zur Steife — in der vollen Erwartung, daß der 
Herr die Erstgeborenen Ägyptens mit dem Tode schlagen 
und sic so willig machen würde, die Israeliten ziehen zu 
lassen; und auch im vollen Glauben, daß sie von diesem 
Unglück mitbetrossen würden, wäre es nicht um des 
Blutes willen aus ihren Türpfosten und deren Schivellcn. 

„Wenn Er das Blut sicht, wird Jehovah an der Tür 
vorüber gehen und wird dem Verderber nicht erlauben, 

in eure Häuser zu kommen um zu schlagen."
(2. Mose 12, 23.)

Die Juden sollten dies Fest als einen der ersten 
Züge dcS jüdischen Gesetzes und als eine der größten 
Erinncrungkn als Nation feiern. Als eine Tatsache 
finden mir, daß das Passah in gewissem Grade von 
Juden in allen Teilen der Erde gefeiert wird — selbst 
von solchen, welche Agnostiker und Ungläubige sein wollen. 
Sic haben immer »och ein .gewisses Maß von Respekt 
dafür als vor einer alten Sitte. Aber ist es nicht selt­
sam, daß unsere jüdischen Freunde eS trotz des klaren 
VcrstandcS, den viele von ihnen besitzen, es niemals der 
Mühe wert gehalten haben, nach dem Sinn dieser Feier 
zu fragen? Warum wurde das Lamm geschlachtet und 
gegessen? Warum wurde das Blut auf die Türschwellcn 
und Pfosten gestrichen? Weil Gott eS so befahl, natürlich; 
aber was für Gründe, Zwecke oder Lektionen waren 
hinter dem göttlichen Befehl? . Ein vernünftiger Gott 
hat sicherlich vernünftige Befehle und wird zur rechten 
Zeit willens fein, daß Sein treues Volk die Bedeutung 
jeder Vorschrift verstehen soll. Warum sind die Hebräer 
in bezug auf diesen Gegenstand gleichgültig? Warum 
hält das Vorurteil ihre Augen? Es ist an ihnen zu 
antworten und durch die Antwort Licht und Freude aus 
der Erkenntnis zn schöpfen.

Obgleich nun bas Christentum die Antivort auf 
diese Frage hat, so bedauern wir doch, sagen zn müssen, 
daß die Mehrzahl der Christen wegen Gleichgültigkeit un­
fähig sein würden, den Grund ihrer Hoffnung in Ver­
bindung mit diesem- Gegenstand anzugcben. Wenn der 
Jude erkennen kann, daß sein Sabbattag ein Vorbild 
oder Schatten einer zukünftigen Epoche der Ruhe unb 
des Segens und der Erlösung von Mühe, Sorge und 
Tod ist, pvarum kann er denn nicht sehen, daß nach des

Herrn Absicht alle Züge des mosaische» Gesetzes gleicher­
weise Schatten verschiedener Segnungen sein solle», die 
zur rechten Zeit gegeben werden sollte»? Warum kann 
eS denn nicht von allen erkannt werden, daß das Passah- 
lamiu das Lamm GotteS darstclltc? Daß sei» Tod den 
Tod Jesu, dcS Gerechten für die Ungerechten darstelltc? 
Und daß die Anwendung seines Blutes die Anwendung 
des Verdienstes und des Todes Jesu auf den gcsaintcn 
Haushalt des Glaubens dnrftellt und symbolisiert? Gesegnet 
sind diejenigen, deren Augen sehen, daß Jesus wirklich 
„das Lamni Gottes" war, „das die Sünde» der Welt 
hinwcgnimmt" —, daß die Beseitigung von der Welt 
Sünde durch die Bezahlung der Strafe des Menschen 
bewirkt ist —, daß, da die ganze Welt die göttliche Gunst 
verlor und unter göttliches Todesurteil mit seinen Beglcit- 
erscheimmgen von Sorge und Schmerz kam, eS nötig 
war, ehe dieses Urteil oder dieser Fluch beseitigt werden 
konnte, daß der Gerechtigkeit eine Genugtuung geschehe» 
sollte; und daß darum, wie der Apostel sagt, Christus 
fin unsere Sünden starb — der Gerechte für die Un­
gerechten, daß Er uns zu Gott znrückbriiigcn möchte. 
So eröffnete Er einen neuen und lebendigen Weg — 
einen neuen Weg zu dauerndem Leben.

„Eine gewisse Erstliiigssrncht."
Diejenigen, welche mit der Bibel bekannt sind, haben 

bemerkt, daß darin die Kirche Christi die Kirche der Erst­
geborenen genannt wird, und wieder eine gewisse ErstlingS- 
frucht für Gott aus Seinen Geschöpfen. (Hebr. I-', 23; 
Jak. 1, 18.) Dies bedingt andere später Geborene aus 
Gottes Familie, es bedingt eine Nachernte. Die Christen 
scheinen diese Schriftstellen übersehen zu haben, soweit 
es sich um eine Anwendung derselben handelt; sie sind 
allgemein zn dem Glauben gekommen, daß nur diejenigen, 
die zur ErstlingSfrucht gehören, überhaupt gerettet werden, 
und daß cs keine Nachernte geben wird. Doch betrachten 
wir dieses Vorbild des Passahs —, laßt uns erkennen, 
daß es Gottes Absicht war, alle Israeliten zu retten, 
und daß sie als Ration die ganze Menschheit, alle die mit 
Gott in Hgrmonie kommen, und welche» ewiges Lcbcn 
gewährt werde» wird, darstelltc». , Laßt uns beachten, 
daß es zwei Passah gab: ei» großes Passah, als die ganze 
station durch göttliche Kraft wunderbar von den» Herr» 
befreit und auf dcm Trockenen mitten durch das Mccr 
geführt wurde, welche Möglichkeit besonders für7,sie 
geschaffen worden war durch eine Verstärkung von Wmd 
und Flut.

Diese Begebenheit als Vorbild zeigt die endliche 
Befreiung von der Macht der Sünde und des Satans eines 
jeden Geschöpfes, welches schließlich mit dcm Herrn in 
Einklang komincn und wünsche» wird, Ihn zu verehren —, 
nicht ein Israelit wurde zurückgelassen. Aber dies Passah 
in Ägypten ist nicht dasjenige, welches wir besonders 
bei dieser Gelegenheit besprechen wolle» —, nicht das­
jenige, welches wir feiern wollen, dici», das Ereignis, 
welches wir feiern wolle», war »ur das Vcrschoiicu der 
Erstgeborenen Israels. Nur die Erstgeborenen waren 
in Gefahr, obgleich die Vcfrcinng aller von der Rettung 
der Erstgeborene» abhing. Wen» wir dies in Harmonie 
mit der ganzen Schrift anwenden, so sehen wir, das; nur 
die Erstgeborenen von Gottes Geschöpfen, die Kirche der 
Erstgeborenen, in der gegenwärtigen Zeit verschont wird. 
Wir sehen, daß die übrige Menschheit, welche dermaleinst 
den Wunsch haben mag, dcm großen gcgcnbildlichcn
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Moses zu folgen, wenn er schließlich das Volk aus den 
Banden dcr Sünde und des Todes hcrausführcn wird, 
jetzt nicht in Gefahr sind — nur die Erstgeborenen stehen 
jetzt in Gefahr.

„Die Kirche Ler Erstgeborenen."
Die Erstgcborclten — die „Kirche der Erstgeborenen"— 

sind diejenigen von dcr Menschheit, denen die Augen ihres 
Verständnisses vor den übrigen voraus für die Erkenntnis 
ihrer Gefangenschaft und ihrer Erlösungsbcdürftigkeit, 
und für Gottes Willigkeit, Seine Verheißungen ihnen 
gegenüber zu erfüllen, geöffnet morden sind. Mehr als 
dies, es sind solche, welche dcr Gnade Gottes entsprochen 
haben und eine volle Weihnng ihrer Person für Ihn 
und Seinen Dienst gemacht haben, und infolgcdeffen von 
dein Heiligen Geist „wiedergeboren", d. h. gezeugt worden 
sind. Mit diesen Erstgeborene» ist es eine Sache auf 
Sebert und Tod, ob sie in dem Haushalt des Glaubens, 
hinter dem Blut der Besprengung bleiben oder nicht. 
Bei diesen würde cs eine Verachtung dcr göttlichen 
Gnade bedeuten, wenn sic abficlcn. Es würde zeigen, 
daß sic die göttliche Güte bewußtermasien gering geschätzt 
und daß, nachdem sie, ihren Anteil an dcr Gnade 
Gottes, dargcstellt in dem Wut des Lammes, genosien 
haben, sic denselben nicht wertschätzten. Für diese, 
so erklärt die Schrift, „gibt cs ferner kein anderes -Opfer 
mehr für ihre Sünden"; sie müsien als Gegner Gottes 
betrachtet werden, deren Schicksal in der Vernichtung der 
Erstgeborenen Ägyptens dargcstcllt ist.

Damit wollen wir natürlich nicht sagen, daß die 
Erstgeborenen Ägyptens, welche in jener Nacht starben, 
oder etliche von den Erstgeborenen der Israeliten, welche 
sich gegen den göttlichen Befehl von ihren Häusern -ent­
fernten und dämm starben, in den zweiten Tod gegangen 
wären. Im Gegenteil, wir verstehen, daß alle jene 
Begebenheiten Vorbilder, Schatten von Dingen auf einer 
höher« Stufe waren, und daß die Wirklichkeit nur der 
Kirche Christi während dieses Eoangcliumzeitaltcrs seit 
Psingstcn angchört. Wenn wir mit Wisien und Willen 
sündigen, nachdem wir Erkenntnis dcr Wahrheit empfangen 
habe», nachdem wir das gute Wort Gottes empfangen 
haben, nachdem wir den heiligen Geist empfangen haben 
und so Glieder der Kirche dcr Erstgeborenen geworden 
sind, wenn wir abfalle» würden — so würde es un­
möglich sein, uns wieder zur Buße zu erneuern — Gott 
würde nichts weiter für uns haben; unsere Verachtung 
Seiner Gnade würde bedeuten, daß wir den zweiten Tod 
sterben würden. Von diesem Standpunkt aus hat die 
Kirche dcr Erstgeborenen, durch ihre Zeugung durch den 
Heiligen Geist, ihre größere Erkenntnis und die Vorrechte, 
deren sic sich erfreut eine größere Vcrautivortlichkeit in 
dcr Welt, denn ihre Glieder sind die einzigen, die schon 
jetzt in dcr Gefahr des zweiten Todes stehen. Dies ist 
die Lehre dcä Vorbildes; eS sinket nur Anwendung auf 
Christen.

Endlich wird die Nacht vorüber fein, der herrliche 
Morgen dcr Befreiung wird hcrcingcbrochcn fein, und 
Christus, dcr gcgcnbildlichc Mofcü, wird hinauslcitcn und 
befreien ganz Israel — das ganze Volk Gottes — alle, 
welche nach erlangter Erkenntnis froh sein werden, den 
Willen Gottes zu achten und Ihm zu gehorchen. Dieser 
Tag dcr Befreiung wird das ganze Millcuninm sein, an 
besten Ende alles Böse vertilgt sein wird und alle Übel­
täter durch den zweiten Tod vollstäitdig vom Leben ab-

gcschuittcn sein werden — was im Vorbilde Pharao und 
den Ägyptern im Roten Mccre widerfahren ist.

„So oft ihr dieses tut."
Der Apostel idciìtisiziert das Pastahlainm klar und 

bcstimint mit unserm Herrn JcsuS, indcin er sagt: „Denn 
auch tmscr Pastahlainm, Christus, ist geschlachtet. Darum 
laßt unü Festfeicr halten." (I. Kor. 5, 7. 8.) Er teilt 
uns mit, daß mir alle das Blut dcr Besprengung nötig 
habcit, nicht auf unsern .Häusern, sondern auf unsern 
Herzen. (Hebr. ^2, 24; 1. Petri 1, 2.) Wir müsien 
gleichfalls das ungesäuerte Brot dcr Wahrheit esicn, 
wenn wir stark und bereit sein wolle» für die Erlösung 
am Morgen dcS neuen Zeitalters. Wir müssen auch 
das Lamm esse»; wir müsien uns Christus, Sein Ver­
dienst, den Wert, dcr in Ihm war, ancigncn. So zichcil 
wir Christus nicht nur durch den Glauben an, sonderil 
nach dem Maße unserer Fähigkeit ziehen wir mehr und 
mehr Seinen Charakter an und werden von Tag zu Tag 
mehr in Seilt glorreiches Bild, wie mir es in unserm 
Herzen tragen, umgcstaltct. Wir müssen unö von Ihm 
nähren, wie die Inden sich von dem mirklichcit Lamine 
nährten. An Stelle dcr bittern Krälttcr, welche ihren 
Appetit unterstützten und schärften, haben wir bittere 
Erfahrungen und Versuchungen, welche dcr Herr für unü 
vorgesehen hat, und welche uns dazu dienen, mtscre 
Neigungen von irdischen Dingen zu entwöhnen, uild unü 
vermehrten Hunger geben, uns von dem Lamnr und dem 
ungesäuerten Brote dcr Wahrheit zu nähren.

So müsien wir uns gleichfalls erinnern, daß wir 
hier keine bleibende Stadt haben, fonderli uns auf dein Wc*L 
befinden als Pilger, Fremde, Reisende, den Stab in der 
Hand, gegürtet zur Reise, so daß wir endlich das himmlische 
Kanaan nlit all seinen herrlichen Dingen, welche Gott 
für die Kirche der Erstgeborenen bereitet hat, erreichen 
möchten, in Verbindung mit unserm Erlöser als Könige 
und Priester Gottes, In derselbeit Nacht, in welcher El' 
verraten wurde, uilmittelbar vor seiner Kreuzigung, ver­
sammelte Er seine Jünger in jencnl obern Raunte und 
sagte: „Mit Sehnsucht habe ich mich gesehnt, dieses 
Pasiah mit euch zli esien, ehe td) leide." Als Juden 
war es für sie notwendig, dosi sic das Passahmahl in 
dieser Nacht aßen — als ErinncrungSfeicr an die Rettung 
der vorbildlichen Erstgeborenen von dem vorbildlichcit 
Fürsten dieser Welt —, aber sobald die Erfordernisic 
des Vorbildes erfüllt waren, setzte unser Herr ein neues 
Gcdächtnismahl auf dcr altert Grundlage ein, und Er 
sagte: So oft ihr dieses tut (das Pasiahmahl feiert — 
jährlich) tut es als Erinnerung an mich. (>. Kor. 11, 
24. 25.) Eure jüdischen Nachbarn, deren Augen des 
Verständnisses nicht geöffnet worden sind, werden die 
Sache nicht in ihrem wahre» gegenbildlichen Sinuc cr- 
kennen; aber ihr — die ihr mich als das Lamm Gottes 
erkennt, welches nach Gottes Vorsatz von Grundlegung 
der Welt her geschlachtet ivar — ihr, die ihr erkennt, 
daß ich im Begriff bin, mein Leben für die' Erlösung 
der Welt zu geben, ihr werdet erkennen, daß dieses 
Passahscst eine besondere und heilige Bedeutung hat, von 
allen andern unterschieden. Hinfort werdet ihr nicht 
mehr länger das Vorbild feiern, sondern des GcgcilbildcS 
gedenken; denn ich bin im Begriff; als daü Laun» Gottes 
zn sterben und so daü Blut dcr Besprengung für die 
Kirche dcr Erstgeborenen zu vcrschaffcn und in der Tat 
Speise für ben ganzen Haushalt des Glaubens.



60 Zions wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Christi. 13. Iahrg., Nr- 4.

„Dies ist mei» Leib, der für euch gebrochen wird."
Daß die Nachfolger des Herrn sich nicht länger mehr 

versaininchi sollte», wie die Inden cü früher getan hatten, 
uin ein wirkliches Lamm zu esicn, zeigt der Herr durch 
das Wählen »euer Symbole — „ungesäuertes Brot" 
und die „Frucht des Weinstocks"/ um Ihn als das Lamm 
darzttstcllen. Von da an feierten Seine Nachfolger Seinen 
Tod als ihr Passahlamm in Übereinstimmung mit Seinem 
ZKfchl jedes Jahr, bis nachdem die Apostel entschlafen 
waren und ein großer Abfall, welcher die Epoche, die 
als daü dunkle Zeitalter bekannt ist, hervorbrachte und 
den Glauben der Namcnchristenheit verwirrte. Selbst 
während des dunkeln Zeitalters bestand die Lehre, daß 
Jesus das gegenbildlichc Pasfahlamm sei, fort, obgleich 
die Feier Seines Todes in dem Passahmahl, welches Er 
eingesetzt hatte, außer Gebrauch kam. Es wurde durch 
jene schreckliche Gotteslästerung, welche so viele Millionen 
in der Christenheit getäuscht und verwirrt hat — die 
Messe — verdrängt, eingeführt durch den Römischen 
Katholizismus. Dies wirb in der Schrift der „Greuel 
der Verwüstung" genannt, wegen deS unglückseligen Ein- 
stnfses, welches es auf den Glauben und das Leben des 
Volkes Gottes gehabt hat. Obgleich die Protestanten 
im allgemeinen die Messe als vollständig gegen die Lehre 
Christi und Seiner Apostel verworfen haben, so ist doch 
nichtsdestoweniger der Brauch der Protestanten noch stark 
von diesem schrecklichen Irrtum beeinflußt, dem sie nur 
teilweise entgangen sind.

Die Messe ist nicht die Eucharistie.

Viele Protestanten werden unschuldig fragen: Ist 
nicht die Messe nur die Eucharistie, das Abendmahl des 
Herrn unter einem andern Namen? O, nein ! antworten 
nir, sie ist etwas ganz anderes. Das Abendmahl feiert 
den Tod Christi, wie er auf dem Berge Golgatha ge­
schehen ist. Die Meste stellt ein neues Opfer für die 
Sünden dar, welches jedesmal dargebracht wird, wenn 
sic vollzogen wird. Unsere römischen Freunde glauben, 
das;, wenn der Priester die Hostie segnet, sie zum wirk­
lichen Leibe Christi i» seiner Hand wird, grade zu dem 
Zweck, ihn von neuem zu opfern. 'Hohe Meste ist eine be­
sondere Opferung Christi, sür eine besondere Sünde einer 
besonderen Person. Gemeine Meste ist eine Opferung 
Christi für die allgemeinen Sünden einer Versammlung. 
Römische Katholiken behaupten, an das Verdienst von 
Christi Opfer auf Golgatha zn glauben — daß es die 
Erbsünde sowie allgemeine Sünden der Vergangenheit 
bedeckte;' aber sic behaupten auch, das; die täglichen 
Sünden und Fehler, das tägliche Zukurzkommen jedes 
einzelne» durch «cuc Opfer Christi von Zeit zn Zeit 
gereinigt werden müstcn. So wird Christus von ihrem 
Standpunkt aus, wie er in der Messe und in der Praxis 
der Römischen und.Griechischen Katholiken, sowie in der 
HochkirchcEnglands dargcstellt wirb, durch die ganze Welt 
hindltrch jeden Tag von neuem geopfert. Dies wird in 
der Schrift der „Greuel" in Gottes Auge» genannt, 
weil er tsie Aussage der Schrift, daß Christus Hinfort 
nicht mehr stirbt, und daß Er durch ein Opfer vollendet 
hat alle, die durch Ihn zum Vater konlmen, verachtet 
und znschaildcu macht. (Römer 6, 9.)

Ea ist leicht einzuschkn, daß die wiederholten Opfer 
in der Meste die Wirkung haben müssen, den Wert dcü 
großen Opfer« auf Golgatha, wie es in dem Passah und

seinem GcdächtniSmahl dargcstellt wird, zu verkleinern 
und zu vernichte». Wie kann man an denen, die sich 
gewohnt haben wegen der Versöhnung ihrer Sünden 
hauptsächlich auf die Messe zu blicken, erwarten, baß sie 
mit derselben Bewegung und derselben Wertschätzung wie 
sonst auf das gegenbildlichc Passah zurückblicken sollen? 
Während daher die KarfrcitagSfeicr fortbestcht, ist die 
Feier des GcdächtnismahleS, welche ihr voraufging, schon 
lange, lange außer Gebrauch gekommen.

Da die Protestanten das Dogma von der Messe als 
gänzlich schriftwidrig verwarfen, haben sic bicselbe anf- 
gcgebep und sind zur Feier des Abendmahles des Herrn 
zurückgekehrt. Gewöhnt indessen an die Häufigkeit der 
Messe, haben sie es lediglich als eine Frage der Zweck­
mäßigkeit angesehen, wie oft das Abendmahl gefeiert 
werden sollte. So finden wir, daß manche es alle vier 
Monate, manche alle drei Monate, manche jeden Monat 
und manche jeden Sonntag feiern. Diese allgemeine 
Unsicherheit und das Nichterreichen einer Gleichförmigkeit 
bat seinen Grund in zwei Dingen: 1. Daß die Christen 
im allgemeinen die Tatsache übersehen haben, daß unser 
Herr als das gegenbildliche Passahlamm starb, und daß 
die Feier Seines Todes das gegenbildlichc Passahmahl 
ist. 2. Weil sie die Worte unseres Herrn, „So oft ihr 
dieses tut", so verstanden haben, als ob sie bedeutete», 
Tut es, so oft es euch gefällt; während sie in Wirklich­
keit bedeuten: So oft ihr, meine Jünger (die ihr ja alle 
Juden seid und gewöhnt das Passahmahl zu halten), 
dieses Passahmahl haltet, haltet es in Erinnerung an 
mich — nicht in Erinnerung an das wirkliche Lamin 
und die vorbildliche Befreiung von dem vorbildlichen 
Ägypten mit seinem Frohndienst durch das Verschonen 
der vorbildlichen Erstgeborenen.

Diejenigen, welche das Mahl des Herrn wöchentlich 
feiern, denken, daß sie Schriftgrund dafür haben, weil 
wir in der Bibel lesen, daß die ersten Christen am ersten 
Tag der Woche zusnmmcnkamen und bei diesen Gelegen­
heiten „das Brot brachen". Es ist aber ein großer Irrten, 
dieses Brotbrechen mit dem Abendmahl zu verwechseln; 
denn das erstere war nur ein gewöhnliches Mahl. Es 
ist absolut nichts in dem Bericht, welches daraus hindeüten 
könnte, daß es etwas anderes gewesen wäre. Der Wein, 
die Frucht des Weinstocks, wird in dieser Verbindung 
nicht genannt, und es wird niemals gesagt, das; daS 
Brotbrcchcn den gebrochenen Leib unseres Herrn darslcllt. 
ES war ein heiterer geselliger Brauch der ersten Kirche, 
die Auferstehung des Herrn am ersten Tage der Woche 
zu feiern; und dieser gesellige Brauch half dazu, die 
Bande dcr Bruderschaft und Gemeinschaft zn knüpfen. 
An manchen Orten hält das Volk dcS Henn noch an 
diesem Gebrauch fest. Die BibclhanS-Gcmcinschaft zn 
Meghenny hat ein solches Brotbrcchcn an den Sonn 
tagen zwischen den Nachmittags und Abendgoltcodiruslcn 
— als eiuc Acgncinlichkrit für diejenigen, die clivas 
entfernt wohnen und besonders atü eine Gelegenheit, 
die Gemeinschaft unter dem Volk des Herrn zu fördern.

Das Datum des GcdâchtnismahlcS.
Wie wir alle wissen, brauchten die Juden den Mond 

mehr als wir in ihrer Zeitrechnung. Jeder Neumond 
bezeichnete den Anfang eines neuen Monats. Der Rcu- 
nwiid, welcher dcr Frühlings-Tag- und Nachtglciche 
am nächsten stand, wurde als dcr Anfang dcs kirchlichen 
Jahres gerechnet, uud das Passah fest, welches eine Woche
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dauerte, nahm an, fünfzehnten Tage dieses Monats seinen 
Anfang. Diese Woche stellt die Freude, den Frieden und 
den Segen dar, welche das Verschonen der Erstgeburt 
brachte, nnd war ein Vorbild der Vollkommenheit deü 
Friedens, der Freude und des Segens, welche jeder wahre 
Christ ' durch die Verwirklichung der Bedeckung seiner 
Sünden durch Christi Erlösimgswcrk erfährt. Alle wahren 
Christen haben daher beständig eine Feier dieses Passah- 
fcstcü in ihren Herzen — die Vollständigkeit dcr Sache 
wird durch die sieben Tage dargestellt, da sieben rin 
Spmbol dcr Vollständigkeit ist. Da er die Sache nicht 
von demselben Standpunkt aus ansah, dachte dcr Jude 
»'eiliger an das Schlachten des PassahlammeL und das Essen 
deü Mahles, als vielniehr an die folgende Woche. Aber unser 
Herr betonte die Wichtigkeit des Schlachtens des Pafsah- 
lammcS. als Er sich Selbst als sein Gcgenbild ankündigte, 
und als Er uns anfforderte, Seiilen Tod an seinem 
Jahresfog zu feiern bis, bei Seinem zweiten Kommen, 
unser Eintritt in Sein Gleich die vollständige Erfüllung 
aller Segnungen bringen würde.

Es würde zweifellos einen große» Segen für viele 
Christen bedeuten, ivcnir sie diesen Gegenstand in seinem 
wahre» Lichte erkennen, mehr Gewicht auf den Speri 
von Christi Tod legen und sich herzlicher der Feier des­
selben an seinem Jahrestage anschließe» würden, anstatt 
ihn zu verschiedenen Zeiten unregelmäßig und ohne be- 
s-lldere Bedeutung ;u feiern. ^Indessen haben sich überall 
in dcr zivilisierten Welt kleine Gruppen von des Herrn 
Volk gebildet, welche diesen Gegenstand beachten, und 
deren Freude es ist, den Tod des Meisters Seinem Befehl 
entsprechend — „So oft ihr dieses tut" — jährlich — 
„tut es in Eriunenlilg au Mich" — zn feiern. Wir 
glauben, das; eine solche Feser besoitdere Segnungen für 
Herz und Geist bringt. Je näher wir den göttlichen 
Anforderungen kommen, desto grösser wird das Maß 
unseres Segens, in desto engere Verbindung werden mir 
mit unserm Meister und Haupt gezogen und miteinander 
als Glieder Seines Leibes. Das Datum dieser Feier 
wird in diesem Jahre auf den 14. April nach sechs Uhr 
abends fallen, weil zu dieser Stunde der 14. Tag des 
Monats Nisan in diesem Jahre nach jüdischer Rechnung 
anfängt. Wir fordern daher des Herrn Volk überall auf, 
sich in kleinen Gruppen oder Familien zur Erinnerung 
an des Herrn Tod zu versammeln. Die Tatsache, daß 
es dcr Jahrestag ist, macht die Sache eindrucksvoller.

„Herr, bin ich es?"
Wir erinnern an die Umstände beim ersten Gcdächt- 

nisniahl, an das Segnen des Brotes und des Kelches, 
der Frucht dcS Weinstocks, an die Ermahnung unseres 
Herrn, das; diese Seinen gebrochenen Leib und Sein ver­
gossenes Blut darstellen, und dast Seine Nachfolger daran 
tcilnchincn sollten, nicht nur, indem sie sich von ihm 
»ähren, sondern indem sic mit ihm geopfert werden; 
nicht nur indem sie an dcm Verdienst Seines Blutes, 
Seines Opfers teilnehmen, solcher» auch indem sic ihr 
Leben i» Seinem Dienst nicdcrlcgen, in jeder Weise mit 
ih,n jnsannncnivirkcnd. Wie köstlich sind diese Gedanken 
für diejenigen, die in rechter Harmonie mit dem Herrn 
sind. — Aber dann mögen wir auch an den Laus des Judas 
denken, welcher, obgleich so hoch begünstigt, dennoch ge­
meine» Gewinn in dem Maße liebte, das; er bereit ivar, 
scine» Herrn zn verkaufen, und welcher kühn genug war, 
in dem Augenblick, wo sein Verrat aufgedeckt wurde, den

Herrn zu fragen, „Vin ich es?" Dcr blosic Gedanke, 
daß jemand, der mit dem Herrn zusammen gelebt hatte, 
Ihn verleugnen und an Seine Feinde verraten konnte, 
sollte uns mit Vorsicht, wenn nicht mit Furcht erfüllen, 
dast. wir nicht in irgend einem Sinne die Wahrheit oder 
irgend einen ihrer Diener, Glieder àn dem Leibe Christi, 
um Ehre oder Reichtums willen verraten mpchten.

Laßt uns denn im Geiste unserm Erlöser nach 
Gethsemane folgen und sehen, wie Er mit starkem Ge­
schrei und Tränen zu Dem flehte, welcher imstande war, 
Ihn aus dem Tode zn erretten — bezeichnend für die 
Todesfurcht des Herrn für den Fall, dast Er in irgend 
einer Einzelheit des Vaters Plan auszuführen verfehlt 
haben und darum einer Auferstehung für unwert gehalten 
werden möchte. Wir bemerken, wie unser Herr voll dem 
Vater durch einen Engel mit der Versicherung getröstet 
wurde, dast Er Sein Weihegelübde treu gehalten hätte und 
darum sicher eine Auferstehung, wie vorhergesagt, haben 
würde. Wir sehen, wie ruhig Er nachher war; wie Er 
vor dcm Hohenpriester und Pilatus, und Herodcü und 
wieder Pilatus Seinen Mund nicht zu Seiner Verteidi­
gung auftat — wie ein Lamm, das vor seinem Scherer 
verstummt. Wir sehen Ihn treu, mutig bis zu Seinem 
letzten Augenblick; und wir haben Seine Versicherung, 
dast Er Seinen Vater hätte bitten können, und das; dieser 
Ihm mehr als zwölf Legionen Engel gesandt habe» würde 
zu Seiner Verteidigung. Aber statt um Hilse zu bitten, 
Seinem Opfer zu entfliehen, bat Er um Beistand, eü 
standhaft auszuführen. Was für eine Lektion für alle, 
welche in Seinen Fußstapfen folgen wollen!

Andererseits bemerken wir, wie selbst von seinen 
treuen Jüngern die mutigsten den Herrn verließen und 
flohen; und daß einer in seiner Zaghaftigkeit sogar den 
Meister verleugnete. Was für eine Veranlassung liegt 
hierin für uns, unsere eigenen Herzen in Hinsicht auf 
unsern Glauben, unsern Mut und unsere Willigkeit mit 
Ihm, d'er uns erlöste, zu leiden, zn prüfen. Was für 
eine Gelegenheit wird uns hier geboten, unsern Geist 
durch Entschlüsse, dast wir unsern Herr» »»ter keinen 
Umständen und Bedingungen verleugnen wollen zu stärke» 
— daß wir ihn nicht nur mit unsern Lippen, sondern 
auch mit unserm Wandel bekennen wollen. — Ferner 
sind wir traurig bei dem Gedanken, daß es des Herrn 
eigenes Volk, die Juden waren, welche den Fürsten des 
Lebens kreuzigten! Und nicht das allein, sondern, das; 
eS die Leiter ihrer Religion, die Hohenpriester, Schrift­
gelehrten, Pharisäer und Doktoren deü Gesetzes waren, 
vielmehr als das gemeine Volk. Wir lauschen • den 
Worten des Hcìî»: „Wundert euch nicht, wenn die Welt 
euch hastt, sondern wisset, daß sie mich vor euch gehaßt 
hat." Und ivir sehen, dast Er die religiöse Welt in 
unserm Falle meinte.

„Trinket alle aus diesem Kelch."
Die Lektion für uns wird also die sci», das; wir 

nicht überrascht scin sollen, wenn die Opposition gegen 
die Wahrheit und die Verfolgungen gegen die Lichtträger 
in de» Fußstapfen Jesu von den hervorragendste» Führer» 
dcr Christenheit kommen. Dies sollte unü aber keines­
wegs zum Haß gegen unsere eigene» Gegner »och gegen 
diejenigen, welche unsern Herrn bis zum Tode verfolgten, 
veranlassen: vielmehr sollten wir uns dcr Worte des 
Apostels in dieser Hinsicht erinnern: „Ich weist, daß ihr 
es in Unwissenheit getan habt, ebenso wie eure Führer".
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O, ja! Unwissenheit, Blindheit des Herzens und Geistes 
ließen allen Leiden Christi — des Hauptes wie des Leibes 
— zugrunde. Und der Vater läßt es jetzt so geschehen, 
bis die Glieder des Leibes Christi das erfüllt haben 
werden, was noch den Leiden Christi fehlt. Mit der 
Vollendung der Mitgliedschaft des Leibes, der AuSer- 
wählten, und der Vollendung ihrer Prüfungen in bezug 
anf ihre Treue bis zum Tode, wird das Ende des 
Evangelimnzeitaltcrs und die Verwandlung der Kirche 
durch Auferstehung kommen, damit sic mit und ähnlich 
sei ihrem Herrn. Den» wie unser Herr erklärte, die­
jenigen, weiche jetzt seines gebrochenen Leibes teilhaftig 
werde», und welche mit Ihm im Dienste der Wahrheit 
gebrochen werden, diejenigen, welche jetzt an Seinem 
Kelch des Leidens und der Selbstverleugnung teilnehmen, 
werden fchliestlich den neuen Wein der Freude in Seinem 
Reich mit Ihm trinken — jenseits des Vorhangs.

Mit jenem herrlichen Morgen wird das große Werk 
der Erlösung der Welt von den Banden der Sünde und 
des Todes beginnen — das graste Werk der Aufrichtung 
oder, wie es der Apostel nennt, die große Epoche „der 
Zeiten der Wiederherstellung aller Dinge, von welchen 
Gott durch den Mund Seiner heiligen Propheten von 
jeher geredet hat". (Apost. 3, 19—2 l.) Der Gedanke, 
welcher im Geiste derjenigen bewegt wird, welche an 
diesem GedächtniSmahl teilnehmen, ist in den Worten 
des Apostels ausgedrückt: „Leiden wir mit Ihm, so 
werden wir auch mit Ihm herrschen". „Wenn wir aber 
mit Christo gestorben sind, so glauben wir, daß wir auch 
mit Ihm leben werden." (Römer 6, 8; 8, 17.) „Denn 
ich halte dafür, daß die Leiden der Jetztzeit nicht wert 
sind, verglichen zu werden mit der zukünftigen Herrlich­
keit, die att uns geoffenbart werden soll." — Mit diesen 
Gedanken hinsichtlich der Bedeckung unserer, der Erstgeburt 
Sünden durch das teure Blut mögen wir in der Tat 
das Fest ungeachtet der Versuchungen und Schwicrig- 
keitcn mit Freuden feiern. Wenn wir dies tun, und ge­
treulich fortfahren, Seine Nachfolger zu sein, so werden 
wir sehr bald das große Vorrecht haben, des Herrn Heer­
scharen hcrauSjuführen — alle, welche schließlich den 
großen König hören und anerkennen und Ihm gehorchen 
werden — heraus aus der Herrschaft der Sünde und 
des Todes, aus Ägypten ins Land Kanaan. Jawohl, 
liebe Brüder, in der Sprache des Apostels: „Christus 
unser Pasiahlamm ist geschlachtet, darum laßt uns Fest- 
feier halten." —üi-cri. ». E. R.

Dienstag Abend, den 14. April, laßt uns also zu- 
sammcnkommcn und dcü Todes unseres großen Erlösers 
in feierlicher Weise gedenken, und unserer Errettung von 
der Vcnirtcilnug zur Vernichtung. Und indem mir das 
ungesäuerte Brot brechen, laßt uns auch des Wortes des 
Apostels gedenken, daß alle dem göttlichen Willen ge­
weihten Nachfolger Jest, vom Vater so mit Ihn, (Jesum) 
einverleibt betrachtet werden, daß wir „alle ein Leib" sind. 
(I. Kor. IO, 17.) Alle haben nicht mir Teil an dem

Opfer unseres Herrn für uns, sondern sollen als „Glieder 
feines Leibes" mit Ihm gebrochen werden — als Kirche 
der Erstgebornen. Und wenn wir dann von „dem Kelch" 
— „der Frucht des Weinstocks" — trinken, so laßt uns 
daran gedenken, daß er nicht nur das Blut Jesu unseres 
Herrn darstellt, Sein für,uns geopfertes Leben, sondern 
mich den Kelch, in welchem wir uns mit Ihm vereinigen 
— unsere Anteilnahme oder Gemeinschaft an oder mit 
den Leiden Christi, wie der Apostel es erklärt. (Vers 16.) 
Hub laßt uns nicht vergeßen die weiteren Worte des 
Apostels, daß „wir ergänzen, was noch rückständig ist 
von den Drangsalen des Christus für seinen Leib (im 
Dienste für), die HcrauSwahl". So sollten „wir für die 
Brüder das Leben darlegen" — unsere Minuten, unsere 
Stunden und Talente und Kraft und Bequemlichkeit.
(Kol. l, 24; I. Joh. 3, 16.)

Wir empfehlen den Gebrauch von ungcsäciertem 
Brote bei dieser Gelegenheit. Jüdisches Patzahbrot 
(Matzen) ist in vielen Städten zu haben, oder mit Soda 
gebackene Biskuits oder Brötchen. Und für den 'Kelch 
„die Frucht des Weinstocks", alkoholfreien Traubcnfaft, 
oder, wenn es besonders gewünscht wird, den gewöhn­
lichen Traubenwein.

Die Gedächtnisfeier sollte im Geschwisterkreisc stàtt- 
finden, wie sie gewohnt sind, sich zu versammeln. Ver­
geßen wir nicht des Herrn Wort, „Wo zwei oder drei 
versammelt sind in meinem Namen, da bin ich in ihrer 
Mitte". Und wo kranke oder ganz alleinstehende Ge­
schwister sind, die es durchaus nicht möglich machen 
können, sich auch nur mit noch einem andern Bruder 
oder einer Schwester zu versammeln, so mögen sic die 
Feier allein mit dem Herrn begehen. Wo solche sind, 
die nicht imstande sind, sich ungesäuertes Brot und Wein 
zu verschaffen, denen besorgen wir diese gerne umsonst, 
wenn sie sich bald nach dem l. April an uns wenden.

Wo man keine beffere Methode cinzuschlagen ge­
denkt, da empfehlen wir, daß etwas über die Feier aus 
Band VI vorgelesen werde in Verbindung mit Gct^ 
und Lobgesang. Was die dienenden Brüder bei dieser 
Gelegenheit betrifft, so sollten eS diejenigen scin, die in 
den Kreisen oder Versammlungen der Geschwister als 
Älteste gewählt oder ernannt worden sind — „durch 
Ausstrecken der Hand" —, was eine biblische Ordination 
auSmacht. Es ist unser Wunsch, daß eins der Geschwister 
beauftragt wird, uns per Postkarte einen kleinen Bericht 
zugehen zu laffcn mit Angabe der Anzahl der Teilnehmer 
an der Feier.

Wir. möchten ernstlich empfehlen, daß alle Ge­
weihten in dieser Weise ihren Weihebund, ihr Gelübde 
der Treue und Ergebenheit und Hingabe in de» Dienst 
für den Herm und die Brüder und Seine Sache cr- 
neuern. Es ist darin rin Segen enthalten/ den jeder 
einzelne braucht. Solch ein Teilnehmer wird gestärkt 
und gesegnet, wie der Herr und der Apostel eü a »deuten. 
Der Herr sei mit Euch allen. Amen.

„Das Gebet des Glaubens wird heilen".

Lieber Bruder Russell!
Vor ein paar Wochen bemerkte ich, während ich die 

„Diaglott" las, daß das Wort, welches Jakobus 5, 14 
mit „krank" übersetzt ist, „àlivneo" heißt, ein Wort, 
das von „a-nUivnüs" d. i. „ohne Stärke" (a — ohne;

sthenos = Stärke) hcrgcleitct wird. Hiervon wird auch 
„n8tkenein" abgeleitet, ein Wort, da» viel in der Medizin 
gebraucht wird. Bon meiner Kenntnis der Medizin her 
weiß ich, daß eine Person „asthenisch" sein kann, ohne 
daß sie unwohl oder krank zu sein braucht, deshalb sah
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ich nach dein Worte, bas im 15. Dcrsc mit „Kranken" 
wicdcrgcgcbcn war, und ich fand, daß eS „kainno" heißt, 
ein Wort, welches nur dreimal vorkommt und soviel be­
deutet wie: durch Anstrengung oder Ermüdnng leiden. Die 
beiden andern Stellen sind Hcbr. 12, 3 und Offb. 2,3, 
welche die Elberfelder Übersetzung wie folgt wicdergibt: 
„Denn betrachtet den, der so großen Widerspruch von 
den Sündern gegen sich erduldet hat, auf daß ihr nicht 
„ermüdet", iitdem ihr in euren Seelen ermattet." 
(Hcbr. 12, 3.) — „Und hast Ausharren und hast ge­
tragen um meines Ramens willen, und bist nicht „müde" 
geworden". (Offb. 2, 3.) Diese Stellen würden anzeigcn, 
daß nur Ermüdete und im Glauben Ermattete gemeint 
sind, welche die Ältesten rufen lassen sollten, also nicht 
einfach die an „Krankheit" Leidenden. Eü geben andre 
Worte, welche „Kranksein" bezeichnen, z. D. „nosos", 
d. i. Krankheit, oder das Ungesund- oder Unwohlsein; 
echo kakos, d. i. ich bin trank.

Diese zwei Worte werden niemals gebraucht, 
moralische oder geistige Krankheit zu bezeichnen, während 
„Lstlienos" in seinen verschiedenen formen so gebraucht 
wird. Am meisten wird letzteres m den gewöhnlichen 
Bibclauügabcn mit „Krankheit" miedergcgeben, jedoch 
niemals in der englischen Übersetzung von Zoung, und 
die /evid.ierte engl. Übersetzung gibt eS weniger oft mit 
„krank" wieder.

Sodann sah ich nach dcm Worte „heilen" und fand, 
daß eS dreierlei Bezeichnungen dafür geben, nämlich: 
I. tberupeuo, d. i. (Kranke) pflegen, heilen, kurieren; 
2. sözö, d. i. gesund oder heil machen;' 3. iaomai, 
d. i. heilen. Dies letzte Wort ist das einzige, das von 
Jakobus gebraucht wird, und hat also die Bedeutung 
von „heilen", wie das folgende Beispiel zeigen wird. 
Matth. 13, 15 heißt's: „Denn das Herz dieses Volkes 
ist dick geworden, und mit den Ohren haben sie schwer 
gehört, und ihre Augen haben sie geschloffen, damit sie 
nicht etwa mit den Augen sehen und mit den Ohren 
hören und mit dem Herzen verstehen und sich bekehren, 
und ich sie heile", iaomai. (Siehe auch Apg. 28, 27. 28.) 
Joh. 12, 40: „Er hat ihre Augen verblendet und ihr 
Herz verstockt, auf daß sie nicht sehen mit den Augen 
und verstehen mit dem Herzen und sich bekehren, und ich 
sie heile", iaomai.

Apg. 10, 38: „Jesum, den von Nazareth, wie ihn 
Gott mit heiligem Geiste und mit Kraft gesalbt hat, der 
umhcrging, wohltuend und heilend (iaomai) alle, die vom 
Teufel überwältigt waren".- 1. Petri 2, 24; „Welcher 
selbst unsre Sünden an seinem Leibe auf das Holz ge­
tragen hat, auf daß wir, den Sünden abgestorben, der 
Gerechtigkeit leben, durch besten Striemen ihr heil (iaomai) 
geworden seid".

Diese Stellcir können nur in moralischem oder 
geistigem Sinne angewandt werden, während „tsterapeuo" 
niemals so gebraucht wird, sondern sich überall auf 
„heilen von körperlichen Krankheiten" bezicht.

Als Beispiel für den Gebrauch von ustdonso führe 
ich folgendes an: Matth. 8, 17 „Damit erfüllt würde, 
was durch Jcfaias, den Propheten geredet ist, welcher 
spricht: Er selbst nahm unsre Schwachheiten (ustdeneius) 
und trug unsre Krankheiten (nosous)". Matth. 20,41: 
„Wachet und- betet, auf daß ihr nicht in Versuchung 
hiucinkommt; der Geist zwar ist willig, das Fleisch aber 
schwach", — asthenëg. Römer 4,19: „Und nicht schwach 
(ruitbsnos) im Glauben, sah er nicht an seinem eignen,

schon erstorbenen Leib, da er fast hundert Jahre alt 
war, und daü Absterbcn dcS Mutterleibes der Sarah." 
Römer 5, 6: „Denn.Christus ist, da mir noch kraftlos 
(rrsUienes) waren, zur bestimmten Zeit für Gottlose ge- 
storbcn." Röm. 6, 19 : „Ich rede menschlich wegen der 
Schwachheit (astsieneirr) eures Fleisches. Denn gleich­
wie ihr eure Glieder dargcstcllt habt zur Sklaverei der 
Unreinigkeit und der Gesetzlosigkeit zur Gesetzlosigkeit, 
also stellet jetzt eure Glieder dar zur Sklaverei der 
Gerechtigkeit zur Heiligkeit." Röm. 8, 3: „Denn das 
dem Gesetz Unmögliche, weil eS durch das Fleisch kraft­
los (rurbdenes'' war, tat Gott, indem er seinen eignen 
Sohn in Gleichheit dcü Fleisches der Sünde und für 
die 'Sünde sendend, die Sünde im Fleisch verurteilte." 
Röm. 8, 29: „Desgleichen nimmt auch der Geist sich 
unsrer Schwachheit (astsieneia) an; denn wir wissen 
nicht, was wir bitten sollen, wie sich's gebührt, aber 
der Geist selbst bittet in unaussprechlichen Seufzern." 
Römer l4, 1. 2.: „Den Schwachen (ruckbeneo) im 
Glauben aber nehmet auf, doch nicht zur Entscheidung 
zweifelhafter Fragen. Einer glaubt, er dürfe alles esten; 
der Schwache (astbsnso) aber ißt Gemüse." I. Kor. 8, 
11. 1-2: „Und durch deine Erkenntnis geht der Schwache 
(astlisnso) verloren, der Bruder, um derentwillen Christus 
gestorben ist. Wenn ihr aber also gegen die Brüder sündigt, 
und ihr schwaches (a8tdens8) Gewissen verletzt, so sündigt 
ihr gegen Christum". Hcbr. 4, 15: „Denn wir haben 
nicht einen Hohenpriester, der nicht Mitleid zu haben 
vermag mit unsern Schwachheiten (astheneias), sondern 
der in allem versucht worden ist, in gleicher Weise wie 
mir, ausgenommen die Sünde."

„Nosos" ist das Wort, das meist und gewöhnlich 
gebraucht wird, um Krankheit oder Unwohlsein zu be­
zeichnen, und kommt im selben Verse, Matth. 8, 17 im 
Gegensatz zu astheneia vor. Dort heißt'ä: „Damit er­
füllt würde, was durch JesaiaS, den Propheten geredet 
ist, welcher spricht: „Er selbst nahm unsre Schwachheiten 
(astbeneiag) und trug unsre Krankheiten (no8vU8)."

Aus dem Vorhergehenden würde ich schließen, daß 
Jakobus Bezug nimmt auf Christen, welche schwach im 
Glauben geworden, oder, einen gewöhnlichen Ausdnick zu 
gebrauchen, „znrückgcglitten" waren. Dies ist auch in 
Vers 16 angczcigt, wo das Wort „Vergehungen" aus 
jjaraptoma (die besten Codices haben sminarti», was 
jedoch denselben Sinn hat, Anmerk. d. Übers.) übersetzt 
ist, und soviel bedeutet wie weg- oder danebeufallcu.

Ich hoffe, daß ich mich verständlich gemacht habe, 
aber mich verlangt sehr zn hören, was Sic hierzu sagen. 
Das folgende ist eine mehr buchstäbliche Übersetzung von 
Jak. 5, 14—18: „^ft jemand schwach unter euch, so 
rufe er zu sich die Älteste» der Versammlung (ckklcsia), 
und sic sollen (über) für ihn beten, indem sie ihn mit 
-Öl im Ramen des Herrn salben. Und das Gebet dcS 
Glaubens wird den Ermatteten retten, und der Herr wird 
ihn aufrichten, und wenngleich er Verfehlungen (Sünden) 
begangen hat, werden sie ihm erlassen werden.' Bekennet 
nun einander die Verfehlungen und betet für einander, 
damit ihr geheilt werdet. Das wirksame Gebet des 
Gerechten vermag viel."

Ihr im Herrn verbundener
I. E- Taylor, Arzt.

Es ist offenbar, daß die Schwäche und die Ohnmacht 
geistiger Art ist, darum ist auch die Wiederherstellung und 
Heilung geistig. In Übereinstimmung hiermit ist die Er-
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Mahnung, daß.wir „betrachten den, der so großen Wider­
spruch yon den Sündern gegen sich erduldet hat, auf daß 
wir nicht ermüden und in unsern Seelen ermatten" 
— in bezug ans den Herrn und seine Verheißungen —

und Ungläubige, Treulose werden, entfremdet noil Gott. 
Jrgeitd einer in solcher Lage mird'S schwer finden, zur 
Ruhe im Herrn zurückzukehren, und sollte St. Jakobus' 
Vorschrift befolgen. -vx-,. ». o. u.

Briefliches von „Eurer Brüderschaft, die in der Melt ist." (>- p"- *. 9 )

Sieben Arrider! Herzlichen Dank für die werte Nach­
richt und Zusendung von Schriften — sobald Ihr neue Traktate 
habt, schickt mir Munition, auch tvcnn ich nicht extra bestelle. 
Durch den hellen, reinen Posannenklang, der jetzt fälligen Ernte- 
wahrheit erweckt, Gottes Wort und auch die Millenniums-Bände 
fleißig studierend, hat meine geringe Person schon längere Zeit 
dementsprechend gebetet, gearbeitet, gekämpft und gelitten. Da­
zu darf ich betreff meiner rin gesandten Schreiben durch Eure 
letzte Mitteilung sehr tief blicken und traue und baue desto 
fester und freudiger auf die Gnade deS Hernr. Wie ich Euch 
kürzlich mitlciltc, so ist es auch gekommen. Der liebe Herr hat 
den betreffenden Knoten gelöst. Das letzte Bombardement durch 
Eure Zusendung von dem Büchlein über die Hölle und dem 
Zions Wachtturm an verschiedene Adressen, sowie mein eifriges 
Verbreiten der kostbaren Wahrheit hat (begleitet von der Straft 
auS der Höhe) sehr gefruchtet. Nach vielen Klagen seitens 
Grinden der Wahrheit, unwissend iin Dienst der Theorie 
stehend, wurde ich in ein sehr hartes Inquisitions-Gericht ge­
zogen und bin von baptistischer Hierarchie als Häretiker (Ketzer) 
schuldig gesprochen und dem Fluch und der Verdammnis über­
lassen, — nicht wissend und glaubend, daß man dadurch 
meiner geringen Person einen großen Dienst erwiesen hat, 
und ich dadurch gewürdigt sein durfte, für die Wahrheit zu 
leiden, die Christus und die Apostel vertraten und in der 
heiligen Schrift es heute noch tun. Ich bin überaus glücklich 
und erkenne und spüre die starke Hand des Herrn, der mich 
nun ani 23. Februar aus Aabylon ausgcführt hat. Sein 
Name sei gelobt! Hallelujah! Osfb: 18, 4 hat sich an meiner 
Seele erfüllt! „Sela". Der göttliche Frieden gibt das Still- 
scin in Golt, schafft uns Ruhe und Gclaffcnheit, begleitet uns 
auf unsern Wegen, daß wir können die Mitmenschen lieben 
und segnen, zum Dank für Spott, Verfolgung, Schmach und 
hohn. Jesus der Held führt uns immer ini Segen, ob's 
stürmt, ob's tobt, Er stillet das Meer. Durch den Kampf 
des LebcnS führt er sicher hindurch bis in den Hafen des 
ewigen Friedens. Drum seid gegrüßt meine Brüder im Herrn, 
wir freuen uns ja an der Liebe Gottes in Christo so gern, 
und werden es tun im seligen Chor, Ihm sei die Ehre, der 
unS erkor. Diele Grüße allen Brüdern von Eurem geringen 
Bruder in Christo Wilhelm Iffert.

An die teuren Glaubens-Genossen! — Hiermit 
danke ich vielmals herzlich, daß ich im Jahre 1907 den 
Wachtturm unentgeltlich erhielt. Möge der Vater aller derer, 
die „Kinder" heißen, diejenigen besonders reichlich und ewig 
segnen, die ihren, nicht mit irdischen Gütern belasteten Mit- 
mcnschcn solche Speise gönnen. Leider ist es mir auch in 
diesem kommenden Jahr noch nicht möglich, Geld cinzuscnden. 
denn das Jahr 1907 war schwer und leidensvoll. Im 
kommenden Hochsommer hoffe ich, etwas freie Zeit zu haben. 
Da iväre cs mir lieb, wenn Sie mir einmal so «in großes 
Paket (ich glaube 6 Kilo) senden würden. Meine Glaubens­
genossen sind sehr verstreut, wohnen in verschiedenen Stadt­
teilen, ich selbst wohne unter Katholiken und Sozialdcinokratcn. 
Da hier die „Los von Rom" «Bewegung schon viel für und 
wider erregt hat und doch viele Menschen noch ' nicht reif 
find, sich innerlich frei zu fühlen, so ist eS nicht so leicht,

die Schriften auszutcilen. Vielleicht, ja gewiß, mären sie 
für viele Menschen daS, was den Hungrigen ein Bissen Brot.

Mit den innigsten ScgenSivünschcn für das begonnene 
neue Jahr, bleibe ich in Liebe und Treue crgebenst

----------- E. Z., Wien.
Lieber Bruder in Christo! — Für die Zusendung 

der Bibel-Studien sage ich meinen herzlichen Dank. Jetzt, 
da ich sie zum ziveitcnmale lese, ergreift mich die Wahrheit 
immer tiefer, und aus dankbarem Herzen quillt daS Lob für 
die Liebe und Güte meines Heilandes, dessen Gnade mir 
immer mehr di« Herrlichkeit des göttlichen Planes offenbart. 
Die Betrachtungen über die Stiftshütte sind wirklich geeignet, 
unsern Glauben tief und fest auf den Felsen deS Heils zu 
gründen. Da der Herr Jesus meine Opfer in der Weihung 
alles dessen, das ich bin und habe, angenommen hat, so -ist 
meine schönste Freude, in seinem Erntewcrkc mitzuarbcitcn.

Durch die Kinder meiner Klasse übersandte ich den Eltern 
Traktate, woraufhin mir 4 Bestellungen auf den Plan der 
Zeitalter zugingcn. Auf beigehender Postanweisung erfolgt 
meine Bestellung. Ich fühle mich getrieben, zur Kasse „Gute 
Hoffnung" auch ctivas beizutragen. Der Herr segne die 
Arbeit in seinem Dienste.

Mit herzlichem Brudergruß H. H.

Line Frage betr. Matth. 27, 52. 55.
Frage. — Wer waren jene .Heiligen"", die ari­

den Gräbern hervorgingen und nach der Auferstehung 
Jesu in die heilige Stadt gingen?

Antwort. -- (l) Die erwähnten Personen könne* 
nickst die treuen Ueberwinder bis auf Johannes den Täufer 
gewesen sein, weil der Apostel sagt, daß „sic ohne uns 
(die Herauswahl Christi)nicht vollkommen gemacht werden". 
Ihre Auferstehung wird erst »ach Vollendung der Auf­
erstehung der Herauswahl stattfindcn. (Hcbr. 11, 39,40.)

(2) Die Erwähnten können nicht Heilige aus der 
Hcrauswahl Christi gewesen sein, weil diese HeranSwahl 
noch nicht erwählt worden war — der Anfang ihrer An­
nahme begann erst zu Pfingsten, fünfzig Tage später.

(3) Der Bericht scheint anzudeuten, daß das Erdbeben 
beiin Tode unseres Herrn die Gräber geöffnet und — das 
genannte Erwachen verursacht habe: daß die Aufgeweckten 
sich aber erst nach der Auferstehung Jesu in Jerusalem zeigten.

Im besten Falle war eS eine Erwachüug ähnlich 
dcinjenigen des Lazartis und des Jairi Töchterleins und 
des Sohnes der Witwe zu Rain, tu» später wieder z» 
sterben. Das dürfen wir mit Sicherheit annehmen, weil 
es 1. Kor. 15, 20 ausdrücklich heißt: „Christus ist der 
Erstling derer, die geschlafen haben" — der erste, der z u 
vollkommenem Dasein aufcrstand — der erste, 
der völlig aus dem Tode zu vollkommenem Leben hervor- 
gebracht wurde. Die erwähnten Personen köirnen nur 
vorübergehend auü dem Todesschlummcr aufgeweckt worden 
sein, und zu einem Zweck, der sich unserer Kenntnis ent­
zieht. Wir waren anfänglich geneigt, die Echtheit dieser 
Schriftstelle zu bezweifeln, finden aber, daß wenigstens 
ein Teil derselben in der ältesten Handschrift, die man 
bis jetzt gefunden hat, enthalten ist.
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•erborgen mr in Soit, ... eus bai lest ... durch die Versammlung < Herauemodi) tunbgetan merde bit gar mannigfaltige veitde» Boil««" — .weiche« In Indern (Belii eitern 
ben ©ihnen der Menschen nicht lundgeton warden, mie re Je#t geoffenbart Ist.” <Eph. », S—« 10> Ler .Machiturtn" fleht irr! oon jeder Seite und jedem menjchtichen 
Sloubrnedtlennlni« und Ist dafür um l» mede deilredt, stch mit »II leinen iaherunge« ««nzllch dem In der heiligen Schrill geostendarten Millen «otte« in Ldrilto I» »nlerziehen 
Sr hot de« ho Id »der ouch di« F rei hell, »de«, ml irgend der Herr gesprochen, Illhn und rückhaltlo« z» vert ündtgcn — soweit un« die göttliche WeKhell do« dezügllche verltNndui« 
»eschtnli. Seine Haltung Ist nicht bo«mailsch anmatend, «der »aller Zuversicht; mir »Ilsen, wer« mir behaupten. Indem wir NN« In unbefirOnttrni glauben auf die sichern 
Verdrillungen «Kolle« fragen. (< wirb de«hold nlchl« In den Spalten de« .Machtturnt«" erscheinen, da« mir nicht ol« Ihm wohlgefällig erlennen können — do« nicht Beinen 
San entspricht und gn Seiner Kinder Förderung In chino de und chrkenntni« taug», Mir möchten nun »nserr Leser dringend ersuchen, den ganzen Indoli dieser Zeitung am 
»nsedibaren vrüsstrin — »m gill lichen Morl — gu prüfen, au« dem mir reichlich« filiate oors Uhren.

Wad di« heilige Schrift un» deutlich lehrt.
DI« .Kirche" «.Versammlung". ^erautwohl") Ist der »Dempel de» ledendigen «Kotte»" — ein befonbere« »Meri seiner Hönde". Der Kuldau »lese« rempel« Hal 

mgrtnb de« gangen «oongeliumtgeitolter« seinen stetigen Fortgang genommen »on »er fielt an, b« Christus gum Dr Idler ber Meli und jug Irli «um löste in blese* rempel« 
gemerben Ist, durch welchen, men, vollende«, dl« Segnungen chatte« aus .»o«» voll" lamme» sogen, ll. Kor. », I». «7; chph. », »0—12; I. Mose In, 14; ©aL 3, SP.)

Mllllrrivelle morden dl« »il da« versihnungtopser Ehrlslt Glaubenden und Gatl-G« weihten »I« .vaustcinc" dchauen und poliert, and menn der lrtzi« dieser .Icbmblgcn, 
»»«erwählte» und «öftilchen Steine" loberrilel ist, mied der graie Baumeister dieselben tn der ürsten Luserstchung »I« »«reinigen und zusammensügen ; und der dann ooilendele 
rempel mied mit seiner tzerriichlelt crsüüi »erden und wahrend de« gangen rausendjodringe« II« Versammlung«» »ad verminlungton swischen So» und den Menschen dienen, 
lvssend. I», »-«.»

Die chruadlog« »Her Höffnun«. sowohl ffit die Kirche, alt auch für die weit, liegt in der Daisache, dot .Ehrisiu« Jesu« durch choile« chnode de« lad schmeck!« slit 
lederwen, <al« Löscgeid für olle)," und das er »da« »ahrhastige Licht" sein wird, .»«Ich«« sehen ln di« Welt lammenden Menschen erieuchitt" — .gu seiner 
fitti’. IHedr. », »; Joh. I, •; 1. Žlm. J, K t.)

Der Kirche, der Heroutwahl, Ist Bettelten, dai st« Ihrem Herrn gleich gemocht m«rd«n sog und ihn sehen wird, »le er Ist, al« »Dcllho der der göttlichen Natur und 
.Miterden seiner Herrllchleit". <1. Joh. », »; Soh. 17, 7«; Köm. 8, 13; 7. Petr. », 4.)

Dl« ararne»«rii,« Ausgabe der Kirche Ist die Vervolitommnung »nd Zuderrltong drr Heilig«« fßr Ihn» gulQnftlgen Dienst — al« Könige und Priester de« lammenden 
»Zeitalter«; sie sind Sötte« Zeugen gegenüber dee Melt und sollen desired» sein. In chnad«, In Erlenntnt« und Tugend hcranzuwachsen. tEph. «, 17; Manh. 7«, I«; Offend. I, »; 70, ».

Die Hoffnung drr Mell liegt la de, Ihr verhaltenen Segnungen der ErlennMl» und der Heil»gclcgcnheii. welch« «lien Menschen widersohrrn sollen während de« 
laoosihriarn Königreich« Christl — »» far bit Willigen und Schorsomen durch ihren «eliser »nd dellen verherrlicht« Kirche IHerau«»»hl> alle« Wiedergebracht »erden soll, »o« 
durch »dam verirren ging —, wo oder auch alle hattnückl« vbtwilllgen vertllgt »erden salle,. Mp». ». 18—13; Jes. 35.)

C D Hasselt, »edaktcur de« englischen Original«, Zion's Watch Toner, Allegheny. Pa.. U. S. 3.

XUse mvnotiied 18 Celten stark erscheinend« Zeiasehrlst
lan, la Deutschland unter Ihrem Vit«! auch durch die Poft besagen werden and l»ftet 

jährlich » Ml. <Kr. K,<»; Fr. 7,»»; Dollar »,»«), herautgegebcn von »er

Machtturin-, Bibel- und Traktat-Gesellschaft,
Venen». 39, Kennen, ventichion«, 

an wetie vestellungen unb Korrespondenzen gu richten sind.

Wachtturmleser In Smerlin, ble do« Jahr unb den Monat wissen wollen,, 
da Ihr Abonnement aus den Machttö-rm «dlöus«, sind«« beide» »us d«m Umschlag, 
anten linl«, tn dem fie den Wachtturm zugesandt erhalten.

B«t»g»dedlaguag«a sue arm« Kinder GatM.
Diejenigen Bibelforscher, welche au« Gründen «le Unglück, »llerlschwäche »der 

einem Leiden nicht imstande find, den Lbonnementtprel« zu bezahlen, erhalten den 
Wachtturm ,»I»,ft zugesandt, menn fie un» sede« Za hr per Soffiarle ihre Lage mit- 
tellen und d«n Wachtturm »erlangen. « ist UN« nicht nur recht, sondern sehr lied, da« 
alle solche lha beständig erholte» »ad mit de» Schriststudien usw. in verührun, bleiben.

vdressr für:
Da« fronibflfie Sprachgebiet Ist Vverdon, «tue du Four 77, Schmelz; England: 

Loudon fit, W-, 7« Srxreholt St.; Schwebe«: Fredro, vostra fing,ata, »i fitorwegk«: 
«risttanlo, vlieslrödl »1; Dönemarl: Kopenhagen, Ol« Surtgade 71; Australien: 
Equitable Lidg„ llollln« St, Melbourne; D. S, »merila: videlhau«, Alle,Herr», Da, 
«ab (wat In attra Fallen:

WATCH TOWER BIBLE ABD TRACT SOCIETT.

Dentan Translation from Iha English — ifonthlg — SO Cent» fer Tear. 
Enterei at the Post Office, Allegheny, Pa., V. S. A.

-«samsenSünskt finden fialt im Dtrsammfnns»schka< der 
Wachtturm, Bibel- und Traktat-Gesellschaft, Barmen, werter- 
straß« SA, sonntäglich h—c Uhr nachmittag; zum Vortrag und 
zur Andacht; zum Bibelstudium sonntäglich «—8 Uhr und Mitt- 
wachs */, 9—jo Uhr abends; Taufgelegenheit bietet sich auf vorherige 
Anmeldung jeden ersten Sonntag im Monat,

(öffentliche Vorträge all« ;—^ todten in Remscheid, 
Sieben, wann«, Wermelskirchen, Vas Datum wird von den dortig«» 
Brüder» bekannt gegeben.

Wir empfehlen ernstlich ein sorgfältige» Lese« der vtbelstudienr Millenuium»tage»««nLruch.
Banb 1—» tosten bent Wachtturmloser nur SIL 1.10 pro Banb, anb Irne erhallen fi«, einen nach bent andern, teilweise; bet Drei» Ist tonfi Ml. I.SO, aber I li franto. 

(SIL 1,10 find girli Dalai 0,11; aber Kr. 1,30; ebn Fr. 1,35.)
trfilenrn Pad: In Ongtlfi » Ban be, la Deuts© S B., tn Schwedisch S. 1, 1, 3 u. S, in Dínlfi.Jlarnieglf© »lat, la Französisch S. 1 u. », unb 8. I In Jtallentsch u. Orteils©. 

1000 000 Stempiate de« erstem Bande« find bereit« »er breitet, anb täglich wichst bl« Saifrage. C. r Muf feti, Verfasser.
Ba»d I — Der Vian brr Zeitalter. — Dieser Banb ist des»» der« dazu bestimmt, 

bea gaullien ©lan brulli© gu maien. Se beghini baiali, dem Leser bea Glauben a» 
Bail lu brsefilsika, and »n dl« Bibel al» die gOttlt© Inspiri erte Offenbarung. Er 
•erfolgt ben barin geoffenbarten herrlichen Dian »ab zeigt, teelebe Zeile blese« Alane» 
»«üendrt find, »ab «Ich» na© «öhreab de» SUDennlumaiage« »allendet werben müssen, 
•ater melchea Segeln unb gu welchem Zweck. — »IW ©eiten.

Ja Sail tar m* ff a r mat, "O Selle», Dal. 0.10; «o Dl«.î «ö Heller; to Sent«.; 
I« «templare WL 1.S0; Mr. »: ^r. »,S0.

San» U. — Dle fielt ist berbelgeíommen. — Salche, ble da« fegen«retile Merl 
be» snaennlum« <8anb I) »errschötzen ««lernt haben, find hereit ;u lernen, va» Gon 
la dettesi ber Zell »ab Zeitpunkte tn seinem wart ««»ffrnbatt hat — wa« btefer 
B«nb borstest. Er bittet eint aolfilnblgt BldelchranolWle; »ehondelt die Ar« »nd 
«Kels« drr WIederlualt »nserr» Herrn; ben Menschen der Sünde, den Knttirifl; der 
Erd« «rote« Jutelladr, dbrifil Kint «reich usw. — 380 Selten.

San» 3. — Del» Mönlgrddi ramme! — Dieser Banb handell aan den pro- 
«HelIschen Aestabschnttten de« Donili und ber Ostenborun«: den 7700 Dogen, ben IKöö 
Da, en, den 177» Do«e»; bei» wer« der fege oornnfirettenben Ernte; der Kücklehr »er 
évade Gatte« für Z«r»el; ber e rasen vommlde »ab Ihrer wunderbaren üderrln- 
n»a»it| mit dem prophetischen fieugnl« »jw — 300 Selten,

Prüder Muffel!» Kuroparelfe.
wir bestätigen unser« Vermutung, die wir in der vorigen 

Nummer zu,n Ausdruck brachten, daß die vom rb —28. Februar 
laicht April) abgehaltenen Debatten di« Ursache gewesen sind, daß 
Br. Russell seine beabsichtigte Reise nach Europa telegraphisch ab­
meldete. Brieflich teilt er mit, daß es ihm großes tfrrzeleib ver- 
Ursache, wenn «r on die Enttäuschung der viele» lieben Geschwister 
denk»; daß er sich aber unter den willen des Herrn beuge.' in der 
festen Zuversicht, daß es uns allen zum besten dienen werde; «in 
andrrrs Jahr würd« er, so der Herr will, noch mehr Vorarbeiten, 
so daß er länger« Zeit von Allegheny abwesend sei» könne. Da 
in Groß-Britannien viele Säle gemietet war»», hat Br. Russell sich 
bewegen lassen, «inen Monat dort zuzubringen, wir alle, di« wir 
ihn nicht begrüßen können, wünschen ihm und der Sache der Herrn 
in Groß-Britannien Gottes reichen Legen, vielleicht können wir 
im w a ch t t o r m ein andermal darüber berichten. Den stenographischen 
Bericht der Debatten in «nglischer Sprache in Zeitungsformat senden 
wir gegen Einsendung von » pfg.

wir brachen d«n Wachtturm um der amerikanischen Geschwister 
willen zirka einen Monat voraus und bringen wir Mitteilungen 
über di« Hauptversammlung in Barmen erst in nächster Nummer.

Eine ausgezelchuete Köersehung de» Neuen testament«» 
bietet ,Reinhardt'; Testamtnl". Eine Schwester hat uns da» 
Geld zum Aufkäufen einer größeren Anzahl derselben sd!« letzt«« 
der Auflage) zur Verfügung gestellt, und offerieren wir sie zum 
Selbstkostenpreis, soweit der Vorrat reicht, Mark >.ro franko im 
Inland, Vik. 1.50 franko nach dem Ausland. Vir bemerken aber 
dazu, daß manche Fußnoten «ine eigentümliche Auffassung über 
Satan vrrraten, die wir nicht teilen können, von diesen Rand­
bemerkungen gilt das Wort: „prüfet aber alle», und das Gute 
behaltet." lpreis in Amerika ro Lents.)

Band ck — Der Dip der AkoMe. — Hierin wirb «ejetgt, bai ble Muflifung 
ber gegenwOrllRen Ordnung der Dinge angefangen bat, »ad bat aüe oorgefitagenen 
Heil» unb Hils»«Ili«I wett!»« find, nicht Imstande, da« oorberpesapte schreckliche Ende 
»bzumenden. Er betrachtn in den Erel,nlfsen brr Zelt ble EttüUun, van Drapde- 
zeluitgcn — I»»desandere unsere« Herrn «rote Prophezeiung von Matth, 7« »ab Saiarjo 
Draghete lung, Kap. I«, l—». — »00 Sellen.

Band iS. — Die Scrfillinring beb Wenfeben mit Watt. - ■ I» diesem Banb 
wird e>» höchst wlitlgrr Gegenstand dehanbrlt — da» Zentra», gleichsam die fila de am 
Kad, um ole sich alle Delle de« Diane« «öttlicher Gnade bttden. Derselbe Ist der I»r«. 
soltlgstcn »nd «cdelöooüsicn Beirachtnn« wert, van der dicken Finslerni» befreit gu 
werden, die allgemein diese« Thema umhülll. »«deutet et» Sedcn de« wahrhastt,«» 
Lichte«, »le e« hell leuchtet, »nd «In B»,reisen mit allen Heiligen der Unge und 
Breite, Höhe und Dies« der göttlichen Gnade. — ««5 Seiten.

Land 6. — Di« neue Schöpfung. — Behandelt die Siöpfung4wo©e, 1. Mole 
Kap. 1 u. », unb ble Kirch« <Hcrau«wahl), Gotte» ^leue Schöpsun« . Er bet rach ttt 
Organisatto», »edrauch«, Zerrmvnten, Dfiichtrn »nd Hoffnungen betreffend die ve- 
rufenen unb al» Glieder de« Leide« untre der» Haupt« An,en»mmenea. — 740 Sellen, 
raglisi; i» deutscher Überlegung tu beri Jahrgange» be« Wachtturm« erschienen, 
gui gtbunbti, SUL ».—; Kr. «.—; Fr. «io; »der Dollar l.iü — frani,.

^rb»«^» fill* XdnPzbrtSrt 1aristar» " Ein« neu« große Aaflag« ist in Vorbereitung, unb bitten wir di« Geschwister sur oenrenoe ^qrqien. balvgefälligst sopicle zu bestellen wie ße dieses Iohr zu g-br-itchen gedenken, 
damit wir fl« direkt vom vrmker per Frucht schilken laffen können, um so Zeit und Geld za sparen, syoy wiegen ro Ail» ssiv Pfund).

Für dl» Kedadtt»» »eran»w»rtilch ; 0«l» ». »,«tl», Barmen, Wetterst rate W. Gedruckt del A Matttnl » GrüNrfien, Elberfeld, Herzogstrate II.
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VerKttnüer öev Gegenwart Ghristi.

13. Jahrgang. Barmen. — Mai 1908. — Allegheny. Nummer 5.

„Endlich aber seid alle gleichgesinnt."

„Endlich aber seid alle gleichgesinnt sin Harmonie), mitleidig, voll brüderlicher Liebe, barmherzig, demütig, und vergeltet nicht 
Böser mit Bösein, oder Scheltwort mit Scheltwort, sondern im Gegenteil segnet, weil ihr dazu berufen worden seid, daß ihr 

Segen ererbet." st. Petri Z, 8—z.)

«Harmonie bedeutet nicht Gleichheit. Sie bedeutet nieb 
mehr Einigkeit bei Verschiedenheit', und das ist die 

Bedeutung des griechischen Wortes, dnp mit „gleichgesinnt" 
übersetzt ist in unserem Text. Des Herrn Wille mit 
seinem Volk beabsichtigt zücht volle Gleichheit, dabei die 
individuellen Charakteristiken und Besonderheiten außer 
acht lastend; im Gegenteil, Verschiedenheit mit Harmonie 
ist wünschenswerter, als Gleichheit; wie es z. B. die 
harmonische Vereinigung der sieben Farben ist, welche 
die Schönheit deS Regenbogens bildet. Ebenso in der 
Musik: cS berührt jemand einen Akkord auf dem Piano 
oder der Orgel und das Resultat ist Harmonie, Einheit, 
Einigkeit —die Verschiedenheit der Roten gibt eine Melodie, 
die nicht erzielt werden könnte von einer derselben, oder 
von einer Gleichheit in der Stärke der Töne. Das ist 
der Gedanke, den des Apostels Worte uns in Hinsicht 
auf Gottes Volk gaben; sie sind von verschiedenem natür­
lichem Temparament und Charakter und Besonderheiten, 
und die göttliche Alchemie, durch die das Menschliche in 
das Geistige, die alte Gesinnung in die neue Gesinnung 
verwandelt wird, zerstört nicht gänzlich, ist nicht bestimmt, 
die Elemente deS Charakters und der Veranlagung gänzlich 
zu zerstören; aber sie ist bestimmt, von jedem derselben 
die Schlacken und Unvollkommenheiten und Unreinigkeiten 
hinwcgzunchmen und es so allen schließlich zu ermöglichen, 
sich zn einem harmonischen Ganzen zu entwickeln.

Aber der Herr erwartet nicht, daß dieser Zustand 
voller Harmonie von seinem Volke im Augenblick ihrer 
Weihung erreicht werde. Im Gegenteil, wie der Apostel 
in unserem Tert andeutet, ist diese Harmonie das Resultat, 
die glorreiche Vollendung vielmehr, als der. Beginn des 
Werkes der Gnade in dein Volk des Herrn: er sagt, 
„endlich", nicht zuerst, sollen wir alle gleichgesinnt sein 
— in Harmonie. Im allgemeinen erfordert eS lange 
Jahre in der Schule Christi, bis seine Jünger so in Gnade 
und Erkenntnis und Liebe gewachsen sind, ehe sie den 
herrlichen Zustand erlangen, den unser Text als „endlich" 
schildert.

Der Apostel Paulus sagt uns, daß wir fortfahrcn 
mästen, so in Gnade und in Erkenntnis und Liebe zu 
wachsen, um im Herzen, im Willen das Wachstum des 
vollkommenen Mannes in Christo zu erlangen. Ein „Kind" 
in Christo hat nicht die Statur eines „Mannes" und 
braucht die Milch des Wortes, und nachher „die starke 
Speise", daß es dabei wachsen möge, um schließlich den 
idealen Zustand zu erlangen, den unser Text battelli,

— einen Zustand der Harmonie mit dem Herrn und 
untereinander, der zeigt, daß das Werk der Gnade wohl 
voraugegangen ist —, daß das Ziel der vollkommenen 
Liebe im Herzen erreicht ist, auch wenn eü noch nicht 
möglich ist, sie in jedem Wort und Werk des Lebens 
völlig auszudrücken.

Der Apostel Paulus beschreibt diese Verwandlung 
des Lebens, dieses Wachstum, wenn er sagt: „Verändert 
euch durch die Erneuerung eures Sinnes" ; aber während 
es nur kurze Zeit fordert, diese Unterweisung zu geben, 
und es nicht lange dauert, den Entschluß zu fasten, der­
selben folgen zu wollen, so fordert eS doch geduldige 
Ausdauer in der Pflichterfüllung, um den Instruktionen 
gerecht zu werden; — um den veränderten Zustand auch 
nur in unseren Herzen zu erlangen —, so daß mir das 
Rechte wollen, wie schwer es uns auch werden mag, 
das Rechte zu tun. Und hier entsteht eine Schwierigkeit: 
viele sehen nicht klar, welche Anforderungen gestellt werden, 
und gehen daher durch das Leben in einem Wirrwarr, 
in Bestürzung, in Zweifel, in Furcht, und entbehren die 
Ruhe, den Frieden und Segen, die von rechtem Ver­
ständnis und beständigem Bemühen kommen.

Ohne Zweifel sind alle von der Tatsache betroffen, 
daß diejenigen, welche das tiefste Interiste für den gött­
lichen Plan zeigen, nicht immer die sanftesten und ange­
nehmsten Leute in der Welt sind: oft sind sie so streitsüchtig, 
daß sie fortdauernd sich selbst und ihre Freunde betrüben 
durch ihren Mangel an Weisheit oder ihre Reigung zu 
Streit und Widerspruch. Gerade diese Eigenschaft, welche 
der Apostel in unserem Text erwähnt, das Gleichgesinnt­
sein oder die Harmonie fehlt von Natur so sehr dem 
Charakter der Mehrzahl derer, welche ein tiefes Jntercste 
für die gegenwärtige Wahrheit gewinnen. Und einige 
sind in übereilter Weise geneigt gewesen, die Lehre z^ 
verdammen und zu sagen, das ist nicht der friedliche Geist 
Christi. Wo der Geist Christi ist, da sollte Liebe und 
Harmonie sein. Der Apostel sagt: „Endlich aber seid 
alle -gleichgesinnt." Das sollte im Gedächtnis behalten 
werden als das setzte Resultat der Erziehung und Unter­
weisung in der Schule Christi; nach dem Maße, als wir 
Neigung zur Harmonie erlangen (während mir zugleich 
treu und mutig zur Wahrheit stehen», mögen wir sicher 
unser Wachstum in Gnade, Erkenntnis und Liebe mesten.

Wir möchten eine Erklärung geben, wie es kommt, 
daß so viele vom Volk deü Herrn kampflustig veranlagt 
sind. Ein streitsüchtiger und widersprechender Charakter
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ist daS Resultat gros,er Kampflust — falsch geleitet — 
unmcise ausgeübt. Kampflust an sich ist keine böse Eigen- 
sä)aft. Im Gegenteil, sie ist eine gute Eigenschaft, — 
eine Eigenschaft, tatsächlich unentbehrlich zur Erlangung 
des im Evangelium vor uns gesetzten Preises. Diejenigen, 
welche keine Kainpflust haben, habet, auch kein Rückgrat, 
ermangeln der Fähigkeit, unter ben gegenwärtigen Ver­
hältnissen ein aufrichtiges Leben zu führen; sie gleichen 
«incin Boot auf dem Flusse, das weder Ruder hat, noch 
ein Rad, noch eine Schraube. Sie können nur mit dem 
Strom schivimmen, denn sie haben keinen Apparat, ihn 
zu durchschneiden. Es gibt viele gute, gute Leute, ohne 
Festigkeit, ohne Charakter, ohne Kampflust, die an'nichts 
anderes denken können, als mit dem populären Strom zu 
schwimmen; und diese werden oft fälschlich für „Heilige" 
gehalten, was sie doch gar nicht sind. Sie sind nicht 
einmal au» dem Material, aus dem der Herr „Heilige" 
macht. Sic sind ungeeignet für seine Zwecke unter dem 
gegenwärtigen Ruf dieses EoangeliumzeitalterS; denn 
all«, welche jetzt berufen werden, zu der auäerwählten 
Kirche zu gehören, sind berufen, „Überwinder" zu werden; 
berufen, Sieger zu werden; berufen, gegen die populäre 
Strömung zu schwimmen; berufen, einen guten Kampf 
des Glaubens und Gehorsams zu kämpfen; und solche, 
welche gar keine Fähigkeit, Kampflust, Charakter haben, 
können solchen Bedingungen nicht zustimmen, und sind 
nicht in dem Wettlauf beteiligt.

Wenn nun einige von denen, welche die Wahrheit 
ergriffen haben, und welche, von der Wahrheit ergriffen, 
sich dem Herrn geweiht haben, zu. Zeiten die Verkehrtheit 
ihrer natürlichen Veranlagung gefühlt haben — ihre Kampf­
lust, Neigung, Widerspruch und Streitsiicht, und haben 
sich entmutigt gefühlt, so mögen sie Gott danken und Mut 
fassen. Mögen sie erkennen, daß eben diese Veranlagung 
eine Vorbedingung zur Berufung und zum Dienst unter dem 
Herzog unserer Seligkeit bildet; — obwohl solch ein Dienst 
bedeutet, däh diese verkehrte Veranlagung zur Harmonie 
mit dem Geist der Liebe gebracht wird, was am Ende 
bedeuten würde, daß die Streitsucht unterdrückt und die 
Kampflust in anderer Richtung vorteilhaft benutzt wirb.

Aber während wir alle mögliche Ermutigung ans 
dem Gedanken nehmen mögen, daß der Herr eine kämpfende 
Klasse von „Überwindern" wünscht und sucht und beruft, 
die nicht Sieger sein würden, es sei denn etwas zu be­
siegen da, und die nicht siegen würden, sie haben denn 
etwas von der kampflustigen Veranlagung, laßt uns nichts­
destoweniger sorgfältig scin und erkennen, daß die gute 
Eigenschaft der Kampflust in jeder Weise falsch angewendet 
war, und daß von dem Augenblick an, wo wir als Streiter 
de» Kreuzes Christi eintretc», unsere Kampflust in neue 
Wege geleitet werden muß. Wir haben zuerst zu lernen, 
das; unsere Kampflust nicht gegen den Herrn gerichtet 
werden darf, iudein wir seinem Willen widerstehen; sondern 
im Gegenteil müsieit wir unsere Gedanken und Worte 
und Betragen ihm völlig übergeben. Wir muffen bedenken, 
das; Kampflust nicht gegen die Brüder gebraucht werden 
darf; denn gegen die Brüder kämpfen heißt wider Gott, 
wider dir Wahrheit, wider die Glieder unserer eigenen 
Reihen kämpfen. Anstatt gegen die Brüder zu kämpfen, 
sollen wir sie lieben und für sie kämpfen, so wie wir 
für den Herrn und für die Wahrheit kämpfen sollen. 
Wir sollen auch bedenken, daß unsere Kampflust nicht 
gegen unsere Freunde, unsere Nachbarn, oder die Welt 
im allgemeinen gebraucht werden soll. Nein; alle diese
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haben genug zu kämpfen, auch ohne unsere Opposition. 
Im Gegenteil, sie bedürfen unserer Teilnahme, unserer 
Hilfe, unserer Ermutigung, sic bedürfen alles deffen, was 
wir ihnen nur geben können, um sie aufzurichten.

Kämpfe den guten Kampf des Glaubens.
(1. Tim. 6, 12.)

Wie und gegen was sollen wir dann unsere Kampf­
lust anwenden, damit sie recht geleitet werde znm Wohl­
gefallen des Herrn und im Dienst seiner Sache? Wir 
antworten, daß unsere Kampflust gegen die Sünde ge­
richtet sein und daß ihre erste Übung bei una selbst be­
ginnen muß:' der Kampf mit dem Ich ist der größte 
Kampf, und wir haben des Henn Wort dafür, daß der, 
welcher „seinen Geist (seinen Willen) beherrscht, größer 
ist, als der, welcher eine Stadt einnimmt", denn er hat 
in dem Maße gelernt, die wahre Kampflust in der rechts 
Weise anzuwenden, in Selbstbeherrschung. Erst wenn mir 
beträchtliche Erfahrung im Kampf mit Sünde und Selbst­
sucht in uns. gewonnen haben, in dem .Ausziehen des 
Balkens aus unseren eigenen Augen, im Bekämpfen von 
Zorn, Bosheit, Haß, Streit in unserem eigenen Fleisch 
und Herzen — erst dann, sind wir durch die Erfahrungen 
dieses schweren Kampfes vorbereitet, un,ercn. Brüdern 
beizustehen und ihnen zu helfen in ihren Schwierigkeiten 
— ihnen zu helfen, daß sie ihre Anfechtungen und Schwach­
heiten übenvinden.

Wer immer eS unternimmt, gegen die Sünden 
anderer zu kämpfen, ehe er einen siegreichen Feldzug 
gegen seine eigenen Schwachheiten und Irrtümer geführt 
hat, macht einen Fehler. Er braucht Demut und Teil­
nahme, um anderen beizustehcn, ihre Kämpfe auêzu- 
fechten, und die kann er nicht haben, wenn er nicht erst 
mit sich selbst gekämpft unb gelernt hat, wie stark der 
Feind ist, der bekämpft werden muß, und wie tief ge­
wurzelt Sünde und Selbstsucht im Fleisch ist. Er bedarf 
sogar, daß er in einigen seiner Kämpfe mit dem Ich 
unterliege, um eine klare Einsicht von seiner eigenen 
Unfähigkeit zu überwinden, zu gewinnen, die ihn zwingt, 
znm Thron der himmlischen Gnade zu fliehen, um Barm­
herzigkeit ju erlangen und Gnade zur rechtzeitigen Hilfe. 
Er bedarf deffen, weil, wie der Apostel sagt, wenn wir 
schwach sind, so sind wir stark; und wenn wir stark finb 
in Selbstvertrauen und es darum Unterlasten, zum Herrn 
zu gehen, dann sind wir schwach und werden im Kampf 
unterliegen und von dem Feind — der Sünde — über­
wunden werden. (Hebr. 4, 16; 2. Kor. 12, 10.)

Alle, welche irgendwelche Erfahrung in dec Sache 
haben, und die gelernt haben, wie und wohin sic ihre 
Kampflust richten sollen, finden, daß eü volle Gelegenheit 
gibt zur Ausübung eines jede» Maßes von Kampflust.

I. Andauernd in sich selbst; wie der Apostel eü 
ausdrückt: „Ich zerschlage meinen Leib und führe ihn 
in Knechtschaft, auf daß ich nicht, nachdem ich anderen 
gepredigt, selbst verwerflich werde." (I. Kor. 9, 27.) 
O wieviel Energie und wieviel Ausdauer in dem guten 
Kampf des Glaubens und der Treue zu Gott ist nötig, 
um sich selbst zu besiegen — „jeden Gedanken fund so­
weit als möglich, jedes Wort und jede Tatf gefangen 
nehmend unter den Gehorsam Christi". (2. Kor. 10, 5.) 
Da ist Raum genug für Kampflust; Raum genug für allen 
Widerspruch und Streit, den wir wünschen mögen; — 
Widerspruch gegen Sünde und Eigenwillen, Streit und 
Widerspruch bei jedem Schritt gegen den Willen de»
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Fleisches — ihn nicdcrhaltend uiib seine Neigungen und 
Wünsche tötend. Kein Wunder, daß der Apostel diese 
gegenwärtigen Erfahrungen einen Kampf nennt; kein 
Wunder, daß er uns sagt, daß wir bereit sein müssen, 
Hartes zu erdulden als gute Streiter des Herrn Jesu Christi.

2. Sobald der Sieg über dos Ich erlangt ist, und 
sobald der neue Geist eine Wache in jeden Bezirk des 
besiegten Leibes gestellt hat, um ihn zu hindern, sich im 
Aufruhr zu erheben und ihn in Unterwerfung unter den 
König der Könige und Herrn der Herren zu hallen — 
können sofort alle Kräfte, die nicht zur Selbstbeherrschung 
gebraucht werden, reichliche Gelegenheit finden, nützlich 
zu werden im Kampf für den Herrn, für die Brüder, 
für die Wahrheit, gegen Irrtum, gegen allen Betrug deS 
Teufels, „denn seine Gedanken sind unS nicht unbekannt", 
wie der Apostel erklärt.

3. Wie die Augen unseres Verstandes sich weiter 
und weiter öffnen, so sehen wir den großen Konflikt, der 
durch die ganze Welt geht zwischen Gerechtigkeit unb 
Sünde, zwischen unserem Herrn und dem Gott dieser 
Welt unb seinen verblendeten Vertretern, die unwiffentlich 
meinen, daß sie Gott dienen, und ost erfunden werden als 
Kämpfer gegen die Wghrheit und gegen treue Streiter 
des Kreuzes, ihre Brüder, wie es mit Paulus war. Wir 
wiffcn, wie er als Saulus von Tarsus die Kirche verfolgte, 
irrtümlich seine Kampflust auf falsche Weise brauchend. 
Wir wissen, wie der Herr auf dem Wege ihn rief: „Saul, 
Saul, was verfolgest du mich?" — Warum kämpfst du 
wider Gott, widerstehst der Wahrheit und seiner Sache? 
Bei Paulus sehen wir, daß, sobald die Augen seines 
Verstandes geöffnet waren, er einer der tapfersten Streiter 
des Kreuzes wurde, und nicht zögerte, fein Leben im 
Dienst des Herrn und der Brüder niederzulcgen, welchen 
er einst unwissend widerstanden hatte.

Dieselbe Kampflust, die Paulus zu einem heftigen 
Verfolger machte, machte ihn hernach zu dem tapfersten 
aller Apostel in der Verteidigung der Wahrheit. Und 
so war es auch mit anderen Aposteln. Diejenigen, welche 
von Natur den höchsten Grad von Kampflust hatten, 
wurden, wenn sie in die rechte Bahn geleitet waren, 
am stärksten und tapfersten für die Wahrheit. Petrus 
z. V., voll Kampflust, und zuerst schwer dadurch behindert, 
bereit, zur Verteidigung deS Herrn dem Knecht des 
Hohenpriesters das Ohr abzuhauen, war hernach sehr 
tapfer, seine Talente zu des Herrn Ehre zu gebrauchen. 
Jakobus und Johannes, zwei andere, von dem Herrn 
besonders begünstigt und anerkannt und besonders im 
Dienst der Wahrheit gebraucht, hatten so kampflustige 
Veranlagung, das sie als „Donnersöhne" bekannt waren; 
und sie waren es, die so erzürnt über die Samariter 
waren, die ihren Herrn nicht in ihrer Stadt aufnehmen 
wollten, und die so voll Liebe und Eifer für den Meister 
waren, daß sic fragten: „Herr, willst du, daß wir Feuer 
vom Himmel herabfallcn und sie verzehren heißen?" Sie 
hatten die Kampfbist, den Mut, den Eifer; aber sie hatten 
noch nicht gelernt, sie zn gebrauchen, und der Meister 
deutet das an, als er sagte: „Ihr wisset nicht, meß Geistes 
ihr seid. Der Sohn des Menschen ist nicht gekommen, 
der Menschen Seelen zu verderben, sondern zu erlösen." 
Später, als sic mit dem Heiligen Geist gesalbt waren 
zu Pfingsten und nach und nach gelernt hatten, weß 
Geistes sie waren (weß Geistes der Meister war und meß 
Geistes sie als feine Jünger sein mußten), verstanden sie 
besser, wie ihre Kampflust und ihr Eifer gebraucht werden

mußte. Und daher sehen wir sie als treue Kreuzesstrciter 
keine Gefahr fürchten und Hartes erdulden als gute 
Streiter des Herrn Jesu, selbst bis zum Tode.

Es war diese natürliche Kampflust, Gott geweiht 
und recht geleitet durch den Geist, die Petrus und Johannes, 
als sie von dcm Synedrium bedroht wurden und ihnen streng 
befohlen wurde, daß sie nie mehr im Namen Jesu reden 
sollten, dazu führte, dieser ungesetzlichen Beschränkung 
ihrer Freiheiten und Rechte als Juden unter dem Gesetz 
mutig zu wiederstehen und der Stimme des himmlischen 
NufeS zu gehorchen und zu erklären: „Ob es vor Gott 
recht ist, auf euch mehr zu hören als auf Gott, urteilet 
ihr; denn es ist uns unmöglich, von dem, was wir ge­
sehen und gehört haben, nicht zn reden". (Ap. 4, 19—20.) 
Der Herr wußte, wen er als seine Apostel erwählte, und 
wir sehen klar, daß schwache, unentschlossene, kraftlose 
Menschen der Sache nicht gebient haben würden, wie 
diejenigen es taten, welche Jesus erwählte. Und es ist 
nur vernünftig, daß wir daraus schließen, daß der Herr 
gleichfalls während dieses Zeitalters starke Charaktere 
sucht und erwählt, die das Rechte zu tun wagen; die das 
Stirnruuzeln der Welt, ihre Verachtung und ihren Spott, 
ihre Verhöhnung und Sticheleien, und ihre Verfolgung 
um der Treue willen für den Herrn und die Brüder 
sich zuzuziehen wagen. Das ist Überwinden; — und 
in welchem Grade immer jemand erkennt, daß er dieser 
Eigenschaften ermangelt, laß ihn diese Kampflust in 
dieser Richtung pflegen — um Schwachheit, Sünde und 
Abhängigkeit von solchen Dingen zu bekämpfen, die dem 
Herrn und seinem Wort zuwider sind.

Glaube und die Botschaft auch wesentlich.
Aber Kampflust allein würde nicht ausreichen. Es 

ist ebensoviel Glaube nötig, um die Kampflust recht zu 
brauchen. Darum hören wir unseres Herrn Wort, „Das 
ist der Sieg, der die Welt überwindet, euer Glaube". 
Glaube an den Herrn muß die Kraft sein, die- sein Volk 
bewegt und mit Tatkraft erfüllt. Nicht der Glaube an 
Bekenntnisse, noch Glaube an Menschen, noch Glaube an 
uns selbst, sondern Glaube an den Herrn und seine überaus 
großen und kostbaren Verheißungen. Wie die Näder deS 
Dampfbootes seine Kampflust darslellen, wodurch es gegen 
das Wasser kämpft, es forttreibt und so befähigt wird, 
den Strom hinauf zu fahren, so stellt seine Dampfkraft 
durch die Maschine den Glauben dar, der hinter der 
Kampflust stehen muß, um sie zu regieren — um uns 
dahin zu bringen, Hartes zu erdulden, den guten Kampf 
zu kämpfen und auf den verheißenen Lohn zu hoffen.

Gleicherweise stellen das Feuer und der Dampfkessel, 
die den Dampf erzeugen, das Wort und die Vor­
sehung Gottes dar, welche in uns die Kraft des 
Glaubens erzeugen, die uns befähigen, gegen den Strom 
zu schwimmen. Die überaus großen und kostbaren Ver­
heißungen des göttlichen Wortes sind unS als Basis dcS 
Glaubens gegeben — als das Feuer, daS in UNS die 
Kraft hervorbringen soll, nach Gottes Wohlgefallen zu 
wollen und zu tun. (Phil. 2, 13.) Und daher müssen 
diese gnädigen Verheißungen nicht vernachlässigt werden; 
sic müssen fortdauernd gebraucht werden und uns fort­
dauernd stärken. Und die Kraft muß angewcndet werden, 
und wir müssen dementsprechend vorangehen gegen den 
Lauf dieser Welt, wenn wir den herrlichen Stand erlangen 
wollen, zu dem wir berufen sind.

Während mir. immer bedenken sollten (damit mir
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nicht entmutigt werden), daß das Erlangen der Herrschaft 
über imscrcn eigenen Geist, unser eigenes Gemüt, sie zu 
vollem Einklang, zu voller Harmonie mit dem Herrn und 
soweit als möglich zum Einklang mit dem ganzen Volk 
de« Herrn, das im Einklang mit ihm ist, zu bringen, 
„endlich" sein soll, so sollen wir doch unser Bemühen 
nicht aufschieben, diese endliche und große Entwicklung zu 
erlangen, zu welcher der Apostel uns in unserem Text er­
mahnet. Wir sollen diese endliche Entwicklung immer vor 
unü haben als den Maßstab, dasZiel, und obgleich wir wieder 
und wieder fallen mögen, wenn wir recht zur Sache stehen, 
werden wir nach jedem Fehltritt stärker sein; denn jeder 
Fehltritt wird uns die schwachen Punkte unseres Charakters 
klarer zeigen, als wir sie vorher sahen. Und wenn jeder 
schwache Punkt sorgfältig bemerkt und in Zukunft bewacht 
wird, so werden wir hernach durch die Gnade Gottes: 
und die Leitung unseres großen Lehrers, durch sein Wort 
und Verspiel und seine Führungen zu dieser Selbst­
beherrschung und Harmorrie kommen, die dem Ausdruck 
unseres Textes entspricht. Und wenn solche zunickblicken, 
so sehen sie, daß selbst die Fehltritte, die hernach erkannt, 
zu größerer Festigkeit gegen die Listen des -Widersachers 
und. die Schwachheiten.de» Fleisches führten, vom Henn 
übermaltet wurden 'zu unserem Segen, nach seiner Ver­
heißung^ daß alle Dinge zum Besten dienen müssen denen, 
die ihn lieben.

Wie wir endlich, in immer höherem Maße, Har­
monie erlangen — zur Überwindung unserer natürlichen 
Veranlagung zuin Streit, indem wir diese kampflustigen 
Neigungen in Einklang mit dem Herrn und seinem Wort 
und Geist dringen und in Einklang mit denen, die sein 
sind, unseren Mitkämpfern im Kamps für das Rechte, so 
wird unser« Gesinnung die sein, die der Apostel hier 
schildert, mir werden Mitleid miteinander haben. Wir 
werden erwarten und sehen, daß „die Brüder" darnach 
streben, die Herrschaft über das Ich zu erlangen, und 
wir werden teilnehmend, mitleidig sein; so daß, wenn 
sic aus Schwachheit des Fleisches irren, wir uns freuen 
werden, sie im Geist der Sanftmut zurechtzubringen, auf 
uns selbst sehend, daß wir'nicht auch versucht werden. 
(Gal. 6, I.) Wir werden sie lieben, wie Brüder liehen 
sollen — herzlich, andauernd — mit einer solchen Liebe, 
und solchem Mitleid, das uns alles tun läßt, was - in 
unserer Macht ist, um ihnen zu helfen; — besonders in 
geistigem Beistand, im Überwinden der Sünde, und im 
Wachsen in Gnade, Erkenntnis und Liebe; — aber auch 
in zeitlichen Dingen, wie wir Gelegenheit haben Und 
es uns möglich sein mag.

Dieses Mitleid und diese brüderliche Liebe unter den 
geistigen Brüdern, auch in weltlichen Dingen, kann sicher 
nicht geringer sein, als es unter leiblichen Brüdern sein 
würde. Fu der^Tat, da die geistige Verwandtschaft die 
höhere, edlere, größere der beiden ist, ohne irgend etwas 
von der Liebe und Zuneigung und den Verpflichtungen 
für die leibliche Verwandtschaft hinwegzunchmcn, würde 
doch die geistige noch stärker in unü sprechen, sodaß wir 
für einen Bruder in Christo alles tun würden in welt­
lichen Dingen, was wir für einen irdischen Bruder tun 
würden — und viel mehr. Der Apostel stellt diesen 
Maßstab hin, indem er sagt, daß wir „Gutes wirken 
gegen alle, wie wir Gelegenheit haben, am meisten aber 
gegen die HauSgenosien des Glaubens".

Das heißt natürlich nicht, daß wir diejenigen vernach- 
läsitgen sollen, die zu unserem Haushalt gehören, oder

unsere Verpflichtungen gegen sie; aber es heißt, daß außer 
diesen die geistigen Brüder den ersten Platz in unseren 
Herzen, in unserer Teilnahme, und in unserer Liebe haben 
sollten, mit allem, was das einschließt, indem wir sowohl 
die geistigen, als auch die weltlichen guten Dinge, welche 
wir haben, mit ihnen teilen, soweit sie eS bedürfen. Die­
jenigen, welche diesen Zustand der Herzens-Harmonie mit 
dem Herrn und seinem gnädigen Plan erreicht haben, 
werden bei der Erlangung dieser Stellung selbst eine Er­
fahrung gemacht haben, die sie mitleidig mit anderen 
gemacht hat, — teilnehmend an den Schwierigkeiten und 
Prüfungen anderer; und das wird sic „höflich", „freund­
lich", „sanft" gegen alle machen.

. Mit einem Wort, nach dem Maßstab der Schrift 
sollten die Glieder der Kirche Christi die höflichsten, die 
gebildetsten, die edelsten, die freundlichsten von allen 
Menschen in der Welt sein; und sie sollten das alles im 
absolutesten Sinne fein; nicht nur in dem Sinne einer 
äußeren Form der Freundlichkeit, Höflichkeit usw., die in 
der Welt so allgemein ist; sondern eine Höflichkeit, eine 
Freundlichkeit, die von Herzen kommt, die aus der 
Würdigung des Geistes des Herrn hervorgeht, und auch 
des Geistes der Wahrheit, des Geistes der Liebe, des 
Geistes der Gerechtigkeit. Es ist eine große Sache, daß 
wir lernen, vollkommen gerecht zu sein, und in allen 
unseren Angelegenheiten anderen zu tun, wie wir wünschen, 
daß sie uns tun möchten — daß wir ihnen dieselben 
Freiheiten gewähren, welche wir selbst zu haben wünschen. 
Sicherlich, das Gesetz Gottes ist ein wunderbares Gesetz, 
und sicherlich muß das Volk, das vom Herrn gelehrt und 
in Harmonie mit dem göttlichen Willen erzogen ist, ein 
besonderes Volk sein, eifrig zu guten Werken.

Kampflustige Leute werden immer (solange sie im 
Fleische sind) eine Neigung zur Vergeltung fühlen; aber 
diejenigen, welche vom Herrn die Lektion der Selbst­
beherrschung gelernt und Sanftmut und brüderliche Liebe 
und Mitleid entwickelt haben, werden dadurch fähig sein, 
die Forderungen unseres Textes zu erfüllen, — nicht 
Böses mit Bösem zu vergelten, oder Scheltwort mit 
Scheltwort. Und wenn sie auf den Herrn als ihr Vor­
bild schauen, so werden sie sehen, wie es mit ihm war, 
daß, „als er gescholten wurde, er nicht wieder schalt". 
Nicht, daß seine Feinde etwas an ihm gefunden hätten, 
das mit Recht geschmäht und übel davon gesprochen 
werden konnte; — noch daß seine Feinde der Vollkommen­
heit so nahe waren, daß er an ihnen nichts zu schelten 
und übel zu sprechen gefunden hätte; sondern er war so 
voll Unterwerfung unter den göttlichen Willen, daß er 
imstande war, den Spott ünd die Schmähungen des 
Volkes hinzunchmen, und sie demütig und geduldig zu 
ertragen. Er wußte, daß er eben dazu berufen war, 
daß er geduldig ertragen und die Lektioiwn lernen und 
sich treu erweisen und seinen wahren Charakter entwickeln 
und beweisen sollte, daß sein Mitleid mit dem Volke in 
seiner Blindheit und Unwissenheit und seine Liebe auf­
richtig sei. Und so muß cs mit uns sein, wenn wir in 
die Charakter-Gleichheit mit unserem Herrn hineinivachscn. 
Wir werden auch weniger geneigt sei», die zu schmähen, 
die uns schmähen. Wir werden auch bereit sein, alles 
zu verlieren und zwar mit Freudigkeit; ja, sogar zu froh­
locken in den Prüfungen und Schwierigkeiten dieser 
gegenwärtigen Zeit, wißend, wie der Apostel sagt, daß 
sie für uns ein überschwengliches, ewige» Gewicht von 
Herrlichkeit bewirken. Wir bemerken hier die Harmonie
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zwischen Pauli Ausspruch in. dieser Sache und dem 
unseres Herrn: „Segnet, die euch fluchen; segnet und 
fluchet nicht" (Phil. 8, 8; 2. Kor. 4, 17; Matth. 5, 44; 
Nöm. 12, 14). So sagt der Apostel, daß wir vielmehr 
segnen sollen. Wenn wir diesen hohen Maßstab noch 
nicht erreicht haben, der am Ende des Laufes ist, den 
Markstein vollkommener Liebe, wo wir unser« Feinde 
lieben und bereit und willig und begierig sind, sie zu 
segnen, ihnen zu helfen, ihre Aufrichtung aus Finsternis 
und Erniedrigung zu wünschen, und alles zu wünschen 
und zu tun in Harmonie mit dem großen' göttlichen 
Plan, laßt uuü nicht entmutigt sein; sondern laßt uns 
vorwärts dringen, daß wir sobald als möglich diesen 
Punkt erreichen mögen, der der Markstein des vollendeten 
Charakters ist. Denn, wie der Apostel sagt: „Dazu sind 
wir berufen worden, daß wir Segen ererben".

Das gesegnete Erbe, für das wir vollendet werden sollen.

Wir sind berufen, die Königliche Priesterschaft zu 
sein, unter Jesu», dein Königlichen Hohenpriester unseres 
Bekenntnisses. Die Schrift sagt uns, daß diese Königliche 
Pricstcrschaft Gotteä Werkzeuge sein soll während deS 
Millenniums, um die Welt der Menschen zu segnen, 
und „dazu sind wir berufen worden", daß wir für diese 
Pricstcrschast geeignet werden möchten. Der Apostel sagt 
uns, daß in der Vorbereitung unseres Herrn Jesu und 
seiner Prüfung, ob er für daü Amt des Hohenpriesters 
befähigt sei, es notwendig war, daß er geprüft, versucht 
wurde und litt, damit er ein barmherziger und treuer 
Hohepriester sein Möchte, wenn die Zeit kommen würde, 
di« Autorität und Macht seines Amtes auSzuüben. Ebenso 
ist «S notwendig, daß alle, welche zu dieser Königlichen 
Pricsterschaft gehören wollen, jetzt solche Erfahrungen 
haben, die auch in ihnen diese Prinzipien der Wahrheit

und Gerechtigkeit entwickeln — solche Erfahrungen, die 
sie dahin bringen, Gerechtigkeit zu lieben und Bosheit 
zu. hasien — solche Erfahningen im Kampf und in der 
Beherrschung deS Ichs (wenigstens soweit der Geist, d^ 
W^lle in Betracht kommt), die sie zu Siegern machen 
und in ihnen diese Früchte des Geistes entwickeln, die 
der Apostel erwähnt, brüderliche Liebe, Mitleid, Gütigkeit. 
Alle diese Eigenschaften werden nötig sein bei der Behand­
lung der Welt im Millennium. Sie werden barmherzige 
und treue Priester sein, weil sie verstehen werden, Mit­
leid mit der armen Welt in ihrem gefallenen Zustand 
zu haben, und sie zu ermutigen in ihren verschiedenen 
Bemühungen, den Maßstab der Vollkommenheit wieder 
zu erlangen, der dann aufgerichtet sein wird, während die 
Wiederherstellung vor sich geht.

Wir werden dann Könige sowohl als Priester sein. 
Als Könige werden wir die Macht erhalten, die Welt zu 
regieren. Das wird ein fernerer geeigneter Gebrauch 
der Kampflust sein; aber wir sind nicht geeignet und 
vorbereitet, die Welt in der gegenwärtigen Zeit zu regieren; 
und daher sagt der Herr seinem Volke, daß sie warten und 
sich sehnen sollen und beten, daß sein Königreich komme 
und sein Wille geschehe; daß es eingeführt werde durch 
himmlische Macht und Autorität. Diese „auserwählten" 
Könige und Priester werden befähigt sein, ihre Macht 
in Mllde zu üben, denn dann werden sie die neuen 
Leiber haben in vollkommenem Einklang mit dem neuen 
Geist; — den neuen Geist, der jetzt entwickelt und geschult 
und zu dem Maßstab der vollkommenen Liebe gebracht 
werden muß, die voll Mitleid, brüderlicher Liebe und 
Harmonie ist. Wie nötig ist es, liebe Brüder, daß 
wir diese Lektionen lernen, wenn wir fähig sein wollen, 
in dem glorreichen Dienst des Königreichs gebraucht zu 
werden, das gor bald aufgerichtet werden wird.

-M ». M. K. 0.

Das Neue Leben in Lhristo.

<<kphes. 2, (—10-) „Durch Gnade seid ibr errettet mittelst des Glaubens." (Loh. x s.)

Tier Apostel Paulus schrieb seine Epistel an die Epheser 
von seinem Gefängnis in Nom aus. Es ist dies 

einer der köstlichsten Briefe an die Gemeinden, voll tiefer 
geistiger Belehrungen. Der Schlüssel derselben heißt: 
„In Christo" und kommt mit andern gleichbedeutenden 
Ausdrücken mindestens zwanzigmal darin vor. Während 
das erste Kapitel die Erwählung der Kirche durch Christo 
lehrt, zeigt nufer Text, daß wir allein in Christus Leben 
haben, folglich alle Gnade und Segnungen Gottes für sein 
Volk nur darum ihm zugute kommen, weil sie in Christo sind, 
Glieder seines Leibes unb der Neuen Schöpfung. Niemand 
vermag de» Apostels Auffassung darüber zu versteheil oder 
zu würdigen, außer denjenigen, welche den Unterschied 
zwischen Kirche und Welt, zwischen den beiden unter­
schiedlichen Hoffnungen, die auf verschiedene Verheißungen 
gegründet sind, sehen; die erkennen, daß Gott in diesem 
Zeitalter sich nur der Kirche annimmt, daß die Hoffnung 
für die Welt noch zukünftig ist und ganz verschieden von 
derjenigen der Kirche, die jetzt als Glieder des Leibes 
Christi berufen sind.

Unser Text beginnt mit einem dunkeln Bild, indem 
darin der Zustand -der gaitzen Welt durch den Fall ge­

schildert ist. Ea ist ein Zustand der Sünde und Verwelt­
lichung unter der Macht Satans, im Ungehorsam gegen 
Gott und unter Todesstrafe. Letztere wirkte in moralischer, 
Äer und physischer Beziehung zersetzend. Die ganze 

wenngleich Geschöpfe Gottes und darum in ge­
wissem Sinne seine Abkömmlinge, oder Kinder, hörten 
auf, Kinder seiner Gnade zu sein, und wurden „Kinder 
dcü Zorns" — durch die Sünde.

Der Apostel zeigt den Ephesern, daß sie vormals 
mit der übrigen Welt in diesem bösen, schrecklichen Zu- 
stand gewesen waren. Das ist heute noch die Stellung 
der Welt! Laßt unü aber bedenken, daß das nicht nur 
auf die Gottlosen und groben Übeltäter Bezug hat, sondern 
der ganzen Welt gilt, einschließlich ihrer besten Nepräsen- 
tanlen. „Alle haben gesündigt und ermangeln deü Ruhmes 
vor Gott". Alle sind „Kinder des Zorns" und sind mehr 
oder weniger unter der Macht und dem Einfluß des großen 
Widersachers. Alle werden in geringerm oder größcrm 
Maße durch den Geist des Ungehorsam» geleitet, der der 
ganzen Welt eigen ist.

Die einzigen Ausnahmen bilden die wenigen, welche 
gleich den Ephesern der Knechtschaft, dem Verderben und
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dem Todcszustand, soivie der .Entfremdung von Gott, 
entgingen nnd „im Lichte wandeln". Und das sind sicher­
lich nur wenige, in der gegenwärtigen Zeit sowohl, als 
auch in den Tagen des Herrn, und da der Apostel diese 
Epistel schrieb, — insgesamt eine „kleine Herde".

Indes geht der Apostel weiter, um zu zeigen, welch 
grobe Veränderung die Annahme des Evangeliums für 
die Heiligen zu Ephesus zur Folge hatte. Auch wir freuen 
un», solch ähnlichen Wechsel bei allen wahrzunchmen, die 
Heilige dcü Herrn geworden sind, von jenem Tag an bis 
zur jetzigen Zeit. Das Hindurchdringen vom Tod zum 
Leben ist bei jedem dieselbe Erfahrung, wenn schon die 
mit der Umgestaltung verbundenen Umstände verschieden 
sein können. Die Stufen der Gnade, durch welche der 
Herr uns befreite aus der Stellung als „Kinder des 
ZornS" sowie von der Macht Satans, beschreibt der 
Apostel in den nachfolgenden Versen. Betrachten wir 
nun diese Stufe», um zu erfahren, inwieweit wir die- 
selbeu gemacht, und in welchem Grade unsere Erfahrungen 
denjenigen entsprechen, die der Apostel beschreibt.

Die Erneuerung in uns begann nicht durch irgend 
etwas, wie gute Vorsätze, gute Werke usw. Wir besserten 
uua nicht aus uns selbst, um uns Gott empfehlen zu 
können; im Gegenteil! 'Gott war die Ursache zu unserer 
Befreiung und Umgestaltung. Sein liebevoller Charakter 
trieb ihn, uns beiznstchcn, denn er ist reich an Barm­
herzigkeit, reich an Weisheit, Gerechtigkeit, Macht und 
Liebe. Hier ist es die Liebe und deren entsprechendes 
Wohlwollen, oder Barmherzigkeit, die der Apostel betrachtet. 
Für uns ist eS daher höchst notwendig, stets des Reich­
tums von Gottes Barmherzigkeit eingedenk zu sein und 
nie an seiner Großmut, Freundlichkeit, seinem Mitgefühl 
und an seiner Barmherzigkeit für alle, die Ihn suchen und 
seinen Willen tun möchten, zu zweifeln. Unser Glaube 
an unsern himmlischen Vater soll groß sein. Nur wenn 
wir zu einer klaren Erkenntnis seines herrlichen Planes 
durch sein Wort kommen, vermögen wir seiner Liebe und 
Barmherzigkeit völlig zu vertrauen. Offenbar ist eL des 
Widersachers Wunsch, daß wir unsern Schöpfer mißver­
stehen sollten. In jeder Weise versuchte er Gottes 
Plan und Charakter zu entstellen. Das gelang ihm 
so gut, daß heute von I0O0, die Gottes Namen be­
kennen, 999 cs aus Furcht vor ewiger Qual tun, statt 
auS Liebe zu Ihm.

Der Apostel versichert uns, daß Gott eine große Liebe 
zu uns hatte, selbst als wir noch in Sünden tot waren. Für 
uns ist es schwierig, an Gottes Größe und Reinheit und 
an die Herrlichkeit seines Charakters zu denken und an 
den gefallenen, verdorbenen Zustand des Menschen in 
geistiger, moralischer nnd physischer Hinsicht, — und dann 
zu begreifen, wie rS möglich sein kann, daß der heilige 
Jehovah seine gefalle neu Geschöpfe zu liebe» verinag. Wir 
dürfen sicher sein, daß Er für sic nicht dieselbe Liebe hat, 
wie für uns, seine Söhne, für seine vom Geist Gezeugten. 
Er liebt sic mit der Liebe des Mitleids. Unsern elenden 
Zustand wahrnchmcnd, wußte Er, daß ein Darbicten der 
Erlösung aus dem Verderben und Rückkehr zu Heiligkeit 
und Harmonie mit Ihm von etlichen freudig angenommen 
nnd gewürdigt werde» würde — hoffen wir von vielen; 
und ohne Zweifel öffnete unser himmlischer Vater im 
Hinblick auf diese Annahme seiner Güte und Barmherzig­
keit einen „Reuen Weg des Lebens" durch Christo Jesu 
für die ganze Menschheit.

Obschon diese Liebe des Mitgefühls für alle Menschen

da war, wurde dieselbe doch noch nicht allgemein bekannt 
gemacht, noch praktisch betätigt, außer gegen eine kleine 
Zahl im Vergleich mit der Gesamtheit.

Da und dort kam die Botschaft zu einer besondern 
Klasse, zu solchen, die ein Ohr hotten, zu hören; die 
übrigen waren sich selbst überlassen, um in späterer Zeit 
berücksichtigt zu werden. (Jes. 35, 5.) DeS Apastcls 
Schreiben gilt denjenigen, die ein „hörendes Ohr" hacken 
und daraufhin die Gnade Gottes in Christo ergriffen. 
Er macht uns auf den Segen solcher Erfahrung auf­
merksam. Hier unterscheidet er nicht zwischen denen, die 
den erste» Schritt des Glaubens und Gehorsams zur 
Rechtfertigung getan haben, und den andern, die weiter 
gegangen sind und auch den zweiten Schritt, die völlige 
Hingabe an den Herrn „bis in den Tod", getan haben. 
Nur an die letzteren richtet er sich, die sich ganz dem 
Herrn geweiht haben und vom Geiste gezeugt, belebt und 
gekräftigt wurden, als Glieder des Leibes Christi. Im 
3. Vers macht der Apostel uns darauf aufmerksam, daß 
alle diese Segnungen nicht etwa infolge eigener Würdig­
keit oder Verdienstes uns zuteil wurden, sondern „aus 
Gnade seid ihr errettet" ; er. setzt es in Parenthesen. 
Durch Glauben kamen'wir in diese Stellung des Reuen 
Lebens, — durch Glauben wurden wir erlöst vom Fluch 
des Todes und befreit aus der Finsternis und Verführung 
des Widersachers*)  und gerettet vor dem Zorn Gottes, 
und statt dessen unter seine Liebe und Gnade gestellt; 
O, wie groß ist diese Errettung, die wir durch völlige 
Umkehr und Weihung für de» Herrn erlangen! Welche 
Verwandlung bewirkt sie in unS, in Wort und Tat! 
Und das ist nur der Anfang unserer Errettung, oder, 
wie der Apostel sich an einem andern Ort ausdrückt: 
„in Hoffnung sind wir errettet". (Röm. 8, 24.) Indem 
wir jetzt durch Gnade gerettet sind, warten wir noch auf 
eine weitere Errettung durch Gnade — auf „die Gnade 
(Errettung), die unS gebracht werden soll und die durch 
die Erscheinung unseres Heilandes Jesu Christi geoffen­
bart werden soll" — auf die erste Auferstehung. 
(2. Tim. 1, 9—10; 1. Petri l, 13; 2, 2.)

*) Der Apostel glaubte fest an einen persönliche» Teufel, und 
für viele Kinder Gottes wäre «in forschen in der Pibcl über diesen 
Gegenstand von grostem^ Nutze», nmncuilich da zur heutige» -feit 
durch die „Christliche Wisirnschast" und andere Irrlehren die Crislciiz 
eines persönlichen XcufcW geleugnet wird, und infolgedessen viele 
feine» Dersvhrnngc» und stallstricken erliegen- Merke die nachfolgen­
den bezüglichen Schriflstellen aus Sala»! Apftg. I», 10; 2», IM; 
318m. 16, 20; 1. Kor. 5, 5; 7, fi; 2. Xor. 2, 11; 11, 14; Ephes. 
4, 27; G, 11; 1. Thcss. 2, 18; 2. Thrss. 2, 2: 1. Tin,. 1, 20; 
3, 6—7; 5, 15; 2. Tim. 2, 26. Auch unser Herr bezog sich häufig 
aus den Widersacher, siche Matth. 4, 10; 12, 2»; 25, 41 ; Mark. 
4, 16; 8, 33; Lut. ID, 18; 22, 31; Joh. 8; 44; 14, 30.

DaS alles wird uns schließlich durch des Herrn Gnade 
zuteil werden bei der Auferstehungs-Verwandlung als 
Glieder des Leibes Christi. Indes sind uns die himm­
lischen Dinge, einschließlich völlige Gemeinschaft mit dem 
Vater und unserm Herrn, jetzt schon gercchnetcrwcisc ge­
schenkt: Wer daher von keinem Anfang des Reuen Lebens 
und des heiligen Geistes weiß, hat durchaus auch keinen 
Grund zu glauben, er fei vom heiligen Geist gezeugt, also 
eine Reue Kreatur in Christo. Diese Reuen Schöpfungen 
sind durch Glauben aus dem Sünden- und TodcSzustande 
auferstauden, zu einem neuen Leben, in Liebe und Ge­
rechtigkeit. Sie sind, bildlich gesprochen, in das „Heilige" 
der Stiftshütte hincingcgangen, ivo ihnen das Licht des 
goldene» Leuchters leuchtet, nnd wo sic die geistigen
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Schaubrotc genießen, geistiges Nauchwerk darbringcn und 
mit dcm Naler, durch Christo Jesu, Gemeinschaft 
haben, als Glieder seiner Ekklesia (Herauâwahl), „her 
Kirche, welche ist sein Leib". Dies ist eine bildliche Auf­
erstehung der Toten — ein Bild und Pfand der wirklichen 
Auferstehung, an welcher alle teilhaben, sofern sie sich als 
gehorsam Mid ihrem Weihgelübde als Glieder des Leibes 
Christi treu erweisen, nämlich jetzt mit ihrem Haupte 
tot zu sein, auf das; sie mit Ihm leben mögen und teil­
haben an seiner Auferstehung. (Röm. 6, 5. 8.)

Indem wir jetzt das Neue Leben in uns angefangen 
rechnen, uns als Glieder der Neuen Schöpfung zählend, 
die dereinst verherrlicht werden soll, fragen wir mit dem 
Apostel: Welch große Dinge wirkt denn Gott in und für 
uns, wenn jetzt schon der Vorgeschmack seiner Güte und 
Gnade so überschwenglich groß ist? Paulus beantwortet 
diese Frage (Vera 7), uns versichernd, daß „in den 
kommenden Zeitaltern Gott seinen überschwenglichen 
Reichtum seiner Gnade in Güte gegen unS erwiese, in 
Christo Jesu". Er versucht nicht, unS diese Reichtümer 
dcS nähern zu beschreiben, vielmehr möchte er unS zeigen, 
daß Gott reich ist, in Barmherzigkeit, in Gnade, wie 
in allen großen und schätzenswerten Eigenschaften, und 
daß man einem Vater, der so reich und bereit ist, seinen 
an KindcSstatt angenommenen Kindern „überschwenglich 
mehr" zu tun, als sie je zu denken und verstehen ver­
möchten. An anderer Stelle versichert er uns, daß es 
Ihm unmöglich sei, unserm menschlichen Verständnis den 
Reichtum unseres Erbes zìi erklären. „Was kein Auge 
gesehen und kein Ohr gehört und in keines Menschen 
Herz gekommen ist, was Gott bereitet hat denen, die ihn 
lieben; uns aber hat eS Gott gcoffcnbaret durch seinen 
Geist". (I. Kor. 2, 9-10; Eph. 3, 19.)

Allein, das Offenbaren durch seinen Geist geschieht 
nur annäherndenveise. Wir können diese unsichtbaren 
Dilìge nicht deutlich unterscheiden, noch dieselben mit 
unserm natürlichen, begrenzten Verstände begreifen. „Es 
ist noch nicht erschienen, was wir sein werden." Dennoch 
vermögen mir mit der neuen. Gesinnung einigermaßen 
unsers himinlischcn Vaters Gnaden- und Liebesreichtümer 
zu erfaßen, indem wir irdische Dinge zum Vergleich heran- 
ziehcn und dadurch einige Vorstellung der herrlichen Dinge, 
die wir zu envarten haben, bekommen. Wenn wir unsers 
himmlischen Vaters Vorsorge für den natürlichen Menschen 
betrachten —, der ein wenig niedriger geschaffen ist als 
die Eiìgcl —, die prächtigen Blumen sehen, die köstlichen 
Früchte schmecken, so ist eü für ein geweihtes Kind Gottes 
nicht schwer, zu begreifen,. daß ein. so reicher Vater, der 
so reichlich für seine menschlichen Söhne sorgte, überhaupt 
der ganzen Menschheit so viele Segnungen gewährte, 
selbst in ihrem gefallenen Zustand, auch den geistig gc- 
zeugtcil Söhnen nicht weniger Liebe und Barmherzigkeit 
erweist und eben so sehr für sie besorgt ist. Wenn Er 
für die menschlichen Sinne solche Genüsse, wie harmonische 
Musik, köstliche Düfte, Blumen, Landschaften geschaffen 
hat, dann dürfen mir solche sicherlich auch für die Neuen 
Schöpfungen erwarten, jedoch auf entsprechend höherer 
Stufe. Was den Schönheiten der Natur hier entspricht, 
werden dort alle die sindcn, die die Rcìie Natur erlangen. 
Dort sehen sie das, was hier den Blumen, den Vögeln, 
den Gefilden, Bäumen, Bergen, Tälern usw. entspricht, 
dort genießen sie die entsprechenden Freuden dcü AugeS, 
der Ohren, der Nase, der MiindeS, die innigsten Freuden 
deü Herzens. Auf diese Weise befähigt der Glaube durch

die Erkenntnis des NeichtuinS voi» Gnade und Liebe 
unsers himmlischen Vaters die Neue Schöpfung, die 
unsichtbaren Dinge zu sehen, und sich der jetzt nur teil­
weise enthüllten Herrlichkeiten zu erfreìien.

Don diesem hohen Standpunkt dec Gnade und Ge- 
mcinschaft Gottes aus, sitzend in den himmlischen Örtern 
mit Christo, erfreuen wir uns dieser Verheißungen in 
unsers Vaters Wort, die uns der Teilnahme mit Christo 
in dein großen Werk des Millennium-Zeitalters verge- 
wissern. Dann dürfen wir mithelfen, die Menschheit aus 
ihrem gesunkenen Zustand emporzuheben zur vollen Wieder­
herstellung alles dessen, was in Adam verloren ging und 
durch Christus zurückerworben wurde.

Man beachte (Vers 8—10), wie sorgfältig der Apostel 
uns vor dem Gedanken, daß wir dieser Segnungen durch 
unser Verdienst teilhaftig wurden, warnt. Er wiederholt: 
„Aus Gnaden seid ihr errettet, durch Glauben". Wenn 
aber durch Gnade, so nicht mehr aus Werken, sagt er 
an andrer Stelle. (Röm. 11, 6.) Wäre «s durch Werke, 
könnte eS nicht aus Gnade sein. Als Glieder des ge­
fallenen Geschlechts waren wir unfähig, irgend etwas zu 
tun, das unser heiliger Gott hätte annehmen können. 
Wir waren tot, verdorben unter dcm Fluch, als Kinder 
dcS Zornes, als Er sich unser erbarmte und uns einen 
Weg des Lebens eröffnete. Folglich ist unser Stand als 
Neue Schöpfungen nicht das Resultat von Werkciì der 
alten Natur. Nein, es ist die Gabe Gottes. Das müssen 
wir wohl schätzen lernen, sonst sind wir in ständiger Gefahr 
zu fallen. Die Gnade kommt nicht von unS, gewiß nicht. 
Wir dürfen wohl sagen, daß, wenngleich wir anfangs 
etwas Glauben besagen (anders hätten wir nie seine 
Giiade angenommen, noch wären wir zu Ihm gekommen), 
unS doch der Glaube, der uns die Weihung bis in den 
Tod ermöglichte, um Neue Schöpfungen in Christo zu 
werden, geschenkt ist. Wir hätten diesen Glaubeiì nicht, 
ohne Gottes Zutun. Er entwickelte in unS denselben, 
durch die Offenbarung seiner Liebe, durch seine Ver­
heißungen und durch sein Wort.

Wäre unser jetziger Stand das Ergebnis eigener 
Bemühungen oder Werke, so gäbe das Anlaß zum Rühmen. 
Das würde dem Gedanken Raum gcbeil, daß wir doch 
nicht so tief gefallen wären, um nicht selbst wieder aus 
dcm Schlamm der Sünde zu entfliehen, in der Richtung 
der Evolutions-Theorie. Solche Lehren aber anerkenn 
das Wort Gottes nicht und dürfen auch von keinem ge­
glaubt werden, die Neue Schöpfungen in Christo werden 
wollen. Gerade das Gegenteil will uns der Apostel 
lehren, nämlich, daß die Neue Schöpfung keine Weiter­
entwicklung der alten Natur ist, sondern vielmehr eine 
neue und besondere Schöpfung ist. Wir sind geschaffen 
in Christo Jesu, als Gottes Werk, zu guten Werken, 
doch nicht durch gute Werke.

Der Apostel versichert uns, daß Gott uns zuvor 
bestimmte, daß die Neue Schöpfung in gìltcu Werken 
Fortschritt machen sollte. Um Neue Schöpfungen in 
Christo zn werden, übergaben wir freudig alles dem Harrn, 
un» seinen Willen zu erkennen und zu tun. Und nach­
dem Er uns in Christo angenommen hat, zeigt Er uns, 
daß es sein Wille ist, unser Leben völlig zu erneuern, daß 
wir von unserm Herzen, unserer Gesinnung, Willen, allem 
sündigen und uicheiligen Wesen absehcn sollen, daß auch 
unsere sterblichen Leiber soviel als immer möglich sich 
unserer Neuen Gesinnung unterordnen und wir in Neuheit
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beS Lebens, wandeln sollen, noch auf dieser Seite des 
Vorhangs. So werden wir unsere Aufrichtigkeit beweisen, 
unsern Charakter entwickeln und un» zubereiten lassen für 
das „Erbe der Heiligen im Licht", in Herrlichkeit. Wer 
nicht gewillt ist, jetzt in de» Herrn Wegen der Heiligkeit

und im Widerstand gegen die Sünde zu wandeln, sowie die 
Gesinnung und den Geist des Herrn in sich zu pflegen, 
verführt sich selbst, wenn er meint, vom Tod zum Leben 
hindurch gedrungen und eine Neue Kreatur der Schöpfung 
in Christo Jesu geworden zu sein. -6b«f. ». « s.

Der Herr ist auferstanden.

Pallelnj»! Jesus lebt, 
Ja, btr Herr ist auferftanbett : 
Der sich au- dem Grab erhebt, 
Da4 ihn hielt mit Todesbanden, 
Hat Denvesung nicht gesehn, 
Wie laut Psalmwort sollt geschehn.

Sah'» das Grab di« Seinen teer 
lind den Leichnam nicht vorhanden, 
lind ein HimnielSprcdiger 
Zeuget: „Er ist aufcrstondcn!" 
Ist kein Raum für Zweifel mehr: 
Jesu- lebt, sein Grab ist leer.

Ja, Gott Lob! Sein Grab ist leer, 
Christus ist vom Tod erstanden, 
Der unS nicht kann schrecken mehr, 
Da er ward an Dem zu Schanden, 
Der für unsr« Sunden starb 
Und dar Leben unS erwarb.

Er, der sich als Lösegeld
Für unS Sünder hingegeben, 
ltnd dadurch die ganze „Welt" 
Hal zurück erlauft zum Leben, 
Gibt dasselbe seiner Zeit 
„Allen", di« dazu bereit.

Ganz voll kommen, irdisch zwar, 
Richt durch Sünde mehr durchsressen. 
So, wie es in Eben war, 
Wie tf Adam dort besessen: 
Solch ein Leben voller Heil 
Dieder ist der Menschheit Teil.

Aber mehr! — Richt Mensch sein nur 
In Vollkommenheit auf Erden — 
Selbst zur geistlichen Natur 
„Gläubige" verwandelt werden, 
Die alsdann, „den Engeln gleich",' 
Leben in deä DaterS Reich.

Ja, sogar Unsterblichlcit 
Wird die „kleine Herde" erben 
<Die in ihrer PrüsungSzeit 
Eich, der Welt und Sund' abi'lerben); 
Ihr, dem „Leibe", wird als Lohn, 
Wie dein Haupt, d«S Lebens Aron.

„Leben" also ist bereit
Für die groß« Menschcnmasse: 
Aber auch „Unsterblichkeit" 
Für dir Überwiiiderklassc.
Beides hat aus Grabesnacht 
Unser Herr „anS Licht gebracht".

Er, der bald nach seinem Sieg 
Ward vom Himmel ausgenommen. 
Ist — gleichwie er aufwärts stieq — 
Heimlich, „wie ein Dieb", gekommen, 
Nur erkennbar seiner Braut, 
Während ihn sonst niemand schaut.

Halleluja! Gloria!
Macht's kund in allen Landen: 
Unser Herr ist wieder do, 
Und nun ist die Zeit vorhanden, 
Daß sein teu'r erworb'nes Heil 
Werde „allem Volk" zuteil.

Halleluja! JesuS hier, 
Um sein Werk zu End' zu führen! 
Jauchzt ihr „Seinen", da ja ihr 
Mit sollt segnen und regieren! 
Alle Welt sei hocherfreut 
über diese Osterbeut' ! —3- av»n. t

Beröaner Bibelstudien in der „Ltiftshütte".

Im Folgenden bedeutet St. da? Büchlein „Die StiftShütte" 
(ISO Seiten, illustriert 40 Pfg.,' 10 oder mehr Exemplare 30 Pfg-, 
Annen gratis); Z. bedeutet ZionS Wachtturm. Die betreffenden 
Stellen sollten, wo sich mehrer« oersammeln, von Brüdern und 
Schwestern vorgelescn werden; und nach einer jeden Lorlesung sollte 
freie Aussprache gestattet sein.

Ein weiteres Vorbild der Opser des Bersöhnnngstages.
(3, Mose, st.)

I. WaS wird unS mit der Beschreibung der vorbildlichen 
Versöhnung 3. Mose 9-gezeigt? Hcbr. 2, 10; Kol. 1, 24; 
St. 91, 1. 2; 93, 1.

2. Wenn aber, wie wir bereits gesehen haben, in den 
Opfern der Kirche kein eigentliche- Verdienst ist, warum sind 
wir denn überhaupt zum Mitopfcrn berufen? LieS hierzu 
sorgfältig Z. 1007 S. 85—87. „So wir anders mitleiden"; 
C. 118: „Wie liesest du"?

3. In ivclchem Sinne ist unser fund loser Herr durch 
Leiden vollkommen gemacht worden? Hebr. 2, 10. 17. 18 
und Tagès-Anbruch V, S. 116 ff.

4. Wie zeigt unS Paulus unsere innige Dcrrvandtschaft 
mit Christo unsrrm Haupte? Eph. I, 4. 6; 2. Thcss. 2. 14; 
2. Tim. 2, 12; Et. 02, 2.

5. War es unseres Vaters ursprünglicher „Plan", daß 
die Kirche an dein Werk der Versühnung tcilhabcn sollte? 
3. Mose v, 7; Kol. I, 24—28; Eph. I, 4. 5; St. 03, 1.

6. Wie lange brannte daS „Brandopfer" Jesu, und 
welcht Klasse ist Zeuge dcffcn gewesen? 3. Mose 9, 12—14 ; 
Et. 03, 2.

7. Warum wird in dem Bericht vom Dersöhnungstage 
3. Mose 8 der „Sündenbock" nicht genannt? Vielleicht weil

hier die Weihung des Priesters dargestcllt wird, und weil die 
„große Schar",, die durch den „Sündenbock" repräsentiert 
wird, von der Mitgliedschaft am „Leibe" des sclbstopscrnden 
Priesters ausgeschlossen ist? Ohne Zweifel!

8. Welche wichtige Lehre gibt unS ferner diese Darstellung? 
Röm. 8, 17; Luk. S, 23. 24; 2. Tim. 2, 11. 12 ; Et. 94,1.

9. Welche Bedeutung hatte das „Friedensopfer"? 
3. Mose V, 18; Et. 94, 2. 3.

10. Auf wen bezieht sich „der bcflcre Lund", und wann 
soll derselbe in Kraft treten? Hebr. 8, 6—13; Irr. 31, 
31—34; Et. V5, oben.

11. Wer ist der Vermittler des Neuen Bundes, und 
wer sind die, so darunter gesegnet werden sollen? Hebr. 8, 
6. 10. 11; St. 95, oben.

12. Welch besonderer Segen scheint in 3. Mose 9, 22 
vorgcbildct jtt sein? Matth, si, 13. 14. 1V; 2. Kor. 3, 2; 
St. »5, I.

13. Gib in kurzen Zügen die Verschiedenheit der in 
3. Mose 9 und 16 gegebenen Beschreibungen des VcrsöhnungS- 
tngcs an. St. 95, 2.

14. Was stellte Moscä dar, und warum gingen beide, 
MoscS und Aaron, in die „StiftShütte" sZclt dcr Zusmumcn- 
kunftj, nachdem die verschiedenen Opfer dcS VcrföhnungvtngeS 
vollzogen waren? — und wann« kamen sic alsdann zu­
sammen heraus und segneten daS Volk? 3. Mose 9, 23; 
Gal. 3, 8. 16. 29; 1. Mose 12, 3; Et. 96, 2.

15. Wird im zukünftigen Zeitalter GotteS Gesetz irgend­
wie ignoriert odcr Sünde entschuldigt werden? Jes. 28, 
17„ 18; Apg. 3, 22. 23. Et. 96, unten.



75Zions Macht-Turm und Verkünder der Gegenwart Ghristi.Mai 1908.

16. Wird die Bedingung, das Gesetz zu halten, „tue 
eS und lebe", alsdann ein Nachteil oder «in Segen sein? 
Hag. 2, 7; Ps. 96, 10—13; Jes. 25, 8. 9; St. 06, 
letzte Zeile unten.

17. Werden die Segnungen der Regierung des Millenni­
ums gleich am Anfang desselben der ganzen Welt bekannt 
werden? 3. Mose v, 23; Jes. 40, 5; St. 87, 1.

18. Gehören auch die Priester zu denen, die unter jenem 
Regiment gesegnet werden sollen? Wenn nicht, warum nicht? 
3. Mos« 8, 22—24; Matth. 2b, 31. 32; Röm. 8, 18—22; 
Offb. 21, 2. 3; 2. Thess. 2, 14; St. 97, 2.

1V. Ist in Hebräer 9, 28 auf diese Segnung Bezug 
genoiiunen, und werden alle, die „nach ihm ousschauen" (oder 
„ihn suchen"), — seine Gegenwart erkennen, wenn Er zum 
zweiten Male kommt? St. 88, 1 und 2.

20. Wir Christus den Juden als ihr Sündopfcr offen­
bart worden, und wird die Kirche der Welt so offenbart? 
Wenn dies der Fall ist, erkannten die Juden den Wert dieses 
Opfers, erkennt ihn die Welt schon jetzt? 2. Kor. 4, 11; 
Jes. 53, 1—3; Joh. 15, 18. 18; 1, 5; hebr. 13, 13; 
St. 98, I. ,

21. Worin besteht der Unterschied in dem Offenbarwcrden 
Jesu und seiner Kirche tier Welt gegenüber während des 
Evangeliumzeitalters und während des Millenniumzcitalters? 
Kol. 3, 4; 1. Kor. 15, 42—45; Mal. 4, 2. 3; 
St. 98, I.

22. Wird der herrlich gemachte Christus „denen, die 
nach ihm ausschaucn", so erscheinen, daß ste ihn mit natür­
lichen Augen sehen? Wenn nicht; wie wird er ihnen er­
scheinen, und in welchem Sinne werden die andern Menschen 
über seine Gegenwart unterrichtet scin? 1. Tim. 6, 16; 
2. Kor. 4, 18; Hebr. 2, 8; 12, 2; 2. Theff. I, 8; Jes. 
40, b; Luk. 17, 26—30; St. 88, 2; 100/ oben.

23. Besagt die Tatsache, daß Christus nur denen er­
scheint, „die nach ihm ausschaucn" — ihn „suchen" —, daß 
cs solche geben wird, die ihn nicht „suchen" und seine Gegen­
wart zum Zwecke der Segnung der Welt nicht erkennen? 
Offb. 1, 7; Ps. 22, 27. 28; Ps. 67, 2—7; Jes. 52, 10. 1b; 
2. Thess. 1, 7—8; St. 100 Zeile 6, bis 101, oben.

24. Sehen die Glaubenstreuen Jesum „jetzt"? In 
welchem Sinn«? Und wie unterscheidet sich dieses „Sehen" 
von dem „Sehen" jenseits des Borhangs? Hebr. 2, 8; 
St. 88, 2.

2b. Werden menschliche Wesen jemals fähig sein, geistige 
Dinge zu sehen? Und warum? Joh. 8, 19; 14, 9; I.Tim. 
6, 16; Joh. !, 18; St. 100, oben und unten.

26. Gib rin Beispiel von einer solchen Ungesehenen 
Macht an. Ephes. 2, 2; 6, 12; Jes. 8, 19; St. 100, 1.

17. In welchem Sinne ist der Ausdruck des Apostels, 
„Gott ist der Heiland aller Menschen, besonders aber der 
Gläubigen", zu verstehen? I. Tim. 1, 40; Jes. 26, 18; 
Hos. 13, 14; Joh. b, 28. 29; St. 102, oben.

Gegenseitige Anreizung zur §iebe und guten Werken.

,,taßt nus aufeinander acht haben zur Am eizung zur Liebe und zu guten Derlen, indem wir unser Zusammenkommen nicht 
versäaincii, wie es bei «tlichen Sitte ist, sondern einander ermuntern, und das um so mehr, je mehr ihr den Tag hrrannahen sehet." 

(Hkbr. (0, 24—25.)

5as Wort „anreizen" bedeutet bewässern oder anspornen, 
ermuntern zur Tätigkeit. In der Regel wird eS 

jm bösen Sinne angewendct, doch kann eS — wie im 
vorliegenden Fall — auch angewandt werden, um das 
Reizen zu guten Werken, guten Gedanken usw. zu be­
schreiben. Die Neigung der gefallenen Menschheit geht 
abwärts, den niedern, selbstsüchtigen Dingen zu, und diese 
natürliche Tendenz begünstigt oder ermutigt zu gleichfalls 
niedern und unwürdigen Gedanken, Taten und Worten 
in andern, und es ist sprichwörtlich, daß „böser Umgang 
verdirbt gute Sitten". Erfahrung bezeugt' denn auch, 
daß diese allgemeine 'Neigung zum Bàsen, BöseS erzeugt, 
und das, was edler und reiner ist, verdirbt und besudelt. 
Daher sagt die Schrift: „Glückselig der Mann, der nicht 
wandelt im Nate der Gesetzlosen, und nicht steht auf dem 
Wege der Sunder und nicht sitzt auf dem Sipe (im Kreise) 
der Spötter". Wer diese Ermahnung unbeachtet läßt, 
braucht sich nicht zu wundern, wenn er beständigen Ver­
suchungen ausgesetzt ist, die einen solchen Einfluß auf sein 
Leben ousübcn, daß er mehr und mehr von Gott ab 
und in Sünden gerät und in Widerspruch mit den Dingen, 
die wohllautend, wahr und rein sind.

Anders verhält sich die Sache bei der „Neuen Schöpfung 
in Christus Jesus", wo der umforrnende Einfluß des 
Geistes des Herrn an der Arbeit ist, wo ein neues Herz, 
ein neuer Wille, eine neue Gesinnung in der Bildung 
begriffen ist. Da ist „das Alte vergangen und alles neu 
geworden" : sie sind. von Neuem gezeugt, d. h. wiedcr- 
Ö — zu neuem Hoffen, neuem Wünschen, neuem

!>l in Harmonie mit Gott. Statt der irdischen Weis­
heit mit der Bitterkeit, dem „Neid und Streit", welche „nicht

von oben kommt, sondern irdisch, sinnlich, teuflisch ist", 
baden sie nun die Weisheit von oben, und ein Herz (eine 
Veranlagung, Gesinnung), ihre Anordnungen würdigen 
und befolgen zu können —, als erstens rein, sodann 
friedsam, gelinde, folgsam, voll Barmherzigkeit und guter 
Früchte, unparteiisch, ungeheuchelt. (Jak. 3, 7.) Und die 
Gesinnung dieser Klaffe ist es, die, im Verhältnis der von 
oben empfangenen Weisheit, andere „anreizt" oder au- 
fpornt, oder, ermutigt zu guten Gedanken, Worten und 
Werken, in Übereinstimmung mit der himmlischen Weis­
heit, durch welche sie selbst geleitet wird.

Dies ist als unveränderliches Gesetz, wie folgt, im 
Wort nicdergelegt: „Die Quelle sprudelt doch nicht aus 
derselben Öffnung das Süße und das Bittere. Liest 
man etwa von Dornen Trauben, oder von Disteln Feigen". 
Der Herr selbst sagt: „An ihren Früchten werdet ihr sie 
erkennen". (Matth. 7, 16; Jak. 3, 11.) Daher, wenn 
wir uns selbst prüfen und beurteilen wollen in bezug auf 
unser Abstcrbcn nach dein alten Meiischcn und unser 
Wachstum in der neuen Gesinnung, so soll dieser Maßstab 
in Anwendung kommen; hierbei sollen mir uns selbst die 
Frage beantworten: — Ist meine eigene Gesinnung 
(Neigung) eine solche, die zur Sünde in ihren verschiedenen 
Fonncn neigt (nicht notwendigeriveisc in grobe, wie Mord, 
Diebstahl usw., sondern in die feineren Formen, als 
Falschheit, Neid, Streit, Hochmut, Verleumdung, böse 
Nachrede usw.), oder habe ich zunehmend Lust an der 
Gerechtigkeit, Wahrheit, Gütigkeit, Freundlichkeit, Demut, 
Geduld, Liebe? Jm erstem Fall sind wir noch ganz oder 
teilweise mit Wurzeln der Bitterkeit erfüllt und in den 
Banden der Ungerechtigkeit und benötigen schleunigst zu
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dem großen Arzt zu gehen unb- uns seiner Radikalkur zu 
unterziehen — dem Abschneiden der Sünde und solcher 
fleischlicher Lüste, sie in den Tod gebend. Falls das 
Zweite bei uns zutrifft, so haben wir alle Ursache zu 
ftoíjlocïcii, ohne uns indes etwas einzubilden; denn wir 
haben im besten Falle nur unsere Pflicht getan und die 
Lektionen gelernt, wenn auch nur annähernd vollkommen, 
die der große Lehrer uns aufgab.

Der Apostel redet zur Versammlung, den geweihten 
Reuen Schöpfungen in Christo Jesu, und zählt sich selbst 
dazu, wie eü aus unserin Text ersichtlich ist, wie auch 
aus der Anwendung des Wortes „uns". Er lenkt deren 
Aufmerksamkeit auf den Einfluß, der von einem zum andern 
geht, und betont daher die Wichtigkeit, daß eine Anreizung 
stets nur in der Richtung des Guten stattfinden sollte. 
Ohne Zweifel fand der Apostel in seinen Tagen, wie wir 
heute, daß manche von Herzen geweiht sind, aber zu sehen 
verfehlen, wie diese Weihung in all unserm Handeln und 
Reden zum Ausdruck kommen und es regieren sollte. 
Vielleicht sah er damals, wie wir heute, daß der heil. 
Einfluß der Wahrheit, der in einer Versammlung des 
Volkes Gottes erlangt wurde, durch die HcrzenS-Gemein- 
schaft untereinander und mit dem Herrn, nicht selten ge­
raubt und gänzlich zerstreut wurde, infolge unbedachter 
oder unfreundlicher Bemerkungen einzelner von ihnen.

Wer einigermaßen Erfahrung besitzt, weiß, welch 
große Wirkungen oft kleine Ursachen haben können, 
wieviel Vöscü aus einer unfreundlichen Rede entstehen 
kann! Wieviele böse Gedanken, Mutmaßungen, Ver­
dächtigungen, wieviel Reid Groll, Zank und Streit ent­
springen kann auS einer bloßen Anspielung! Daher sagt 
der Herr:^„AuS der Fülle deS Herzens redet der Mund", 
daraus folgt, daß die Herzen und Lippen, von denen diese 
bösen Einflüße ausgehen, nicht unter der Kontrolle der 
Weisheit von oben stehen, obschon sie in gewißem Sinne 
dem Herrn geweiht sind.

Es ist ferner ein großer Fehler, zu glaube», weil 
das Böse in freundlicher, artiger Weise gesagt wurde, 
sei es nun gut und ein Beweis für ein reines Herz voller 
Liebe; ganz das Gegenteil, wißen wir doch, daß der große 
Widersacher sich stets als Engel des Lichts ausgibt, in 
der Absicht, um so größern Einfluß zum Bösen auSübcn 
zu können auf diejenigen, die einen Bund mit dem Herrn 
gemacht haben. Ganz so ist eS mit denen, welche böse 
Gedanken, Argwohn usw. anregcn, in freundlicher, feiner 
Weise, vielleicht gar tränenden Auge», denn solche sind 
die gefährlichsten Feinde dea Friedens und der Gemein­
schaft und verursachen ost großes Leid, sie sind meistens 
sehr erfolgreich im Pflanzen voit bittern Wurzeln und bösen 
Gedanken, wogegen sie erfolglos sein würden, wenn sic 
ihre Sache in grober, beleidigender und aufdringlicher 
Weise darbringen würden.

Wir sollen nicht sorglos sein betreffend die Jntcrcßcn 
anderer. Im Verkehr mit andern, sei cS nun persönlich, 
oder durch Korrespondenz, oder vermittelst der Spalten 
dieses Blattes, sollen wir „aufeinander acht haben". Wir 
sollen unterscheiden zwischen, dem, maS hilfreich und was 
hinderlich, was ermutigend und was entmutigend sein 
könnte, denn wir sind verpflichtet, einander beizustchen, 
um den Weg nach dem hiiuinlischcn Preis mit Geduld 
gehen zu können. Wenn wir wahrhaft dem Herrn geweiht 
sind, können wir nichts „gegen die Wahrheit" tun, sondern 
(jede Anstrengung muß sein) für die Wahrheit. (2. Kor. 
>3, 8.) Welch ein hellscheinendcS Licht würde jeder Christ

sein, wenn bei all seinem Handeln darauf bedacht ge­
nommen würde, baS Jntcreße derer zu wahren, mit denen 
wir Berührung haben! Welch ein Segen wäre das P7 
jedes HauS sowohl, als für die Versammlung! Diese 
brüderliche Rücksichtnahme wird unä denn vom Apostel 
ans Herz gelegt mit den Worten: „Laßt uns aufeinander 
acht haben zur Anreizung (Ermutigung), zur Liebe und 
zu guten Werken". So viel an uns liegt, sollen wir 
jedes Wort und jede Handlung unterlaßen, die dazu an­
getan sein könnten, Haß, Reid, Streit und Bitterkeit (und 
diesen entspringende böse Werke) hervorzurufen, was alles 
„fleischlich und böse" ist.

^r Apostel verbindet diesen Rat mit der Ermahnung, 
unser Zusammenkommen, als Volk Gottes, nicht zu unter­
laßen. Keiner von uns ist so stark als Siene Schöpfung, 
daß er des Beistandes Gleichgesinnter entbehren könnte, 
bind sollte sich einer stark genug fühlen, so würde der 
Geist der Liebe ihm wohl sagen, sich mit „den Brüdern" 
zu versammeln in deren Jntereße, auch wenn daraus kein 
eigener Nutzen entspringen würde. Während wir einzeln 
mehr oder weniger rasch erkalten, gleich brennenden Kohlen, 
wenn sie getrennt werden, so ist daü Zusammenkommen 
geeignet, uns gegenseitig anzusporncn und die ganze Maße 
im Eifer (brennend) zu erhalten.

Unser Herr ermutigt sein Volk, darnach zu trachten, 
gemeinsames Studium seines Wortes zu pflegen und auch 
gemeinsam zu beten, indem er für die Versammlung 
seines Volkes besondern Segen verhieß, auch wenn ihrer 
nur zwei oder drei wären.

Es ist zwar richtig, daß mitunter Alleinstehende, die 
in der Gegenwärtigen Wahrheit keine Gemeinschaft haben 
(ausgenommen durch den Wachtturm), zu den eifrigsten 
und bestgegründeten Kindern Gottes gehören, doch müßen 
wir nicht annehmen, daß der Segen von ihrem Alleinsein 
komme; aber weil sie ohne Verschulden in der Einsamkeit 
sind, dürfen wir vernünftigerweise schließen, daß der Herr 
durch seinen Segen und seine Gegenwart den Mangel 
an Gemeinschaft mit andern Gliedern des Leibes ersetzt. 
Wer dagegen Gelegenheit zum Zusammenkommen und 
gemeinsamen Erforschen des Wortes hat und von diesem 
Vorrecht keinen Gebrauch macht, sollte nicht besondere 
Wunder der Gnade erwarten. Solch besonderes Eingreifen 
seitens des Herrn ist nur in Zeiten der Rot zu erwarten, 
zur Ausgleichung natürlicher Mängel.

Im Wachtturm und durch die Post hat übrigens 
der Herr uns eine weitere VcrkchrSmöglichkeit geschaffen, 
so daß keines ohne Gemeinschaft und geistigen Ansporn 
zu sein braucht. Und wir machen besonders darauf auf­
merksam, daß die Bezugsbedingungen dieses Blattes so 
günstig sind, daß auch die allerärinstcn des Volkes Gottes 
sich dieses Vorrechtes der Gemeinschaft bedienen können. 
Wer cü verschmäht, oder zu nachlässig ist, jährlich eine 
Postkarte zu schreiben, um von dieser in seinen Bereich 
gebrachten Gnade Gebrauch zu machen, verschuldet eS 
selbst. Solche mißachten dcü Herrn Belehrung durch den 
Apostel unb vernachlässigen die Möglichkeiten zur gemein­
samen Erbauung mit andern, die denselben köstlichen 
Glauben haben. Wenn infolge davon eine zunehmende 
Erkaltung cintritt, wegen Ungehorsam gegen Gottes An­
ordnungen, so haben solche sich selbst dafür zu tadeln. 
Günstiger laßen sich die Bedingungen zum Bezüge des 
Wachtturmes nicht stellen, und wir cnnahnen alle Armen, 
sic anzunchmcn, nicht als persönliche Gaben, sondern al» 
ein Teil von des Herrn Vorsehung für sein Volk, wozu
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sic so Ivillküinincir sind, wie zu allen andern seiner Gnaden- 
gaben. Umsonst haben wir sie empfangen und umsonst 
wollen wir die Botschaft von der Liebe und Gnade 
weitergebc».

Der Apostel betont, daß die Befolgung dieser Er­
mahnung bezüglich Gemeinschaft deS Volkes Gottes unter­
einander um so notwendiger werde, je näher wir „den 
Tag" hcrankonttnen sehen. Und unsere Erfahrungen be­
stätigen das: der graste MillcnniumStag, der bereits be­
gonnen hat, nach der Chronologie, hat neue Beschäftigung 
für Geist und Leib gebracht, eine größere Geschäftstätig­
keit, ein Nennen und Jagen, dementsprechend auch größere 
Gefahr für das Volk Gottes, mit in den Strudel gerissen 
und von den Sorgen dieses Lebens erdrückt, oder von dem 
verführerischen Neichtum gedlendet, oder ins Suchen nach 
Neichtum verstrickt zu werden. Wir benötigen einen diesem 
entgegengesetzten Einfluß, um dein zunehmenden Wcltgeist 
und seinen Angelegenheiten erfolgreich widerstehen zu 
können. Dieser gegenteilige Einfluß soll bei des Herrn 
Volk gesucht und gefunden werden — durch Gemeinschaft 
untereinander und mit dem Herrn, und durch gegenseitige 
Ermahnung und Ermutigung zur Standhaftigkeit gemäß 
ben im Wort niedergelcgten Richtlinien.

Doch nicht nur das, sondern wir finden, daß der 
Beginn dieses großen Millenniumstages ein „Tag der 
Trübsal" ist. Der Schlußteil dieses Tages der Trübsal 
wird nur über die Welt kommen, indem der Herr seiner 
Kirche (Versammlung) verheißen hot, daß sie — wenn 
treu — soll „würdig geachtet werden, dem allem zu ent­
fliehen, was über den Erdtreis kommen wirb". Der ein­
leitende Teil dieses Trübsalstages, oder die Vorbereitungs- 
zeit für die Trübsal der Welt, ist in besonderer Weise 
eine. Trübsalszeit für die Kirche zu ihrer Erprobung, 
Zubereitung und Bewährung; denn „das Gericht dieses 
Tages must am Hause Gottes beginnen." Wir sehen diese 
Sichtung und Erschütterung rings um uns her in der 
nominellen Kirche und in noch stärkerem Maße unter denen, 
die vermöge der Erleuchtung und Erkenntnis der gegen­
wärtigen Wahrheit auf einer höher» Stufe stehen. , „Der 
große Tag seines Zorües (Gerichts, Prüfung, Trennung, 
zuerst über die Kirche und hernach über die Welt), ist 
gekommen, und wer vermag vor ihm zu stehen?" Wir 
hören des Apostels Ermahnung beim prophetischen AuS- 
schanen herab biü auf unsere Tage, lautend: „Daher 
ergreifet die ganze Wasfenrüslung Gottes, auf daß ihr 
am bösen Tage zu widerstehen und, nachdem ihr alles 
ausgerichtet habt, zu stehen vermöget." (Eph. 6, 13. 14.)

Darum, „je mehr wir den Tag herannahen sehen", 
wollen wir uns befleißigen, uns mit solchen, die den 
gleich köstlichen Glauben haben, zu versammeln; je ernster 
wir eS nehmen im Ermahnen und Anreizen zur. Liebe 
und guten Werke», einander beistchcnd im Anziehen „der 
ganzen Wassenrüstuug Gotte»", um so mehr werden wir 
teilhaftig der Gnadengaben, als da sind Demut, Geduld, 
Freundlichkeit, brüderliche Liebe, Glaube, Wahrheit, Hoff­
nung, und durch diese göttliche Ausrüstung oder Bewaff­
nung werden wir befähigt zu stehen. Es ist hieraus klar 
ersichtlich, daß nur der, welcher diese Waffenrüstung anzieht, 
zu stehen vermag. Und diese Ausrüstung schlic ßt mehr in sich, 
alü nur Kopfwciüheit, dargestellt im Helm; sie schließt auch 
ein, waü wohl zu beachten, ist, den ganzen Brustschild der 
Gerechtigkeit, Reinheit des Herzens, ferner den Schild des 
Glaubens, das Schwert des Geistes und die Sandalen 
der Bereitwilligkeit (Weihung) zum Dienst.

Im folgende» Vers erwähnt der Apostel die Mög­
lichkeit willentlicher Sünde unter dem Volke Gottes und 
die darauf gesetzte Strafe — den zweiten Tod (eine un­
gleich schwerere Strafe als der erste Tod, weil er jegliche 
Hoffnung ausschließt und bedeutet:) — „ewiges Verderben 
vom Angesichte Gottes und der Macht seiner Stärke."

Willentliche Sünde ist »och immer die gleiche, und 
so mag es nicht unvernünftig sein, des Apostels Worte 
dahin auszulegen, daß die Versuchungen und Gefahren 
„dieses bösen Tages", in dem wir leben, sich in dieser 
Richtung zeigen werde,». Es ist genau zu beachten, das; 
der Apostel nicht von unwiffentlicheu Sünden redet, noch 
von gelegentlichen in Unkenntnis begangenen Fehltritten 
(welche Sünde nicht zum Tode ist, und von welchen Be­
fleckungen der Sünder geheilt wird durch einen Geist der 
Demut). Er redet vielmehr von der eigentlichen, vollendeten 
Sünde — von der Sünde, für welche die volle Strafe 
angedroht ist.

Auf den ersten Blick mögen manche geneigt sein, zu 
sagen: „Nun, ich bin nicht in Gefahr dieser Sünde, denn 
ich bin sicher, daß ich nicht willentlich, absichtlich, mit 
Überlegung sündigen werde." Aber laßt uns wohl beachten, 
liebe Freunde, daß die Möglichkeit willentlicher Versündi­
gung dennoch vorhanden ist; wenn z. B. ein Vergehen 
in völliger Unwiffenheit, oder mit nur teilweiser Erkenntnis 
unserseits begangen wurde, so kann dies noch später zu 
einer willentlichen, überlegten Sünde werden, falls wir 
betreffs de» Gegenstandes zu einer klaren Erkenntnis der 
Wahrheit kommen und verfehlen, das Vergehen dem Herrn 
gegenüber zu bereuen und das begangene Unrecht soweit 
als möglich wieder gut zu machen. Eine Tat, als sündig 
erkannt, billigen zu wollen, und die Sühne zu verweigern, 
nur weil sie seiner Zeit in Unwisteuheit begangen wurde, 
hieße sie bewußtermaßen unterstützen und würde uns der 
Gefahr willentlicher Versündigung auäsetzen.

So betrachtet, dürfe» Kinder Gottes auch nicht das 
leiseste Unrecht gegeneinander oder gegen irgend jemanden 
gutheißen. Das ist deutlich ersichtlich aus des Herrn Gebot: 
„Wenn du deine Gabe auf dem Altar opfern willst (wenn 
wir dem Hern» etwas zu opfern haben, sei eS nun Dienst, 
Anbetung oder Dank), und wirst daselbst eingedenk, daß 
dein Bruder etwas wider dich hat (infolge Zufügung eines 
Unrechts, fei es in Worten, Gedanken oder Taten), so 
laß deine Gabe daselbst vor dein Altar und gehe zuerst 
hin und versöhne dich mit deinem Bruder (tue Abbitte 
und zwar rückhaltlos, was immer es auch sei, da» du 
ihm zugefügt), und alsdann komm und opfere deine Gabe 
(versichert, daß bei solcher HcrzeilSstellung es Gott wohl- 
gefällt, deine Gabe anzu nehmen)." (Matt. 5, 23—24.)

Der Apostel bedient sich zur Beschreibung derjenigen, 
die willentlich sündigen, starker bildlicher Sprache und be­
tont, daß, sofern solche mit der Sünde sympathisieren, statt 
derselbe!» entgegenzutreten, sie Widersacher des. Sohne» 
Gottes seien, der so außer Harmonie mit jeglicher Sünde 
stand, daß er sein Leben ließ, um uns voi» ihrer Macht 
und Gefolgschaft zu erlösen. Er betont, daß solche willent­
liche Sünder alü Feinde Christi anzusehen sind, welche 
ihn, sowie seine Güte und Liebe mit Füßen treten, sinn­
bildlich also seine Barmherzigkeit und Gnade sowohl, al» 
auch seine Unterweisung in Gerechtigkeit, verschmähen. 
Er sagt weiter, sofern sic einst geheiligt waren, auf 
Grund dea Glaubens an das kostbare Blut, und gereinigt 
von ihren Sünden, würde eine Rückkehr zur Sünde nur 
beweisen, daß sie jetzt das kostbare Blut Christi verachten,
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durch welches sie erlöst wurden, und eä nun für unheilig 
— gemein — halten, nnd so die Gnade Gattes von sich 
stoßen, die sie vom Joch der Sünde befreite, um sie 
schließlich auch von ihrer Strafe, dem Tode, freizumachen; 
demzufolge gehen solche nicht nur des KampfprciseS der 
Mitcrbschaft mit Christo verlustig, sondern auch der allge- 
mrineu Hoffnung des Volkes Gottes, der „Gabe Gottes, 
des ewigen Lebens". (Nöm. 6, 23.)

Während der Apostel einerseits die Gefahren der 
Sünde entrollt, die der Kirche drohen, und die Gefahren 
des Fallen« von der Standhaftigkeit für Christum und seine 
Grundsätze der Gerechtigkeit, ermuntert er uns anderseits, 
unentwegt weiter zu kämpfen gegen die Sünde und ihren 
Einfluß in uns und andern, znr „Vollendung der 
Heiligung in der Furcht Gottes". In Übereinstimmung 
damit erinnert er an die erste Liebe und an die ersten 
Werke — „der vorigen Tage, in welchen ihr, nachdem 
ihr erleuchtet worden, viel Kampf der Leiden erduldet 
habt; indetn ihr einerseits sowohl durch Schmähungen, 
als auchTrübsale, zurSchau gestellt wurdet, und anderseits 
Genossen derer wurdet, welche also einhcrgingen". (Hebr. 
10, 32.) Ans diese Weise wollte er Gottes Volk er­
mutigen, den guten Kamps fortzusctzen, den Krieg gegen 
die Welt, das Fleisch eind den Teufel zu wagen, ins­
besondere in uns selbst. Er hebt hervor, daß hierzu Glaube 
an Gott und die verheißene Belohnung erforderlich sei, 
um die Strapazen als gute Soldaten Jesu Christo über­
winden (aushalten) zu können, im Kampf gegen die 
Sünde in und um uns, und. ruft uns zu: „Werfet 
euer Vertrauen nicht weg, welches eine große Be­
lohnung hat" —, „versäumet nicht das Zusammen­
kommen, wie es bei etlichen Sitte ist, sondern ermuntert

einander, und das um so mehr, je mehr ihr den Tag 
herannahen sehet".

Das erinnert uns an die Worte des Herrn durch 
den Propheten, Maleachi (3, 15 17): „Und so preisen 
wir nun die Übermütigen glücklich: nicht nur sind die 
Täter der Gesetzlosigkeit aufgebäut worden, sondern sic 
haben auch Gott versucht und sind entronnen. — Da 
unterredeten sich, die Jehovah fürchten, miteinander 
(Mitgefühl und Ermutigung untereinander pflegend); und 
Jehovah merkte auf und hörte; und ein Gedenkbuch ward 
vor ihm geschrieben für die, welche Jehovah fürchten, 
und welche seinen Namen achten. Und sie werden mir, 
spricht Jehovah der Heerscharen, zum Eigentum sein an 
dem Tage, den ich machen werde; und ich werde ihrer 
schonen, wie ein Mann seines Sohnes schont, der ihm 
bient"». Aber während alle suchen sollten, zur Liebe an- 
znspornen, und zu guten Werken nnd freundlichen Blicken, 
wissen wir, daß die meisten das Gegenteil tun. Daher 
diese Anregung, daß des Herrn Eigcntumsvolk 
möchte so durchs Wort und seinen Geist beherrscht 
werden, daß es angereizt wird zu guten Werken, guten 
Taten nnd guten Blicken — auch unter den ungünstigsten 
Umständen. Betrachtet Stephanus, denen gegenüber, die 
ihn nachher ums Leben brachten: er hatte nicht bloß den 
Mut, ihnen zu predigen,, sondern sein Herz war so von 
Liebe und guten Werken erfüllt, daß sein Angesicht (cudjtctc 
wie eines Engels Angesicht. (Apg. 6, lò.) Das befähigte 
ihn auch, für seine Mörder zu beten. (Apg. 7, üü.) Nichts 
vermochte einen solchen geistgefüllteu Heiligen zu Bösem 
zu bewegen. Laßt uns dem Beispiel von solchen, die so 
nahe in den Fußtapfen des Herrit wandeln, folgen. ^

—Übrrfe»t ». C. S.

Briefliches von „Eurer Brüderschaft, die in der Welt ist." (u p-». 5,9-)

Sehr geehrter Herr! Als ich vor einiger Zeit durch 
Ihre Traktate mit Ihrer Gesellschaft bekannt wurde, war 
cs der Grundsatz: „Prüfet alles, und das Gute behaltet", 
der mich veranlaßte, Ihr Auch: „Der Plan der Zeitalter", 
zu bestellen. Ich war im Anfang überrascht über den neuen 
Gedanken und die Lehren, die in diesem Buche veranschaulicht 
wurden. Nicht über die Stcrblichkeitslehre, denn als Adventist 
vain siebenten Tage, kenne ich die Wahrheit dieser Lehre 
schon längst. Ich weiß, daß die Bibel die einzige Grund­
lage unseres Glaubens sein darf, und daß die Lehre der 
Unsterblichkeit in der Bibel nicht begründet ist. Ich wußte 
auch, daß die Wiederkunft Christi sehr nahe sei, auch auf 
Grund der Bibel. Hätten Sie sich in Ihrem Buche nicht 
in allem aus daS untrügliche Wort GottcS gestützt, so hätte 
ich Ihr Buch nicht bis zu Ende gelesen; aber weil Sie die' 
Bibel, und nur die Bibel als Grundlage annchmcn, habe 
ich Ihr Buch ganz durchgelesen, wiewohl ich über vieles den 
Kops schütteln mußte. Ani meisten war ich erstaunt über 
die Lehre der allgemeinen Versöhnung. Ich muß offen 
gestehen, cs sind mir schon früher manchmal Gedanken über 
diesen Gegenstand gekommen, die id) nicht zu erklären vermochte. 
Ich habe früher oft gedacht: wenn doch Christus für alle 
Menschen gestorben ist, warum sterben denn so viele Millionen 
Heiden, ohne daß ihnen Christus gepredigt wird? Ich fand 
keine andere Erklärung als die der Erwählung, aber das 
konnte mich nicht befriedigen. Auch manchmal dachte ich, 
warum betonen die Apostel so nachdrücklich, daß für diejenigen, 
die wider den Heiligen Geist sündigen, keine Vergebung mehr

ist, wenn eS wahr ist, daß alle, die in diesem Leben nicht 
mit Gott versöhnt sind, verloren sind. Auch Matthäus 12, 
32 hat mich sehr viel zum Nachdenken gebracht, ohne daß 
ich eine Lösung finden konnte. Nun ich aber den „Plan 
der Zeitalter" gelesen habe, nun ist mir ein großes 
Licht aufgegangcn. Nun finde ich für alle diese Stellen 
eine Erklärung.

Hochachtungsvoll 31. van Hcmcrt.

Lieber Bruder llötitz!
MitInteresse habe ich den Jahresbericht im Wacht-Turm 

gelesen. Das uns da von Bruder Ruffell erteilte Zeugnis 
muß uns allerdings zur Beschämung und Demütigung 
gereichen, besonders, wenn er uns die Deutschen in Amerika 
alS Vorbilder in dem Eifer im Dienst und in der Selbst­
verleugnung hinstellen kann. Doch ost hat ein verdienter 
Tadel mehr Gutes geschafft als ein unverdientes Lob. Nlöge 
cs auch bei unä so sein, und möchte uns nur der Tadel 
unseres Herrn erspart bleiben, daß mir unser Pfündlcin im 
Echweißtuchc vergruben. Haben wir früher zur Verbreitung 
von Jrckui» (Berkündigung der .Höllcnlchre usw.) mehr Eifer 
gezeigt, als jetzt in der Verbreitung gegenwärtiger Wahrheit, 
dann müßten wir uns ja ein vernichtendes Selbsturtcil 
sprechen, doch ich glaube, nicht diese Furcht, sondern vermehrte 
Liebe und Dankbarkeit zu Gott werden uns treiben, ein 
befferes Tagewerk zu tun.

Mit treuem Gruße bleibe ich in Jesu Dein Bruder 
Hermann Andreas.
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Liebe Brüder in Christo! Über Eure lieben Zeilen 
habe ich herzliche Freude empfunden und statte hicrniit zu­
gleich für dir schnelle Zusendung der Bücher und Traktate 
meinen herzlichsten Dank ab. Einen Teil der letzteren konnte 
ich noch ouStcilcn, dann aber wurde ich daran verhindert. 
Ihr wundert Euch darüber, daß ich die Schriften in einer 
Klasse verteilen konnte. ES war nicht in einer Sonntag- 
schule, sondern in der hiesigen Volksschule, an der ich Lehrer 
Kin. Der Schulleiter fühlte sich veranlaßt, niit Rücksicht auf 
die Kirchenlehr«, ^die unsern Religionsunterricht ja völlig 
beeinflußt, mir die Verbreitung in der Schule zu untersagen. 
Meine Kollegen, denen ich die Wahrheit mitteilte, verhalten 
sich gleichgültig. Wie anderwärts, so sind' auch hier die 
gebildeteren Kreise ganz und gar im Bann der „höheren 
Kritik" und der Entwicklungslehre befangen. Daneben aber 
macht sich hier am Orte ein starres Kicchenchristcntum in 
seiner ganzen Äußerlichkeit breit. Ich brachte Traktate zu 
solchen Familien, die häufig Dibclstunden besuchen, fand aber 
überall Ablehnung*)  der Wahrheit. Die meisten sind geistig 
satt und haben kein Verlangen nach mehr Erkenntnis der 
Wahrheit. Cie prüfen deshalb auch nicht selbst, sondern 
lassen sich blindlings leiten von dem, lvaS die Kirche lehrt. 
Es tut einem von Herzen leid, ivenn man sicht, wie selbst 
gläubige Brüder so fest ack den Irrtum gebunden sind. Der 
Herr Jesus wird aber doch die Seinen die Erntewahrheit 
finden lassen. Dies mag uns dann wiederum trösten. Wie 
man in hiesigen leitenden kirchlichen Kreisen über unsere 
Schriften: .Millennium-Tagesanbruch, urteilt, wird 
Euch folgendes zeigen. Einem gläubigen Lehrer empfahl 
ich in einem Briefe die Schriften. Aus seinem Briefe führe 
ich wörtlich an:

*) Seither haben «ine kleine Anzahl zu lesen angesangen.

„Ihrem gewiß wohlmeinenden Rate, betr. die 6 Bd. 
Millennium, kann'ich leider nicht nachkommen. Ich habe in 
den „Sabbatklängen" und in „Licht und Leben" über diese 
neue Lehre gelesen, und da ist sehr davor gewarnt worden. 
Es ist eine Bernunftlchre, aber keine biblische Lehre» 
wenn sic auch reichlich Bibclstellen anführt. Wir müssen 
auf bibl. Boden bleiben und die Schrift allein reden lassen. 
Wer Ihnen zum Lesen dieser Bücher den Rat erteilt hat, 
kennt vielleicht selbst nicht dieselben. Herr Inspektor Stursberg 
in Neukirchen bei Mörs wurde ersucht, diese Bücher auch in 
die Missionsbuchhandlung aufzunchmen. Er sagte zu, wenn 
ihm gestattet würde, auf die vordere Seite groß aufdruckcn 
zu lassen: „Gift für die Seele!" Wenn es Ihnen darum 
zu tun ist, bitte, wenden Sie sich nial um Rat an den 
Herrn Inspektor; er wird Ihnen gerne darüber schreiben. 
Und dem Urteil eines solchen geistlichen „DatcrS" beuge ich 
mich gern. Um ihrer selbst willen und um den Frieden 
Ihres Herzens bitte ich Sie, meinen brüderlichen Rat befolgen 
zu wollen. In Herzl. Bruderliebe'grüßt Sic'Ihr 9t. R."

Unser Herr Jesus wird auch die seiner Kinder, die jetzt 
noch im Irrtum stecken, hcrauSführcn und erquicken an der 
Snelle seiner reinen Wahrheit.

Mein herz ist voll Dank gegen unsern himmlischen 
Vater, dessen Gnade mich immer tiefer in ferne herrliche 
Wahrheit leitet. Mit dem Wachstum in der Erkenntnis wird 
mein .herz brennender in der Liebe zu meinem Heilande. 
Richt fürchte ich Anfechtungen, wie sie mancherlei Art sich 
cinstellcn, sondern ich stcue mich der Gnade, mit ihm leiden 
zu dürfen. Vollenden wir mit ihm das Opfer, schenkt er 
unS seine Herrlichkeit. O welch' erhabener Lohn winkt denen, 
di« da Überwinder werden! Den Reichtum unserer Hoffnung

können mir erkennen auS den herrlichen Gedanken von 
Epheser 8, welches Kapitel ich soeben lese. Unser Herr Jesus 
segne die Arbeit seiner Getreuen, rin Werk seiner Ernte'und 
bewahre uns auf den Tag unserer Erlösung. Euch liebe 
Brßdcr, grüße ich herzlich als Euer Bruder in Christo

Herman Herkendell. .- 
sWohlmcincnde „Väter" der Ranrenkirche- mögen fort- 

fohren, vor der „Speise für denkende Christen" zu warnen, 
die hungrigen „Schafe" werden sie doch finden, denn sie 
kennen die Stimme des guten Hirten und folgen Ihm — 
und Ihm allein, nicht der Vernunft — von ganzem Herzen 
und von ganzer Seele. Das Wort des Apostels: „Gehorchet 
euren Lehrern, und folget ihnen", kann sich nur auf das 
beziehen, was sie auf biblischem Grunde als Gottes Willen 
klar legen; nicht aber auf einen blinden Eifer, in welchem 
'sie selbst das sorgfältigste und vorsichtigste Bibelstudium ver­
urteilen. Da gilt daS Wort des Herrn: „Laßt sic; sie sind 
blinde Leiter der Blinden". (Matth. 15, 14.) D. R.j

Liebe Brüder in Christo! ....
Ich hoffe, daß cS Ihnen, lieber Bruder, gut geht, und 

daß auch die anderen Brüder nicht dahintcnblciben. Rach wie 
vor ist es mir Bedürfnis, Ihrer in meinen Gebeten vor dem 
Herrn zu gedenken. Br. Ruffell und alle unsere teuren auf 
dem Erdboden hin und her zerstreuten Bruderbund Schwestern 
dürfen nicht in Vergeffenheit kommen. Angenehme Stunden 
waren es für mich im Juli in Zürich. Da waren sie auch 
zusammen auS allerlei Gegenden und redeten doch unter sich 
einerlei Sprache, die aus dem Herzen kommende Sprache der 
Liebe zur Wahrheit und den Brüdern. Verschiedene Gaben 
waren wohl auch in der Züricher Versammlung verirrten, und 
alle dienten sie dem einen Haupt und Herrn. Stärkere und 
Schwächere, Kind lein, Jünglinge und Männer in Christo 
find jedenfalls in der lieben Schar vertreten gewesen. Das 
Bemeißeln und Behauen, daS Polieren und Schleifen und 
Kristallisieren geht bei allen weiter vor sich nach der Weisheit, 
die von oben kommt.

Der Herr, unser lieber Meister und Anführer, mache 
uns, die wir Ihn lieben, von Tag zu Tag tüchtiger und 
geschickter im heiligen Kampf zum schließlichen Davontragen 
des Kleinods. Möge Seine Gesinnung immer mehr zu der 
unsrigen werden, mögen wir dahin gelangen, daß es stets 
unsere Lust sei, nie daß Unsere zu suchen, sondern allezeit 
die Verherrlichung und Ehre dessen, der unS geliebt und ge- 
waschen in seinem Blut.

Wir geben „Ihm", den unsere Seele liebt, unser Leben 
hin, unsere Habe, unsere Lieben, Vater, Mutter, Weib, Kinder. 
Es ist wenig, im Vergleich zu dem, waS Er für uns getan. 
Doch möge es sein und immer bleiben ein Dankopfcr, zu 
dem lautere/ selbstlose Liebe uns getrieben.

Ich srcue mich unendlich, daß die Verwandlung der 
Einzelnen aus des Herrn Volk so nahe bcvorsteht. Möge 
der liebe Vater im Himmel uns würdig machen, daß wir 
vor Ihm unsere ünwürdigkcit all seiner Gnade und Barm­
herzigkeit nie vergcffcn. Solche demütige Gesinnung der 
„Kleinen" sei und bleibe uns in »Ewigkeit bcschieden. Sie 
gipfelt in der erhabenen Eabbatruhc des Volkes GottcS..

Meine herzlichen Grüße für Sie und Ihre l. Familie 
------------ Earl Waltz.

P. P. — Die ersten 8 Bände von Millennium- 
Tages-Airbruch haben mir sehr viel Freude und Hoffnung 
gebracht. Sie haben meinen Sinn vom Weltlichen abgcwandt. 
Richt genug kann ich unserm himmlischen Vater und Herrn 
und Heiland danken, daß mir durch Ihre Hand „Speise zu
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rechter ^eit" gegeben wurde. Eine angenehme Pflicht soll eS 
mir sein, diese Freude weiter zu verbreiten. Mit freundlichem 
Gruße ein Diener in Christo H. Dmenger.

Liebe Freunde in Christo Jesu! Die vorletzte 
Nummer des Wachtturms hat mich sehr erfreut; besonders 
die beiden Briefe der Brüder Mcnncnoch und Hentsch ge­
reichten mir zur Stärkung. Nichlwahr, l. Brüder, es ist 
doch eine rechte Freude, nenn zuweilen auch einmal ein 
Pastor zur Einsicht kommt, denn viele von ihnen befinden 
sich in einem kläglichen Zustand bezüglich des Heils Ihrer 
Seele. Ich sandte unlängst einen Traktat an den Pfarrer eines 
benachbarten OrtcS, da ich annahm, daß dergleichen bei ihm 
gut angebracht sei, aber ich hatte mich getäuscht. Don einem 
Freunde hörte ich, das; er gleich ain nächste» Sonntag bei der 
Predigt losgclasscn hat über die Sekten und alle die, welche 
nicht zur Kirche halten. Trotzdem sandte ich ihm hierauf 
Band I in Journalfocm, soivie das Büchlein „über die Hölle" 
und „gegen Spiritismus". Er wird hieraus eines Besseren be­
lehrt werden, so er einigermaßen dafür zugänglich ist. N. DL

Herzlich geliebte Brüder! Es sei mit Euch viel 
Gnade und Barmherzigkeit von Gott unserm lieben Bater, 
durch Jesum Christum -unsern Erlöser, durch welchen uns 
der geistliche Sinn geworden ist, damit wir durch denselben 
geleitet werden in die volle Wahrheit. Pleine lieben Ge­
schwistern im Herrn: Seid alle im Namen Jesu recht herzlich 
gegrüßt. Wie froh sind wir, daß wir durch Gottes Fügung 
in den Besitz der gegenwärtigen Erntewahrheiten gekommen 
sind, durch Zions Wachtturm und Millenniumstages-An- 
bruch-Düchcr. Da nun draußen die Arbeit getan ist, und 
die Abende wieder lang sind, sitze ich und meine Frau, und 
andere Wahrhcitshungrige lange zusammen und lesen und 
reden von der herrlichen Wahrheit, welche im oben genannten 
Werk, aus Gottes Wort, niedcrgelcgt ist, und uns gleichsam 
als ein neues Eoangelitun erscheint, im Gegensatz zu dem 
uns bisher gelehrten und auch geglaubten. — Denn, jcmchr 
man liest und forscht, desto fester und standhafter wird man 
gegen die Anläufe des großen Widersachers und der Welt. 
Dor einigen Tagen bekam Br. Sch. von unserm Pastor einen 
Aries namens der Kirchenvcrtrctung, das es ihr ausgefallen sei, 
das; er seit langer Zeit nicht mehr wie früher den Gottesdienst 
und das Gotteshaus besuche, und daß er wenig Verlangen 
nach dem Tisch des Herrn durch die Tat zeige. Wie sich nun 
aber dies Benehmen mit dem „lutherischen Bekenntnis", und 
mit seinem „Konfirmationsgclübde" vertrage, und daß er mit 
Wort und Tat die Lehre von „Zions Wachtturm" bekunde 
und die kleineren Versammlungen fleißig besuche, ivo eben jene 
Lehre gepflegt würde? Da sic diesem Verhalten nicht bei« 
pflichten könnten, sollte cr sich binnen 8 Tage,; schriftlich 
rechtfertigen. Natürlich eine Warnung für unä andere mit. 
Wir haben einfach gcantnwrtct niit Johannes IL, 1—3. 
Wir freuen unä vielmehr im Lichte der gegenwärtigen Zeit, 
das diese Irrlichter bald verschwinden werden gegen Immanuels 
Einfluß. Der große Erntcincistcr möge uns recht stark und 
geschiekl machen für die Arbeit seines Reiches, damit cs von 
uns nicht heißen möchte: „Ich kenne euch nicht".

.Herzlichen Gruß an alle von den Geschwistern und Eurem 
Heinrich Röscher und Frau und Kindern.

Liebe Brüder in Christo! — Herzlichen Dank für 
die Traktate. Meine l. Frau hat nun ihre Reise beendet 
und sendet hiermit den versprochenen Bericht. Für die Hin­
reise hatte Jie etwa 6 Kilo Schriften zu verteilen, wobei sic

noch das Vergnügen halte, auf der Bahn mit einem Bruder 
zusammenzutrcffen. In . . . . tonnte sic alsdann die dorthin 
gesandten Traktate in Empfang nehmen, welche auf der Weiter­
reise zur Neige gingen. In ... . wurde ihr ein herz­
licher Empfang zuteil, und konnte sie mit den dort vcr- 
sanimcltcn Geschwistern einer Vcrsaiiunlung beiwohnen. Für 
die Heimreise bekam sic noch cincn Teil Traktate, welche alle 
verteilt wurden. Der Herr gebe scine» Segen, daß doch 
wenigstens einige dem wahren Worte zugeführt werden.

Wir hoben jetzt die 6 Bände mit den dazugehörigen 
Bibelstellcn durchstudicrt und können mit der Wiederholung 
beginnen. Nachdem wir im ersten Band angcfangen, waren 
wir fröhlich in Gott. Don; Vorleseu war ich früher kein 
großer Freund, wenigstens nicht lange, und jetzt habe ich in 
kurzer Zeitt außer Zions Wachtturm, Jahrgang 190“, 
alte 6 Bände, den ersten einigemal, laut vorgelesen, ohne 
zu ermüde». Ich kann es gar nicht erwarten, zui» Lesen 
zu konimen, und meine Frau zum Hören. Wir haben aber 
auch begreifen dürfen, welches da sei die Breite und di« 
Länge, und die Tiefe und die Höhe der Liebe und Barmherzigkeit 
unseres Himmlischen Vaters durch unsern Heiland Jesus 
Christus, und sind erfüllt mit allerlei Gottessüllc. Dem sei 
Ehre in der Gemeine, die in Christo Jesu ist, zu aller Zeit 
von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen.

Der „Schlüssel zur Bibel", richtig angcwcndet, im Ge­
bet und Hingabe deS eigenen Willens im feste» Vertraue» 
zu Gott und unserm lieben Heiland, ist von einem Segen 
begleitet, den die Welt nicht geben kann und, Gott sei 
Dank, auch nicht nehmen kann. Wir senden Euch einige 
Ansichten, damit Ihr sehen könnt, wie unsere Umgegend aus­
sieht, und verbleiben unter herzlichsten Grüßen, Eure in 
unsern, teuren Erlöser verbundenen Geschwister

tz. Münster u. Frau.

Lieber Bruder in Christo! — Ich bin erstaunt, 
wenn ich im Wacht-Turm lese, daß Kolporteure soviel Bände 
den Tag verkaufen. Habe mir soviel Mühe gegeben, es ist 
aber hier schwer, die Bände zu verkaufen, nicht einmal die 
kleinen Büchlein erregen das Interesse. Da ist der .Herr 
Pfarrer und, die Gemeindeschwester, die versorgen die Ge­
meinde, wenn sic nur viel lesen wollen. Ein großes Hindernis 
scheint auch ein großes Buch zu sein für 12 M., das vor 
zwei Jahren von einen, Kolporteur angcbotcn und auch viel 
gekauft wurde. Es ist prachtvoll ausgestattet; enthält Ge­
bete und Predigten für alle Gelegenheiten, und glaubende 
Leute, nun alles zu haben, was sie brauchen. Wen» ich 
nun auch nicht viel verkaufen kann, so las; ich überall ein 
Traktat, vielleicht «vird doch hier oder da jemand ans die 
Wahrheit aufmerksam. Hoffe auch, daß es nicht überall so 
sein wird. Der Herr aber, dem wir dienen, wird alles zum 
beste» führen. Wie sollten wir nicht stets fröhlich scin, habcn 
wir doch in vollem Maße erkennen dürfen, wie gütig der 
Herr ist. In D. ist nur der Postbote und Fra»; sic lese» 
nun den 5. Band, wollten auch jetzt den Wachtturm für 
sich bestellen. Siile anderen habcn kein Verlangen, mehr zu 
wissen. Es darf uns ja auch nicht wundern, wenn wir 
wenige finden, die aufrichtige Wahrhcitssuchcr sind, denn die 
Zeit ist nur noch kurz, die Kirche muß bald vollzählig sein. 
Nun lieber Bruder, möchte ich Sie noch ftagen, ob hier in 
Ostpreußen schon jemand kolportiert und in rvelchec Gegend. 
Möge der Herr Ihnen auch ferner seinen Segen geben und 
Sie reichlich mit Kraft ausrüsten zu Seinem Erntcivcrk.

Mit herzlichem Gruß, Ihre geringe im Herrn verbundene 
Schwester Lotte Okrassa.
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,Xuf mein« Warle will Ich treten und aut »in Surin mich 
fUUen. unk roll! spähe», um |u sehen, wo» er mit mir rede» 
wird, und nine Ich «rivider» soll meinen Hiihlägrrn. — r>» 
oiilniorlel« mir Jehova und sprach: Schreibe da« »eilchl aus 
und probe c» !» Sasel» «In, damit man « gelausia lese» 
ddnne.» ichabaänd I, 1.)

.14 btt i.bt d^i Sede-aan" der Nail.»«» I. *.!.„,'<'.: »ei deanseade». veer und ra-Nerw.,«» 1»«,«° »" ?^'"' "^^ 
ber Din««. »I« (ber ben Otbirrt« (Me men,»U«t •ef<«f4«H) Ummcn; beim bit «rt-n ber »'mm-t Ibe* «Influì, blew 
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Der „Wachtturm" unì) feine heilige Mission.
t>er .ILloStlun«" «ertrlblgt Ite tlmlg wo-rc Wrunbtagr christNchci fivflnung — dir Bersi bnung »urch da« ieu« ©lut dr« .®>njA<n Sortin« Zr>»«. Ke fl® leib« 

■ab tum 2t feg etb (al* cntfprrebenben Pausarti«, «I« (Srfng) für aOe." II. Vklr. I, Ivi > ri" I. ^-7 «»l blese feile Srnnblage mll dnn IMolbe, bem Silber unb ben SbelflelnrH 
(I. JUL 3, II—IS; 1. VetL l. B—11> bei zinst (bin Worte« aufMurnb, Ist e» frine »eitere Mufgobe, .«Ic HU rrlkuchlcn, »rlchr« ilk ji<r»>piiunq X« wrxn.nllix Irl, iu« . . ■ 
verbergen war In «oll, ... auf bat fegt .. . bur® Me lirrfammtuno t^eraiieinnbli tiinbgrtan »erbe ble gar »nnnlgfalilgc Blcl««eti 1*011«* — .recider In anbern Otei»lr»iern 
ben Sbbnen ber Wen|«ben nicht lunbgeian »erben, »le e« lebt geoffenbart Ist." «Jpb. 3, i—». 10.) Der .Waiöltiirm" siegt Irrt rin |rb<t Selk <mt febem enenf®tl®cn 
aiaubeneKtenninl« unb ist bastie um (o mehr bestrebt, stch mit «n feinen Suberungen «in,Iich dkl« tn ber bringen Schrill geoffenbarten Ullllrn «altee In Sbricio tu unterliegen. 
Or bai beobalb aber auro ble ftrelbelt, adra. mal trgenb ber Here jefprtkben, Isti» ond rùdbaltlo« «u verllindlzcn — foioctt lini ble «aitllibe WrMbelt da» ikiiizil»« PrrNdndni, 
»clchrnkr. Sein» Hnllxns ili nicht dozrnntilch »nmotrnd. adrr ».Kcr Zn.erfichI: »Ir n>istrn, n>»« »Ir Xdnnpun, Indem ».le un, in .mdrjivrNnItkm VUanXn nui dir fiidern 
vkidritnnzen «»ne« stiitzen. a, »Ird d««d»Id nicht« in den Svnitrn de» .Machiiuinii" eèlLelnen. tal »le nicht al« Jim wogtgeffllllg ertcnnrn tonnen — bal nicht «kinr» 
Wort cntfprl4t unb t» ©einet lllnber ÇJrberung ta Olnabe und tjrienntnl« taugt. Sir mich,kN nun unsere Sofer dringend ersuchen, ben einten Jubelt «leser Teilung um 
unfehlbaren Prall,ein — am gititi«» Sort — »u prüfen, au« brne wir reichliche gitale oorfObren.

Wa» die heilige Schrift UN» 'deutlich lehrt.
»I» steche' I,VerlomnrIung', ^kräü«»«»!'! IN der .rempel de« lebcndlpeN Soin«' — rin dcl-nderc« »Wcrt Icincr hdndr'. »er Unsdou dielc« rempel« dal 

»ätzrend de« ganzen Evangelium«zcitalter« seine« stetigen Fortgon», genommen von der Ari, an. da Ghristu« ^um Erlöser der Welt und zugleich zum lancin dieie« tempri» 
gemorden ist, d«rch weichen, wenn sottende», die Gegnun-en Gotte« aus ^all«« Doll" kommen sollen. 4t. Kor. 3, IH- 17; Eph 3, 20 —22; l. ^osc 2^, 14; iVal. r .)

Mittlerweile werden dl« an da« versühnung-opler Christl Glaubenden und Etott-Ge,««Ihren at« ^Vai,steine" behauen unb poltert. und wenn der Mu dieser ^»cdenb««en. 
au«erwabtten unb Usti,chea Strine" tubereitet Ist, wirb der grabe v-umeister blefelben In ber Listen gllleestednnz aUe oeretnlnen und infam mensügen; unb der dann »»llenvel« 
rempel Wird mit seiner Hrrrllchtell erfaat werden and wührend de« ganten Zaufetibjabriage« al« Verl-MM lung«, and Sennllllungaort |»lf«cn Kott unb den SenfAcn bienen. 
(Dlftnb if g j •

* Die Grundlage otter Hoffnung, somohs svo dl« Kirche, al« auch für die Welt, «egt in der Tatsache, das .Ehrlstu« Jesu« durch Sottr« Gnade den Tod schmeckte sûr 
sedermnvn lal« Lüscgeld für alle)»,- und dah er ^do« «vahrhastige Licht" sein wird, .welche« jeden tn dle Welt kommenden Menschen erleuchtet — „tu feinet 
Jett* ($tbt 2 9* cjg^ I 9*1 Zittì ,

Der itirche, der Heran.matzl. Ist' »erdkiden, da« fle l.rem Herrn gleich gemacht »erden soll unb Ihn Irden »Ird, »le rr ist, al, .TellhaXe der zlttllchcn Natur" und 
.Billerden sein» Hrrrstchleii". (I. h»d. >. I; Joh. 17, I«; Udì». », 17; I Petr. I, «.>

Dl« gegenwärtige Aufgabe ber Kirche ist die SJcrooSlommnung unb Zuderritua« der Heiligen «ür Ihren luiNnstigen DIcnst — al« Kinlge und Priester de, lo>amenden 
Zeitalter« : ste lind «alle« Zea-en gegenüder der weil and lullen deftrrdt lein, in SnoX, In Crlrnntnl« und rügend derontuwuchlen. «»p». i, 13 ; «dUY. 7«, I«; Ostend. °

Di« Hofinun, der SBclt liegt In ben Ihr verheißenen Segnungen «er «rlcnntnl« und ber Hellagelezende», welche allen Menichrn wlderlahrrn sollen wihrend dr« 
tooof«beigen Kd»I,reich« «drillt — wo für dl« Billigen und Peharlamen durch Ihre» Lrldlee und dellen xehcrrlichie Kirche <Hcrau«»odll alle« »libergebraai »erben |oU, »°« 
bar® »dam verloren ging —, »« ober au« alle «arin3tilg SWwtatiten »ertlIgt werben lallen, lilpg 3, 19—33; gel. 3S.)

C. X Masseti. Me battetti be« engitlchen Originata, Zion's itateli Tinier, Allegheny. Pa . O. S A.

Dies« monatlich 16 Keilen stark erfetteinenbe dj««schrill 
lann In Deuts® tank unter ihrem Litri auch durch die Past Xzogen »erden und iakiei 

ltdrlich 2 MI. iste. 1,40; Fr. 1,50; Dollar O.bu), hcroutgcgeben »an der '

Lvachtturm', Libel- ond Traktat Gesellschaft.
illerlerrn. I», I«em«n, V«»l>chi»n1, 

an »«Ich« Besirllungkn und Kirrrlpondenzen zu richten find.

Biachtturmleser In »merita, die da» Jahr und den Plonal missen wollen, 
du Ihr Abonnement auf den &n«tturm abtauft, finden Xi de. auf bem Umschlag, 
unten linl«, In dein sie den Wachtturm zugelandt erhalten.

8r|ug«beblngun|ni für arme Hinter Seite«.
Diejenigen PiXisarscher, »eiche au« chründen »I« Unzlllil, »lterilchwüche »der 

«Inem Leiden nicht Imstande find, den Ilbonnemcnt.prti« zu Xzahlcn, erhalten den 
Wachtturm umsonst zazesandt, wenn sie UN« jede« Ja hr per Pallio eie ihre Luge mtl< 
teilen and ben Wachtturm verlangen. 04 ist un« nicht nur recht, sondern sehr lied, dat 
alle solche Ihn deftUndl, erhalten und mit den tzchetsiliudien ul», in Berüdrling bleiben.

Pdrels« fttri
Sa« stanlistlche Sprachgebiet ist Yverdon, Alle du Four Ist, Schweiz: England 

London ». W., I« Lvertholi St.; Schweden: triedro, Pöstra tlnggatan 0; «iorivegen: 
Kristiania, PIlesiradt 17; Dänemark: Kopenhagen, Oie Sur.gade II: »»liralien: 
Cunttadle Bldg., Sollln« St., Bsteihourne; D. S. Imertta: PtXlXu«, tllleghenv, Pu., 
und zmor tn aven Füllen:

WATCH TOWER BIBLE AND TRACT SOCIETY.

German Translation from the English — Noiilhlf — SO Cents fer Tear 
Entered at the Boss Office, Altes hens. Pa.. U. S. A.

Ausammkuküitste finden statt lm DcrsnmmsunF,soIlak 
Barmen, Dertcrstraße LA, svniilägltih ‘/,5—ft Uhr nachmittags 
zum vartrag and zur Andacht; zum Lioelstiidiuin sonntäglich 
's,7—8 Uhr und Mittwochs ’/g9—10 Uhr abends; Taufgelegenhcit 
dietrt stch auf vorherige Anmeldung jede» ersten Sonntag im lllonat.

Öffentliche Vorträge alle 3—^ 'Vocke« in Remscheid, 
siegen, Manne, Mermelskirchen Vas Datum wird von den dartigrii 
Brudern bekannt gegeben.

Ijremer ^»and-^onliordant.
Dieses „Alphabetische Wortregister der heiligen Schrift" umfaßt 

fVsS Seiten und ist ein sehr nützliches kfilssmitlel zum vergleichen 
und zur schnellen Auffindung gewüns.hter LidelsteUen, auch wem« 
man oft nur . einen Teil der Verser î»i Sinne hat. Die wprüche 
find nach Stichworten geordnet und folgen iinmittcldar darunter der 
Reihenfolge nach von ». Mose bis zur Dffeiibarung Johannes. 
Am Anfang jeder Zeile ist Buch, Kapitel und Vers angegeben, was 
die Auffindung des gewünschten Spruckcr ungemein erleichtert. 
Diese neue Ausgabe enthält hs—trcx« Sprüche mrhr als die frühere, 
und können wir ste bestens einpfehlen.

Preis in biegsamem Einband. Taschenformat, von nur 400 x 
Gewicht, Mark 6.00, (in Amerika Dollar 150).

Wtr empfehlen ernstlich ein sorgfältigeü Lese» der 'Libelfludieu: Millcnni»m»tqgea»«nbrnch.
vand 1—5 kosten ferm Wo Hirurrnltser pur Mk. 1,10- pro Hand, und Htm« erhalten sie, einen nach dein andern, leihweise; der Prct-4 ist sonst Ml. 1.50, oder 1.75 sranio. 

(Mk. 1,10 sind gleich Dollar 0.25; oder Ar. 1,3-0; oder Fr. 1,35.)
Erschienen sind : in Eapltsch S v^nde, in Deutsch î v.. in Schwedisch v. I, 2, 2 n. î, in T^nisch'Norme.fisch 8. I u. 2, in ^ran^sisch v. i u. 2. und V. I tn Jrolicnlsch u. k^ritchlsch, 

2 0 00 000 Sremplare de« ersten vande« find bereit« verbreitet, and t-Sglich wächst die Rachsrage. T. L. Aus seil, Versasscr.
Band I. — Der Viaiyder Zeitalter. — Dieser Band ist besonders dazu bestimmt, 

de« göttlichen Plan deutlich zu machen. Er beginnt damit, dem Leser den Glauben an 
Gott hu besesligen, und an die videi al» di« gSttlich inspirierte Offenbarung. Er 
Verfolgt den darin Qfoffenbarten herrlichen Plan und zeigt, welche Telle diese« Plane« 
vollendet sind, und welche noch während de» Millenniumstage« vollendet »erden müssen, 
unier welchen Siegeln «nd zu melchem Zweck. — 280 Seiten.

In Wachtturm-Format, W) Leiten, Doll. -0,10; 40 Psg.; 4S Heller; LU dente.; 
ko stempiate Mk. 5,M; Ar. 3; Fr. 3,50.

Band 2. — Die grit ist herdeistekommon. — Solche, die do« segen«reiche Werk 
de« Millennium- cvand 0 wertschätzen gelernt haben, sind bereit zu lernen, wa« Gott 
in betreff der Zeit nnd Z,eit punite in seinem Wort geoffenbart hat — wa« dieser 
vand darstellt. Er bietet eine vollständige Vibelchronologle; behandelt die Art - und 
Welst brr vtederkunfi unsere» Herrn; den Menschen der Sünde, den Antichrist; der 
Erde «rohe« Iubeltabr. Christi Königreich usw. — 300 Seiten.

Nand 8. — Dritt Iieni^relek, komm,; — Dieser vand handelt von den pro- 
»detifchen Zeitabschnitten de« Daniel und der Offenbarung: den 2300 Tagen, den >200 
Togen, den Bis Togen; dem Werl der setzt voranschreltenden Ernte; der Alick,lehr der 
Gnade Gotte« für I-rael: der großen Pyramide und ihrer wunderbaren Überein­
stimmung mit den» prophetischen Zeugnis usw. — 380 Gelten.

Baud 4. — Der Lag der Aa«k,e» — Hte-rin wird gezeigt, dab die Sluli-bsunq 
der qegenwttrtigcn Ordnung der Dinge angcsangcn dut, und bad alle oorgcschlaaenen 
Helt- und Hilf4mlNel wenio« sind, vichi imstande, da« vorder«,eiagte sàreckilche Ende 
abutwfndcn. Er betrachtet in dcn Ereignissen der Zeit die Eriiillnna vo- Vrorbe- 
hetungen — ln«biesondere unsere« Herrn geohe Prophezeiung von «Nuttd. 2t und Sacharin 
^lropheieiunp, Kap. 14. 1—». — 360 Seiten.

Band N. — Die ISrrfäbnuiig de» Menseben mit i^orr. - - In diesem vand 
wird ein dSchst wichtiger Gegenstand behandelt — da» Zentrum, gleichsam die Nabe am 
Aad, um die sich alle Teile de« Plane« gdttlicher Gnade drehen. Derselbe ist der sor«z- 
säitlgstcn »nd gebet-vollsten Betrachtung wert. Don der dlcken Finstenti« Befreit zu 
«erden, dle allgemein diese« Thema urndlìvt, bedeutet ein Sehen de- wabrhastigen 
Lichte«, »le e« hell lenchtc», und ein vegreisen mit allen Heiligen der Länge unb 
yrcilte, Höhe und Diese der gsttttichen Gnade. — -XL Seiten.

Band «. — Die »ene Läkopsnnp. — Behandelt dle Schöpsnng-mvche. t. Mose 
Kap. I u 2, und die Kirche (Herauswadl), Gotte« ^Ae»e Schöpsung". Er betrachtet 
Org-anisation, Gebräuche. Zeremonien. Psiichten und Hofsnnngen beiressend die ve- 
rufcttm und oi» Glieder de« Leide« unter dem Houpie Angenommenen. — 740 Seiten, 
englisch; tn deutscher Übersetzung in drei Jahrgängen de- Wachtturm« erschienen, 
»ud gebunden. Ml. b.—; Ar. I,—; Fr. S.i0; »der Dollar 1.50 — franto.

^>myìio flir ^stllPön^r» i^forrsf Art " <kirie neu« große Auflage ist vorrätig, und bitten wir die Geschwister bal». 
H^W' H* I VvilUcIlVK K^L^L l|lvl l. gefälligst sortele zu bestrUen. wie sie dieses Jahr zu gcl>raiichcn gedenken, 
damik wir fir direkt vom Drueker per Fracht schicken lassen können, uni sc» Zeit und Geld zu sparen. iooo wiegen 2o Kilo fao Pfund).

Das Reichrgesrtz fordert jur freie«, «lcht gtwerfismißige« Ssiciitlichei«, sowie von ^au; zu Kaur, vcrterluna fieinerkei ^rkauSni»; 
eventuell verweise man Polizisten auf da, preßgcsetz, wovon Lxeniplare durch den Buchhandel zu beziehen find. An Sonn- und Festtagen 
ist der Gin druck der Arbeit zu vermeiden, besonders während -er sog. Airchenzeit — von etwa ;o—<2 Nhe.

JOr ble Xebaltlan oeranlwarrlt«: Dit« ». «veti*, Barmen, Bert rostrale » «ebrudt bet W «attlni » «rOtteflen, Slberfelb, fergagfirabe 33.
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-œ------ unö —-—-#>

Verkünöer öer Gegenwart Christi.
13. Jahrgang. varme». — Juni 1908. — «0e<he«h. Nummer 8.

Das sammeln der heiligen vor der Großen Trübsal.

Bruder Raffellj Reb, am 20. Juni izo: in Lhiaazv über:
mit mir gemacht haben beim Dpfcr".

M»ie allgemein bekannt, bezeichnet das Wort „Heiliger" 
xine geheiligte oder heilige Person — eine solche, 

deren Wille gänzlich zum Herrn bekehrt ist, und die bis zur 
Grenze ihrer Fähigkeit nur die Dinge zu tun bestrebt ist, 
welche dem Herrn allein wohlgefällig sein würden. Der 
Ausdruck „Heiliger" wird die ganze Schrift hindurch 
häufig gebraucht, und hatte in den Dagen der Apostel eine 
viel allgemeinere Bedeutung als heutzutage. Diele wenden 
den Ausdruck heute nur auf gewisse, längst verstorbene 
Personen an, welche in dem Rus besonderer Frömmigkeit 
stehen. Von den Heiligen der Römisch-Katholischen Kirche 
nimmt man an, daß sie direkt in den Himmel gegangen 
find, ohne eine Läuterung durch das Fegefeuer oder eine 
andere Vorbereitung oder Reinigung. Man nimmt sogar 
an, daß sie durch gute Werke und Opfer einen Vorrat 
von Verdienst erworben haben, der für sic im Himmel 
aufbewahrt wird, und von welchem sie ein Maß an solche 
Fromme abgeben können, welche im Gebet um diese Gunst 
nachsuchen. Mit allen Protestanten verwerfen wir den 
Gedanken, daß irgend ein Glied unseres Geschlechts ein 
Verdienst und eine Würdigkeit haben könnte, die in irgend 
welcher Weise einem andern Gliede zugcrechnet werden 
könnte. Wir hallen im Gegenteil dafür, daß eS keinen 
Gerechten gibt, nein, nicht einen; und daß, wenn Gott 
genau unsere Unreinigkeit gegen unS anmerken würde, 
niemand die Prüfung bestehen würde. Wir halten dafür, 
daß eS nur durch die Zurechnung des Verdienstes unseres 
Herrn Jesu Christi ist, daß irgend jemand von uns befähigt 
ist, in der Gegenwart unseres Herrn und Gottes zu 
bestehen. Wir erkennen Sein Verdienst als das Kleid 
unserer Gerechtigkeit an, welches uns durch das Ausüben 
unseres Glaubens und Gehorsams nach unserm besten 
Können geschenkt wird; und daß wir in Ihm vollkommen 
find, und sehr unvollkommen ohne Ihn.

E« gibt heutzutage Leute, welche sich selbst „Heilige" 
nennen, die aber die Schriftlehre über den Gegenstand 
der Heiligkeit vollständig mißzuverstehen scheinen. Diese 
rühmen sich, daß sie so und so viele Jahre vollständig 
ohne Sünde gelebt hätten. Rach unserm Dasiirhalten 
find diese armen Geschöpfe schrecklich im Irrtum. Ihre 
Schwierigkeit scheint darin zu bestehen, daß sie den gött­
lichen Maßstab der Heiligkeit, welcher absolute Vollkommen­
heit ist, nicht erkannt haben. Da» menschliche Wesen, 
welches sich als absolut vollkommen betrachtet in Gedanken, 
Wort und Dat, ist traurig getäuscht; seine Rachbarn 
können seine Unvollkommenheiten sehen, wenn er selbst sie 
auch nicht sehen kann. Die Schrift erklärt dies als eine

versammelt mir meine kiriligen, die den Band 
(Pf. ro, 5.)

falsche Ansicht, indem sie sagt: „Wenn wir sagen, daß 
wir keine Sünde haben, so betrügen wir uns selbst, und 
die Wahrheit ist nicht in uns. Wenn wir aber unsere 
Sünden bekennen, so ist Er treu und gerecht, daß Er uns 
die Sünden vergibt und reinigt uns von aller Ungerechtig­
keit." (1. Joh. l, 8—9.) Aber dessenungeachtet erkennt 
die Schrift Heilige an. Die Apostel redeten die Christen 
ihrer Zeit als Heiligen an — nicht einzelne von ihnen, 
sondern alle Geweihten; wie z. B. St. Pauli Einleitung 
seiner Epistel an die Römer erklärt, daß fie an alle „Ge­
liebten Gottes" und „beruftnen Heiligen" in Rom ge­
richtet sei. An die Korinther schreibt er: „An die Ge­
heiligten in Christo Jesu", berufene Heilige. In seiner 
zweiten Epistel an die Korinther schreibt er: „An die 
Kirche zu Korinth samt allen Heiligen, die in Achaja sind." 
Seine Epistel an die Epheser richtet er „an die Heiligen, 
welche in Ephesus find und die Treuen in Christo Jesu". 
Wenn er an die Kolosier schreibt, so redet er die „heiligen 
und treuen Brüder, welche in Kolosie sind", an.

Wo find jetzt die Heiligen?
Gemäß der Schrift waren die Heiligen der aposto­

lischen Zeit keine vollkommenen Männer und Frauen nach 
dem Fleisch; eä waren vielmehr solche, die von Ratur 
unvollkommen, gefallen, aber durch die Gnade erlöst waren, 
und welche durch den Glauben diese Erlösung angenommen 
hatten und von der Sünde geflohen waren; und welche 
außerdem der Aufforderung bei Herrn gefolgt waren und 
ihre Leiber als lebendige, heilige, Gott wohlgefällige 
Schlachtopfer dargestelll hatten, als ihren vernünftigen 
Gottesdienst. (Röm. 12, 1.) Diese wurden als Heilige 
gerechnet wegen der veränderten Stellung chres Geistes, 
Herzens und Willens, und well sie sich völlig und ohne 
Rückhalt dem Herrn ausgeliefert hatten. Sie waren 
völlig Sein, Hellige, abgesondert von Sünde und Selbst­
sucht und der Welt für den Herrn und die heiligen Dinge. 
Dessenungeachtet erklärt der Apostel von sich und andern: 
„Wir habenj diesen Schatz (de» neuen Geistes, neuen 
Herzens und neuen Willens) in irdenen Gefäßen." Mit 
andern Worten, der Wille war heilig und vollkommen, 
obgleich das Fleisch noch unvollkommen war und gegen 
ihn kämpfte. Die Unvollkommenheiten der alten Statur, 
bedeckt durch Christi Verdienst, wurden nicht mehr zuge­
rechnet, sondern stattdesien wurde die Gerechtigkeit Christi 
als ein Kleid zugerechnet, das jeden Schaden bedeckte und 
die Opfernden als hellig und Gott angenehm darstellte.

Diesem göttlichen Maßstab gemäß sollte es überall
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tu der Welt, jetzt wie damals, Heilige geben. Und sicher­
lich gibt es solche; und sic sind auch sicherlich nicht auf 
eine einzige Denomination oder ein einziges Glaubens­
bekenntnis beschränkt. Heute wie in den Tagen der 
riposici sollte die Kirche als eine anerkannt werden; 
und es sollte ferner anerkannt werden, das; sie nur aus 
diesen Geheiligten besteht —, daß andere, die den hier 
gegebenen Stand, den Stand einer vollen Weihung für 
Gott, noch nicht erreicht haben, noch nicht Glieder der 
Kirche im wahren, schriftgcmäßcn Sinn geworden sind, 
sondern höchsten» an Christus geglaubt und sich von der 
Sünde abgcivandt haben. Da sie aber noch nicht die volle 
Übergabe ihres Willens an Gott gemacht haben, können 
sic höchstens als mögliche Glieder der Kirche angesehen 
werden, so,basi abzuwartcn bleibt, ob oder ob sie nicht 
den geeigneten Schritt, welcher sic von der Stufe des 
Gcrcchtfcrtigtscins zu der Stufe einer neuen Kreatur in 
Christus, gczcligt von dem heiligen Geist, versetzen würde, 
tun werden. Aber während wir hoffen dürfen, daß eine 
solche Klaffe in verschiedenen Gegenden nnd in verschie­
denen Denominationen der Christenheit in der ganzen 
Welt gefunden ivcrden kann, haben mir doch keinen Grund, 
auzunehmcn, daß ihre Hahl eine sehr große ist. Unsere 
eigene Erfahrung lehrt »mS, daß nicht viele auch nur 
bekennen, ein geheiligtes und abgesondertes Leben zu 
führen, deren Hauptbestreben eü ist, den Willen unseres 
Paters zu tun; ihr Licht leuchten zu lassen und dem 
Haushalt des Glaubens jeden ihnen möglichen Beistand 
zu gewähren bis zur Niederlegung ihres Lebens zu ihrem 
Besten. Noch mehr, die Schrift stimmt ganz mit unfern 
Beobachtungen überein und versichert uns, daß nicht viele 
Weise, nicht viele Große, Gelehrte, Neichc von Gott 
berufen und erwählt sind, sondern daß Sein Nus besonders 
an die Armen dieser Welt ergeht, die reich im Glauben 
sind, und die so Erben des Königreiches ,verde» können, 
(l. Kor. I, 26—28; Jak. 2, 5.) Unser Herr nannte 
diese Heiligen eine „kleine Herde", wenn er sagte: „Fürchte 
dich nicht, du kleine Herde, es ist eures Vaters Wohl­
gefallen, euch das Ncich zu geben" — das Tausendjährige 
Reich, d. h. sie sollen Miterbcn mit Christum sein iu 
dem Werk, die Menschheit zu segnen und aufzurichten.

Das Sammeln der Heiligen.
Es gibt ein Sprichwort, „Gleich und Gleich gesellt 

sich gern". So ist es auch mit diesen Heiligen des Herrn. 
Sie lieben es, einander zu treffen, und freuen sich ihrer 
Gcinciuschaft miteinander nächst derjenigen mit dem 
Herrn. Alle Heilige», welche in der rechte» HcrzcnS- 
vcrfassung sind, haben eine hohe Freude daran, der Er­
mahnung des Apostels zu entsprechen, daß sie nicht ihre 
Versammlungen verlassen sollen, wie einige zu tun pflegen, 
sondern sich un» so mehr zu vereinigen, je mehr sie den 
Tag ld. h. den Millenniuinütag) herannahc» sehen. (Hcbr. 
H», 25.) Aber der Herr unser Gott beabsichtigt eine 
großartigere Versammlung Seiner Heiligen, der Glieder 
der Arantgcmeindc, der Glieder des Leibes Christi, der 
Kirche. In vielen Schriftstcllcn sagt Er uns, daß Er 
ai» Ende dieses Zeitalters Seine Boten allSscuden wird, 
um Seine Heiligen von allen Ende» zu versamincln. In 
dem Gleichnis von dem Netz, das ins Meer geworfen 
iviirdc, ist dieser Gegenstand dargestellt; es wurden darin 
Fische von jeglicher Galtung gefangen, und schließlich 
wurde es aus Ufer gezogen; die gute» Fische wurden in 
Körbe gesammelt, und die andern wurden weggeworfen.

Die guteil Fische werden schließlich alle zusammengebracht 
und vollständig von allen ailderu getrennt werden.

Derselbe Gedanke wird uns in dem Gleichnis von 
dem Unkraut unter dem Weizen dargcstcllt, in welchem 
unser Herr uns vorhersagt, daß durch das Säcu des 
UukrautsamenS viel Verderben in die Kirche gebracht 
werden wird, und das; das Unkraut nicht ausgcrottcl 
werden sollte bis zum Ende des Zeitalters, wo Er dann 
selbst das Erntemerk leiten würde, so daß alles Unkraut 
in Bündel gebunden nnd aller Weizen in die Scheunen 
gesammelt und abgesondert werden sollte. Nirgends in 
der Schrift ist eine Andeutung, die mit dem übercinstimmt, 
was so viele Christen glande», nämlich, das; die Heiligen 
des Herrn bei ihrem Tode versammelt »verde». Nein, 
die Heilige Schrift ist klar über diesen Punkt, das; daü 
ganze Geschlecht Adams unter das Urteil des Todes kain: 
„Sterbend sollst du sterben", und das; die Hoffnung eines 
zukünftigen Lebens in des Herrn Verheißung einer Auf­
erstehung liegt. Und Er hat versprochen, daß in der 
Auferstehung jeder in seiner eigenen Ordnung, seiner 
eigene» Klasse, seiner eigenen Stellung vorkoinmcn soll ; 
und daß die Heiligen, die Brautgcincinde, den ersten 
Platz einnehmen oder die erste Auferstehung erfuhren soll, 
an welcher ausschließlich die Gesegnetcii und Heiligen 
tcilhaben solle», an welchen der zweite Tod keine Macht 
mehr hat, sonder» welche Könige »nd Priester Gottes sein 
nnd auf der Erde regieren sollen.

'Tas Erntcwerk jeht im Fortschrcitcu begriffe«.
Wie schor» angedeutet, enthalten die Namcnkirchcu 

auffällig wenige Heilige — ihrem eigenen Bekenntnis 
gemäß —, auffällig wenige, welche Anspruch darauf 
mache», völlig abgesondert zu sein, den Willen des Herrn 
zu erkennen nnd zu tun. Wer das bezweifelt, singe sie. 
Dir Heilige» sind hier unb da anscheinend in allen Deno­
minationen verstreut, und nach unserer Erkenntnis ist jetzt 
die Erntezeit gekommen — die Zeit zum Sainmcln der 
Heiligen, die Zeit, auf welche die vcrschiedeucu schon an- 
gcführtcn Gleichuiffe, sowie auch unser Tert sich beziehen: 
„Samniclt »nir meine Heilige»»", sagt der Herr, diejenigen, 
„ivelche den Bund mit mir gemacht haben über Opfer." 
Diejenigen, welche sich nicht geopfert haben, sind keine 
Heiligen vom Standpunkt deS Herrn, »vie moralisch nnd 
wohlmeinend sic auch sein möge»«, Nach unser»» Ver­
ständnis »vird es auch bald zu spät sein, für irgend jcinaiìd 
das Opfer darzubringcn und die Hoffnung hegen zn können, 
zn dei» Heiligen gerechnet zn werden. Wir meinen damit 
nicht, daß bald eine Zeit komme» wird, in welcher ès 
keine Hoff»u»g der Vergebung der Sünden nnd der 
Harmoiìie mit Gott geben wird. O »»ein, Gott fei Dank! 
Wir lese» ii» Seinem teure»» Wort, daß cs bald groß­
artige Gelegenheiten z»»r Sündenvergebung und jur Vor 
söhnnug mit dein Vater während des tausendjährigen 
Reiches geben wird; aber mir lesen ebenda auch, das; 
jetzt die angeneh»ne Zeit ist — eine Zeit, wo Gott »»»sere 
kleinen Opfer annimmt und sic mit cinrcchnct mit dem 
großen Opfer unseres Herrn Jesn; das; wir auf diese 
Weise tcilnchmcir können an den Leiden Christi, zn bent 
Zweck, daß wir dereinst auch Teilhaber Seiner Herrlichkeit 
sei»» möchten — in Seinem tausendjährigen Reich.

Wir beabsichtigen nicht, bei dieser Gelegenheit Euer 
Gedächtnis betreffend dessen, »oas wir schon a»»L der 
Schrift dargcstcllt habe», anfzufrischci» und zn beweisen, 
daß wir unü schon seit 1878 in dieser Erntezeit, der
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Zeit der Versammlung der Heiligen, befunden haben, und 
daß diese Zeit noch einige Jahre länger dauern wird, 
bis das letzte Glied der auSenvahlten Zahl aufgefnnden, 
geprüft und treu erfunden sein wird. Nach unserer An­
sicht ist die Versammlung der Heiligen durch biederste 
Auferstehung schon im Fortschreiten begriffen, und hierauf 
bezicht sich unser Text als Teil der Versammlung zum 
Herrn. Indessen glauben wir, daß unser Text noch eine 
weitere Bedeutung hat —, daß er sich besonders auf ein 
Versammeln des ganzen Volkes des Herrn aus allen 
Denominationen, Glaubensbekenntnissen und menschlichen 
Systemen bezicht. Wir sind uns wohl bewußt, basi dies 
vom menschlichen Standpunkt aus unmöglich erscheinen 
N'ird, basi manche geneigt sein werden, zu sagen, daß ein 
Wunder nötig sein würde, die Getreuen des Herm aus 
allen Denominationen in HerzenSharmonie zu bringen, 
da sie fa durch die fast unüberwindlichen Schranken der 
Glaubcnsbckenntniffe und so lange bestehenden Vorurteile 
getrennt sind. Wir erwidern, daß bei Gott alle Dinge 
möglich sind, und daß, wenn Er erklärt, daß Er Seine 
Auaenvählten in dieser Erntezeit versammeln will, wir 
eä vorziehcn zu glauben, daß Er cd tun wird; und unser 
Glaube wird fortwährend durch Schauen belohnt, denn 
das Werk der Sammlung der Heiligen schreitet von Tag 
zu Dag, von Monat zu Monat, von Jahr zu Jahr immer 
schneller vorwärts.

Sie werden nicht in eine neue Sekte gesammelt.
Darf man annchmen, daß jede Sekte, als sie sich 

bildete, die Heiligen zu sammeln versucht hat? Wir ant­
worten: Nein! Jede Sekte, als'sic sich bildete, versuchte 
die weltlich Weisen, die Großen, die Neichen zu sammeln, 
und den Heiligen ist nur geringe Aufmerksamkeit geschenkt 
worden. In der Tat, schriftgcmäßc Heiligkeit ist niemals 
zu einem Gegenstand besonderer Aufmerksamkeit in irgend 
einer Denomination gemacht worden. - Unser Herr sagt: 
„Ihr werdet die Wahrheit erkennen und die Wahrheit 
wird euch frei machen!" Und wieder betete Er für Seine 
Jünger: „Vater, heilige sic in Deiner Wahrheit, Dein 
Wort ist die Wahrheit." (Joh. 8, 32; Joh. 17, 17.) 
Aber wo findet sich eine Sekte oder Partei, in welcher 
dem Schriftstudium, dem Verständnis des Wortes Gottes, 
der Anwendung desselben auf Herz und Leben, besondere 
Aufmerksamkeit, mit dem Wunsche nach Heiligung, ge­
geben wird? Im Gegenteil, finden wir nicht, und zwar 
nicht allein unter Römisch-Katholischen, sondern auch unter 
Protestanten, einen Wunsch, das Volk vom Studium der 
Heiligen Schrift, vom Fragenstcllen in bezug auf dieselbe, 
abznhalten und cs so daran zu verhindern, in der Er­
kenntnis des Wortes Gottes als Ganzes zu wachsen? 
Es ist wahr, ein gewisser Unterricht in der Schrift wird 
aufrecht erhalte», die Bibel wird noch als der Schlußstein 
in dem Mögen des Christentums angesehen; aber handelt 
es sich in Wirklichkeit nicht mehr um eine Form der 
Gottseligkeit, als um ihre Kraft und ihre Heiligung? 
Das hauptsächlichste Bemühen scheint unter allen Sekten 
und Parteien bis dahin gewesen zu sein, sich um einen 
Namen, eine Sekte, eine Partei, eine Theorie zu scharen; 
und obgleich aufrichtige Leute von jeder solchen neuen 
„Form" angczogcn worden sind, so haben doch die Heiligen 
barin niemals Befriedigung gefunden. Jetzt dagegen sehen 
wir eine Bewegung im Fortschrcjtcn begriffen unter den 
Christe» in jeder Nation, auf jedem Kontinent, welche 
in Harmonie mit dem ist, was wir in dieser Erntezeit

erwarten sollten, in Harmonie mit dem Ruf unseres 
Textes: „Versammelt (zu) mir meine Heiligen" — nicht 
in eine nm Sekte, nicht unter einen neuen Namen, nicht 
unter neue Lehren und Formen. Augenscheinlich ist es 
Lin Ding, zum Herrn selbst gesammelt zu werden, 
und ein- anderes, zu einem menschlichen System, einer 
menschliche» Organisation gesammelt zu werden. Wir, 
teure Freunde, haben heute die große Freude, ans einem 
unüberwindlichen Felsen der Wahrheit stehen zu dürfen, 
der hoch genug und breit genug ist, um alle aufjunehmen, 
die zu der bezeichneten Klasse gehören.— die Heiligen, 
die mit dein Herrn einen Bund durch Opfer gemacht 
haben. Für andere ist er nicht breit genug, und der 
Herr will auch nicht, daß er eü sein soll — Ihn verlangt 
nach einem besonderen Volk, einem abgesonderten Volk, 
das Er anderswo als einen köstlichen Schatz, Seine 
Kleinodien bezeichnet) welche Er jetzt sammelt.

Wir haben durch die Gnade Gottes die Verkehrtheit 
des Sektierertums erkannt und haben kein Verlangen 
nach mehr; wir haben das Falsche der Glaubensbekenntnis- 
ketten erkannt und möchten nicht länger gebunden fein. 
Wir finden, daß die wahre Freiheit in Christus ist, und 
»in sie aufrecht zn erhalten, dürfen ivir, ivie der Apostel 
sagt, nicht länger unter einem ander» Joch sein. Während 
wir daher allen, die de» Herrn lieben, freudig die Bruder­
hand reiche», allen, die den Herrn in Wahrheit und Auf­
richtigkeit lieben, allen, welche ihr Vertrauen in das 
kostbare Blut zur Vergebung ihrer Sünden setzen, und 
welche nicht länger nach dem Fleisch, sondern nach dein 
Geist zu wandeln suchen, alle», deren Leben dem Herrn 
geweiht oder zum Opfer dargcbracht ist, so wünsche» mir 
doch nicht, daß sic uns Fesseln aufcrlegen, noch wünschen 
wir ihnen Fesseln aufzucrlegeu; cS kommt uns zu, fest- 
zustehen in der Freiheit, mit welcher Christus uns frei 
gemacht hat, und mit Ihm verbünden zu bleiben. Wir 
brauchen keine BekenutuiSkettcn, uns zusammen zn binden, 
denn jeder, der mit dem Herrn verbunden ist, ist eines 
Geistes mit Ihm; und Iver mit dem Herrn geistesverwandt 
ist, muß notwendig auch geistesverwandt mit allen überall 
sein, die dem Herrrc angehöre». Diese sind durch die 
besten Bande verbunden, die Bande der Liebe, die Bande 
der Gemeinschaft, die Baude der Wahrheit. Auf diese 
Baude bezicht sich der Apostel, wenn er sagt, daß, wie 
die verschiedenen Glieder des menschlichen Leibes durch 
Schnell und Gelenke verbünden sind, so auch der Leib 
Christi verbunden ist durch den Geist des Meisters, Seine 
Vorschriften, Seine Befehle, Seine Liebe.

Wie dankbar sind wir und sollten mir sein, das; 
wir in dieser gesegneten Zeit leben, wo der große Hirte 
Scine Schafe versammelt. Er bezeichnet diese Zeit als 
einen „wolkigcit Tag" und fugt von de» wahre» Schafen, 
daß sic zcrstrcut sind und sehr verhindert. Seine Stimine 
zn hören und sich zu versammeln durch die Worte und 
das Betragen der falschen Hirten. In Einklang mit 
unserm Text und mit anderen Aussprüchen, die sich auf 
das Samincln des Volkes Gottes in der Erntezeit dieses 
Zeitalters beziehen, lesen wir: „Denn, so spricht der Herr 
Jehova: Siche, ich bin da, und ich will nach meinen 
Schafeil frage» und mich ihrer annchmen. Wie ein ^ivt 
sich seiner Herde annimmt an dem Tage, da cr unter 
seine» zerstreuten Schafen ist, also werde ich mich meiner 
Schafe annchmen und werde sie errette» aus allen Orten, 
wohin sie zerstreut worden sind am Tage des Gewölks 
und des Wolkendunkclü." (Hef. 34, t t. 12.)
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Beide Häuser Iöracl werden znr selben Zeit gesammelt.
Tas natürliche Israel und das geistige Israel sind 

in dein göttlichen Plan und Werk eng miteinander ver- 
knüpft. Daher überrascht cü uns auch nicht, zu finden, 
daß das Smnmcln des geistigen Israels gleichzeitig mit 
dem Sammeln des natürlichen Israels geschehen wird. 
Das Sammeln des ersteren bedeutet schließlich seine Er­
höhung und Verherrlichung als Gcistwcscn in dem König­
reich. Das Sammeln des letztcrea bedeutet seine Wieder­
herstellung zu göttlicher Gunst, und das; es die ersten 
sein wird, die auf der irdischen Stufe unter der Gnade 
dco tausendjährigen Reiches gesegnet werden.

Wir freuen uns, die Erfüllung des Wortes des Herrn 
nach beide» Richtungen hin wahrzunchmen. Sehen wir 
nicht unter dem fleischlichen Israel die größte Bewegung, 
die je dngcwcscn ist, die „Zionisten-Bewegung"? Und 
einige von euch erinnern sick; wohl, daß wir diese Be­
wegung nach der Schrift fünfzehn Jahre vorher vorauS- 
gcsagl haben, «he irgend ein Jude daran zu denken schien. 
Ja, wir freuen uns, den Beweis der Erfüllung der Worte 
des Apostels zu sehen, das; Gott sie alle unter den Un­
glauben beschloßen hat, auf dos; Ec sich aller erbarmte. 
Und daß sic sehr duld „Barmherzigkeit durch eure Barm­
herzigkeit" erlangen sollen. (Röm. I I, 25—32.) Wenn 
wir cs glauben, daß wir jetzt in den Tagen dcü Mcnschen- 
sohncs sind; das; Er jetzt Seine AuScrmähltcn sammelt; 
das; Er jetzt Seine Kleinodien ordnet; daß Er jetzt Seine 
Schafe zusammenbringt; daß Er jetzt nach der Sprache 
unsere» Tertes diejenigen zu Sich versammelt, die einen 
Bund durch Opfer mit Ihm gemacht haben —, wenn

wir diese Dinge wirklich glauben, was für einen Einfluß 
sollten sic auf den Lauf unseres Lebens habe»! Ein 
solcher Glaube sollte uus nihig, eifrig, geduldig machen, 
treu dem Herrn und unserm Opfcrbund. Und in der 
Dat ist dies alles notwendig, denn, tuie der Apostel zeigt, 
wird diese Zeit eine Zeit besonderer Versuchungen und 
Prüfungen für die Kirche sein — nicht für die Welt. 
Dies ist der Tag, den der Apostel erwähnt, an wclchrin 
die feurigen Proben jedermanns Werk erproben sollen — 
in welchen einige werden als bewährt angenommen und 
einige als unbcwährt gelaßen werden; in welchen die 
als treu Anerkannten ivcrdcn zum Herrn versammelt und 
die wegen Untreue Nichtancrkanntcn Verlust leiden werden. 
Der Apostel erklärt, daß, während die feurigen Ver­
suchungen alle prüfen werden, sie das Holz, Heu und die 
Stoppeln menschlicher Überlieferung, falschen Glaubens 
und falschen LcbenS verzehren werden, die edlen Charaktere 
und den wahren Glauben ober nur als Gold, Silber 
und edle Steine verfeinern werden.

Welcherlei Personen, welcherlei Christen sollten wir 
sein in allem heiligen Wandel und Gottseligkeit! ruft der 
Apostel Petrus ans. Sicherlich antworten wir alle, daß wir 
angesichts der jetzt vorstchgehendc» Prüfungen wahrhaftig 
Heilige sein sollteil, geduldig, sorgfältig, eifrig, das; ivir 
in unserer Prüfung von dem Meister im Frieden erfunden 
werden, daß jeder cou uuü Seinen Segen empfangen und 
Seine Stimme hören möchte: „Wohl, du guter und 
treuer Knecht! über weniges warst du treu, über vieles 
werde ich dich setzen; gehe ein in die Freude deines 
Herrn." - w"> » e r.

Die Debatten in Cincinnati und die damit verbundene Hauptversammlung,
und die Ostertage in Barmen.

W* schon eingebettet, war mit ben Debatten in
Cincinnati, deren stenographischer Bericht in englischer 

Sprache von una gegen Einsendung voll 25 Pfg. bezogen 
werden kann, auch cinc „Hauptversammlung" verbunden, 
und bringen wir ilachstchcnd einen kurzen Bericht — über­
setzt ans dein Englischen — über den Verlauf und Abschluß 
derselben.

„Wiederum hat eine Hauptversammlung von Glän- 
bigcn an das Blut Christi als ein „Löscgeld für alle" 
ihren Abschluß gefunden. Herrliche Stunden der Gemein­
schaft waren es, die wir gemeinsam verleben durften, ja 
mail ist sogar der Meinung, daß diese Hauptversammlung 
alle früheren übertreffe, was den damit verbundenen 
Debatten uild dem dadurch offenbar gewordene» gewaltigen 
Gegensatz zwijchcn Wahrheit und Irrtum zuznschrcibcn sei. 
Auch die Verschiedenheit des Geistes der Redner ist dabei 
so recht zu Tage getreten. Den Versammlungeil ivohnlen 
jedesmal über ßOO Personen bei — von Kanada im 
Rordeil biü zum Golf im Süden, voil der atlantischen 
Küste im Osten bis z,l den felsigen Bergen des Westens 
— von überall her waren sie Herbeige kommen, um sich 
gegenseitig als „Brüder zr> stärken". Ausgezeichnete Bor- 
träge und von Liebe zum Herrn durchdrungene Zeugnisse 
wurden gehört und abgchaltcn — Gebetsvoll trat mail 
vor das Angesicht Gottes, um ihn zn bitten, doch die 
Lippen Seines Knechtes zu salben, damit er auch bei 
dieser Gelegenheit die Höhe und Tiefe, die Breite unb

Länge des göttlichen Ratschlusses verkündigen und als Sein 
Diener solchen die Augen dcö Verständnisses öffnen helfen 
möchte, die da hungern unb dürsten nach Gerechtigkeit.

Als Pastor White (der Gegner Ar. Russells) von 
unsrer Absicht, mit den Debatten eine Hauptversammlung 
yu verbinden, hörte, erhob er Einspruch dagegen. Dies 
ivnndcrte uns sehr. Wir gaben ihm deshalb die Ver­
sicherung, daß mir eü ebenso gern sehen wurden, wenn 
auch Angehörige seiner Denoininatioil eine recht zahlreich 
besuchte Hauptversammlung veranstalten würden, um den 
Debatten zuzuhören. Auch erfuhren ivir, daß Rev. White 
befürchtete, das; ivir, ähnlich wie dies in politischen Ber- 
sammlungen geschieht, bcabsichtigleu, unsere cigciic Seile 
durch großen Beifall in den Vordergrund zn rücken, während 
,vir auf der andern Seite iijit als unsern Gegner nieder- 
zischcn würden. Wir sagten ihm, das; er uno in allcdcnl 
mißverstehe, und daß wir ihil mit der größten Zuvor­
kommenheit, beides, öffentlich und privatim, behandeln 
würden.

Obgleich am letzten Tage regnerisches Wetter hci-rschte, 
so litt die bisherige Begeisterung der Geschwister dadurch 
doch keinen Schaden; ja, die Versammlung an dicscin Tage 
tSonntag Nachmittag, E März», war sogar von 2100 
Personen besucht, um Br. Russells Vortrag über „Leben, 
Tod und darnach" zu hören. Daß ein guter Eindruck 
erzielt wurde, bewiesen die Zeugnisse verschiedener Teil- 
uehmer; ja, einige bckalmtcu cs sogar frei und offen,
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basi, obgleich sic mit votier Sympathie für 9icv. White 
»ach Cincinnati gekoniincil waren,, sie nunmehr anders 
dächten lind der erkannten Wahrheit mit fröhlichen, Herzen 
znjubcln könnte». Einige davon ließen sich taufen „in 
Christo". An dem Tage, der der Debatte über die Taufe 
folgte, symbolisierten 37 Personen ihre Weihung, ihre 
Hingabe an ben Herrn, durch die Wassertaufc. Ihnen 
war cs klar, daß die Taufe in Wasser nicht „zur Ver­
gebung der Sünden" geschieht, noch daß sie für da» Zu- 
lassen ins Skid) oder die Kirche Christi nötig sei, sondern 
das; sie ein Symbol ihrer Hingabe an den Herrn ist, 
um dcsscutwillen ihre Sünden bereits vergeben wurden, 
mein» immer sie ihn als ihr Löfcgcld angenommen und 
sid) ihm geweiht hatten, wodurch allein sie Zutritt zur 
Kirche des lebendigen Gottes erhalten konnten.

Wir halten dafür, basi Nev. Whites Art des Prahleirs 
und falschen Darstellend ihm wenig genützt hat. Zuletzt 
brach teil wir noch in Erfahrung, daß es sein Programm 
war, die Debatten mit einer „grossen ErwcckungSversamm- 
lung" zu beschlichen. Wir hofften natürlich, daß eS ihm 
nicht gelingen möchte, seine Irrtümer in den Herzen des 
Volkes neu zu erivcckcn. Die aride Welt hat schon zu 
viele Prediger des Irrtums.

Nev. White- Versammlung wurde auch am Sonntag, 
den >. März, eröffnet; Zuhörer waren jedoch nur — er 
mit eiugcschlossen — 31 anwesend, während, wie schon 
angeführt, Ar. Nussc.lls Versammlung von 2100 Per­
sonen besucht wurde.

Glauben und Lehren.
Es scheint una, als ob Nev. White inbetreff der ver­

schiedenen Darlegungen über ben „Schcol" und „Hades" 
an offenbarer Unbeständigkeit litt; denn als ihn Herr 
Johnson nach dem Schlich der Debatte fragte: „Was ist 
denn nun eigentlich Ihre Ansicht über den „Schcol" und 
„Hades"? Ich sann Sic wirklich nicht verstehen" —, da 
antwortete er wiederum ausweichend und unbestimmt.. 
Unb so wurde er nochmals nm eine klare und bestimmte 
Antwort gebeten.

Darauf antwortete .dann "Nev. Whites Assistent, 
Nev. Kurfeeü: „Wir halten dafür, daß der „Schcol" und 
„Hades" das Grab sind". Nev. White jedoch fügte hinzu: 
„Es kann Ihnen einerlei fein, was ich glaube; was ich 
öffentlich geändert habe, das lehre ich!"

Ähnlich sprach sich I)r. Robertson, Presbyterianer, 
aus. Am Schiusi der Debatte kam er zu Bruder Russell 
und sagte zu ihm: „Br. Russell ... auch ich glaube, 
das; die Toten tot sind —, das; „der Tod der Sünde 
Sold ist". Dan» aber wandle er sich zu einem seiner 
Amtübrudcr mit den Worten: „Denken Sic nicht, das; 
ich das presbyterianische Glaubensbekenntnis verleugnet 
habe; nein, nur persönlich glaube ich, das; die Toten tot 
sind, als ein Pastor aber glaube ich, das; die Toten leben."
Tic Gedächtnisfeier und Hauvtvcrsammltnig in Barmen.

Beide, die Gcdächtuisfcicr und Hauptversammlung, 
erfreuten sich recht reger Beteiligung und waren für alle 
lieben Geschwister gemisi Zeiten der Erquickung und Freude.

Ain DicuStog Abend, den 14. April, als am Tage 
der Einsetzung der Gedächtnisfeier, dem Todestage unseres 
Herrn, hatten sich etwa 120 Geschwister im Saale, 
Wcrtcrstrasic 39, versammelt, um in symbolischer Weise 
„Festfcier zu halten mit ungesäuertem Brote der Lauter­
keit unb Wahrheit". Wir gedachten dabei der herrlichen

Vorrechte, die wir haben als solche, die da „Nachfolgen 
Seinen Fußtapfcn", aber auch der Pflichten, die uns 
zufallen, wenn wir dies tun wollen, nämlich, wie der 
Apostel sagt: „Leiden wir mit ihm, so werden wir (auch) 
Mit ihn» herrschen". An dieses „Mitleidcu" erinnert uns 
ja besonders unsre Zeit, in der Satan und seine Genossen' 
mehr denn je geschäftig sind, zu verführe«, wenn eS inöglich 
märe, auch die AuSenvählte». Ja, wir erkenneit'S, das; 
cs mehr denn je nötig ist, zu wachen und zu beten, treu 
zu fein bis in den Tod, basi niemand unsre Krone nehme. 
Auch in anderen Orten ivar, nach eingelaufenen Berichten, 
die Teilnahme an der Feier eine recht rege, zahlreiche 
und gesegnete. Herzlichen Dank den lieben Schreibern.

Am Freitag, den 17. April, nachmittags 4 Uhr, 
wurde dann die Hauptversammlung im Versammlungs­
lokal, Werterstraße 39, mit einer Ansprache über Joh. 6,40 
eröffnet, woran sich noch eine Betrachtung über V. 51 
desselben Kapitels anschlosi.

Wir dürfen bekennen, daß wir auch bei diesen Ver­
sammlungen die Nähe deffen fühlten, der als das lebendige 
Brot vom Himmel herniedergekommcn ist. Am Sonnabend 
Vormittag und Nachmittag versammelten wir uns, um 
uns durch freie Aussprache über „die Zeit und das Werk 
der Ernte" und „die elfte Stunde" gegenseitig zu stärken 
und zur eifrigen Mithilfe am Erntewerk anzuspqrncn. 
Besonders die Aussprache über das Kolportagewcrk war eine 
recht lebhafte und interessante. Es ist erfreulich, das; sich 
auch für diesen Zweig des grosien Erntewcrkes immer 
mehr Geschwister zur Mitarbeit finden kaffen. Dor allem 
gilt ja in Deutschlaild das Wort des Herrn: „Die Ernte 
ist groß, aber der Arbeiter sind wenige". „Darum bittet 
den Herrn der Ernte, daß er Arbeiter in feine Ernte 
sende". Am Sonntag Morgen, gegen V Uhr, versammelten 
wir uns in den zum Teil sehr hoch gelegenen Anlagen 
der Stadt, um beim Aufgang der Sonne, die da ein 
Symbol der Sonne der Gerechtigkeit, Christi, ist, Gott 
unserm himmlischen Vater Lob und Dankliedcr zu singen. 
Darauf begaben wir uns in die Stadthallc^ um dort dem 
ausgestellten Programm gemäß unsre Versammlung fort­
zusetzen. Nach Begrüßung durch Br. Koctitz und Entgegen­
nahme der Grüße der Geschwister von fern unb nah 
folgten Ansprachen ini Anschluß an Sprüche 4, 18: „Der 
Pfad der Gerechten wird immer Heller bis znr Tagcü- 
höhc" und Joh. 6, 68: „Herr, zu wem sollen wir gehen, 
Du hast Worte cwigcir Lebens." Am N'achmittag deü- 
felbcn Tages bekannten, im Anschluß an die Ansprache 
über das Thema: „Eine Taufe, womit ich getauft werden 
must", acuir Geschwister ihre Freudigkeit mit Christo zn 
sterben durch die Waffertaufe. Schon 14 Tage früher 
hatten wir die Freude, neu» Geschwister „in Christo" 
zn taufen und 14 Tage nach der Bcrsanunliing werden, 
so der HErr will, wieder eine Anzahl Geschwister ihre 
Hingabe an den HErrn durch die Achse rtnufe symbolisieren.

Der folgende Vcrsammlnngütag, Montag, war von 
erbaulichen und lehrreiche» Vorträgen und Ansprachen 
reichlich ausgcfüllt. So hörten wir der Reihe • nach 
drei Vorträge über „Biblische Chronologie", „Die.Bibel 
und der Schlüssel zur Bibel" und „Der Steinzeuge in 
Ägypten". Nachdem wir am "N'achmittag im Anschluß 
an daL Thema: „Das Kreuz Christi und unser Kreuz" 
(Gal. 6, 14 ». a.) noch verschiedene, uns alle stärkende 
'Zeugnisse und Mitteilungen arm den Erfahnmgen der 
Geschwister gehört hatten, wurden diese herrlichen und 
segensreichen Stunden brüderlichen Beisammenseins mit
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einem Schlusswort über l. Petr. 1, 13: „Deshalb um- 
gürkt die Lenden eurer Gesinnung, seid nüchtern und. 
hoffet völlig auf die Gnade, die euch gebracht wird bei 
der Offenbarung Jesu Christi", geschlossen.

Eü wurde von feiten der Hauptversammlung ein-, 
stimmig bcschloffcn, die Grüße und Segenswünsche der 
Geschwister von nah und fern durch die Überbringer aufs 
herzlichste zu erwidern und an Br. Russell, der zur Zeit 
in England weilte, durch ein Telegramm unsre' herzlichsten

Segenswünsche zu übermitteln. Wohl 240 Personen 
nahmen an der Hauptversammlung teil.

Pfingsten, den 7. und 8. Juni d. I., wird wieder 
eine Hauptversammlung in Dresden stattfindcn. Wer 
.irgend die Gelegenheit wahrnchmcn kann, daran tcilzu- 
nehmen, verlange per Postkarte ein Programm von uns 
oder Bruder E. Wetzel. Kügelgcnstraßc 86, Dredcn^.. 
An letzteren wende man sich auch wegen Quartieren. 
Taufgelegenhcit wird sich ebenfalls bieten.

„Bessere ^»chlachtopfer, als diese."

„vahrr vermag Lr auch völlig za erretten, die durch Ihn Gott nahen."(5. Niss« (6, 5. 22)

CAur solche, die durch das Neue Testament erkennen, daß 
hie göttlichen Verordnungen für das Fleischliche Israel

Vorbilder von Hähern Dingen für da» Geistige Israel 
find, vermögen die Lehren des Alten Testaments zu ver­
stehen, namentlich die Einrichtung, welche der Herr durch 
Moses, den Mittler des Gcsetzesbundcs aufstellte. Bei 
verschiedenen Gelegenheiten bezieht sich der Apostel darauf, 
indem er uns versichert, das; Israels Verordnungen 
Schatten von bessern »und zukünftigen Dingen waren, 
deren Wesen dem Christus, Haupt und Leib, gehört. Für 
solche nun, denen diese Dinge gehören, ist es ganz in 
der Ordnung, dass sie die Vorbilder verstehen dürfen, um 
das Wesen oder die Wirklichkeit besser schätzen zu könne«.

Fünf große Feste bestimmte Gott für daü Fleischliche 
Israel; sämtlich als Vorbilder.

1. DaS Pofauncnfcst, welches das neue bürgerliche 
Jahr auf den ersten „Tizri" (September, Oktober) an­
kündigte. Dies dauerte einem Tag. Dieses Fest war 
jedes fünfzigste Jahr von besonders großer Bedeutung, 
wenn die Silbcrtrompeteu das Jubeljahr verkündeten, das 
ein Vorbild war von den ,)Zeitcn der Wiederherstellung 
aller Dinge, von ivclchcn Gott durch den Mund feiner 
heiligen Propheten von jeher geredet". . (Apg. 3, 21.)'

2. Tas Paffahfest am 15. des Monats Nisan, oder 
Abib (April) am Anfang des heiligen Jahres. Sieben 
Tage lang wurde eü gefeiert.

3. Daü Pfingstfest im Sivan (Ende Mai). Es war 
das Fest der ErstlingSfrüchte von der Ernte.

4. Daü Laubhnttenfcst im Tizri (beginnend mit dem 
15.), ein Dankfest.

5. Der große Tag der Versöhnung (am 10. dcü 
Tizri), das einen Tag dauerte. Dies war kein Freudenfest 
für sic, vielmehr wurde es mit Fasten, Trauern (für die 
Sünde) und Gebet gefeiert. Es sollte ihnen als besondere 
Zeit der Buße und guten Vorsätzen sowie dem Sehnen 
nach göttlicher Gnade für das kommende Jahr dienen. 
Gerade die Verrichtungen dieses Tages iilöchtcn wir jetzt 
betrachten. Seine Opfer und Sündopfcr waren nicht für 
die Sünde» dcü verflossenen Jahres, >vic etliche glauben. 
Jeder Versotznungstag sühnte die Sünde des Volke» für 
das kommende Jahr. Sie waren unter diesen Verord­
nungen Gottes Volk und wurden von Ihm so behandelt, 
als ob sie von der Erbsünde gereinigt wären. Die Opfer 
dieses Vcrsohnungstngcs deckten gcrechnetcnocise die Ada- 
mitischc Strafe. Daher kam das Volk mit jedem Jahres­
schluß auf ebenso gerechnete Art wieder unter die Ver­
urteilung Adams und benötigte infolgedessen wieder neuer 
Sühnopfer, uin für daü kommende Jahr wiedenlm in der 
Gnade Gottes stehen zu können. Der Apostel betont, daß

(ksebr. 7, 25)

diese jährliche Erinnerung au die Sünde — „alljährlich 
ununterbrochen" (Hebr. 10, 1) ihnen zeigte, daß Adams 
Schuld noch nicht getilgt, sondern nur für eine bestimmte 
Zeit zugedeckt war. JndeS sagt er auch, daß die bessern 
Opfer, das wahre, von Gott verordnete Sündopfcr. von 
Christus dargebracht, keiner Wiederholung bedarf; eü be­
wirkt die Tilgung der Sünde in Ewigkeit. „Denn durch 
ein Opfer hat er auf immerdar vollkommen gemacht, 
die geheiligt wurden" — abgesondert wurden als Glieder 
feines Leibes. (Hebr. 10, 14.)

Es gab zwei Sündopfer am Vcrsöhnungstag, nämlich 
einen Stier und einen Vock, den „Bock des Herrn" im 
Gegensatz zum „Sündenbock". Unsere Betrachtung hätte 
eigentlich mit dem Anfang des Kapitels beginnen sollen, 
hätten diejenigen, welche das anordncten"), den „Schlüssel 
der Erkenntnis" bezüglich der gegcnbildlichcn Bedeutung 
studiert. Der Stier des Sündopfers war doch der weitaus 
bedeutsamste Teil der beiden Opfer. Richt nur hatte er 
den Vorrang, sondern er war auch ein weit größeres und 
besseres Opfer. Dieser Stier**)  schattete unseren Herrn 
Jesus als Mensch vor, als das große Opfer für unsere 
Sünden. Die Versöhnung durch daü Opfer des Stiers, 
dessen Blut auf den Gnadenstuhl gesprengt wurde, geschah, 
wie bestimmt gesagt ist, für den Priester und dessen 
Haushalt.

*) Der jm ti inni monatlich erscheinend« englische Wacht, 
türm betrachtet sortlaufend die sog. „Internationalen Sonntagschnl. 
lektionen", in lehrreichen Aufsätze», die wir im dciUschen leider nicht 
all« bringen können.

•*) Siehe „Die Stistshütt«" — 15,2 Seiten, 40 Pf., Annen gratis.

Das Geheimnis — die Kirche oder Herauswahl.
Der Apostel bezieht sich öfter auf ein „Geheimnis", 

das von den Zeitaltern her verborgen war, nun aber 
seinen Heiligen geoffenbart worden ist, nämlich: „Christus 
in euch, die Hoffnung der Herrlichkeit". (Kol 1, 27.) 
Einzig diejenigen, welche dieses „verborgene Geheimnis" 
unterscheiden (siche „Der göttliche Plan der Zeitalter", 
Kap. V), vermögen die Bedeutung der Schriftauüsagc, 
daß die Versöhnung durch das Blut des Stiers für den 
Priester und seinen Haushalt geschah, zu würdigen. Wohl 
die Mehrzahl der Bibelleser würden annehmcu, dass dir 
Versöhnung für dc» Hohenpriesters eigene Sündhaftigkeit 
geschah, seine Reinigung bewirkend, sowie den Segen 
Gottes für sein Haus, sein Heim, bezweckend. Diejenigen 
aber, die das „verborgene Geheimnis" erkennen, bemerken 
wohl, daß der Hohepriester Jesum als Haupt und feine 
Kirche als seine» Leib darstcllt; oder in einem andern 
Bild, Jesu»! als Hohenpriester und die Kirche als Nnlcr-
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Priester — die „kleine Herde". Darum sehen solche, das; sein 
„$aua" sich nicht auf seine Wohnung, sondern ans seine 
Familie, oder seinen Haushalt bezicht. Dieser Haushalt 
nw nun in Aarons Fall der Stamm LM; desien Gcgen- 
bild, der Haushalt des Glaubens, ist verwandt mitChristuS, 
den, Haupt der Kirche, die da ist sein Leib. Durch die 
richtige Erkenntnis des „verborgenen Geheimnisses" ge- 
»vahrc» wir, das; das Schlachten des Stiers das Opfer 
unsers Herrn als des Menschen Christus Jesus darstellt, 
soivic dessen Resultat und Nutzen für den ganzen Haus­
halt des Glaubens, besonders aber für die Kirche, welche 
der Leib Christi ist. Das Haupt benötigt keiner Ver­
söhnung; dies wird durch das Unbedccktsei» des Hauptes 
des Hohenpriesters angedeutct.

Wäre es Gottes Wille gewesen, so hätte Er nur 
daü eine Opfer des Stiers für den Tag der Versöhnung 
bkstnnmcn können — das Opfer des Stiers, den Tod 
unsers Herrn Jesu darstellend, Run aber gefiel es Gott 
ivohl, die Verrichtungen dieses Vcrsöhnungstages in 
anderer Weise anzuordnen. Er beabsichtigte, wie der 
Apostel zeigt, die geweihten Gläubigen nicht nur als Glieder 
des Leibes Christi anzunehmen, sandeln ihnen einen Anteil 
mit dein Herrn in seinem Leiden und hernach auch in 
der kommenden Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit des 
Königreiches zu gewähren. Das Neue Testament ist voll 
Ermahnungen für das Voll Gottes, Jünger Jesu, sich 
doch gänzlich bis zum Tod zu weihen (ein Gelübde abzu- 
kcgeu, i» der Nachfolge Jesu treu zu sein, koste eS, waS 
cS wolle, selbst den Tod) mit der Taufe Christi sich (frei­
willig) in den Tod taufen zu lassen, mit Ihm zu leiden, 
um hernach mit Ihm zu herrschen, mit Ihm tot zu sein, 
um mit Ihm leben zu können. Wie auch Paulus sagt, 
sic „ergänzen, was noch rückständig ist von den Drangsalen 
dcS Christus für seinen Leib, das ist die Versammlung".

Wir sollten »licht erstaunt sein, zu bemerken, daß 
dieses Opfern seitens des Leibes Christi, das null bereits 
während achtzehn Jahrhunderten augedaucrt hat und im 
Reuen Testamcirt in allen Ermahnungen so sehr hervor- 
gchoben wird, gleichfalls im Vorbild in deutlicher Weise 
vorgcmcrkt ist, Viele haben die Worte des Apostels in 
Röm. 12, l leichthin und als nicht ernst gemeint betrachtet: 
„Ich ermahne euch nun, Brüder, dlirch die Erbarmungen 
Gottes, eure Leiber darzustcllen als ein lebendiges, 
heiliges, Gott wohlgefälliges Schlachtofcr, euer vernünf­
tiger Dienst." Wenn wir jedoch auf das Vorbild des 
Evangclinmszcitaltcrs, den VersöhnnngStag, blicken, finden 
wir die Leiden des Leibes Christi klar und deutlich dar- 
gcstcllt im Opfer des Bockes Jehovahs. Die Magerkeit 
des Bockes im Vergleich mit dem jungen Farren ober 
Stier zeigt passend den geringen Wert dcS Opfers der 
Kirche, verglichen mit dem Reichtum der Guade, welcher 
in ihrem Herrn ist. Er brachte das Hauptofer, den Grund 
all unserer Opfer, ohne das wir dein Vater nichts An- 
nehmbarea oder von irgend einet» Wert darbringcn könnten. 
Das Fett der Opfer wurde deut Herrn auf dem Altar 
dargcbracht und stellt die Liebe sowie den Eiser dcS 
Opfernden dar. So sonnte vom Stier viel und vom 
Bock wenig Fett geopfert werden. Das zeigt, dast die 
Nachfolger Jesu von Natur aus dem Herrn nur wenig 
barbringen können.

DaS Verdienst lag im Farren, im Stier.
Das Vorbild zeigt auch, daß das Opfer des Bockes 

umsonst geschehen würde, eS sei denn, daß der Stier

8!) 

zuerst geopfert worden war, denn es wird bestimmt gesagt, 
daß der gesamte Opfervorgang mit dem Vock zuerst im 
Farren stattfand, gerade wie UuS gesagt wird,' das; 
wir in den Fußtapfen.dcS Herrn nachfolgen, mit Ihm 
leiden, unser Kreuz Ihm Nachträgen sollen, mit Ihm 
außerhalb deü Lagers gehen und die Schmach auf uns 
nehmen sollen. So wurden auch die Haut und das 
Fleisch usw. des Bockes außerhalb des Lagers verbrannt, 
genau wie es mit dem Stier getan worden war. (Siehe 
„Stiftshütte.")

Beide Opfer, dasjenige des Farren sowohl, als auch 
das des Bockes Jehovahs, waren notwendig, um die Ver­
söhnung für die Sünde»» des Volkes 51t bewerkstelligen. 
Dem Leib Christi wie dem Haushalt des Glaubens wurde 
das Verdienst des Opfers Jesu für ihre Sünden zuge­
rechnet. Von da an wurden sie als völlig gerechtfertigt 
angesehen, durch den Glauben an sein Blut. Darum, 
bevor unsere Opfer irgendwelchen Wert haben konnten 
in Gottes Augen, war eS zuerst notwendig, daß wir als 
Glieder des Leibes des Hohenpriesters angenommen sein 
mußten. So sagt der Apostel: „Ihr gehört nicht euch 
selbst, denn ihr seid um einen Preis erkauft worden." 
Nnd da wir dies nun erkennen, haben wir unsern 
eigenen.Willen und uns selbst dem Herr» auSgelicfcrt; 
wir haben uns bereit erklärt, unserem eigenen Willen, 
uns selbst gegenüber tot zu sein, um nur als seine 
Glieder zu leben und mit Ihm, als unserm Haupt, 
zu leiden. Von diesem Standpunkt aus betrachtet, sind 
die Leiden der Glieder des Leibes Christi dcS Herr» 
eigene Leiden. So kann der Prophet von den Leiden 
des Christus reden — von Jesu dem Haupt, und der 
Kirche, feinen Gliedern, sowie von der Herrlichkeit, die 
darnach folgen sollte. Das Offcnbarwerdcn der göttlichen 
Herrlichkeit, sowie die Segnungen der Welt folgten nicht 
auf die Leiden Jesu; beide folgen erst, nachdem die Leiden 
Christi vollendet, alle seine Glieder dargereicht, als lebendige 
Opfer dargebracht sind.

Zum Vorbild zurückkchrend, gewahren wir den Nnter- 
schied zwischen dem Resultat der Besprengung dcS Blutes 
vom Stier und demjenigen dcS Bockes Jchovahü auf dem 
Gnadenstuhl. Die Besprengung des erster» bedeutete Ver­
gebung und die Versöhnung der Glieder des Priesterlichen 
LeibcS und seines Hauses, des Haushalts des Glaubens. 
Diejenige des Bockes vollbrachte die Vergebung der Sünden 
für das ganze Volk, oder das „Wegnehmen der Sünde» 
der Welt". Das Lamm Gottes sollte die Sünden der 
Welt hinwegnehmen, und unser Herr Jesu war dieses 
Lamm Gottes. Durch Sein Verdienst wird cü geschehen, 
dast Adams Sünde — der Welt Sünde, vergeben, ans- 
gctilgt, beiseite gesetzt werden wird. Er war in einem 
besondern Siim daü „Passah-Lamm", an welchem kein 
Bein gebrochen werden sollte; die „kleine Herde" der 
Glieder seines Leibes aber ist in» »»eitere» Sinuc fein 
Fleisch und Bei». Sie solle»» nie voi» ihren» Herrn gc- 
treiìnt, sondern eiviglich mit Ihm vereinigt scin, in feinem 
Königreich und in seiner Herrlichkeit. So betrachtet, sicht 
man, das; der vorbildliche VersöhnnngStag bas ganze 
Evangelium-Zeitalter darstcUt, während welchen» vom An­
fang bis zum Schluß desselbei» Jesus samt seinen ge­
weihten Glieder», der „kleinen Herde", leide»» mußte. 
Sobald nun ain Ende dieses Zeitalters diese Versöhnung 
für Sünden vollendet ist, wird die Segnung der Ver­
gebung der Sünden zu alle»» Geschlechten» der Erde 
komme»» gemäß deö Abrahamitischcn Bundes: „In deinem
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Samen (dem Christ»». Haupt und Leib) sollen alle Ge­
schlechter der Erde gesegnet werden."

Das LoSwcrscn über die beiden Böcke.

Die beiden Böcke, die bei der Tür der Stiftshüttc 
standen, stellen alle Geweihten des Herrn während dieser 
Zeit dar und'zcigcn zwei Klassen' au. -inde marcir auf 
gleiche Wcisegcwciht, sie machen jedoch nicht dieselbci» 
Erfahrungen. Die eine Klaffe folgt genau ihrem Herrn 
und geht durch dieselben Erfahrungen hindurch, gerade 
wie der Bock Jehavaha aus die gleiche Weise wie der 
Stier geopfert wurde. Die aildcrc Klaffe aber, welche 
durch den Sündcnbock vorgcschattcl ist, ist die grostc Schar, 
welche stch wohl zum Opfer weihte, genau wie die „kleine 
Herde", leider aber da» Opfer zuruckhält, e» unterlägt, 
ihr Leben al» Opfer niedcrznlcgen und infolgcdcffcn 
die Vernichtung de» Fleisches durchkosten must, damit 
der Geist <da» neue Leben) gerettet werde am Tage 
de» Herrn Jesu. (1. Kor. 5, 5.) Wir erinnern daran, 
das; diese zwei Klaffen deutlich in der Offenbarung gezeigt' 
werden. Die „kleine Herde" — 144000 geistiger Is­
raeliten — stellt die treuen Glieder des Leibes des ver­
herrlichten Christus dyr; die andern, eine graste Schar, 
deren Zahl nicht festgestellt oder zuvor bestimmt war. Diese 
werden durch graste Trübsal koinmen und als Knechte mit 
Palmcnzwcigen in ihren Händen vor dem Throne stehen, 
statt al» gekrönte Überwinder ans dem Thron.

DaS LoSwcrfen zwischen den beiden Böcken scheint 
anzudeuten, dast der Herr mcht willkürlich entscheidet, welche 
von den Geweihten zu dieser oder jener Klaffe kommen. 
Vielmehr stellt er dies uns gelber anheim, indem er jeden, 
der den richtigen Eifer im Opfern bekundet und sich als ein 
Ebenbild von Gottes geliebtem Sohiu^ erweist, annimmt. 
Hieran» lernen mir, das; ein sich einmal dem Herrn A»>S- 
licferu oder Weihen noch nicht genügt, dast wir vielmehr 
die Bedingungen des Bundes treulich erfüllen muffen, 
wenn ivir zu der Jchovah-Aockklaffc gehören wollen — 
wir müssen leiden, opfern und auf diese Weise unsere 
Berufung und Erwählung altz Glieder des Leibe» Christi 
fest lind sicher mache».

Für Jehovah oder für rifasci.
Wir gedenken jetzt nicht auf alle Einzelheiten deä 

Versöhnn ngStagcS einzugehen, indem wir annchmen, dast 
alle misere Leser da» Büchlein „Die Stiftshüttc" besitzen, 
in welchem die» näher betrachtet wird. Unsere Hauptanf- 
mcrksainkeit richtet sich ans die beiden Böcke in Überein­
stimmung mit der angeführten Schriftstcllc.

Nachdem das Los gemo» fei» war, wurde einer al» 
Stock Ichovah», der andere als Bock Ajasels erklärt: Die 
Bedeutung de» Wortes Asafel ist nicht gerade klar; nach 
der Mehrzahl der heutigen Gelehrten, jedoch weist c» auf 
den „Fürsten der Finsternis" hin, und in Milton s „Ver­
lorenem Paradies" wird unter diesem Namen der Banner­
träger der. bösen Geister dargcstcllt, der Fürst der 
Dämonen. Wir stimmen mit dieser Erklärung oder 
Auffassung darum übereil», weil dieselbe in Harmonie ist 
mit ben Worten des Apostels über diese Klaffe, die nicht 
nach ihrcin Bunde handelt: „Dein Leibe zivar abwesend, 
aber im Geiste gegenwärtig..........einen solchen bein 
Satan zu überliefern, zum Kcrderben des Fleisches, ans 
dast der Geist errettet »verde am Tage des Herrn Jesu", 
ll. Kor. ü, il—5.) Auf ähnliche Weise biirfen wir ver­

stehen, dast di« grostc Schar, die sich geweiht hat, ober 
verfehlte, sich freiwillig zu opfern, dem Satan übergeben 
ivird, wo sie durch seine Schläge durch „graste Drangsal" 
zu gehen hat, welche in ihnen eine aufrichtige Neue und 
wahre Würdigung der göttlichen Wahrheit und Gerechtig­
keit bewirken soll. Die Grostzahl dieser nachlässigen Klaue 
scheint nach der Schrift ain Ende dieses Zeitalters zu 
leben, — obschon zweifellos einige derselben da» ganze 
Zeitalter hindurch dagemcsen sind.

Der Sündcnbock repräsentiert nicht etwa eine Klaffe, 
ivcidjc die Sünde liebt, oder dcn Herrn verleugnet, viel­
mehr solche geweihte Glä>»bjge, die mit den Sorgen dieses 
Lebens und dem Betrug des Reichtum» überbürdet sind. 
Sie sind dem Herrn gegenüber nicht völlig gehorsam, um 
ihrem Gelübde geinäst alles zu laffcn und in dcn Fnß- 
tapfen ihre» Meisters sich zu opfern. Diese Klaffe, die 
znr jetzigen Zeit besonders gros; ist, wird dem Satan 
übergeben werden (satanischen Mächten und Einslüffcn 
und Widerwärtigkeiten), um dnrch die Zeit der grasten 
Drangsal, dergleichen nicht gewesen ist, seitdem eine Nation 
besteht, hindnrchztlgehen. Solche nun, die verfehlen, dnrch 
diese Trübsale sich läutern zu laffcn und dcn Herrn zn 
suchen, »verde»» dcn zweiten Tod sterben, die andern, die 
sich tre»» erweisen, werden al» Überwinder gerechnet. 
Jhi»ci» werden die SiegcSpalmci» gegeben, ivie in Offen­
barung 7 geschrieben steht, sie genießen da» Vorrecht, 
am HochzcitSfcst des Lamme» und au den Ehren und 
Herrlichkeiten einen Anteil zu nehme». Es ist nur. ihr 
Mangel an Wertschätzung ihrer jetzigen Vorrechte, sich 
freiwillig zn opfern, der sie abhält, Glieder der Brautklaffe 
zi» »verde»». Darum ivird ihre größte Ehre darin bestehn, 
als „Jungfranen, die Gespielinnen", ihr, der Braut, 
nachzu folgen. (Pf. 45, 14.)

Zwei Arten von Sünde.
Der Sündenbock wird nicht geopfert nnd koiniiit nicht 

auf dei» Altar Jehovahs. Er wird in die Wüste gesandt, 
jur „Vernichtung des Fleisches". Dcr grostc Unterschied 
zwischen Opfer und Vernichtung sollte beachtet und ge- 
würdigt werden. Der Apostel macht uns darauf auf­
merksam, dast die Leiber dieser Tiere (deren Blut hinter 
dei» Vorhang gebracht wurde, uin die Versöhnung auf 
dem Gnadcnsmht zu bewirke»») außerhalb dc» Lager» ver­
brannt wurden; darauf crmahitt «r un»: „Deshalb laßt 
uns zu ihm hiilanSgchen, außerhalb dc» Lagers, seine 
Schmach tragend." (Hebr. 13, 13.) Daniil zeigt dcr 
Apostel, das; unser Herr in einem dieser Tiere dargcstcllt 
ivar und wir in dein andern — so mir willen» sind, mit 
Ihn» außerhalb des Lagers zu gehen, scine Schinach nnd 
Unehre tragend, al» Glieder seine» Leibca.

Merken wir un» nun die bcidcu Arten von Sünden, 
ans die sich unsere gegenwärtige Pirachlnug blicht. Die 
einen, welche dnrch da» Blut de» Farren und dasjenige 
dc» Bocke» in» Allerheiligstc»» versöhnt wurden, und die 
anderen, die auf da» Haupt dc» Süudcilbockcä bekannt 
wurden, dcr sic hinwcgtrug. Die versöhnte Sünde ist die 
adamitische Sünde, um welcher nullen die Todesstrafe 
samt Unvollkommenheit nnd Schivachhcit über alle Menschen 
kam. Dies ist die Erbsünde, bevon Fluch auf dem gniizcu 
Menschengeschlechte ruht. 9hm gibt c» außer dcr Erb- 
funbe noch andere Sünden. Erstere Hai der Herr dein 
Haushalt des Glauben» crlaffc», wie Er cs bei dcr übrigen 
Menschheit jur bestimmten Zeit auch tun ivird; letztere 
werden al» böswillige Übertretungen bezeichnet und um-
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fassen olle Sünden, die nicht durch das Blut des Stiers 
und Bockes gesühnt wurden.

Wir brauchen nicht weit zu blicken, um solche Bos­
heiten oder Gottlosigkeiten in der Welt, besonders in der 
„Christenheit" zu gewahren. Das Licht scheint in »der 
Gegenwart in beträchtlichem Masse in der Welt, nament- 
lich in zivilisierten Ländern. Die Prinzipien der Gerechtig­
keit, hcrvorgchoben im jüdischen Gesetz und später vom 
Herrn und seinen Aposteln noch weiter ausgedehnt und 
höhcrgcstellt, Huben die Völker im allgemeinen in Bezug 
auf recht und unrecht, bös und gut, erleuchtet, so dass 
keine Gcilcration so verantwortlich sein wird, wie gerade 
die heutige. Trotz der vermehrten Erkenntnis, sonne der 
Tatsache, dass viel Böses jetzt die Oberherrschaft hat in 
der Welt, finden wir verhältnismässig nur wenige, die 
bereit wären, etwas bcizutragcn zur Verbesserung der 
finanziellen, sozialen und religiösen Verhältnisse. Vielmehr 
scheint es, als ob die Mehrzahl derjenigen, die irgend­
welche Vorzüge geniessen, willens sind, dies« zu be­
halten, trotz der Erkenntnis, dass es auf unrechtmässige 
Weise geschieht.

Inzwischen werden durch das hclljchciucnde Licht des 
Morgens auch die Massiv anfgcrüttclt, welche stets lauter 
nach ihren liechten verlangen und gegen die Ungleichheit 
protegieren. Richt nur lässt der.Herr diese Zustände jetzt 
zu, er begünstigt dieselben sogar, indcin Er uns nun 
wissen lässt, dass das Endresultat eine Zeit der Drangsal 
sein wird, wie noch nie, seitdem eine Ration besteht. Er 
sagt uns» dass beim ^grossen Schlussakt die Könige der 
Erde — in sinanzicllcr, sozialer, religiöser und politischer 
Beziehung — einmütig auf der einen Seite zusammen- 
stchcn werden, während des Herrett „grosses Heer", das 
Volk, für dessen Stechte Er einsteht, auf der andern Seite 
käinpft. Es ist wahr, dass das gewöhnliche Volk nicht 
erkennt, dass der Herr auf ihrer Seite ist, zu viele von 
ihnen ignorieren Ihn, indem sic einzig auf ihre eigenen 
Künste und Einfälle vertraiten. In gleicher Weife ver- 
fchleit auch diejenigen auf feiten der „Könige und Fürsten" 
der Erde, den Charakter dieses Kampfes zu erkenncit, an 
dem sic selbst beteiligt sind; sie sehen des Herrn Hand 
nicht, welcher die gegenwärtigen Einrichtungen umstürzen 
und die Erdc.ziibcreiten wird für die Herrschaft der Ge­
rechtigkeit des Königreichs des geliebten Sohnes Gottes 
— das Tausendjährige Königreich.

Sehcit mir íutà nun die Sündenbock-Klassc an. Diese 
vicleit Kinder Gottes siitd ihrem Opferbund nicht treu 
gewesen, und- folglich ivcrdcn sie nicht würdig geachtet, 
diesem allem, was über den Erdkreis kommen soll, zu 
entrinnen. (Luk. 21^ 36.) Sie haben deshalb ihr Teil 
mit den Heuchlern und mit der Welt zurzeit der Trübsal, 
trotz der Tatsache, dass sic aufrichtige Kinder Gottes sind, 
leider aber überbürdet mit den Sorgen dieses Lebens 
und nicht eifrig gcnua, ihren Bund zn hallen, urn einen 
Anteil am Königreich zu erlaitgen. Der Herr bringt sie 
aus Barmhcrzigkcck in jene Trübsal, bninit sie aus den 
bittern Erfahrungen die notwendigen Lehre» lernen und 
am Ende ihren Gehorsam gegen Ihn und seine Gerechtig­
keit wohl bezeugen möchten. Das Vorbild zeigt die auf 
sie bekannten oder gelegten Missetaten des Volkes, vom 
göttlichen Standpunkt der Gerechtigkeit aus. Ihre eigenen 
Sünden wäre«, ihnen durch Christo vergeben und sic waren 
als Glieder^ de» Glaubet,shaushaltcs gerechnet worden. 
Folglich müssen sie für die Sünden anderer leiden. Da sie 
nicht williglich als Opferer leiden "wollten, müssen sie

bis zun, tatsächlichen Tod leiden, damit der Geist gerettet 
werde am Tage dcü Herrn Jesu.

AN daZ gerechte Blut wird gefordert.
Lasst uns die Worte unsers Herrn nicht vergessen, 

bezüglich einer ähnlichen Klasse, die in der' TrübsalSzeit 
an, Ende des jüdischen Zeitalters leidenmusste. Er 
sagte, dass all das gerechte Blut, das auf der Erde ver­
gossen wurde, vom Blut Abels bis zu dem Blut Zacharias, 
gefordert werde von jener Generation. (Matth. 23, 35.) 
Einseitig betrachtet, scheint dies eine Ungerechtigkeit zn 
sein. Wir möchten fragen: Warum sollte jenes Geschlecht 
gestraft werden für Missetaten, die Jahrhunderte vor ihnen 
begangen mnrden? Der Herr erklärt den Vorgang der 
göttlichen Gerechtigkeit in dieser Sache hier nicht, eS ist 
aber möglich, hierüber den vernünftigen Schluss zu ziehen, 
dass die Antwort dieser Frage in der Tatsache enthalte,, 
ist. dass jene Generation in den Tagen unsers Herrn weil 
mehr Vorteile und Vorrechte besass, als die frühern Ge­
schlechter, dass sie darum mehr Strafe verdienten. Unser 
Herr betont ja, dass sie au den Erfahrungen ihrer Väter 
lernen könnten, und dass sie ihr Tuu auch missbjlligtcn; 
nun aber taten sie trotz des vermehrten Lichtes noch Ärgeres, 
indcn, sie den Sohn Gottes töteten und die Glieder feines 
Leibes — die Herauswahl — verfolgten.

So deutet die Schrift darauf hin, dass der Herr an, 
Ende dieses Zeitalters in ähnlicher Weise dieser lebenden 
Generation (dem nominellen geistigen Israel, Babylon, 
deren Sünden sich die „grosse Schar" teilhaftig macht 
(Offb. 18, 4), Strafen für früher begangene Ungerechtig­
keiten auferlegen wird, namentlich für das Blut der 
Heiligen, das während dieses Evangelium-Zeitalters vcr- 
gossen ist. Wir nehmen diese Tatsachen wahr, dass viel 
VöscS, das in vergangenen Zeiten den Heiligen zngcfügt 
wurde, noch nicht gerächt morden ist. Grosse Systeme, 
welche im Name,, Gottes und der Religion die wahre 
Kirche verfolgten, und ihr Wese» mit Erfolg betrieben, 
habcn ihren wohl verdienten Lohn noch nicht erhalte». 
Einige dieser Märtyrer der Vergangenheit ivcrdcn uns 
unter dem fünften Siegel gezeigt als fragend: „Wie lange, 
o Herr, du Heiliger und Wahrhaftiger, richtest und rächest 
du unser Blut nicht an denen, die auf Erden wohnen" ? 
Dies ist ein symbolisches Bild der lang verzögerten Ge­
rechtigkeit, die nach Rache ruft, für alle diese Märtyrer, 
die tatsächlich tot sind, nichts wissen, noch etwas er­
kennen bis zn ihrer Auferstehung. Die Antwort auf diese 
Frage an die Gerechtigkeit ist angegeben. Es wird ni,S 
gesagt, dass nach einer kleinen Zeit, während welcher ihre 
Mitkncchte und Brüder auch so getötet werden würden, 
das Gericht zur Vergeltung für alle platzgreifcn werde. 
Dies ist die schreckliche Trübsal in naher Zukunft, da die 
grosse Babel in das Tlccf gestürzt wird gleich einem grossen 
Mühlstein, ivo jedes Menschen Hand under seinen wachsten 
sein .wird, wo kein Friede sein wird, weder für den Ein- 
noch Ausgehende» — eine Zeit der Drangsal, dergleichen 
»icht gewesen ist, seitdem eine Ration besteht.

ES ist jene Trübsal, welcher die kleine Herde? die 
Jehovah-Aockklasse der treue» Opferer, direkt,odcr. indirekt 
entgehen.fall, während die „Grosse Schar" mcht.cntflichen 
kann, 'sondern ihren Teil mitcmMngt. Sic wird kommen 
aus grosser Trübsal, sic wird ihre Kleider waschen und 
weiss machen im Blüte des Lammes. Richt ihre Leiden 
machen sie rein, aber durch diese lernen sic ihre Zugehörig­
keit zum Herr» erst, recht und noch mehr schätzen und sein
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Vcrsöhnnngsvcrdienst ivürdigcn. Durch Glauben dürfen 
sie sich dasselbe zu ihrer Reinigung ««eignen.

Einmal i» Gnade, immer in Gnade.
Diese Worte stellen den Calvinistischcn Standpunkt 

dar, das; nämlich, wen immer der Herr einmal in seine 
Familie aiifgenoinmen und mit dem heil. Geist gezeugt 
hat, in irgend einer Weise, zu irgend einer Zeit, alls 
irgend einem Weg in den Himmel gelangen würde. Hier 
ist mehr Wahrheit enthalten, als einige Gegner des Cal­
vinismus vermuten. Es bleibt wahr, daß, wer immer 
voin Herrn zurückweicht, ob er nun das VerföhnungSopfer 
unsers Herrn Jesu zuruckweist, oder den schmalen Pfad 
verläßt und sich gleich einem Schwein im Kote wälzt, in 
den zweiten Tod geht, in die endgültige Vernichtung. 
Solcher aber, hoffen wir, wird eL nur wenige geben, 
im Vergleich mit der gesamten Geist-gezeugten Schar 
während diese» Evangelium-Zeitalters.

Vus der großen Zahl der Geist-gezcugtcn gewinnt 
mir eine kleine Herde den Preis, die andern, die La vcr-

Vcgcnwart Christi. 13. Jahig, Nr. 6- 

fehlt haben, ihrem Gelübde gemäß zu handeln, könnten 
vom Herrn gänzlich znrückgewiese» werden, doch tut Er das 
nicht, so lange sic Ihn nicht verwerfen. Der Herr entzieht 
ihnen seine Gnade nicht, so lange sie treu sind, obsa/m 
nicht willig zum Opfern. Da der Platz auf dem Thron 
nur für die „kleine Herde" der Opfercr vorgesehen ist 
(die, durch den Bock Jehooahs dargcstellt wird), geschieht 
eü aus Barmherzigkeit, daß der Herr der großen Schar 
erlaubt, eine „Sündenbock"-Klaße zu bilden, die in die 
Wüste getrieben und strengen Züchtigungen unterworfen 
wird, in der Zeit der großen Trübsal, damit sic ihre Auf- 
richtigkeit beweist und befreit wird von der knechtischen 
Furcht und einen Anteil erlangt an der himmlischen Heimat, 
wenn auch auf einer der niedrigeren Stufen, als diejenige 
der Braut. Weit entfernt, «Hf diese Weise der Gnade 
und Güte Gotteü teilhaftig werden zu wolle», ja trotz 
dieser Möglichkeit, laßt uns Ihn vielmehr beizeiten immer 
inniger lieben, damit wir immer treuer und eifriger 
werden in dem Bemühen, unser Leben in göttlichem Dienst 
und für den Haushalt des Glaubens niedcrzulcgen. ■

«»« J.ÏS. Obers, »on E. 8.

vast da mich lieb, »nd nicht im Grund 
Ä!ci» Brot ctw» und Fisch?
So weide weine Schafe, und 
$dj decke dir de» Tisch.
Toch eh' du weidest, sraq ich dich. 
Atei» guter Petrus: „Liebst du mich?"

Vast du mich lieb, und mehr dazu 
Alo Net» und Fischerboot?
So weide nicine Schafe du 
Und sorge nicht um« Brot; 
Ich habe Brot und Fisch für dich 
8» meinem Dienste. „Liebst du mich?" 

hast du mich lieber — sage doch — 
9tiä die Gciiosstn hier?
So weid' auch meine Lämmer »och;
Ich anverlrau sic dir.
9Mu|lt du von allem trennen dich 
11 in meinetwillen — liebst du mich?

Hast du mich lieb?
Der Herr fragt Petrum, ob er liebt, 
Bevor er dessen Hut 
Di« Schaf' und Lämmer übergibt, 
Di« er mit feinem Blut 
Und Kreuzestod erivarb für sich 
Aus Liebe, druin sein — „Liebst du mich?"

Damit du seiner Liebe Ernst, 
Die er im Herzen hegt
Für seine Schäslei»,' schätzen lernst, 
Er Pein»» dreimal frägt.
Liebst du ihn auch? Ach prüfe dich!
Er fragt nur eines: „Liebst du mich?"

Di« Frage, die er dort getan 
An GalliläaS Meer, 
Geht Petrum nicht allein nur an. 
Noch ist die Antwort schwer.
Er srnget mich damit und dich 
Als seine Junger: „Liebst du mich?"

Liebst du von Herzen, mich den Herrn 
lind Oberhirten dein. 
Wirst du auch meinen Schafen gen» 
Ein treuer Hirte sein. 
Der Lämmer auch erbarme» dich; 
Darum die Frage: „Liebst du mich?"

Wer mich, der Schafe Herr, nicht liebt, 
Dm Lohn nur liebt allein
Hub mehr um Atilch und Wolle gibt, 
Als um die Schafe mein:
Ist Mietling. Deshalb fragt er dich, 
Bor allem andern: „Liebst du mich?"

Ob ich dich liebe? Herr, du weißt, 
Das; ich dich lieb« sehr, 
Nur ziehe mich durch deine» Geist 
Zur Liebe immer mehr. 
Das; ich, so oft du fragest mich, 
Kann sagen: „Herr, ich liebe Dich."

-I. X ü»n t.

Geführt in einer langen Reise.

fc. Mose ,«,, u—(3.) „Und Jehovah zog vor ihnen her, des Tages, in einer Molkcnsäulc, sie auf dem lvegc zu leite», und 
des Nachts in einer feitet faule, ihnen zu leuchte», damit sie ziehen könnten Tag und Nacht." (2. Mose (3,

TIit Israeliten brachten fast du ganzes Jahr am Berge
Sinai zu, ehe sic bereit waren, die Wanderung nach 

dem Londe der Verheißung zn bcginucn. Während dieser 
Zeit wnrde ein wichtiges organisatorlschcü Werk unter 
ihnen vollendet, das sic ans einer Herde unorganisierter 
Emigranten zu einem mächtigen Volke machie, das in 
Buudesgemcinschaft mit Gott stand. Auf dem Berge 
Sinai wnrde der Gcsctzcsbnitd gegeben, durch wclchcit das 
Polk van dem Herrn als fein besonderes Volk angenommen 
wurde, abgesondert von den andere» Vollem der Erde, 
wobei sie sich zu voller Treue für den Herrn und alle 
Prinzipien der Gerechtigkeit verpflichteten, und wobei er 
selbst sich ihnen darbot als ihr Gott, ihr Führer, ihr 
Beschützer. Diese ganze Einrichtung aber konzentrierte 
sich in Moses, dem Mittler des Gcfctzcsbundcü; er war 
des Volkes Aepräscntant vor dem Herrn, 'und des Herm 
Repräsentant vor dem Volke.

Ihre Organisation ivar mm eine Verbindung von 
politischer und militärischer Einrichtung unter Richler» 
und Obersten über tausend, hundert, fünfzig und zehn. 
(2. Mose 18, 25; 5, Mose I, 15.) Außerdem hatten 
sic einen allgemeinen Gerichtshof von sicbenzig -- ver 
mutlich das ursprüngliche Synedrinm. ^2. Mose 24, l; 
4. Mose 11, 16.)

Während dieses Aufenthalts am Sinai wurde die 
Pricstcrfchaft organisiert, die Stiftshüttc aufgcrichtet und 
ihre religiösen Gottesdienste eingcführt, mit den Bestim­
mungen Ler Feste und Fasten, die der Herr zu dauernder 
Beobachtung bei allen ihren Geschlechtern angeordnet hatte. 
Das ivar sicherlich ei» Jahr großen Fortschritts für sic 
als ein Volk — ein Jahr großer Errungenschaften, die 
sie für das Land bereit machte».

Die Wüste Sinai hat reiche, obwohl schmale Täler, 
und während sie dort waren, gedieh das Boll und ihre
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Herden sichtlich. Die Musterung in 4. Mose 1, 2 nennt 
ihre Zahl als 603,550 Männer von 20 Jahren an auf­
wärts, außer 22,273 Leviten. Das würde eine Total- 
summe von 2,000,000 Seelen ergeben.

Wenn die Zeit deü Aufbruchs kam, zeigte der Herr 
cs an, indem die Wolke sich von der Stiftshüttc erhob. 
Sic ging vor dein Volke her, den Weg zeigend, ben sie 
gehen sollten, «nd führte sie in die Wüste Paran, die 
in 5. Mose 1, 19 als „eine große und schreckliche Wüste" 
bezeichnet wird. Sic muß beni Volke groß erschienen 
sein, nachdem sic 40 Jahre lang darin hin und her ge­
wandert waren. Zu ihren Schrecken gehörten die feurigen 
Schlangen tnid der ungenügende Wasservorrat für eine 
so große Menge. Wenn wir bedenken, daß die Israeliten 
nur natürliche Menschen waren, so können wir uns nicht 
wundern über ihr Murre» ' gegeir Moses und so gegen 
den Herrn, in Hinsicht auf viele ihrer Erfahrungen. So­
weit wir heute die Menschen kennen, möchten wir sagen, 
daß die Neigung zum Murren heute viel größer sein 
muß, als damals, denn wir sind der Meinung, daß kein 
solches Heer so lange Zeit unter solchen Umständen geführt 
werden könnte, ohne das Dazwischentreten göttlicher Macht. 
Alle Schwierigkeiten der. Wüste ohne Murren geduldig 
hiuzunehmcn, würde' auf feiten deü Volkes größeren 
erlauben voraussehen, als der natürliche Mensch heute 
irgendwo zeigt.

Die Tatsache, daß sie von Jehovah geleitet wurden 
— daß die Säule der Herrlichkeit ihre Wanderungen bei 
Tage leitete, und die Feuersäulc ihr Lager bei Nacht er­
leuchtete — war ihnen in der Tat eine dauernde Er- 
iilncrung an den Herrn, ihren Gott, an seinen Bund 
mit ihnen und an ihren Bund mit ihm. Die täglichen 
Rationen Manna mußten sic auch daran erinnern, daß 
er wachsam für ihre Jnteresien sorgte. Der Fels, der 
geschlagen, Wasier hervorbrachte, das sie auf der Wande­
rung erfrischte, mußte ihnen in der Tat sagen, daß 
Gottes Macht für sic tätig war, und von neuem Moses 
als seinen Repräsentanten und den berufenen Führer auf 
dein rechte» Wege kennzeichnen. Doch das alles konnte 
ihnen -schwerlich die Tatsache erklären, daß der gewählte 
Weg durchaus nicht der direkteste, und daß die Strafece, 
die sic für ihr Murre» usw. bekamen, viel schwerer waren, 
als diejenigen, welche andere Völker erfuhren, die Götzen 
opferten und alle Art Sünde und Ungehorsam beginnen,

Znm Exempel gesetzt.
Die einzige Erklärung der ganzen Sache und eine, 

welche die Israeliten nicht verstehen konnten, weil die Zeit 
ihrer Bekanntmachung noch nicht gekommen war, ist die, 
welche das Neue Testament gibt; — daß die Israeliten von 
dem Herrn als ein vorbildliches Volk gebraucht wurden, 
dessen Prüfungen im Guten und Bösen dazu bestimmt 
marc», im voraus die gleichen Erfahrungen des geistigen 
Israels zu zeigen. Wie der Apostel sagt, bildete ihr 
Felsen und sei» Wasser Christus und das Wasier des 
Lebens vor, das von ihm ansgcht. Und unser Herr sagt, 
daß ihr Manna daä Brot, von, Himinel gekommen, vor- 
bildct, und wer davoit isiet, ivird ewig leben. Die feurigen 
Schlangen, die sie bissen, und die Augen der Leidenden 
aus eine rherne Schlange richteten, die auf einer Stange 
erhöht war, stellten die Sünde und ihre verderblichen 
Wirkungen dar, welche die von Sünde geschlagenen ver­
anlassen, auf ihn zu schauen, der ein Fluch für uns 
wurde, al» er an dem Holze hing. Das Murren von

Aaron und Mirjam gegen Moses ivurde zur Gelegenheit, 
Gottes Mißfallen zu zeigen, und stellte Gottes Zorn gegen 
diejenigen dar, welche ihn nicht als ben Führer des 
geistigen Israel erkennen, und die nicht ehren, welche er 
alL seine,Mundstücke und Diener braucht. •

„Der Widerspruch Kohra's" und seiner Genossen, 
welche sagten, daß sie ebensogut geeignet seien, als Moseü 
und Aaron, den Herrn und sein Volk in allen religiösen 
Dingen zu repräsentieren, wurde schwer bestraft, weil sie 
diejenigen repräsentierten, welche die göttlichen Einrich­
tungen im geistigen Israel nicht anerkennen würden. Der 
Tod einiger, welche Moses Gesetz verachtet hatten, sollte 
cm Vorbild der ewigen Vernichtung derer sei», welche 
den gegenbildlichen Moses «nd sein Erlösungswerk ver­
achten würden, und die schließlich im zweiten Tode ver­
nichtet werden sollen. Ihr Berg Sinai repräsentierte 
im Vorbild das Königreich Gottes. Die Gesetzgebung 
auf ihm repräsentierte die Verkündigung des göttlichen 
Gesetzes bei der Einführnng deS Neuen Bundes durch 
die Hand des gegenbildlichen Mittlers, des Christus der 
Herrlichkeit, am Ende dieses Zeitalters. Das Erdbeben, 
die Blitze iiub Posaunen, welche mit der Einführung des 
GefetzcSbundcS verbunden waren, stellte, wie der Apostel 
sagt, die große Zeit der Drangsal, und die völlige Er­
schütterung aller Dinge vor, mit welcher die neue Heils­
ordnung, das Millennium, iu kurzem eiugeführt wird.

Viel Vorteil ans jede Weise.
Nachdem der Apostel gezeigt hat, daß der GcsetzcS- 

buud mit Israel nichts vollkommen machte, sie in kein 
glorreiches Königreich brachte und sie nicht mit ewigem 
Leben belohnte, sondern vielmehr sie alle verdainmte, sie 
für die Hoffnung aufbewahrte, die ihnen später durch daS 
Evangelium zuteil werden sollte, sagt er uns nichtsdesto­
weniger, daß die Juden „viel Vorteil auf jede Weise 
hatten — denn zuerst sind ihnen die Aussprüche Gottes 
anvertraut worden". (Röm. 3, 2.) Was meint er? 
Welchen Vorteil hatten sie? Wir antworten, daß alle ihre 
Schwierigkeiten in der Wüste und hernach vorteilhaft für 
sie als ein Volk ivaren, und auch perföntid) vorteilhaft für 
diejenigen, welche durch die Prüfungen recht geübt und 
dadurch dem Herrn nahe gebracht wurden.

Diese Erfahrungen brachten Israel zur Zeit deü 
ersten Advents unseres Herrn in den ersten Rang unter 
den Nationen in bezug auf Heiligkeit, Frömmigkeit, Ge­
rechtigkeit ; uud die Juden, welche zu dieser Zeit über die 
ganze Welt verstreut waren, hatten großen Einfluß bei 
der Gestaltung alles Guten und Edlen unter den am 
höchsten zivilisierten Völkern, und bereiteten so die Welt 
im allgemeinen für die Botschaft des Evangeliums zu 
bestimmter Zeit vor. Wir haben dni Beweis dafür in 
dcr Tatsache, daß die ersten znm Christentum Bekehrte« 
fast alle Jude» waren, und solche Heiden, welche'zuvor 
mit der jüdischen Religion iu Berührung gekommen 
marcir und »»ehr oder weniger Glaube«! an den wahren 
Gott hatten. Nicht nur das, sondern die schwere» Erfah­
rungen, ivclche» dieses Volk unterworfen wurde, entwickelten 
in einigen vou ihnen große Eigenschaften dcä Herzens 
und Geistes, ivie mir es bei König David und alle» Pro­
pheten sehen, imd auch bei viele» wettiger Hervorragenden, 
deren Glaube voir dem Apostel bezeugt wird. (Hebr. 11.)

Einige mögen geneigt sein zu sagen:- Wie konnte» 
diese Srgnunge», die" 'einigen Israeliten zuteil wurden, 
und einigen derselben erst Jahrhunderte später, sie für
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ihre Erfahrungcn entschädigen, wie z. B. diejenigen, welche 
durch den Stift der feurigen Schlangen starben, und Korah 
und seine Nolle, welche die Erde verschlang, und andere, 
welche in Mengen starben, weil sic Moses'Gesetz über- 
Irclcn halten'!' War das nicht unersetzliche» Unglück, was 
»»liner die Segnungen ihrer Prüfungen für andere ihres 
Volkes zu jener Zeit gewesen sein mögen, oder für unü, 
die gegenbildlichcn Israeliten heute? Wir antworten, 
Nein! es Ivar nicht unersetzliches Unglück.' Gleich dem 
ganzen Geschlecht Adams waren sie unter dem Todesurteil 
wegen der Erbsünde, und eü machte wenig aus, ob sie im 
Kriege starben, oder durch Pestilenz, oder durch Schlangen- 
bisie, oder ob die Erde sich unter ihnen öffnete und sic ver­
schlang. Sic haben noch einen Anteil an dem großen 
Segen, welche« Gott durch Jesus und das geistige Israel 
vorgesehen hat, deren Schwierigkeiten und Prüfungen sic 
als Vorbilder illnstrierten. „Jesus Christus durch Gottes 
Gnade schmeckte für alle den Tod", und diese Erlösung 
schloß diejenigen ein, welche wir genannt haben. Die 
Zeit kommt, da alle Familien der Erde durch den Er­
löser gesegnet werden sollen, und daü wird diejenigen 
einschließen, deren Fall wir betrachten. Der Pleister sagt, 
daß die Stunde kommt, in der alle, die in ihren Gräbern 
sind, seine Stimme Hore» uttb hervorkommeu werden, 
entweder mit den alten Heiligen der israelitischen Epoche, 
oder mit den Überwindern-dcü Evangelium-Zeitalters zur 
Auferstehung der Gesegneten und Heiligen, oder als „große 
Schar" gcist-volleudcter Gerechter, oder in der allgemeinen 
Auferstehung derer, die bisher verfehlten, Gott ju gefallen 
und dcü ewigen Lebens wert geachtet zu werden.

Die letztere Klaffe wird die große Mehrzahl der 
Menschheit einschließen, und ihre Auferweckung wird in 
der Absicht geschehe«, ihnen eine möglichst günstige Ge­
legenheit zn geben, Gottes Gnade in Christo kennen zu 
lernen, sie anzunehmeu, und ewige» Leben im Paradiese 
Äottc» zn erlangen. Wir sehen also, daß den Juden 
keine Ungerechtigkeit widerfuhr, obivohl der Herr in mancher 
Hinsicht sie strcügcr behandelte, al» die Hcidcnvölker. Ob­
wohl sie unter den göttlichen Gerichten litten, erfuhren 
sie keinen Verlust oder kein Unrecht, da alle noch eine volle 
Gelegenheit habe»» werde», zur Erkenntnis der Wahrheit 
und zn ewigem Leben durch den Erlöser und sein geistige» 
Israel zu kommen. Wir sehen auch, daß die Erfahrungen, 
welche diesem'Volke gegeben wurden, sie in erziehender. 
Weise au» der Erniedrigung aufrichtctc, in der sic beinahe 
Sklaven eines in der Welt hervorragenden Polkes gewesen 
waren. Wir können dem Apostel zustinuncn, daß Israel 
viel Vorteil hatte auf jede Weise, da sie von dem Herrn 
angcnonuncu uud al» Vorbilder und Schatten gebraucht 
wurden in der Vorbereitung seine» geistigen Israel, de» 
wahren Smncua Abrahams, durch ben alle Geschlechter 
der Erde gesegnet werden sollen.

Taö geistige Israel noch mehr gesegnet.
Wenn eü ein Segen war, als Glieder des Hause» 

der Knechte unter Moscü mit Jehovah verbunden zu sein, 
wieviel größer ist der Segen, jetzt als Glieder de» noch 
höheren Hause» der Söhne unter Christus mit Jehovah 
verbünde» zu sein! Wenn die Vollbringung der Vorbilder 
und Schatten ehrenvoll war und Segen brachte, wieviel 
größer müße» die Gnaden und Segnungen und Ehren 
derer sei», welche dem gegenbildlichcn Altar dienen, dein 
gegenbildlichcn Tempel, als Glieder der Königlichen Priester- 
schaft, deo Leibe» Christi I Wenn wir anfangen, etwa»

13 Jahrg., Nr. 6 

von dcr Länge »nd Breite und Höhe und Tiefe de» gött­
lichen Plane» und der Herrlichkeit zu scheu, die sicherlich 
die Diener göttlicher Gnade erhalten werden, wenn die 

'Herrschaft dcr Sünde und des Tode» anshören, wenn die 
Zeit dcü Opfern» vorüber sein wird, und wenn dic Zeit 

'der Herrlichkeit und des Segens begonnen hat — daun 
erkennen wir die Situation und sind, o, so dankbar für 
da» Vorrecht, da» wir al» geistige Israeliten, als Glieder 
der Königlichen Priesierschaft haben, unsere Treue für 
den Herrn und sein Wort und sein Volk zu beweisen, 
damit wir würdig geachtet werden möchten zn einem 
Anteil an ihm und mit unserem Erlöser an der Herrlich­
keit, Ehre und Unsterblichkeit dcü Königreiche».

Hobab, der Sohn Ncghnals.
Wir haben früher gesehen, daß Moses 40 Jahre 

in der Nähe der Wüste Sinai in dcr Familie seines 
Schwiegervaters Jethro Ncghual zubrachtc. (Jethro ist 
wahrscheinlich dcr Titel und Ncghual der Name.) Dieser 
Text führt Hobab ein, wohl Mose» Schwager, dcr zu 
den Kanitern gehörte, einem Araberstamm auü Midiem, 
östlich vom Sinai, Hobab war bei dem Volke Israel ge­
wesen, aber nun, al» sie sich aufmachten, um »ach Kanaan 
zu ziehen, wollte er zn seinem eigenen Volke zurückkch'reu, 
und unser Tert zeigt uns zivei Gründe, wodurch Mose» 
ihn zum Bleiben bestimmen wollte. Er sagte:

l. Wir breche« auf nach dem Orte, wovon Jehovah 
gesagt hat: ich will ihn euch geben; gehe mit »«», und 
mir werde» dir Gutes tu», benn Jehovah hat Gute» 
geredet über Israel."

Welche Worte de» Glaubens, und welch ein demütiger 
Ausspruch in dem Munde de» Führer» von 2,<>»0,000 
Menschen! Wir bemerken das gänzliche Fehle» einer 
Hinweisung auf ihn selbst und wn» er tun würde, oder 
auf seine Autorität und Macht. Nur des Herrn Macht 
rind de» Herrn Segen wurde angcrufen und erwähnt. 
Wir mögen das wohl al» eine Himveisiuig für uni selbst 
betrachten in bezug auf unsere Reise nach dem himmlischen 
Kanaan. Diejenigen, welche bei uns sind, Freunde oder 
Nachbarn, oder Verwandte, sollten in dieser Weise cin- 
gcladen werden — im Glauben: „Gehe mit uns und 
wir werden dir Gutes tun, denn Jehovah hat Gutes 
geredet über Israel." Wer immer mit n»ü kommt, 
erhält eine» Segen, und indem wir jemand einladen, mit 
uns zu gehen, erhalten wir eine» Segen, weil unser 
Glaube gestärkt wird und auch unser eigener Gehorsam 
für den Herrn; denn sollten wir anderen sagen, dcr Herr 
wird dir Gute» tun, und nicht selbst Gute» erfahren 
und dic Segnungen erkennen, welche wir Tag um Tag 
an» dcü Herrn Hand empfangen? lind wen» sic mit nnü 
gehen, wie wird dic Tatsache, das; wir dic Sache vorgc- 
schlagen nud ihnen einen Segen verheißen haben, una 
vor Murren und Klagen bewahren, n«d das; wir irgend 
ctwaü bekannt nmchcn sollten, al» nur da» Gute, da» 
wir fortivährcnd vom Herrn empfange». So tun mir 
als geistige Israelite» wohl, dem Beispiel Mose» zn 
folgen, wenn ivir u»ü an dieje»igen wenden, welche unter 
unserem Einfluß stehe» — ivir tun wohl, ihnen die Ver­
heißungen de» Herrn zu sage» und unseren Glauben an 
dieselben zu zeigen.

Aber dieses Argument bccinslußte Hobab nicht, sowie 
ähnliche Argumeiüc unsererseits unsere Freunde nicht be­
einflußt habe». Aber gleich Mose», sollten mir unser 
Bemühe», anderen'Gute» zu tu», nicht aufgcbc». Wir
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sollten andere Gründe an führe», wie er es tat. Er bat 
Hobab ferner:

L. „Verlaß unü doch nicht, da du fa weißt, ivo wir 
lagcnr sollen in der Wüste; und du wirst unser Auge 
sein. Und eS soll geschehen, dass wir jenes Gute, daä 
Jehovah an ititi tun will, auch dir tun werden." Wenn 
wir dieses Argument auf unsere Freunde vnmcndeu, 
möchte eü scheinen, als sollten wir ihnen zu einer Ge­
legenheit im Dienst des Herrn verhelfen, ihnen wiederum 
einen Anteil an der Belohnung jttfidjcntb. Dieser Gründ 
leuchtete Hobab ein, und er ging mit den Israeliten, 
und wir haben Berichte über die Kaniter unter Israel 
über Jahrhunderte, bis auf die Zeit Sauls. (Richter 
I, 16; 4, 11; .1. Sam. 15, 6.) Der Hinweis, daß 
er den Israeliten einen Dienst erweisen konnte, zog ihn 
von seinem eigenen Land und Volk hinweg.- So mögen 
einige von dem Volk deü Herrn allgezogen werden durch 
die Gelegenheit, Dienste zu leisten. Man sollte aber 
bedenken, daß es sehr verschiedene Dienste gibt, und daß 
die Kaniter niemals aufgefordert wurden, als Priester 
am Altar zu dienen. Und so sollte de^ Herrn Volk es nicht 
für angemessen halten, zu einem hervorragenden Platz 
in der Kirche solche zu zählen, welche sich nicht völlig 
dem Herrn geweiht haben; noch sollten sie sie zurückweisen, 
sondern vielmehr willig sein, alle zu brauchen nach dem 
Maß ihrer Willigkeit, gemeinsam am Werk des Herrn 
zu dienen.

Hobab, der mit dieser unwirtlichen Wüste vertrauter 
war, als Moses und die Israeliten, konnte ihnen viele 
Hinweise geben, die ihnen nützen konnten in bezug auf 
Wasserläufe, Weideplätze, Quellen usw. Und hier sehen 
wir, ivie richtig es ist, daß des Herrn Volk sich ähnlich 
verhalte, wie hierMoseS. Ungeachtet seiner Würdigung deü 
Herrn als des Leiters der Heere Israels, und der Fcuer- 
fänle bei Pacht und der Wolke bei Dag, obwohl er alle 
Ehre für frühere und zukünftige Segnungen dem Geber 
alles Guten gab, so war er doch bereit, jedes menschliche 
Mittel zu gebrauchen, das dazu beitragen würde, den 
göttlichen Plan hinauszuführen. Er erwartete vom Herrn 
keine Wunder in bezug auf Dinge, die menschliches Urteil 
und Voraussicht sehen konnten. Und so ist eS mit uns 
in allen Angelegenheiten unserer irdischen und geistigen 
Interessen; in allen unseren Wegen sollten mir den Herrn 
als den Urheber und Vollender unseres Laufs erkennen; 
aber wir sollten auch, während mir Weisheit uon oben 
für uns und unser Werk suchen,-alles tun, was in unserer 
Macht steht, alle menschliche Vermittlung und Mittel ge­
brauchen im Zusammenwirken mit dem Herrn und seiner 
großen Macht. Sein Anerbieten ist, daß wir alle Dinge 
durch seine Kraft tun mögen —, daß er unsere geringen 
Bemühungen zur Ausführung seiner großen Zwecke ge­
brauchen und segnen will. Einige vom Volk des Herrn 
scheinen nicht das rechte Urteil in dieser Hinsicht zu haben 
— einige von ihnen sind sogar geneigt, diejenigen als 
glaubenslos zu kritisieren, welche, wie Moses, menschliche 
Mittel zu benutzen suchen zur Mitwirkung mit göttlichem 
Dienst und göttlicher Leitung.

Briefliches von „Eurer Brüderschaft, die in der Melt ist."
Liebe Geschwister in dem Herrn! — Viel Gnade 

und Erkenntnis unseres .Herrn Jesu, und Freudigkeit in der 
Arbeit in; Erntcwerk, wünsche ich Euch allen im neuen Jahr. 
Amen. Es hat mich schon öfters gemahnt, Euch etwas von

Unser Tert sagt uns, daß jeden Morgen, wenn sie 
gehorsam anfbrachcn zu ihrer »seife, sobald die Wolke sich 
erhoben hatte, ein einfacher Gottesdienst stattfand, wo 
Moses vor den Ohren der Führer und dadurch vor den 
Ohren deS Volkes sprach: —

„Gtcsjc aus, Jchovah, bas; sich zerstreuen deine Feinde, 
Und deine Hasser vor dir fliehen!"

Am Abend, ivenn das Lager anfgeschlagen wurde 
nach der Tagereise, erklang wieder Mosca Stimme in 
den Worten: —

„Kehre wieder, Jehovah, zu den Myriaden 
der Tausende Israels!"

Was dort jeden Tag nach des Herrn Anordnung 
bei dem natürlichen Israel geschah, findet sicherlich mit 
gleicher Regelmäßigkeit bei dem geistigen Israel statt. 
Alle, welche treu erfunden werden wollen, alle wahren 
Israeliten, müssen, wenn sie jeden Morgen ausgehen auf 
die Lebeusrcife, in den Kampf des Lebens, in die Prü­
fungen und Versuchungen des Weges, lernen, auf den 
Herrn als den Herzog ihrer Seligkeit zu schauen, als den, 
durch den allein Satan und feine Heere besiegt werden, 
durch den allein wir den Sieg erlangen können. „Stehe 
auf, Jehovah, daß sich zerstreuen deine Feinde; und deine 
Hasser vor dir fliehen", und laß uns, die dich lieben und 
in deiner Liebe und unter deiner schützenden Obhut bleiben, 
bewahrt bleiben vor jeder Erfahrung, die uns wirklich 
schaden könnte, „durch Gottes Macht durch Glauben 
bewahrt".

Welcher geistige Israelit könnte sich am Schluß des 
Tages zur Ruhe legen, ohne zurückzuschauen und an die 
Güte des Herrn zu denken, und dauernde Gnade und 
Schutz in der finstcreu Rächt zu begehren? Welcher wahre 
Israelit wird lange ein solcher bleiben, wenn er aufhort, 
den Herrn auf allen seinen Wegen zu erkennen, bei seinem 
Ätiederlegen und Anfstehen? Wie der Apostel sagt, wir 
essen und trinken, oder was immer wir tun, alles sollte 
zu seiner Ehre getan werden, und wenn wir ihn auf 
allen unsern Wegen erkennen, so laßt uns am Schluß jedes 
Tages ähnlich sprechen wie Moses: Bleibe, o Jehovah, 
bei den Tausenden deines wahren Israels überall. Be­
wahre uns, führe uns nach deiner Weisheit und deiner 
Liebe in Christo Jesu!

Der Geist deS Glaubens und der Ehrfurcht, der 
durch- das ganze Wort Gottes geht, zeugt herrlich von 
dem Charakter derjenigen, welche der Herr vornehmlich 
in seinem Djenst in der Vergangenheit gebraucht hat, 
und gibt selbst den Kindern in Christo ein Vertrauen 
und eine Gewißheit, daß die Worte anä anderen Quellen, 
die nicht inspiriert oder von dem Geist des Herrn beeinflußt 
sind, nicht zu ihrem Segen dienen. Als ein großartiges 
Beispiel dieser Biblischen Segnungen beachte, wie drv 
Hohepriester daü Volk zu segnen pflegte: —

„Jehovnh segne dich mid behüte dich!
Jehovah losse sein Angesicht leuchten über dir 
Und sei dir gnädig!
Jehovah erhebe sein Angesicht aus dich
Und gebe dir Frieden!" -boeri. ». ri. u. g.

h. pel. 5, 9-)

unseren Erfahrungen mitzuteilcn, wie durch daä Lesen der 
durch Euch verbreiteten Schriften (Speise zur rechten Zeit) 
die Augen unseres Verständnisses geöffnet wurden, und damit 
das Wort Gottcä sich- so recht als das Lebensbrot envie scn
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hat. Ich bin ül Jahre alt; in meinem 20. Lebensjahre 
konnte ich die Rechtfertigung durch das VcrsöhuungSopfcr 
Christi iin Glauben ergreifen, und ich meinte es damals ja 
auch ernst und aufrichtig, dem Herrn Jesu nachzufolgcn; aber 
nue haben mangelhafte Erkenntnisse deS Wortes GottcS und 
falsche Begriffe mich oft zum Straucheln und zur Enl- 
luutigung geführt, sodaß ich cs oft fühlte, daß ich schon nur 
ein zerbrochenes Rohr sei, oder einem glimmenden, stinckendcn 
Docht gleiche. Wenn ich jetzt zurückschauc, dann drückt mich 
die Langmut und Geduld meines teuren Erlösers tief in den 
Staub. Er hat daS zerbrochene Rohr geheilt, und dem beinahe 
erloschenen Dochte Öl zugcfnhrt. Ich komme nochmals zurück 
aus oben schon envähntc falsche Begriffe, richtiger gesagt auch 
inanche Irrlehren, so auch die Lehre von der ewigen Qual. 
Sic habcn mich beinahe zrim Wahnsinn gebracht, wenn ich 
auch für meine Person nichts inchr fürchtete, so zitterte ich doch 
für Angehörige, ich brach mitunter unter der Last zusamincn, 
daß ich glaubte, ein Herzschlag könnte meinem Leben ein 
Ende machen, und ich ansing zu beten, der Herr möge die 
Last von meinem Herzen nehmen. Ich wurde dann auch 
ruhiger, ohne daß ich den Irrtum erkannt hatte, obgleich ich 
manchnial darüber gegrübelt, cs kam mir so unnatürlich vor, 
daß, da Gottes größte Eigenschaft doch die Liebe sei, Er die 
Pestin,mung getroffen habcn sollte, daß etliche bestimmt sein 
sollten, in alle Ewigkeit gequält zu werden; auch dann noch 
meine andere Aussicht, wenn schon eine Mutter ihr Kind 
dem Herrn in« Gebet gebracht hatte, Er wisse ja, welche Wege 
daS »lind gehen würde, Er solle es nicht lassen verloren gehen, 
dann solle Er eS lieber klein ' nchnien. So hotte meine 
Mutter gebetet. Sic mußte aber sehen, daß die Kinder groß 
wurden, aber nicht alle den Weg zum Leben einschlugcn, 
und gerade die, um welche sie die" größte Sorge gehabt, 
dahinten blieben. Wenn ich das alles erwog, da wollte sich 
in mir was auflchnrn, und wie verkleinerte das Gottes Liebe 
zu alle» Menschen in meinem Herzen. Nun, Gott sei Dank, 
daß auch uns Erleuchtung zuteil geworden. Ich lebe noch 
mit einer leiblichen Schwester zusamincn» habcn 2V Jahre 
mit Schneidern gesucht, unsere Lebensbedürfnisse zu crivcrbcn, 
und hat unS, dem Herrn sei Dank, bis jetzt nichts gemangelt, 
obzivar wir anderer Mittel bar sind. Durch unsern Bruder 
sind wir auf Tagesanbruch aufmerksam gemacht worden. 
Da ich durch mehrjähriges Leiden (Nervenleiden hauptsächlich) 
beinahe ganz arbeitsunfähig war, so war ich oft in sehr ver­
zagter Stimmung; war aber gern bereit zum Lesen, uni zu 
sehen, wie sich die scheinbaren Widersprüche lösen würden, 
worunter auch ich schon soviel gelitten hatte. Und wie 
herrlich stimmt alles! Ich sing an, meiner Schivcstcr vor- 
zulcsc». Sic hatte anfangs Furcht vor Irrlehren, nachdem 
sic aber den .Herrn im Gebet um Bewahrung angcrufcn, 
wurde sic. ruhig; so habcn wir beide großen Segen ge­
nossen, sodaß, wenn ich auch noch nicht gesund bin, (leiblich 
aber arich wieder besser), so darf ich meinen Gcist mich mehr 
beherrschen lassen. Da ivegcn schivachcr Herztätigkeit Aussicht 
war, bald von dem Leibe dieses Todes erlöst zu werden, war 
ich so glücklich, daß mir noch soviel Licht zuteil geworden. 
Ich bat den Herren: wenn es Scin Wille sei, das; ich noch 
länger hier bleiben solle, daß cs nur zu Seiner Ehre gc- 
rcichcn möge. Und so möchten auch wir etwas beitragen, 
um daS Licht verbreiten zu helfen, welches unsere Herzen nicht 
nur erleuchtet hat, sondern auch erwärnit. Wir haben schon 
den Bcnvandtcn und auch andern die Sache angcboten, doch 
ist noch wenig erreicht: wcirn auch solche da sind, die sich 
dafür intcrcssicren und zugestchcn, daß sic in manchen« über­
zeugt worden, so habcn sic doch Furcht, es weiter uinzu- 
setzcir: überhaupt, wenn sic dic einige Qual nicht mehr lehren
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sollen, dann fürchten sie, daß sich keiir Alen sch mehr be­
kehren wird. Doch mir «vollen nicht gleich mntlos sein, 
deshalb folgen hier noch etliche Bestellungen, nebst Adressen. 
DaS Geschäftliche wird unser Arrider schreiben. Schließe mit 
viel Segenswünschen und um Fürbitte für uns bittend zu 
unserm Vornehmen. Helene Rcufeld, Rußland.

Lieben Geschwister in Christo! Anbei sende ich 
pr. Postanweisung 15 Mk. für die dortige Traklatkassc und 
bitte um Zusendung von 2 Dutzend Wachtturm-Nummern 
mit Traktaten zum Versenden an Bekannte, sowie um 5 Psd. 
Traktate zum Verteilen. Ich Hosse noch oft ei» Echerflein 
zur Verbreitung dieser köstlichen Wahrheit beitragen zu dürfen; 
nachdem ich in ihr die großartigste Verkörperung deS höchsten 
Ideals von Gerechtigkeit, Liebe und Güte crkannt habe, «vill 
ich meine beschränkten Mittel in dei« Dienst der guten Sache 
stellen. Sehr «rstcut war ich, als ich am 24. Februar den 
Brief mit der Zusage der hiesigen Zeitung erhielt nwgen 
Beilegen von Traktaten. Nichts soll niich abhaltcn, so oft 
als möglich Traktate zu verteilen, in der Hoffnung, durch 
des licbcn Herren Gnade auch in hiesiger Gegend einer oder 
der anderen Seele näher zu treten mit der frohen Botschaft.

Ich habe mich herzlich gefreut in oben angeführtcm 
Briefe als „Schivcstcr in Christo" angesprochen zu werden. 
Es war früher mein Wunsch „Schwester" zu «verde», der 
nun auch in 'noch viel besserer Weise sich mit deS barmherzigen 
GottcS Hilfe zu erfüllen scheint. Mit christlichcin Gruß Ihre

Martha Münster. — Sachsen.

Liebe Freunde! Sie haben ohne Ziveifel auch pM 
beobachtet, mie sich die, durch die Darlegungen unseres l. 
Bruders Russell in Baird IV beleuchteten Weissagungen so 
getreulich nach und nach erfüllen. Zugeständnisse dieser Tat­
sachen hört nian selbst von solche», die noch vor kurzer Zeit 
der gegenteiligen Meinung «varen. Dic Erhältnissr drängen 
Sie dazu. O, daß doch dic Schläfcr auf „Zions Mauern" 
endlich aufwachcn und Alarm schlagen «nöchtcn. Es »>ärc 
hierfür die höchste Zeit. Jin nächsten Jahre möchten Sic 
mir wieder den so unentbehrlich gewordenen Wachtturm zu- 
gehrn lassen. Den Bctrag «verde ich bald einscndcn. Zu», 
Schlüsse grüßt Sic alle recht herzlich und in aufrichtiger 
Liebe Ihr dankbarer Fr. Wcihcr.

In dem Herrn geliebte Geschwister! Eurem Wlinsch 
gemäß senden wir hicrinit einen kleinen Bericht über den Verlauf 
und dic Art, ivic wir dic Gedächtnisfeier abgehaltcn: Beisammen 
ivaren nur meine liebe Frau und ich; erst habcn wir das Lied 
gesungen (Ar- 28, Zionsliedcr). „Ich bete an chic Macht der 
Liebe". Alsdann Gebet und unser Gelübde erneuert. Tcrt 
gelesen: 1. Kor. 11,23—28; hierzu di- schöne Erklärung in 
Ba««d (i, Fcbr.-Nr. 1800 ; hierauf ivieder Gebet und Segen; 
dic Eiilsctzniigsivortc, und Bitte um straft, de>« Kelch des Leidens 
zri trinken und daS Kreuz der Trübsal gcdr«ldig ju trage«« bis 
an unser Ende; zum Schluß Lied 55: „O, du Liebe meiner 
Liebe" gesungen. Noch «vollen und müssen «vir bemerken, noch 
nie «iirc so tiefe GcmütSstinnnung bei irgend«««clcher religiösen 
Handlung an uns Ivahrgenonnucn zu haben, als an dieser Ge­
dächtnisfeier; der Herr «vor mit uns, deS sind «vir fröhlich und 
getrost. Und «vollen wir nie aufhören ju bitte»« : „Herr, bleibe 
bei uns, denn es will Abend werden." Ach, «vie bald kann dic 
Nacht der Trübsal kommen. Aber «vir hoffen und vertrauen. fest 
auf Ihn, der Herr «vird mit unS fein. Aincn! Mit den herz­
lichsten Grüßen verbleiben wir Enre in Christo unserm Erlöser 
verbundenen Geschivistcr H. Münster und Frau.
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Der „Wachtturm" und seine heilige Mission.
D^r .«ochttur»'' »en-1d«gt die cln^g »»-re Grundlage christNcher Hoffnung — die Versöhnung durch toi teure Blut dr« »Menschen Lhrlsrul Jesu», der ffch stlt", 

«ob »um Lölegeld lol« entsprechenden «ausprei«, al« Trsag) für alle.' (L. Pcîr. I, 19; I.Vm. », 6.) «uf dìrse seste Grundlage «1t dem Golde, dem Silber und den Ldelseeincn 
(1. Äcr. r, 11—1$; r. Petr. 1, S—11) de» gSlillchcn Dorics ousbouend. Ist es seine weitere Lllfgabe, »ulle zo erleuchten, welche« die Verwaltung de« Geheimnisse« sel, do» . . - 
verborgen «ar in Gott, ... aus dad legt ... durch die Versammlung lHerausivahl) lundgetau «erde dle gar ».annlgsatttge Det«hett Gotte«.' — .welche« in andern Geschlechtern 
den Söhnen der Menschen nicht lundgeian worden, wie K jest geossendart tfL" (Lph. 3, S—v. 10.1 Der .Dachtiunn" steht frei von seder Selle und sedem menschlichen 
GioudenTbetenntnt« und ist dafür um so mehr bestrebt, sich mit all seinen tluderunsen gänzlich dem in der heiligen Schrift geoffenbarten Willen Gotte« In Ghrltto zu unterziehen. 
Er hat deshalb aber onch die Freiheit, alles, was irgend der Herr gesprochen, kühn und rö^hattios »u vertùndigen — ssmelt uns die göttliche Weisheit da« bezügliche verstLndni- 
geschenlt. Seine Haltung ist nicht dogmatisch anmaßend, aber voller Zuversicht; mir wissen, was wir behaupten, indem wir uns in unbeschrltnliem Glauben aas die stchern 
LerbtlhuNgen Gotte» fiH#cn« Es wirb deshalb nicht« in den Spalten des .Wachtturms" erscheinen, da« wir nicht als Ihm wohlgesülllg erkennen können — das nicht Seinem 
Wort entspricht und »n Seiner Kinder Förderung in Gnade und Erkenntnis taugt, wir möchten nun unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitung am 
unseblboren PrÜsstctn — am göttlichen Dort — zu prllsen, aus dem wir reichliche Zitate Vorfahren.

Was die heilige Schrift uni deutlich lehrt.
Dir.Kirch«' (.»«rs-mml»»«', ^rr-u«w«dl'> Ist »er .Zempel b« làudani Botte»' — etn befottbexe« .Stert feiner Hllnd«'. Dr« Xusdou dlcsc« D«mprl« »-I 

»ihrknb de« «anst» Tvan,ettum«j^IoUer« seinen stetigen Aon«««« «enomnicn een der Aeil an, da Vhristu« jum SrUfer bet Lell unb «ugleich »um IMfteln blese» Ze ni pel» 
geworben Ist, durch welchen, wenn BoHenbet, ble Segnungen Solle» aus .alle« Sott” lammen sollen. (I. stör. 3, 1*. IT; llph. 3, 10—22; I. Stofe 28, I»; Bot. 1, 2».)

SII Itter mette werben ble an da« verstaun,«apser Lhstsst Dia üben den und «»Il.chem-I^Ien »l« -Da uste Ine' behauen und pollen, und »enn der I-«I« dieser .lebendigen, 
«,<«r»l-llen und ISslllchrn SIclac' «ubereiici Ist, i-led der ,r»»i vaumeisier dieselben in der«rsien »userslehun, alle »ereinigen and ,us,mmensll,en! »ad der b»an »°«-nb-ie 
rempel mied ml, sciaer Herrllchleil ersllllt »«eden und wLdrend de« ,an,rn rausendsahria,«« ol« Dersammlung«. und vermlltlun,«ar« »wischen »oll und den Menschen dienen, 
lOffend. Id. b— 8.1 , „

Dia Grund läge aller Hoffnun«, sowohl sllr »I» Kirch«, »I« auch sllr dl« rll-II, lieg, in der r-isache, bat .«Heistu» Jesu« durch »01««« »nabe den Dod schmelte 
leb erme.» n l-I« Lise,«Id für all«),' und bei er .da« wayrh-sst,« Llchl' lein wird, .»eiche« saden In die Lei» kommenden Manschen erleuchl«! — ^» stlncr 
Leit'. (Hebe. »; Jod. I, »; I. rial. 1, S. ».) _

Der Kirche, der Haraubmodi, ist verheizen, bad sia Ihrem Herrn hieich gernüchk werden soll und Ihn sehen wird, Wit er ist, ali .Teilhaber der gdltllchen Notue »nd 
.«iirrben lelaer Hrrrilchiel«'. (I. tzoh. 3, 2; Jah. 11, 1»; »dm. », 17; ». Petr. 1, «.)

DI» ,e-enw«rr«,e Hufgabe der Kirche Ist die Daroalllammn un, und guterrltun, dar Heiligen sllr ihren »ulLnstigen Dienst — al« Kini-e und Priester da« kommenden 
.Zeilaltar«; st« sind »atre» Zeugen gegenüber der Lail «nd sollen b«prrdt sein, in Gnad«, in Srlenntnl« «nd Tugend heranjUwachsen. capd. «, »; Malih. 2», 10 ; Offend. I, »; 10, 0.

Dia Hoffnun» der Leli liegt in den Ihr oerheihrnen Segnungen de, »rkenntnl« «nd der Heildgeiegenheit, welche allen Menschen widcrsohren saden während de« 
l«0sahr>,en Königreich« «hrlstl — wo sllr dle Listigen ond «riarsomeli durch ihren «eliser »nd deste» orrherrllchl- Kirche <Hcrau«wahl> -st«« «leder,«tracht werden sall, wo« 
durch Aba« »erkoren ging —, wo aber auch alle harmkickig Dö«wlUigen oertligl werben sollen, tiipg. », I»—13; Jes. 35.)

C. I. Mosseli. Hebatteur bei englischen Original«, lion's Watell Tower, lila then}. Pa., 17. S. K.

Liest rnouaiileN 18 Leiten stark erscheinende Lellschris« 
kann In Deuisch land untre ihrem Litel auch durch die Post behagen werden »nd löstet 

sührltch » MI. <«r. »,«0; Fr. 2,50; Dollar 0,S0), h-rau«,-,-ben Bon ber

Machttorin-, Bibel- und Traktat Gesellschaft, 
venerile. Sll, Kannen, lleulichlenö, 

an welch« Deslellungen und Korrespondenzen zu eichten pnd.
Sichtlur»leser in klmegllo, die da« Jahr »nd den Mono» wissen »»sten, 

da ihr Abonnement aus den Lacheturm odia Ust, linden betde« aus dem llmschlog, 
Unian lini». In dem ste de« Dachleqrm ««gesandt erhalten.

velusttdetlnguiig«» für arme Kklnder Lotte«.
Dlesrntgen vib-lsarscher, welche au« Grinden wie UngtOct, Dstertschwäche oder 

»iaam Leiden nicht tmstanda pnd, den Xbonnemcnitprel« l« b«zahlen, erhasten den 
vichltur» »»sonst tugesandt, menaste an« jede« Jahr per Posti orte ihre kage Mit­
teilen und dm Lochkiurm verlangen. Sl ist un» nicht nur recht, sondern sehr lied, dah 
oste solche lh» bestöndi, erhalte» »nd ml« den Schriststudien «sw. l» Berührung dletbea.

Mdreffe sur:
Da« sronhistsche Sprachgebiet ist Pverdon, Ku e du Four 2k. Schwell! anglovd; 

Landa» Kl. w., re lloeriholt St.; Schwedm: Orebro, vaste» nnpgaion 9; Morwegen' 
Kristiania, Bliest ridi 17 ; LLnrmarki Kopenhagen, Oie Surbgade 2 t ; Australien : 
■quttabte vldg., Sonin» St, Melbourne ; S. 6. Sm eri tu : vldelhau«, Bllegheny. ista., 
und zwar in allen Fallen:

WATCH TOWER BIELE ARD TRACT SOCIETY.

German Translation from the English — HontMg — 50 Cents per Tear. 
Entered at the Post Office, Allegheny, Pa.. O. S. A.

Acrichtl-uu«.
In der Aprilnu miner, 2. 63, l- Spalte, X Absatz, sollte es 

heißen: »Dies letzte Wort ist dasjenige, welcher von Jakob»« in 
v. HS gebraucht wird, und hat die Bedeutung von .heilen", er- 
retten" usw.

Beröaner Bibelstudien in der „Stiftshütte"
Im Folgenden bedeutet St. dnff Büchlein .Di« StistShütte" 

flüO Seiten, illustriert 40 Pfg., 10 oder mehr Exemplare 30^ Pfg., 
Annen gratis);'Z. bedeutet Zi onS Wachtturm. Die betreffenden 
Stellen sollten, wo sich mehrere versammeln, von Brüdern und 
Schivestern vorgclcseii werden; und nach einer jeden Vorlesung sollte 
freie Aussprache gestattet sein.

„Und nach dtm Töbt das Gericht".
1. Auf waS für rin Gericht wirb hier Bezug genommen? 

hebr. 0, 27. 28; St. 102, 1. Absatz.
2. Wie wirb diese Echriftstcllc von Christen gewöhnlich 

verstanden? Ist ihre Idee schriftgemäß? 2. Petri 2, v; 
Offb. 11, 15. 18; 20, 11-13; Ps. 96, 10—13.

3. WaS für einer Gefahr setzte sich der Hohepriester auS, 
wenn er iin Vorbildc am PersöhnungStagc in das ^Aller- 
heiligste" eintrat? 3. Mose 16, 13. 14; St. 103, 1.

4. War daS ewige Leben Christi während seines Erden - 
rvallcnS in Gefahr? Siehe Apg. 17, 31; Hcbr. 5, 7. 8; 
Et. 103, Zeile 15 von unten.

5. Was für einen sicheren Beweis haben wir, das; das 
Leben und Opfer unseres Herrn vollkommen und dem himm­
lischen Pater annehmbar ivar? Joh. 2V, 1—17; Apg. 2, 
1—4; St. 103, Zeile 2 von unten.

0. Wie wird die Annahme deS Opfers des Leibes Christi 
von feiten deâ DatcrS geoffciibarct werden? Joel 2, 28.

7. Worauf wartet die „seufzende Schöpfung"? Röm. 8, 
19—22; Et. 104, 2.

8. Warten die heiligen deS Patriarchalischen und Jüdischen 
Zeitalters auch aus diese Offenbarung? Hebe. II, 39. 40; 
»d. I, S. 296, 2 dis 298, I.

9. Muh jedes Glied des Leibes Christi durch dasselbe 
»Gericht" gehen, durch welches unser Haupt ging? Wenn

so, wie können wir annehmbar scin, ivam wir nicht, wie er, 
ein vollkommenes Lebeit führen? Offb. 3, 21 ; Lol. 2, 9. 10; 
Jes. 61, 10; St. 104, 3.

10. Wie wird die Annahme des Opfers der Hcrauswahl 
von feiten GotteS im Vorbilde angcdcutet? 3. Mose 9, 
22—24; St. 105, 1.

11. Wird die Welt das große Opfer Christi dann dankbar 
annehmcn? Wie wird dies im Dorbildc gezeigt? Jes. 40, 5; 
25, V; Offb. 1b, 3. 4; St. 105, I.

12. Was muß noch geschehen zwischen jetzt und der 
Zeit, in »vclchcr „das Volk jauchzen und auf das Angesicht 
fallen wird" vor dem verherrlichten Hohenpriester? Apg. 15, 
13—17; Dan. 12, 1; St. 105, 2 bis 100.

13. Werden diejenigen, »iclche jetzt tot sind, ebenso, 
wie die jetzt Lebenden, an der großen Segnung tcilhkkbcn? 
Hebe. 2, v; I. Tini. 2, 5. 6; Röm. 14, 9; tzvs. 13, 14; 
hcs. 16, 44—68 usw.; St. 106, I. 2; 107, I.

14. Wie ist die „gute Botschaft" — daü Evangelium — 
schon vorher dem Abraham gepredigt worden? Gal. 3, 8. 
16. 29; St. 107, 1.

15. Welches ist das Datum deS Anfangs der Segnung 
der Welt — und warum kann sic nicht früher geschehen? 
3. Mose 9, 15. 23. 24; Röm. 8, 10. 2i; St. 107, 
Zeile 11 von unten.

16. Was bedeutete es, daß der .Hohepriester nur einmal 
im Jahre allein in das „Allcrhciligstc" hincinging — am 
Dcrsöhnungvtagc?

17. Gingen der Hohepriester und die Ilntcrpriestcr nach 
dem Dcrsöhnungstagc öfter in das Allcrhciligstc? St. 107, 2 ff. 
Was bedeutete dies? 4. Mose 18, 10; St. 108, 1.

>*' »I« m»«rn«» KHIMI: Otto à Botili, Barant Etertrrfirtife »» Sebrudt bel L martini à «rtttefltn, Biberfell, «enosfiraie 11.
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VerKiinöer öer Gegenwart Christi.
13. Jahrgang. Barmen. — Juli Ivv8. — îltlcghcnh. Nunimer 7.

„Die Kirche (Herauswahl, Ekklesia) des lebendigen Gottes/
-------- 1. Himotyeus 3, 15.----------

,Btnn gleichwie ber Leib einer ist, und viel« Glieder hat, alle-Glieder des Leides aber, obgleich viele, «in Leid lind: also auch 
der Lhrislus. Venn auch in einem Geiste sind wir alle zu einem Leibe getauft worden". . . „Da ist ein Leib und «in 

Geist, wie ihr auch berufen worden seid in einer Hoffnung eurer Berufung. Lin Heer, ein Glaube, eine Tanfe, ein
Gott und Vater aller." .... „Nach dem lveg«, den sie eine Sekte nennen, also diene ich dem Gott meiner Väter."

„Bin ich «uer Feind geworden, weil ich «uch die Wahrheit sage?" wenn so, dann „bin ich ein Narr am 
Lhristi willen." 0- «or. (2, ,2. (3; Lphes. 5, 5—«; As>g. 2^, «; Gal. % <6; (. Aor. 4. ,0.)

^aß Gott während dec Periode- des Evangelium- 
zeitaltcrS eine Kirchx erwählt, die dazu bestimmt 

ist, nur eine Kirche darzustellen, wird von allen Christen, 
d.ic Universalisten ausgenommen, zugegeben. Auch darin 
ist inan sich einig, daß nach der Lehre der Bibel die Mit­
gliedschaft in dieser Kirche nur während des Eoangelium- 
zsitalters erworben werden kann, und daß unsere gegen­
wärtige Einheit mit dem Leibe Christi, obgleich herrlich, 
dpch nur eine solche auf Probe ist, die erst durch-das 
Eingehen in die triumphierende Kirche am Ende des 
irdischen Lebens endgültig und für immer verwirklicht 
Warden wird. (Joh. 15, 5. 6; Phil. 3, 12—16.)

Doch, obwohl wir mit anderen Christen darin über- 
efnstimmen, daß Vie triumphierende Kirche die eine wahre 
Kirche sein ivird und nicht viele, so gibt es doch verschiedene, 
grade diesen Gegenstand betreffende Punkte, in denen wir 
mit ihnen nicht übereinstimmen können.

Wir halte» dafür, daß die in der jetzigen Prüfungs­
zeit zu erfüllenden Bedingungen seitens der auf Probe 
stehenden Glieder der triumphierenden Kirche äußerst 
schivi erige -sind, und daß in folgcdeffen die Erwählung eine 
weniger umfangreiche seilt muß, als man unter ben 
Christen im allgemeinen anzu nehmen geneigt ist. Auch 
uliser.Herr spricht L>lk. 12, 32 nur von einer „kleinen 
Herde". Biele meinen nun, daß Gott mit dec Berufung 
dl» Kirche zur himmlischen Herrlichkeit nur bezwecke, sie 
von der ewigen Qual zu erretten; doch dem ist nicht so. 
Wir sinken vielmehr und können dafür hinreichenden 
Schriftbcwcis bringen, daß die Erwählung, Erziehung und 
endliche Verherrlichung der kleinen Herde von seilen Gottes 
den Zweck hat, dermaleinst durch sic alle seine gefallenen, 
sündigen Geschöpfe (Menschen und Engel) zu segnen, 
allen unter den denkbar günstigsten Verhältnissen eine 
völlige und vollkommene Prüsilng (Gericht) zu bieten. 
Vollkommene Erkenntnis und hinreichende Hilfe- 
ltistuiigen werden dabei die hauptsächlichsten Gnadenmittcl 
sein. So gesehen, erwählt Gott die Kirche für das große 
Werk des Millcnniumzeitaltcrs, der Wiederherstellung 
aller Willigen („wer da will") zum früheren Zustand der 
Vollkommenheit und zur Überweisung aller mutwillig 
Bösen in dei» zweiten Tod — die ewige Strafe — ewige 
Veniichtung.

Es kann nicht geleugnet werden, daß diese schrift­

gemäße Darstellung weit erhebender ist, als die aus dem 
großen päpstlichen Abfall stammende selbstsüchtige An­
schauung. Auch werdeir derer, welche durch die Hoffnung, 
an der Ausführung des göttlichen HeilsplaiìS mitzliwirken 
berufen sind, anderen Gutes zu tu», „alle Geschlechter auf 
Erden zu segnen", sicherlich nur wenige sein, geistig aber 
werden sie viel höher stehen, als jene Maßen, die nur 
von einer selbstsüchtigen Hoffnung, der ewigen Qual zu 
entrinnen, durchdrungeir waren.

Ferner unterscheiden wir unS von anderen Christen 
durch die Ansicht, daß wir den gegenwärtigen Zustand 
der Kirche llur als einen solchen der Prüfung betrachten.

Wir bestehen ferner darauf, daß es auch jetzt in 
Wirklichkeit nur eine Kirche gibt, genau so, wie es in 
der Herrlichkeit nur eine geben wird, und daß unser Herr 
und die Apostel nur eine Kirche auf Erden anerkannten. 
Weit entfernt, viele Kirchen zu gründen oder anzilerkenilen, 
verivacfen sie jeden Versuch, sich unter verschiedenen Namen 
in verschiedene Parteien zu trennen, als sektiererisch 
und gegen den Willen Gottes, als verderblich und 'als 
ein Zeichen fleischlicher Gesilliumg in allen, die solch« 
Spaltungen förderten.

Die Schönheit und Genauigkeit der Ausführungen 
Pauli über diesen Gegenstand wird durch die gcioöhnlichc 
Bibelübersetzung in etwas verdunkelt; trotzdem wird man 
sie deutlich erkennen, wenn die Aufmerksamkeit darauf 
gelenkt wird. Er sagt von solchen, die Spaltungen unter 
der Herde Christi befürworten, daß man sic „beobachten" 
und sich von ihnen ivegivcndcn soll; denn sic folgen nicht 
den» Wille» des Herrn, sonder» ihre,» Eigensinn. Der 
Apostel sagt: „Dnrch süße Worte und schone Neben ver­
führe» sie die Herzen der Arglosen" (Röm'. 16, 18), und 
tadelt die Kirche zu Korinth wegen ihrer Neigung zum 
Sektentum. (1. Kor. 1, 10—13; 3, 3—6.) Sie waren 
ja gerade dabei, sich in Panlistcn, Apolloisten und Pctri- 
aner zu entzweien, während nur wenige an dem Namen 
„Christen" festhirlten.

Jeder dieser Lehrer hatte feine Eigentümlichkeiten 
im Lehren und Predigen, so daß manche den eine», 
andere wieder den anderen am meisten achtete» und wert­
schätzten. Alle hatten jedoch nur ein Evangelium, einen 
Hervn, einen Glauben, eine Taufe. Der Apostel erklärt, 
daß dieser Geist der Bevorzugung, der Zwietracht unb 

<w)
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Trennung hervorgcrufen und zur Annahme von Partei- 
namen geführt hatte, um welche sic sich scharten, — dosi dieser 
Geist ein Beweis fleischlicher und weltlicher Gesinnung sei.

Nicht »nr war die Annahme der verschiedenen Namen 
an sich verkehrt, »ein, es war dies mehr, nämlich ein 
unleugbares Zeugnis von dem Eindringen selbstischen und 
sektiererischen Geiste» in die Gemeinde zu Korinth. Es 
war dies ein Beweis dafür/ daß diejenigen, die jene 
Parleinamcn aunahmen, die Einheit des Leibes Christi 
unter dem allein wahren Haupte, Führer und Vorbildc, 
Christus, noch nie recht anerkannt hatten, und bnß sie 
nicht wußten, daß sie sich gegenseitig mir bei seinem 
stamen kennen und nennen sollten. Wohl mögen Spötter 
andere Bezeichnungen erfinden und auf die wahren Nach­
folger Christi anwenden; die letzteren selbst jedoch sollten 
als treue Streiter Jesu nie solche annehmen oder an- 
crkcnncu. Al» Beispiele dafür, daß man diesem Grund­
sätze nicht gehuldigt hat, erinnern wir an die ursprung- 
lichcu Spottnamen „Methodisten" und „Baptisten", die 
später jedoch voll den so beschimpften Parteien zu ihrer 
eigenen Bezeichnung angenommen wurden und so Sekten, 
Brüche und Teile des Leibes Christi darstellten. Alle 
wahren Lehrer sind nicht nur von Christus gesandt, sondern 
sic erhalten auch ihre Instruktionen von Ihm; und irgend 
jemand, der cs versucht, seinen eigenen oder eine» anderen 
Namen einem Teil oder der ganzen Kirche Christi auf- 
zuprägcir, — der ist ein Feind und Gegner des allein 
wahren Herrn und Hauptes der Kirche, Jesu Christi; der 
ist ein Verführer und Übeltäter, was immer seine Gründe 
und Motive für ein solches Handeln auch sein mögen.

Indem der Apostel versucht, den Korinthern ihren 
Irrtum in bezug auf die Anerkennung anderer außer 
Christum als Haupt, Maßstab oder Führer, klar zu machen, 
fragt er sie: „Ist der Christus zerteilt?" Gibt eü jetzt 
vielleicht verschiedene Samen Abrahams, und ist jeder 
Same Erbe einer Verheißung? Ist die» der Grund eurer 
Teilung? Oder geschieht es, weil einer dieser Führer: 
PaulllS, Apollos oder Petrus euch begünstigt und zu be­
sonderen Verbindlichkeiten sich selbst gegenüber verpflichtet 
hat, daß ihr euch seine Diener und Nachfolger nennt 
und seinen Namen tragt? Ist Paulus für euch gekreuzigt 
oder seid ihx in seinen Namen getauft worden?

Nein, nein, nur Einem gebührt, jetzt und für iinmer, 
die alleiuige Ehre von feiten der Kirche, und das ist kein 
anderer, als ihr treuer Herr und Meister, und seinen 
Namen allein sollten sie tragen. Er führt, lehrt und 
speist sie, und keiner der von Ihm selbst gebrauchten 
Werkzeuge oder Kanäle der Segnungen für Seine Ver­
lobte sollte in ihrem Herzen an seine Stelle treten oder 
mit Ihm vor der Welt Ehre suchen und annehmen. 
Gemisi, ivir mögen scine Diener „um ihres Werkes willen" 
achten und die, so wohl vorstehcn, doppelter Ehre wert 
galten; stets aber müssen «vir „fcsthnlten das Haupt" und 
Ihm höchst« Ehre und Gehorsam erweisen. (I. Thcsi. 
ö, 13; t.Tim. 5, 17; Kol. 2, 19.) Unsere Wertschätzung 
anderer muß stets „im Herrn" geschehen.

Es ist wahr, das; die Christen den Gruildsatz, wonach 
«ü nur einen Leib, eine Kirche Christi jetzt auf Erden, 
wie dermaleinst in Herrlichkeit, geben soll, bis vor kurzem 
anerkannten. Dieser Idee folgend, behauptete jede Sekte, 
diese eine, wahre Kirche zu sein und verfolgte darum 
olle anderen. Mit der Zeit begann jedoch eine jede 
Sekte in der Lehre und Praxis ver andern gewisse gute 
Eigenschaften und Vorzüge zu sehen, und.so änderte man

allmählich seine Ideen in bezug auf die Kirche, und 
heute? — Heute behauptet man sogar, im Gegensatz zu 
ben. Worten unseres Herrn und der Apostel, daß die 
Sekten ein entschiedener Vorteil seien, und daß der 
menschliche Geist schon von Natur so veranlagt sei, das; 
ei» solcher Glaube, wie PauhlS ihn von der Kirche ver­
langt, einfach unmöglich sei, und folglich all die Sekten 
unserer Tage mit ihren sich widersprechenden Verschieden­
heiten eine Notwendigkeit seien — menschlichem Vorurteil 
und Mangel an Begriffsvermögen entsprechend.

Dennoch können sie den Gedanken nicht fallen lassen, 
daß es irgendwie nur eine Kirche geben sollte, und darum 
bemüht man sich eifrigst, durch eine Wiedervereinigung 
aller größeren Denominationen (dem Namen nach) eine 
Kirche zu machen. Jede Sekte, so meint man, könne 
ja in diesem Falle ihre eigene Form des Glaubens oder 
Unglaubens ruhig bcibehalten. Alle Sekten, die sich solch 
einer Vereinigung (wovon die Evangelische Allianz ein 
Anfang war — jetzt in Amerika mit dreißig verschiedenen 
Denominationen zum „BundeS-Konzil der christlichen 
Kirchen in Amerika", ausgebildet) angeschloffen haben, 
sind sich darin einig, nicht übcreinzustimmen, zu leben 
und lcbcu zu lassen, einander anzuerkcnncn, um dadurch 
mehr Einfluß, Macht und Schutz zu erlangen und andere 
Sekten, die nicht mit ihnen verbunden sind, den ihnen 
noch verbliebenen Einfluß zu rauben, und so freies Denken 
zu hindern. Dies würde natürlich dazu dienen, eine große 
„orthodoxe" Grenzlinie zu formieren, innerhalb welcher 
sich wiederum verschiedene Abgrenzungen persönlicher Frei­
heit befinden — eine Freiheit, die es dem Einzelnen 
erlaubt, zwischen den Formen und Lehren der verbundenen 
Sekten zu wählen, und trotzdem al» „orthodox" an­
gesehen zu werden.

Dies ist unter den sogenannten „Liberalen" der oer- 
schiedenen ànominationen tatsächlich schon jetzt der Fall, 
und man ist nun darauf aus, eine Organisation dicsek 
Art, wie sic in der Evangelischen Allianz bereits vor­
handen ist, der Vollendung näher zu bringen, damit 
diese Kompromiß-Kirche staatliche Anerkennung anstrcbe. 
Doch wenn diese Vereinigung auch völlig zustande ge­
kommen sein wird, so wird das Resultat doch mir eine 
Vereinigung dem Namen nach sein, während dieselben 
Parteien und Meinungsverschiedenheiten wie früher vor­
handen find — dem Namen nach eine Kirche, in Wirklich­
keit aber viele Sekten und Parteien.

Die erste Gefahr, gegen welche der Apostel die Kirche 
warnte, war Seklicrerci, und wie cü scheint, hat man sich 
zurzeit zurechtweisen lassen, denn es haben sich keine 
großen Sekten als Paulisten oder Apolloistcn gebildet. 
Der Widersacher jedoch lenkte die Herzen bald in der 
cntgcgciigcsctztcn Richtung, wovon die oben beschriebene 
Einheit, von der unser Herr und die Apostel lehrte», da» 
gerade Gcgc»teil ist. Man versuchte alle Kirchcmnitglicdcr 
auch in dem kleinsten Lehrpunkt einerlei denken zu machen. 
Dieser Versuch gestaltete sich zum Papsttum, das jeden 
GlaubcnSpnnkt durch Päpste und Konzile fcststclïcn ließ; 
und jeder, der ein Mitglied der Kirche fein wollte, mußte 
die aufgestellten Glaubens- und Lehrsätze als seine» 
Glaube», se in e Meinung, rückhaltlos annehine». Meistens 
wurden dehn auch diese Entscheidungen blindlings an­
erkannt oder nur scheinbar und heuchlerisch angenommen.

Dies war in keinem Fall die Einheit, die der Apostel 
Paulus betonte. Er empfahl vielmehr die Einigkeit im 
Geiste, 'im Herzen/ in der Gesinnung, eine Einigkeit, die
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als ein natürliches Resultat dcr rechten Übung der Frei­
heit, die wir in Christo haben, von selbst entspringt — 
zn suchen in der Schrift und zu glauben, zu wachsen in 
der Gnade und Erkenntnis, jedermann bestrebt, in seiner 
eigenen Überzeugung gewiß zu sein, festgewurzelt und ge­
gründet in dein einen Glauben, wie er in der Heiligen 
Schrift dargestcllt wird. Die Einigkeit im Glauben, die 
Paulus betonte, mar nicht der vollendete Glaube, der 
alle Gegenstände, himmlische und irdische, göttliche und 
menschliche, geoffenbarte und nicht geoffenbarte, umfaßt 
und umschlicht. Im Gegenteil: Obgleich voll von wich­
tigen, logischen Ausführungen, nennen die Briefe Pauli nicht 
einmal die Gegenstände, auf welche dic Sektierer so großes 
Gewicht legen, und welche häufig zii Prüfsteinen für 
den um Aufnahme Nachsuchenden gemacht werden.

Paulus sagt nichts von der ewigen Qual der Sünder, 
er sägt nichts über das Geheimnis der sogenannten 
Trinität, in welcher unbegreiflicherweise drei Götter in 
einem Gott und doch drei Götter existieren; er sagt 
nicht ein Wort darüber, daß der Mensch ein Wesen sei, 
das nicht sterben könne, sondern .ewig leben müsse, 
entweder in Seligkeit oder Oual; er sagt auch nichts 
davon, daß das gegenwärtige Leben für alle Menschcn- 
klosscn eine endgültige Prüfung sei, noch läßt er sich 
daraus ein, daß beim Mahl des Herrn eine Verwandlung 
des Brotes oder Weines, "oder eine Gegenwart des Fleisches 
und Blutes Christi stattfinde — genug Beweise dafür, daß 
er mit all diesen Irrlehren nichts zu tun hatte. Man 
beachte auch noch die Tatsache, daß, wiewohl Paulus auf 
dcr einen Seite auch nicht einen einzigen dieser Punkte 
erwähnt, er auf der andern Seite doch auf das nach- 

.drücklichstc erklärt, „ich habe nicht zurückgehalten, euch 
den ganzen Ratschluß Gotte» zu verkündigen". 
(Apg. 20, 27.) Es dürfte demnach erwiesen sein, daß 
all die angeführten Punkte, die heute von den verschiedenen 
Sekten als unbedingte Glaubensnotwendigkeiten Eingestellt 
werden, mit dem einen „einmal den Heiligen über­
lieferten Glauben", (Judas 3), absolut nichts zu tun 
haben, noch ein Teil davon sind.

Der eine Glaube, den alle fcsthalten sollten, war 
ein sehr einfacher, so einfach, daß ihn der Gelehrte und 
Ungelehrte verstehen uud infolgedessen seiner eigenen Er­
kenntnis gemäß völlig davon überzeugt sein kann. 
Freilich war derselbe nicht ein Bündel Mysterien, uneins 
mit stch selbst und atißer Harmonie mit der Vernunft 
und der Bibel, um von den Gleichgültigen mit Leicht­
gläubigkeit und von den Gelehrten mit heuchlerischer 
Verschweigung der eigenen Überzeugung angenommen zu 
werden; fonderli dieser Glaube war so einfach, klar und 
vernunftgemäß, daß jeder wahre Nachfolger Jesu bezüglich 
seiner Wahrheit „in seinem eigenen Sinne völlig 
überzeugt sein konnte".

Was ist nun dieser eine Glaube? Davon gibt unä 
Paulus (l. Kor. là, il. 4) cine schöne Schilderung. Er 
sagt dort: „Denn ich habe euch zuerst überliefert, was 
ich auch szuerst — als eine Grundwahrheit oder Lehre, 
ouf welche und in Harmonie mit welcher gebaut werden 
musts empfangen habe: daß Christus gestorben ist 
für unsere Sünden, nach den Schriften; und daß er 
begrabe» wurde, und-daß er auferweckt worden ist am 
dritten Tage, nach den Schriften; unb daß er Kcphaü 
erschienen ist, dann den Zwölfen."

Und wiederum: „Denn Gott ist einer, und einer 
Mittler zwischen Gott und Menschen, der Mensch Christus

Jesus, der sich selbst gab zum Löscgeld für alle, wovon 
da» Zeugnis zu seiner Zeit verkündigt werden sollte". 
(I. Tim. 2, 5. 6.)

Mit diesen wenigen Worten wird das Bekenntnis 
de» Sünde abgelegt, wird des Sünder» Hilflosigkeit 
bekannt, Gotte» Plan unserer Erlösung angenommen, 
wird bekannt, daß Christi Tod unser EclösuNgSprel» war, 
und daß Vergebung (Rechtfertigung), Versöhnung mit 
Gott und Wiederherstellltng aller Gläubigen al» da» 
Resultat de» Glauben« an diesen Erlöser kommen 
muß, wenn solches zu seiner Zeit gepredigt werden wird.

Diese kurzen Sätze enthalten da» ganze Evangelium 
in demselben Sinne, wie eine Eichel einen ganzen Eich­
baum enthält. Ohne diesen EvangeliumSkcrn kann von 
einer Annahme des wahren Evangelium» nie die Nede 
sein; folglich muß gerade darauf al» auf der Vor­
bedingung christlicher Gemeinschaft bestanden werden. 
Dieser EoangeliumSkern muß angenommen werden, sonst 
ist e» keine rechte Annahme des Evangelium»; wird er 
aber angenommen, dann ist auch das Evangelium an­
genommen worden. Hiermit fängt ein Werk de» Wachs­
tums an — eine Entfaltung diese» Evangelium». Diese» 
Wachstum kann freilich, dem Temperament und der 
Umgebung de» Betreffenden entsprechend, ein mehr oder 
weniger schnelles sein; es kann sich entfalten zu einem 
Schößling, einem jungen Bäumchen und einer stattlichen 
Eiche.' Die Art des Samens wird jedoch in allen 
Entwickelungsstufen stets dieselbe bleiben. So muß 
dcr wahre Glaube in ein und derselben Art 
Glaubens-Samen beginnen, welcherlei Stufe der 
Entwickelung er auch immer erreichen mag. Diese» eine 
Evangelium erkennt de» Menschen Fall und Sündhaftig­
keit, Gottes Gnade und Liebe im Werkender Erlösung 
durch Christum, die Vergebung und endliche Wieder­
herstellung aller, die dazu willig sein werden, an. Andere 
sind auSgeschloffen. Irgendwelche Theorien, und deren 
gibt'» viele, die irgend einen der oben genannten Hauptsätze 
fortlaffen, sind unecht. Manche verneinen in der Sache 
Gotte» Liebe und behaupten, daß darin nur die Liebe 
Christi zum.AuSdruck komme, und daß letzterer den ur­
sprünglichen Plan Gottes durchkreuzt und vereitelt 
habe. Aber diejenigen von dem einen Glauben halten 
fest an dem Worte des Herrn, daß Gott die Welt also 
liebte und den Erlösungsplan so aufstellte, wie er ans- 
geführt wird, daß er seinen eingeborenen Sohn sands), 
damit er für die Welt tue, wa» er getan hat und »och 
tun soll. (Joh. 3, 16. 17.) Andere wieder verneinen, 
daß durch den Tod Christi irgendwelche Erlösung statt- 
gesunden habe, und daß Sein Leben als ein entsprechender 
Loäkaufprei» oder „Lösegeld für alle" dahin gegeben 
wurde, und behaupten, daß Gott dcr Vater durch eine 
bloße Vergebung der Sünden alles tue. Doch Pauli 
Worte haben ein für allemal den einen Glauben fest- 
gestellt dnrch die Worte: „Gott ist einer, und einer 
Mittler zwischen Gott und Menschen, der Mensch 
Christus Jesu», der sich selbst gab zuin Lösegeld (ent­
sprechenden LoükaufprciS) für alle."

Wenn dieses einfache, wahre Evangelium erst von 
einem aufrichtigen Herzen angenommen worden ist, dann 
werden sich die verschiedenen Gründe und Hoffnungen 
gleich Wurzeln und Zweigen mit dcr Zeit von selbst er­
geben, und, je nachdem die Erkenntnis fortschrcitet, da» 
Verlangen nach der „einen Taufe" wecken.

Man achte auf den gewaltigen Unterschied, der
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zwischen dem Prüfstein GottcS, dem einfachen Grund­
pfeiler dea Evangeliums mid der verkehrten Weise der 
Menschen, dem Anhänger einer Sekte ein ganzes Sl)stem 
des Glaubens anfzudrängen, und so jedes geistige Wachs­
tum zu hindern, besteht. Bon „Kindern in Christo" die 
Verpflichtung auf drcihig oder vierzig Glaubensartikel, 
die von ihren Mitmenschen ausgestellt morden sind, zu 
verlangen, sie darauf als auf eine unfehlbare Wahrheit 
zu verpflichten und zu erwarten, daß sie niemals mehr 
oder weniger glauben —, das gleicht in der Tat der 
Wahl eines knorrigen, total verdorbenen Baumes im' 
Obstgarten zum Muster für alle andern Bäume, die 
gezwungen werden sollen, ebenso schlecht auFzusrhen und 
nie besser und schöner zu wachsen.

DaS wahre Evangelium, der einfache Glaube, auch 
von den „Kindern in Christo" leicht zu verstehen und zu 
bekennen, daS must auch stets der Glaube der höchst 
entwickelten Söhne Gottes sein und bleiben. Diesen 
einen Glauben, und nicht die endlosen Auseinander­
setzungen und Einzelheiten, die von demselben abzweigen, 
stellte Paulus als die A orni oder den Prüfstein auf, an 
dem alle wahren Christen zu erkennen sein sollen. Alle, 
die damit übercinstimmcu, sind nach Paulus die eine 
Kirche. Obwohl damkt jedermann volle Freiheit in bezug 
aus das Wachstum in der Gnade, Erkenntnis und Liebe 
gclasien würde, so würde doch die Harmonie und Einheit 
des Ganzen nicht gestört werden, wenn alles Wachstuin 
innerhalb der Grenzen der genannten Fundamental­
wahrheit gehalten würde. Dies war gewist eine voll­
kommene Grundlage für eine Vereinigung, die auch persön­
liches Wachstum in der Wahrheit garantierte und 
gegen daü Eindringen von Irrtümern genügenden Schutz 
bot. Ja, wenn auch heute dieses einfache Glaubens­
bekenntnis der Prüfsteiil aller Lehren fein würde, dann 
würden je länger je mehr die Irrtümer verschwinden 
lind die wahre Vereinigung der Kirche in dem einen Herm, 
dem einen Glauben und der „einen Taufe" stattfinden.

Der Versuch, von allen Menschen gleiches Denken 
zu fordern, erreichte seinen Höhepunkt in der Zeit des 
Abfalls und dem Einporkommen des Papstsystems, woselbst 
das „Evangelium", der von Paulus und den andern 
Aposteln so fest vertretene „eine Glaube" unter der 
Niasse uninspiriertcr Dekrete der Päpste und Konzilien 
begraben wurde. Die Einheit der ersten Kirche, gegründet 
auf daS einfache. Evangelium und allein zusammen- 
gchalten durch daü Band der Liebe, machte der 
Knechtschaft Roms — einer Sklaverei der Kinder GottcS — 
bald Platz, und noch heute seufzt die Masse darunter.

Zwar war die ReformatiouS-Bewcgung des sech­
zehnten Jahrhunderts ein Versuch, die Freiheit des 
Gewissens wieder herzustellen; doch, durch den Gedanken 
an das seit Jahrhunderten bestehende umfangreiche 
Glaubensbekenntnis verleitet, formte man neue 
Systeme der Knechtschaft, ähnlich dem des Papsttums, 
mit kleinen Modifikationen, dir nur wenig mehr Raum 
zn besseren Ideen gewährleisteten. Dies ist bei allen 
Reform versuchen der Fall gewesen, so dast alle darin 
fehlgingen, ein Glaubensbekenntnis ju formulieren, das 
nur für die wenigen Anführer groß genug war.

Ein „Kirchen-Trust" nicht wünschenswert.

Obgleich die Spaltungen in der Kirche Christi ein 
grosteü Unrecht sind und gegen den Willen und das Wort 
unseres Herrn, so sind sie doch noch besser, ala eine
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Vereinigung zur Knechtschaft unter einem Papstsystcm, 
menschlichem Glaubensbekenntnis usw. Anstatt, dast man 
versucht, alle Sekten in einen „Kirchen-Trust" zusammen- 
zltbringen, um als ein Abbild bea- päpstlichen Systems 
der Einheit (wiewohl auf einer höheren Stufe) weiteres 
Forschen und Wachsen zu verhinderu, sollte >nau das 
gerade Gegenteil tun, d. h. alle Selten, menschlichen 
Glaubensbekenntnisse und Konfessionell, abschasfcn. Anstatt 
sich noch mehr binden zu lassen (durch einen solchen 
Kirchenbund oder -Trust, der >vic ein Rad innerhalb eines 
anderen Rades eine doppelte Gefailgcnschaft darstcllt), 
sollte man alle Knechtschaft verbannen, mit Ausnahme des 
einfachen einmal den Heiligen überlieferten Glaubcns- 
prüfsteines; alle Partei- und Sektennamen sollten sallcil 
gelassen und der Name Christi allein anerkannt werden.

Ein solches Zusammenbrechen der Sektcnzäune würde 
alle wahren Kinder Gottes willig machen, den ursprüng­
lichen und doch so einfachen GlanbeuSprüsstein, „allzumal 
einer iu Cristo", anzunehmen. DaS ist'S, was mir 
brauchen. Es würde all den Sektenstolz, der so oft christ­
lichen Eifer und Liebe verfälscht, zerstören, wahren Eiser 
aber und Wahrheit fördern. Die Bezeichnung: „Kirche 
Christi" würde die Christen nicht mehr, wie man sagt, 
an „unsere Denomination", sondcril vielmehr an die eine 
wahre Kirche Gottes erinnern.

Unter solchen Verhältnissen würden sich dann, mit 
dem oben angeführten Prüfstein Pauli als Grundlage, 
bald die Herzen und Sinne derer, die bis dahin wegen 
Meinungsverschiedenheiten getrenilt ivarcn, zur Erforschung 
des göttlichen Heilsplancs verbinden, und, wie vcrhcistcn, 
bald, in alle Wahrheit geleitet werden. Als wahre 
Christen würden sie Herzen und Hände verbinden, um, 
obgleich in gewissen Punkten nicht sofort eines Sinnes, 
doch bald zu einer Einheit und allgemeinen Harinonic 
durchzudringen, auch wenn daS Wachstum in den Zweigen 
des Glaubens ein verschiedenes wäre. Alle würden in» 
Glauben „also (gleich) gesinnt sein", auch wenn der 
eine bessere Erkenntnis haben würde, als der anp^c. 
(Phil. 3, 15. 16.) Diese Freiheit, mit der dennoch 
Harmonie und Einheit vcrbnndcu sein würde, und die nur 
das Resultat der rückhaltlosen Annahme des Wortes Gotica 
und seines Willens sein kann, wird freilich im gegen­
wärtigen Zeitalter nur von wenigen „Überwindern" er­
reicht werden. Andere, so deutet die Schrisl an, werden 
in der Sckten-Knechtschast bleibet» und ihre Abhängigkeit 
durch ihre Verbindung mit einem Kircheiltrust oder Bund 
noch vergrößern (Jes. 8, 12), bis all diese Berirningcu 
am Ende der TrübsalSzcit nach dem allgemeine» Zusammcn- 
bnlch der Sekten- und NcgieruugSsystcmc berichtigt werde». 
(Dan. 12, I; Ossb. 18, 2—5.) Während des zukünftige» 
Zeitalters, als während de»' Prüfung de»' Welt, werde» 
solche UT^f^^7^ll^^n Systeme, mie sie jetzt zur Vcrvvll 
koinmnnng der „Überwinder" zugelasscu sind, nicht mehl- 
erlaubt sein.

Möchten doch die Heiligen, ivclchc jetzt den schmalen 
Weg wandeln, und deren Genien als Probcmitglicdcr 
der einen wahren Kirche „im Himmel angcschricbcn" sind, 
auch wenn man sic der Ketzerei zeiht, am wahren Gottes­
dienst festhalte,>! Möchten sie doch alles das scst glauben, 
was in dem inspirierten Worte GottcS geschrieben steht, 
ungeachtet deü grasten Gegensatzes, in dem es zn de» auf­
gestellten menschlichen Glaubenssätzen und Meinungen 
sogenannter grosser Theologen stehen mag. Möchten sic 
doch Gottes Wort so nehmen, wie es ist, wie sehr auch
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Kirchen oder Trnsls, willentlich oder unabsichtlich, das­
selbe zu ihren eigenen Vorteilen auSnützcn. Möchten sie 
doch alle sogenanirten Bündnissen fliehen, die in Wirklich- 
lichkcit doch nichts mehr «ÍÔ Knechtschaft bedeuten. WaS 
wir brauchen, siud nicht mehr, sondern weniger Bündnisie. 
Jeder einzelne sollte das Recht haben, Lehren zu prüfen, 
wie die Sekten dies jetzt für sich beanspruchen. Bon diesem 
Standpunkte ans gesehen, ist die Knechtschaft der Kirche 
Unter bein Papsttum das Schlechteste und die größte 
Sklaverei des einzelnen Christen gewesen, während die 
Auflösung allen Sektcnwcscns das Wünschenswerteste ist, 
so daß keine zwei Personen an einen Glauben gebunden 
sind, außer in den AnfangSgründcn. Das Anfbrcchen des 
Papsttums in hundert Sekten war ein gutes Werk in 
der rechten Richtung zur Verwirklichung der Freiheit, 
womit Christus frei macht, und obgleich anfangs als ein 
Unglück bezeichnet, wurde cs doch bald als die Reformation 
bekannt. Heute ist nuit wieder der Aufbruch dieser zahl­
reichen Sekten nötig, um eine größere persönliche 
Freiheit für ein besseres Wachstum in der gegen­
wärtigen Gnade, Erkenntnis und Liebe zu erziele», als 
gegenwärtig. möglich ist. Die Auflösung der Sekten, die- 
jetzt als ein Unglück bezeichnet wird, wird mit der Zeit 
die größte aller ReformationSbewcgungcn genannt werden. 
Scho» deute» die Zeichen der Zeit eine solche Bewegung 
an, und die Schrift bezeichnet eine solche im Voraus. 
Nur noch ei» wenig mehr Licht und Erkenntitis, und die 
Scklcnzäune persönlicher Gcwifsensknechtung werden fallen. 
Dann wird eine Vereinigung der Herzen und Grundsätze 
auf dem allein wahren Grunde stattfiuden, mit persön­
licher Freiheit für jedermann, und nur die Liebe zu Christo 
und seinem Wort wird alle verbinde».

Lange genug hat das Sektentum das schöne von 
unserm Herr» gebrauchte Bild christlicher Einheit, wie wîr'â 
Joh. 15, 1—6 verzeichnet finden, entstellt. Um dieses Bild 
für den gegenwärtigen Zustand des ScktentumS paffend zu 
machen und mit dem Worte Gottes in Einklang zu bringen, 
behauptet man, daß der Weinstock die ganze Kirche fei 
und die verschiedenen Denominationen die Zweige dieses 
Weinstocks. Doch wer irgend diesen Tert sorgfältig 
studiert, wird finden, das; unser Herr und Meister von 
alledem nichts sagt. Die Zweige sind vielmehr die cinzclnc» 
Personen, und „jede Rebe", nach den Worten unseres 
Herrn, „irgend jemand". Man lasse sich durch dieses Bild 
von der einzig wahren Einheit in Einem Weinstock, 
mit demselben Safte und denselben Wurzeln, über wahre 
Einheit und Freiheit in dem Leibe Christi belehre».

Angenommen, alle Gehälter und Einkünfte der 
Pfarrer, Bischöfe, Priester usw. würden auf einnial fort- 
sallen, alle Kirchen und Kapelle» zerstört, alle theologische» 
Scnrinare geschlossen, alle Professoren andcren BcnifS- 
ziveigen zugewiesen, und alle religiösen Verbindungen, 
Gesellschaften und Sekten hinfällig werden — was würde 
das Resultat sein?

Wer will bezweifeln, daß eine solche Katastrophe 
zum Segen gereichen würde? Ohne Zweifel würden sich 
bald alte wahren Christen als das Haus Gottes und nicht 
als Sektenbündnisse vereinigen, um Gottes Wort und 
nicht menschliche Traditionen und Glaubensbekenntnisse 
aus dem dunklen Mittelalter zu studieren. Bald würde 
Gottes Wort von allen, die ihm wahrhaft angehören, un­
gehindert gehört und als Resultat hiervon nur ein Herr, 
ein Glaube und eine Taufe anerkannt werden, während 
der Unterschied zwischen Kirche und Welt sehr schnell

und besser offenbar werden würde. Die Schrift scheint 
anzudeute», daß eine solche Auslösung noch vor der voll­
endete» Scheidung des „Weizens" vom „Lolch" star, 
finden wird, und der Parteigeist und die Sektenliebc sind 
heutzutage so stark, daß nichts weniger als eine vollständige 
Auflösung aller Sekte» genüge» wird, alle wahren Kinder 
Gottes frei zu setzen.

Diese Katastrophe — Auflösung des SektentumS, der 
Fall Babylons — ist das, was in Ossb. 15—18 unter 
den sieben letzten Plagen zu verstehe» ist. Der Schmerz 
derselben wird hauptsächlich i» innerem Verdruß und in 
der beschämenden Enttäuschung bezüglich der Sekten- 
Hoffnungen bestehen und in der Kränkung des Sekten- 
stolzes. Auch an diese Plagen, wie überhaupt an die 
zu erwartende große Trübsal, hat der Herr gedacht, als 
er sagte: „Wachet nun, auf daß ihr würdig geachtet 
werdet, diesem allen zu entfliehen"; dieses Entfliehen ist 
auch gemeint, wenn der Herr (Offb. 1, I) in Offb. 18, 4 
sagt: „Gehet aus ihr hinaus, mein Volk, auf daß ihr 
nicht (auch) ihrer Süirden teilhaftig werdet, und von ihren 
Plagen empfanget."

Drei Ansichten über die Kirche.
Ein lieber Bruder sandte uns einen Zeitungs­

ausschnitt folgenden Inhalts mit dem Bemerken: „Zwei 
gute Ansichten. Bitte geben Sie uns eine dritte und 
zwar die richtige."

„Es gibt zwei Begriffe von der Kirche; den einen 
möchte ich den protestantischen und den anderen den katholischen 
nennen. Die protestantische Idee von der Kirche ist, daß sie 

-eine stciwillige Bereinigung von Christusgläubigen sei. Leute, 
die in Glaubenssachcn gleiche Gesinnung hoben, verbinden 
sich zu einer Gesellschaft, welche sich ihren Pastor wählt, 
der von den Wählenden seine Würde und Autorität erhält. 
Sic haben darum auch volles Recht, ihrem Pastor vorzu­
schreiben, was er lehren soll, und was nicht, und es steht 
ihnen frei, bei dieser Organisation zu verbleiben oder nicht, 
ähnlich wie es den Mitgliedern politischer Parteien unbenommen 
bleibt, sich nach eigenem Wunsche zurückzuziehen und einer neuen 
Organisation anzufchließcn Rach der protestantischen Theorie 
ist die Kirche weiter nichts, als eine Vereinigung von Individuen, 
die sich je nach Wunsch wieder neu organisieren können.

Die katholische Idee von der Kirche ist, daß sie rin 
für allemal und für alle Zeiten von Gott gegründet sei. 
Sie ist Seine Familie, Sein Haushalt, Sein Königreich und 
Seine Stadt. Ihre Beamten find von Ihm bestellt und zum 
Lehren bevollmächtigt. Mit einem Wort, die katholische Kirche 
ist nicht eine Demokratie, sondern ein Kaiserreich, nicht eine 
Republik, sondern ein Königreich, und als ein solches kommt 
sie auch zu den Menschen mit göttlicher Autorität. Ihre 
Beamten stehen unter Eid unter dein ewigen König und 
haben bett Menschen zu dienen in und für seine» Ramen."

Indem wir nun versuchen werden, de» wahren Begriff 
von der Kirche hinzustellen, sind wir una dessen bewußt, 
daß ivir einer große» Schmierigkeit gcgcnüberstchcn, nämlich 
der Tatsache, daß fünfzehn Jahrhunderte lang der eine 
oder andere der oben angeführten Begriffe dem Volke 
gepredigt wurde, während der wahre verhöre» gegangen ist.

Der wahre Begriff von der Kirche ist nach unserer 
Ansicht folgender:

Gottes Kirche, wenn organisiert und vollkommen, wird 
alles das fein, was in dem obengenannte» katholischen 
Begriff enthalten ist. Doch, bis jetzt ist sic noch nicht voll­
kommen und darum auch noch nicht organisiert. Wenn sie
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organisiert [ein wird, wird sic, mit Macht bekleidet, „nicht 
cinc Dcmokralic, fontani eine Herrschaft, nicht eine Republik, 
saubern ein Königreich sein. Ala ein solches wird sie zu 
den Menschen (ber Welt) mit göttlicher Macht kommen 
(während deS MilleniumzeitalterS). Ihre Beamten werden 
dann unter Eid unter dem ewigen Könige sichen und 
den Mensche» in und für seinen Ramen bienen". Alles 
dies ist von der kommenden Regierung der Kirche wahr, 
wenn sic »ämlich „segnen soll, alle Geschlechter auf Erden". 
Stuf den gegenwärtige» Zustand der Kirche jedoch kan» 
dica nicht in Anwendung gebracht werden. Auch eristiert 
eine solche Organisation, die mit göttlicher Autorität für 
dic Herrschaft über dic Menschheit angetan ist, hcnle über­
haupt noch) nicht, obivohl es heutzutage genug Organisationen 
gibt, dic eine solche Macht für sich beanspruchen; noch viel 
mehr aber gibt ea, die sie gerne anSüben würden.

In diesen satalcn Fehler fiel dic Kirche schon im 
2. Jahrhundert. Die Bemühungen, diese falsche Ansicht 
zur Wirklichkeit zu machen, arteten aus in der übcr- 
hebcndcn und hcrrschsüchtigen Fälschung des kommenden 
Königreichs, im Papsttum, welches für Jahrhunderte, 
wie eü selbst behauptet, mit „göttlicher Autorität" die 
Welt zu beherrschet» suchte. Diese Idee hat auch dic 
Ideell der protestantischen „Geistlichkeit" mehr oder 
weniger durchdrungen. Sie übernahmen die falsche Idee 
dcS Papsttums von der Kirche, und behaupten auch heute 
noch, daß dic Kirche Christi bereits organisiert sei, 
obgleich sic nicht so sehr auf ihre „göttliche Autorität" 
zu lehren und zu regieren Hinweisen, wie wir'ü vom 
Papsttum gewöhnt sind.

Dic Kirche Gottes ist noch nicht organisiert. DaS 
Evangcliumzcitaltcr war nur zur Hcrauüwahl und Zu­
bereitung derjenigen da, dic sich ivillig dazu Hingaben, 
jetzt mit dem Herrn zn opfern und zu leiden und so sich 
selbst der Miicrbschaft in seinem Köirigreich würdig zu 
erweisen (Osili. 3, 4. 5. 21 ; 2. Tim. 2, ! L. 12; 
Röm. 8, 17), welches er am Ende des Evangelium- 
zeitalters in Diacht und Herrlichkeit organisieren wird, 
um alsdann mit „göttlicher Autorität" die Welt zu 
regieren und zu segnen.

Bis dahin sind jene nnorganisicrten Auscriuähltcli, 
dic den Beruf ihrer Erwählung fcstznmachcn versuchen, nm 
dermaleinst am Königreiche Christi teilznnehincn, nur eine 
„freiwillige Vereinigung von Gläubigen." (2. Petr. I, 10; 
2. Kor. ü, 9.) Sha um dcS Herrn Willen zu erkennen 
und zn tun, versammeln sie sich, nicht aber um in „gött­
licher Macht" die Menschheit zu regiere»; denn solch eine 
Autorität existiert jetzt noch nicht. In dieser „freiwilligen 
Dcrciirigung" gibt eS keine gebietende Autorität über 
andere, und fein Herrschen über GottcS Erbteil sollte ge­
stattet sci»; denn der eine Herr hat uns die Jnstruktio» 
hinlcrlassen: „Ihr aber, laßt euch nicht Rabbi nennen, 
denn einer ist euer Lehrer, ihr alle aber seid Brüder." 
(Matth. 23, 8.) An Stelle des königlichen und gebieterische» 
Regierens, das doch nnr nach Art und Weise der Welt 
geschehen würde, hat «na der Mcistcr cine andere ent­
gegengesetzte Siegel zur Befolgung gegeben. Er sagt 
(Mark. l0, 42—45); „Ihr wisset, daß die, welche als 
Regenten der Rationen gelte», über dieselben herrschen, 
und ihre Grasten Gewalt über sie üben. Aber also ist 
eS nicht unter euch; sondern wer irgend unter euch 
groß werde» will, soll e»er Diener sein; und wer irgend 
von euch der erste sein will, soll aller (oder der größte) 
Diener sein. Denn auch der Sohn dcS. Menschen ist
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nicht gekommen,, um bedient zu ivcrdcn, sondern um zu 
dienen und sein Leben zu geben als Löscgcld für viele."

Der Herr selbst war der Hauptdicner, und dic Apostel, 
welche mit größter Selbstverleugnung wie Paulus, Petrus 
und Johannes — der Kirche dienten, werden von denen, 
die den Geist der Wahrheit habcn, nicht nach mcnsch- 
lichcm Ruse, Titel» und priesterlichen Gewändern gemäß 
geschätzt, die sie nicht hatten, sondern nach dem der 
Kirche geleisteten Dienst.

WohlhatdicKirche odcrGcmeinde derGläubigcn in ihrer 
unabhängigen Vereinigung von Anwärtern für dic koinmcude 
Herrlichkeit, Lehrer, Gehilfen, Apostel usw., au zue rke »neu, 
doch niemals hat sie das Recht, solche zu machen. Wenn 
sie aber jemanden als „mächtig in ben Schriften", „fähig 
zu lehren" und fähig, Gottes Heilsplan klar zn machen, 
anerkennt, dann tut sie das nur mit Freuden über die 
Gabe eines „Dieners aller" von feiten Gottes. Doch 
auch hierin muß die Kirche sehr vorsichtig sein und, obgleich 
Gott für einen solchen Diener dankend, doch von ihm 
das „so spricht der Herr" in allen seinen Reden ver­
langen ; ja sie muß auch in diesem Falle täglich suchen 
in der Schrift, ob sich's also verhält oder nicht, wie der 
Lehrer ihnen vorträgt. In dieser Weise bleibt der Herr 
der Lehrer seiner Nachfolger und wird, wenn immer nötig, 
solche senden, dic ans übersehene Wahrheiten aufmerksam 
machen und vor möglichen Irrtümern warnen. Ger» 
werden die „Sanftmütigen" der auf der Probe Stehenden 
auf die Stimme dcä Herrn hören, durch wen er auch 
immer spreche»» mag; und diese werde»» es sein, welche 
in alle Wahrheit geleitet und in rechter Zeit für die 
Organisation des Königreiches Christi z»»bcreitct werden. 
„Die Sanftmütigei» lehrt er Seinen Weg". (Ps. 2î>, il.)

Hieraus können wir ersehen, daß beide Ansichten, 
die katholische und die protestai»tische, irrig sind. Dir 
Katholiken wenden da», »vaS der Zukunft »»»gehört, auf 
die Gcgewvart an, u»»d die Protestanten, obgleich sic sich 
voi» einigen päpstlichen Irrtümern befreit habcn, halte»» 
doch noch sehr viele davon fest — sich selbst nur zinn 
Schaden. Als Beispiel sei hier die Tatsache angeführt, 
daß die Protestanten, anstatt alle geweihten Gläubigen 
zu einer „unabhängigen Vereinigung" zliznlassen, in 
der Gott selbst die nötigen Lehrer erweckt, sie sich selbst 
an gewisse Glaubensbekenntnisse und Konfessionen binde»» 
und zahlreiche Sekten organisieren, die ihr eigenes 
Bestehe»» und ihre eigenen Jdccn im Ange Ijnbcn, ihre 
eigene»» Lehrer erwählen und ihre Seminarien gründen.

Die »vahre Kirche.
Hciltjntagc gibt es viele Orgauisatioucn, die da 

vorgcbcn, die Kirche z»» sein. Wir werden jedoch ans 
Grund des Wortes GottcS jctzt zu zeigen versuche», erstens, 
welche Kirche unser Herr gegründet hat, und welches -Band 
sic einigt; ziveitens, daß jeder'Christ dazu gehöre» sollte; 
drittens, die schlechten Folgen davon, daß mal» zur falschen 
Kirche gehört, unb viertens, welches dic Folgen sein würden, 
ivcirn mau der wahre»» Kirche angchört und später sciite 
Mitgliedschaft in derselben miede»- verlöre»» hat.

ErstcììS: Dic Kirche, die unser Herr mährend der 
Zeit seiner Wirksamkeit ju sammeln anfiug, unb die auch 
der Vater, nachdem das Löscgcld für alle dargcbracht 
ivar, zu Pfingsten ancrkanntc, war niemand anders, als 
die kleine Zahl Jünger, dic Gott ihr Leben, ihre Zeit 
und ihre Talente als eil» Opfer geweiht hatten. Ihr 
Zusammenschluß,.eine unabhängige Vereinigung zu»» gegen-
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festigen Beistand, stand unter dcr Leitung und Autorität 
dcâ einen HanptcS Christi. Das sic verbindende Band 
war das Band der Liebe und des gegenseitigen Interesses. 
Nachdem stc so unter dem einen Haupte Jesu zusammcn- 
getrctcn waren, waren auch all die Sorgen und Hoffnungen, 
Freuden, Leiden und Ziele des eilten, diejenigen des anderen. 
Sicherlich war diese Vereinigung der Herzen eine viel 
-bessere und vollkommenere, als eine Bereinigung, die unter 
ciucin von Mcllschcn gemachten Glaubensbekenntnisse 
vollzogen werden kann. Es war eine Vereinigung des 
Geistes; das Gesetz des einzelnen war die Liebe, während 
sic als ein Ganzes unter dem Gehorsam gegen das „Gc- 
fcb des Geistes" standen, wie es in dem Leben, den 
Wortcit und Talen ihres Herrn und Meisters zum Ausdruck 
kam. Ihre Leitung war dcr Wille dessen, der da sprach: 
„Liebet Ihr mich, so haltet meine Gebote."

Die wahre Kirche kann in doppeltem Sinne be­
trachtet werdeit.

Im ersten Falle würden wir sagen, daß alle, welche 
sich mie dic erste Kirche ganz dem Herm geweiht 
haben, um nur Seinen und des Paters Willen zu km 
und dabei nur Christi Leitung und keine andere an- 
zucrkcilncn —, dass alfe diese Heiligen, vom Anfang des 
EvangcliumzeitalterS bis zum Ende desselben, wenn ihre 
Zahl voll sein wird,

die Kirche der Erstgeborenen
darstellen, deren Namen „in den Himmeln angeschriebcn" 
sind. Sie alle sind eins im Ziele, Leiden und Hoffen, 
und werden zìi rechter Zeit das „Erbe der Heiligen im 
Licht", nämlich das Königreich, miterben, das Gott denen 
vcrhcistcn hat, die ihn lieben.

Im zweiten Falle würden wir das Wort Kirche an- 
wciidcii, indem wir einen Teil derselben für das Ganze 
rechnen. Von irgend einemTcile dcrKlasfe der Erstgeborenen 
kann man als von „dcr Kirche" sprechen, und wo immer sich 
einige der lebenden Nachfolger Christi versammeln in 
Seinem Namen, da ist „dicKirchc". Eine solche Zusammen­
kunft würde demnach eine Bcrsainmlung „dcr Kirche dcr 
Erstgeborenen" sein, während dic grostc allgemeine Hanpt- 
versaminlung aller erst dann stattfindc» wird, wenn die 
Kirche ihrem Haupte gleichgcmacht und mit ihm ver­
herrlicht sein wird.

Dies nennen wir unsere Definition von dcr Kirche 
Christi. Paulus stellt dies Nöm. 12, 4. 5 dar, indem 
er die Kirche mit dem menschlichen Körper vergleicht. 
Jit diesem Bilde stellt daü Hanpt den Herrn dar und 
der Leib all die Seinen, über die Er als das Haupt 
regiert. Zu allen Zeilen war und wird er das Haupt 
dcr Kirche sein und in allen Zusammenkünften, wo sich 
zwei, drei oder mehr in Seinem Namen versammeln, 
um Sein Wort zu betrachten und zu befolgen, da ist auch 
Er das Haupt, dcr Leiter und Lehrer. (Eph. l, 20—23.)

Fragt man uns nun, in welchem Sinne Er lehrt, 
so antworten ivir, dast Er dies tut, indem er eilten oder 
mehrere dcr Anwesenden als seine Mundstücke gebraucht, 
nm Seine Wahrheit zu entfalten und dadurch dic Brüder 
zu stärken. Es geschieht dies in deinsclbcn Sinne, wie 
das menschliche Haupt ein Glied des Leibes auffordcrt, 
dem andern dienlich zu sein. Es mag jedoch hier davor 
gewarnt werden, dast, wenn irgend jemand aufgefordcrt 
wird, als rechte Hand zu dienen,^ er ja nicht versuchen 
sollte, die Stellung und Autorität deü Hauptes anzunehmen 
oder gar seine eigenen Worte und Ideen als Worte der

Wahrheit hinzustcllen. Er must sich dcsicn bcivustt bleibe», 
dost es seine gröstte Ehre ist, ein Zeigefinger und Mundstück 
Les einen Herrn und Meisters zu sein. Auch darf er 
sich nicht aufgeblasen zeigen; denn Stolz lähmt und rächt 
sich schliestlich selbst durch vollständige Unbrauchbarkeit deü. 
Betreffenden. „Laßt euch nicht Nabbi (Meister, Lehrer) 
nenne»; denn einer ist euer Meister (Haupt), Christus, 
ihr alle aber seid Brüder." (Matth. 23,8 —10.) Niemand 
schätze sein Amt gering; denn „wcnir alle ein Glied 
wären, wo wäre (dann) der Leib?" Nein, „vielmehr sind 
die Glieder des Leibes notwendig, dic schwächer zu sein 
scheinen". „Gott hat die Glieder gesetzt, jedes einzelne 
von ihnen an dem Leibe, wie es ihm gefallen hat", 
(l. Kor. 12, 12 — 31.)

Wie einfach und herrlich ist doch GotteS Plan in 
bezug auf die „zwanglose Vereinigung" seiner Kinder!

Dies bringt uns zu dem zweiten, vorhin genannten 
Punkte, nämlich, dast alle Christen zu dieser zwanglosen 
Vereinigung gehören sollten, Nach dein, was vorhin in 
bezug auf die HcrauSwahl gesagt wurde, ist es klar, dast 
jeder, dcr Willen, Talente, Zeit usw. anfgcgcben und 
Gott geweiht hat, von dcm Herrn als rin Probe-Mitglied 
der Kirche, wovon Er das Haupt ist, und deren Namen 
in den Himmeln angeschriebcn sind, betrachtet ivird. Nnr 
durch unsre Weihung werden wir Mitglieder dcr wahren 
Kirche, und. nur dadurch werden unsre Namen im Himmel 
angcschrieben. Mancher mag hier geneigt sein, zn fragen, 
ob es denn nicht nötig sei, sich einer Organisation alls 
Erden anzuschliesten, seinen Namen in deren Mitgliederliste 
einzutragen und auf eins der vorhandenen Glanbenü- 
bekenntnisse verpflichtet zu werden? Wir antworten: N^n! 
Unser Lehrer ist Christus, und ivcder in seinen Worten, 
noch in seinen Taten finden mir irgendwelchen Befehl dafür, 
dast wir uns an sogenannte Glaubensbekenntnisse und 
Überlieferungen binden sollen. Wo dies auch immer 
geschieht, da verliert GotteS Wort an Bedeutung, und 
wir selbst kommen unter eine Knechtschaft, die nur das 
Wachstum in dcr Gnade und Erkenntnis hindert, wogegen 
uns Paulus auf das nachdrücklichste warnt, indem er 
sagt: „Stehct nun fest und lasset euch nicht wiederum 
unter einem Joche der Knechtschaft halten". (Gal. 5, l.)

Ein anderer sagt: Wenn eä nicht in Ordnung ist, 
sich mit einer der bestehenden- Namcnkirchen zu verbinden, 
würde es dann nicht weise sein, eine sichtbare Gesellschaft 
für uns selbst zu bilden? Ja, gcwist, denn das ist'ü grade, 
was mir haben — eine Gesellschaft, dic nach dcm Muster 
dcr Urkirchc gebildet ist. Wir glauben ganz gcwist, zur 
Einfachheit dcr Urkirchc zurückgckehrt zu sein. Dcr Herr 
Jesus allein ist unser Gesetzgeber, ferir Wort unsre Nicht- 
fchnur deS Glaubens und des Lcbeirü; dcr heilige Geist 
ist der alleinige Ausleger und Führer in dic Wahrheit; 
unsre Namen sind in dcm Himmel angcschrieben, und 
durch daü Baud dcr Liebe und dcS gemeinsamen Interesses 
sind wir verbunden.

Fragt man u»S: Wie sollen wir einander kennen? 
fo antworten wir: Slur dadurch, dast sich der Geist 
unsres Meisters in Worten und Taten, Sitten und Blicken 
offenbart. Und dieser lebendige Glaube, dic nngehcuchclte 
Liebe, die stilllcidendc Sanftmut, dic kindliche Einfalt 
verbunden mit dcr Beständigkeit und dcm Eifer dcr Rcifc, 
sind es, die die Kinder Gotte» osicnbar machen, so dast 
wir keine irdischen Mitglicdervcrzeichnissc brauchen; denn 
die Namen aller solcher sind in dem Lebcnübuche deü 
Lammcü eingeschrieben.
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Was aber-, weiln die Kranken Beistand gebrauchen? — 
Nun, diese stehen mit geweihter Zeit dazu bereit. Wie, 
wenn das Werk des Herrn finanzielle Unterstützung bedarf? 
— Nun, diese stehen auch mit ihren Mitteln bereit. 
Wenn Sein Werk aber die Schmach und Schande der 
Welt auf sic herabzieht? — Nun, sie alle haben auch 
ihren weltlichen Dius dem Herrn geopfert.

Ferner inag die Frage aufgeworfen werden: Was 
soll mit dcncir geschehen, die da unordentlich wandeln? 
Wenn wir leine sichtbare Obrigkeit über uns haben, — 
Ivie können wir uns selbst von solchen frei machen, wie 
dies unser Herr fordert? Wir antworten: Tue das, 
und nur das, was die Schrift sagt.

In der Urkirche gab cs dicscrhalb verschiedene Stufen 
dcü Fortschritts, wie nus Paulus >. Thcsi. 5, 14 be­
richtet. Er sagt dort: „Weiset die Unordentlichen zurecht, 
tröstet die Kleinmütigen, nehmet euch der Schwachen an". 
Toch während sic gegen alle langmütig sein sollen, so 
sollcn sic doch die Unordentlichen, d. h. solche, die den 
wahren Geist Christi verlieren, warnen und znrecht- 
wcisc», jedoch in Liebe nnd Geduld. Weil nennt er 
denn unordentlich? In 2. Thcsi. 3,1 l nennt er verschiedene 
Arten unordentlichen Wandelns. Dort nennt er solche, 
die überhaupt nicht arbekteu, sondern fremde Dinge treiben. 
Er sagte dort ferner,'daß sie (die Thcsialonicher) solchen 
gegenüber and) gar keine Verpflichtungen haben', denn 
wer nicht arbeitet, der soll auch nicht esien. Was er 
sagte, das tat er aber auch, gab ihnen selbst ein Beispiel 
und setzte hinzu (Vers 14), weiln ihr einen solchen gewarnt 
habt und cr „nicht gehorcht, den bezeichnet nnd habt 
keinen Umgang mit ihm, auf daß er beschämt werde; . 
achtet ihn nicht als einen Feind, sondern weiset ihn zurecht 
als einen Bruder". Ter Apostel warnt uns auch vor 
unmoralischen und ungerechten Personen und vor solchen, 
die das Wort verdrehen und so Gottes Wahrheit zur 
Lüge machen. Besonders zeigt er in den folgenden Schrift- 
stellen, daß Irrlehren eine Hauptursache der Unordnungen 
bilden. (2. Thcsi. 3, 6—14; 1. Kor. 5, 11; Eph. 
5, 6—11; Nom. 10. 17; 2. Joh. 9—11; Gal. 1, 8. si; 
Tit. 3, 10.)

Für den Fall, das; zwischen zwei Brüdern eine 
Disharmonie besteht, gibt uns der Herr eine ganz bestimmte 
Anweisung. Er sagt (Matth. 18, 15—17): „Wenn 
aber dein Bruder wider dich sündigt, so gehe hin, überführe 
ihn zwischen dir und ihm allein. Wenn er auf dich 
hört, so hast dn deinen Bruder gewonnen. Wenn cr 
aber nicht hört, so nimm noch einen oder zwei mit dir, 
damit aus zweier oder dreier Zeugen Mund jede Sache 
bestätigt werde. Wenn er aber nicht auf sie hören wird, 
so sage es der Versammlung (einer Anzahl von Geschwistern, 
die sich gemeinschaftlich versammeln); wenn er aber anch 
auf die Versammlung nicht hören wird, so sei er dir 
wie der Heide nnd der Zöllner." Wenn wir aber unter, 
der Führung unseres Herrn auf Seine Gebote achten was 
wir gern tun werden, wenn wir Ihn lieben, dann wird 
eü ganz gewiß wenig Mißverständnisse unter Brüdern geben.

Ja, wenn ferner die Bruderliebe in Christo auch nur 
einigermaßen zur Verwirklichung gekommen ist, dann wird 
gewiß auch der Nat des Apostels befolgt werden, den cr 
uns (Hebr. JO, 25) gibt: „laßt uns ..... unser Zu- 
sammcnkommcn nicht versäumen, . , . . . und das um­
somehr, jcmehr ihr den Tag herannahcn seht."

Von Ncnbekehrtcn aber ist zu sagen, daß, wenn sie 
wirklich vom Worte der Wahrheit gezeugt worden sind.

sic sich von solchen, die den rechten Geist Christi besitzen, 
gewiß gerne in das rechte Verständnis dcü Wortes unseres 
Meisters hineinführen lasicu werden, anstatt sich mit 
solchen, die nur eine Form der Gottseligkeit an den Tag 
legen, einzulasicn. Und besonders in diesem Falle bietet 
sich für die, welche in der Liebe und im Glauben stark 
sind, reichlich Gelegenheit, die Schwächen zu tragen und, 
wo nötig, auszurichten. Sollte ein solch Ncubekehrter 
jcbod; niemanden finden können, mit dem er persönlich 
nnd regelrecht zusammen kommen kann, so mag er sich 
dcsien erinncrn, daß er ein köstliches Vorrecht in seinem 
Verkehr mit dem himmlischen Vater und dem Sohne hat, 
und daß cr auch den regelrechten Besuch des Wachtturms 
nicht unterschätzen sollte. Daneben aber sollte er sich der 
schönen Aufgabe erinnern, die er hat, indem er unter 
seinen Nachbarn nach Wahrheitshungrigen sucht und ihnen 
das Wort dcü Lebens, die Wahrheit, darrcicht.

Diese Gemeinschaft hat ihre Evangelisten, Hirten 
und Lehrer, die vom Herrn selbst ordiniert und verordnet 
sind. (t. Kor. 12, 28.) Sie bedürfen nicht dcä Auf­
legens der Hände durch die sogenannten „Apostolischen 
Nachfolger"; denn „der Geist des Herrn hat gesalbt" 
alle Glieder des Leibes „zu predigen" usw. (Jes. 61, .1), 
und es ist die Pflicht eines jeden Gliedes, sein Amt 
zum Wohle und Besten aller Glieder auSznübc». Alle 
Glieder der. wahren Kirche sind Priester, eine Ge­
meinschaft von Priestern, und nicht eine Gemeinschaft, die 
unter der Kontrolle einer priesterlichen Klasic steht. 
(1. Pet. 2, 9.) Sie haben nur einen großen Bischof 
oder Aufseher, der von Zeit zu Zeit seine Boten zur 
Enthüllung der Wahrheit und Irrtümer erweckt »à 
sendet. Luther war offenbar ein solcher nnd Weslei, ci» 
anderer; das Bistum selbst jedoch behält der Herr. 
(1. Pet. 2, 25.) Wie vollkommen ist doch die freiwillige 
Vereinigung der Kirche Christi, mit ihrer im Himmel 
angeschricbeuen, durch Liebe verbundene» und vom Geiste 
geleiteten Mitgliedschaft, wie kläglich dagegen der Irrtum, 
die Namenkirchc für die wahre Kirche hiuzustellen!

Die Wichtigkeit dcS oben erwähnten vierten Punktes 
braucht nicht betont zu werden. ES würde in der Tat 
ein großes Unglück sein, unsre Mitgliedschaft in der 
wahren Kirche oder am Leibe Christi zu verlieren. Und 
kein Glied ist außer Gefahr, solange die alte Natur, die 
für tot gerechnet wird, mit ihrem Stolz, ihrer Selbst­
süchtigkeit, Feindschaft und Bereitschaft zur Verleumdung 
noch da ist. Nur wenn mir mit Liebe, Opfcrwilligkcit 
und Demut und der Decke dcS Erlösungüblutcs bekleidet 
sind, sind wir sicher in der Kirche (dem Lcibc) Christi; nur 
dann haben wir die Versicherung, daß es unseres „Vatcrü 
Wohlgefallen ist, uns das Ncich zu gebcu".

Jawohl, das Königreich ist das herrlichste Ziel der 
Kirche, der „kleinen Herde", die jetzt den Weg der Demut 
geht und den bitteren Kelch des Todes trinkt. Nach ist 
die Herrlichkeit, die in unS geoffenbart werden soll, nicht 
erschienen, vielmehr beobachten mir Versuchungen und 
Prüfungen allerorten. „Fürchten wir uns nun, daß nicht 
etwa, da eine Verheißung, in seine Ruhe einzugchcn, 
hinterlassen ist, jemand von euch zurückgeblieben zu sein 
scheine." (Hebr. 4, 1.)

So warnte Paulus nicht nur andere, sondern cr 
fürchtete sich auch selbst vor der Möglichkeit, verwerflich 
zu werden. (I. Kor. 9, 27.) Wohl mögen unsre Namen 
von solchen, die zur Namenkirchc gehören, ala böse ver­
worfen werden, uvir können unS dennoch „freuen, daß
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unsre Aamcn in den Himmeln angeschrieben sind". Man 
mag unS höhnen und hasten, fälschlicherweise allerlei Übels 
wider uns reden und es versuchen, uns zurückzugcwinneu, 
indem »um uns schmeichelt, daß man ohne uns schlecht 
fertig werden könne —, alle diese Dinge dürfen unS 
nicht wankend machen. Wir sollen diese Dinge vielmehr 
willig auf unS nehmen und uns freuen, daß wir würdig 
geachtet werden, mit dem Herrn zu leiden. (Ap. 5,41.42.) 
Ja, besonders au diesem „bösen Tage" ist uns Glaube 
nötig. Laß uns darum immer wieder die Warnung des 
Apostels beherzigen: „Stehet nun fest und lastet euch 
nicht wiederum unter einem Joche der Knechtschaft halten."

Christliche Gemeinschaft.

Die menschliche Natur sehnt sich nach Gemeinschaft, 
und seit mehreren Jahren haben dies die moralisch Ge­
sonnenen in den protestantischen Kirchen und deren Dcr- 
anstaltnngcn bestätigt gefunden. Solche Gemeinschaft 
und solcher Einfluß hat zwar viel zur moralischen Ver- 
bestcruug der Welt getan, doch verdienen sie selten den 
stamen „christliche Gemeinschaft'" denn nicht Christus 
und sein Wart, sondern weltlicher Eifer, Stolz, Ver­
gnügen und gesellschaftliche Unterhaltung /sind dabei 
nicistcns die Grundlagen der Gemeinschaft. Während 
wir auf. der einen Seite die kirchlichen Organisationen 
nicht als Kirchen anerkennen, betrachten wir sie auf der 
andern Seite als die beste Art weltlicher Unterhaltung. 
Denn obwohl es in denselben auch.zu Stolz, Feindschaft 
und Skandal kommt, so sind diese Übel, im Vergleich zu 
den vielen Lastern außerhalb dieser Schulen der Moral, 
doch geringer.

Wie gut und einflußreich diese gesellschaftlichen Vereine, 
Kirchen genannt, auch sein mögen, sodaß an Stelle von 
Mord, Haß und Neid getreten und on die Stelle von 
Diebstahl die Verleumdung, so werden die geweihten 
Gläubigen doch nur wenig Gemeinschaft darin finden 
und im besten Falle hier und da nur eine, der geistigen 
Zeugung ähnelnde Wiedergeburt ;um neuen Leben an- 
trrffcn, die einige wenige Früchte in Gedanken, Worten 
und Taten zeitigt. Trost alledem aber ist'ä nur die 
Gewohnheit, die sie zusammen führt, und der Gedanke an 
die Auflösung dieser gesellschaftlichen Vereinigungen ist 
ihnen entsetzlich, weil sie schließlich alles sind, was sie hoben.

Bei vielen hat auch der Gedanke an den Einstich, 
den sie durch eine solche Verbindung über Weib, Mann, 
Kind, Schivestcr, Bruder oder Freund haben, großes 
Gcivicht. Was, so denken sic, wenic durch unsern Austritt 
und das offene Bekenntnis, daß alle Kirchen in Wirklichkeit 
weltlich sind, einige von ihrer Verbindung mit einer Kirche 
abgchaltcn werden sollten? Was dann? Oder für den Fall, 
daß ihre Gcnicinfchaft nun im nächsten Winter eine so­
genannte Envelkungsversammlung vcraicstaltet, und dnrch 
die glühenden Prcdigtcic mit den schrecklichsten Schilderungen 
von der ewigen Qual für alle, die sich nicht einer der 
bestehenden Sekten anschlicßen, irgend jemand beeinflußt 
würde, sich der äußeren Forin der Gottseligkeit ohne Kraft, 
anznschließen, — ivaS, wenn man in diesem Falle durch 
den eigenen Austritt verhindert wird, an solcher Arbeit 
teilzunehmen? Wir antworten: Umso bester. Warum 
sollten wir, wenn wir erkannt haben, daß der Name 
Gottes von allei» Denominationen des Christentums vcr- 
unehrt und verdreht wird, wünschen, daß unsre Kinder 
und Freunde sich solchen Kirchengemeinschaflen cmschlceßcu?

Warum sollten wir wünschen, uns an einem Werke zu 
beteiligen, in dem die Lehren und die Praris der Apostel 
und unseres Herrn verdreht, der Weg, Gott zu finden, 
falsch dargcstellt und somit der Suchende in bezug auf 
die ^ wahre „Kirche deS lebeicdigen Gottes", „deren. 
Name»» in den Himmeln geschrieben sind", getäuscht wird? 
Warum sollte nicht jeder, der die Wahrheit gefunden hat, 
oder richtiger, der von der Wahrheit gefuildcn worden ist, 
froh sein, in dieser Zeit der Ernte jeden Atemzug seines 
Lebens und all seinen Einfluß für die Wahrheit ge­
brauchen zu könneic, um dadicrch die Irrtümer zu be­
kämpfen, die so viele der Heiligen Gottes verführen?

Sicherlich, je gewisteuhafter wir sind, desto mehr 
mästen wir den Einfluß, den wir in der vergangenen 
Zeit bereits dem Jrtmn, dec Vcrtlitehrung Gottes und 
der Sklaverei feiner Kinder gewidmet haben, bedaueri» 
und uns befleißigen, nunmehr all unsern Einfluß für 
die Wahrheit zu verwenden und zu verdoppeln, damit 
daS, was wir früher dem Irrtum geopfert, bald von dem 
Dienst in der Wahrheit überholt werde. Wenn wir finden, 
daß die Bande des Sektentums fchivcr und nur mit 
Schmerzen zu durchbrechen sind, dann follcen wir ganz 
gewiß versuchen, unsre Kinder davor zu bewahren. Eine 
Weihung oder vollständige Hingabe an deic Herrn, ohne 
danach zu leben, und ein Glaube an ein Glaubens­
bekenntnis, ohne dasselbe wirklich zu glauben, ist stets 
verletzend für den, der es ablegt. Es ist bester, wem» 
man seine Kinder lehrt, sich selbst, anderen und be­
sonders Gott gegenüber gerecht zu sein, als sich mit 
unaufrichtige»» Bekenntnisse»» Schaden zuzufügen. Dies 
kann sowohl jetzt, wie auch für die Zukunft nur zu ihrcin 
Vorteile gereichei».

Doch, trotzalledem brauchen wir Gemeinschaft und 
grade die Seltenheit der rechten Art in den Namenklrchen 
sollte uns näher zum Herr»» führe»». Dam» werden wir 
auch dei» Wert seiner Liebe, seines Wortes, seiner Gc- 
meiiìschast und die Liebe unb Gemeinschaft aller derer, 
die seinen Geist haben, desto mehr schätzen können. Bald 
»vird man dann auch die Worte unsres Meisters in bczng 
auf die Kirche unsrer Tage als »vahr erkenne»» lernen: 
„Wenn die Welt euch hastet, so mistet, daß sie mich vor 
euch gehaßt hat"; denn „die Feindschaft der Welt ist 
Feindschaft gegen Gott". Wer so mehr und mehr vom 
Geist der Welt geschieden wird, der wird lernen, ivaS 
der Apostel meint mit den Worten: „Wir wisten, das; 
wir auS dem Tode in das Leben hinübcrgcgangen sind, 
weil mir die Brüder lieben." Die Liebe zu Jesu, unscrku 
ältesten Bruder, wird dann immer niehr wachsen, all 
unsre Gedanken, Worte und Taten durchdringen nnd für 
alle, die sein Bild tragen,' Liebe in uns wcàn. Diese 
Liebe wird nicht von Reicht»»»», persönlicher Schönheit 
»n»d gesellschaftlichen Umständen abhängig sein. Doch 
nur solche, die in etwas in dein Geiste nnd Bild' unseres 
Erlösers gewachsen sind, köi»i»ei» solch eine Gemcinschaft 
schätzen. Ändere lieben das Weltliche, weil sie das Böse 
nicht haste»» nud die Liebe des Vaters in ihnen noch nicht 
zur Entfaltung gekommen ist.

Dir wahre Kirche Christi ist keine Lette.
Die Kirche Christi ist weder eine Sekte, noch eine 

Vcrcinigi»»ig von Sekten. Sic ist Eine nnd unteilbar. 
Sie besteht ans Christum selbst und alle»» denen, die 
dl»rch cine volle Hingabe ihres Willens bis in den Tod 
und einen lebe»»digen Glauben ar» Sein ErlöfnngSiverk
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mit ihm verbunden sind. Die wahre Kirche wird von unserm 
Herrn selbst in dem Bilde eines WcinstockeS dargeslxllt. 
Er ist der Weinstock und all die Seinen die Zweige.

WcbstcrS Wörterbuch erklärt das Wort Sekte wie 
folgt: „Ein obgcfchnittcncr Teil,........... eine ' Körper­
schaft von Personen, die sich auf Grund besonderer 
Lehren voneinander trennen."

Diese Beschreibung paßt ans alle Denominationen 
der Ehristcnhcit. Sir olle trennten sich von anderen 
Christen auf Grund besonderer Lehren. Die Glieder der 
wahren .Kirche aber sind persönlich mit Christum vereinigt 
und nicht unmittelbar voneinander abhängig. Wie jede 
Speiche eines Rades für sich selbst befestigt ist, so ist 
auch jeder wahre Christ mit Christo verbunden. Und 
genau so, ivlc der Radreifen die Gleichförmigkeit in der 
Wirksamkeit der Speichen hcrstestt, so ist auch daä Band 
der Liebe das einzige Band der Vollkommenheit, welches 
alle dicjenigcil zufanimcnhält, die ihren Willen in den 
des Herrn begraben haben.

Unser Herr erklärte, daß er nicht gekommen sei, um 
einen Flicken oder Zusatz dem Jüdischen Lehrgebäude 
anznhängcn, noch um den neuen Wein seiner Lehre in 
die alten Schläuche des Judentums zu füllen. Hieraus 
folgt, daß das Christentum kein Ismus, keine Sekte und 
keine Abzweigung vom.Judentum ist. Im Gegenteil, 
eS ist ein neues religiöses Lehrsystcm, das zwischen Gott 
und Menschen einen neuen Bund einsührt, der durch den 
slittici' Christus und sein Blut besiegelt und wirksam 
gemacht wird.

Da» einzige Erfordernis christlicher Gemeinschaft ist 
darum, daß man ein Christ ist, der durch den Glauben 
und die Wcihnng mit Christo eins geworden ist; allcr- 
dings mit einer wahren Weihung und mit wahrem 
Glauben. Was unter der wahren Weihung der Gedanken, 
Worte und der Werke zu verstehen ist, wird von solchen, 
die nach dein wahren Glauben, zur Mitgliedschaft in 
der Kirche nötig, fragen — dem Glauben, der durch 
den Herrn und seine Apostel einmal den Heiligen über­
liefert worden ist —, leicht verstanden ivcrdcn. Dieser 
wahre Glaube ist nämlich die Erkenntnis, daß wir alle 
Sünder waren und durch ben Fall unter die gerechte 
Todesstrafe Gottes gekommen sind; daß Christus für unsere 
Sünden gestorben und vom Vater aus den Toten auf- 
erwcckt worden ist, wodurch er uns die Versicherung 
gegeben hat, daß Christi Opfer ein vollständiges und 
zufriedenstellendes war, auf Grund dessen alle diejenigen 
des sündigen adamitischcn Geschlechts, die sich danach 
sehnen, wieder vor Gott gerechtfertigt zu ihm zurückkehrcn 
und in Harinonie mit Ihm kommen können, (I. Kor. 
là, 3. 4; Röm. 5, 1. (». 12; 18.) Wer immer diesen 
einfachen Glauben scsthält, ist ein Gläubiger und ein 
Glied vom Haushalt des Glaubens, und, wcnir damit 
dem Herrn und seinem Dienst geweiht, ein getaufter 
Gläubiger, ein auf der Probe stehendes Mitglied der 
einen wahren Kirche, deren Namen in den Himmeln 
geschrieben sind. Wer imincr von diesen im christlichen 
Wettlauf fortschrcitct, so wie er gelobt zu tun, der wird 
auch den Preis gewinnen, ein Glied der Kirche in Herrlich­
keit sein und mit Ihm, dem Herrn, auf Seinen» Throne 
sitzen.

Die» ist die einzige Grundlage unserer'Hoffnung, 
diejenige, die kein Mensch legen konnte, und die Gott 
für uns gelegt hat (1. Kor. 3, 11.); denn, „da 
wir noch Sünder waren, ist Christus stir uns gestorben

(Röm. 5, 8), „Der Gerechte für die Ungerechte«, auf 
daß er uns zu Gott führe". 0. Petr. 3, 18.) Mit 
der Tatsache vor uns, daß wir als Sünder unter der 
Todesstrafe stehen, und baß wir mit Gott Frieden haben 
und vor ihm durch den Glauben an feines Sohnes Jesu 
Tod gerechtfertigt werde»» können, erkennen wir ihn als 
unsere»» Erlöser freudig an. „In welchem wir die Er­
lösung haben durch sein Blut, die Vergebung der Ver­
gehungen (Sünden)". (Eph. 1, 7.) Das ist Necht- 
fertigung, und wenn wir so gerechtfertigt sind, haben wir 
Frieden mit Gott. Wenn wir dann ferner in Betracht 
ziehe»», daß wir als so Erlöste nicht mehr für uns selbst, 
sondern stir den, der für uns starb, lebe»» sollen, dam» 
werden wir uns auch selbst willig seinem Dienste weihen. 
(2. Kor. 5, 14. ö.)

Al»f dieser Grundlage werde»» alle Lehren und 
Grundsätze deS Lebens auSgcarbeitct. Der Apostel ermahnt 
uns (2. Petri l, 5—8), daß wir z»» diesem Glaube»» ver­
schiedene Gnadengabei» hinzufügen sollen, wie Tugend, 
Erkenntnis, Mäßigkeit, Demut, Gottseligkeit, Bruderliebe 
und Barmherzigkeit.

Das ist der Glaube der Nrkirchc und auch aller 
derer, die ben Namen Christi mit Recht tragen; und mir 
diejenigen, »velche diesen Gla»»ben haben, haben das Recht, 
Christen genannt zu werden. Es ist »vahr, daß die Nrkirche 
weit über diese erste»» Grundsätze hinaus bis z»»m Gebrauch 
voi» „fester Speise" geivachsen war und mit allen Heiligen 
ein gutes Verständnis de»' göttlichen Dinge erlangte ; doch 
auch damals waren die Minder in Christo" mit der» 
Erivachfenen in Christo eine Familie — „alle einer in 
Christo Jesll". Sic verließen nicht jene Grundsätze, um 
sie mit anderen Theorien z»» ersetzen, sondern wüchse»» 
darin, wie oben angcdculct, weiter. Je mehr in der 
Gnade und Lehre Fortgeschrittene die Unvollkommenheiten 
der Schwachen trüge»», je mehr wuchsen alle in der Gnade 
und Erkenntnis. Wo diese apostolische Regel befolgt 
wurde, da konnte es keine Sekten, keine Teilung i»n 
Leibe Christi geben. Dies war erst möglich, als einige 
auf ben Irrweg kamen, wovon Paulus (l. Korinther 
11, 18. .19) schreibt: „Ich höre, es seien Spaltungen 
unter euch, und zuin Teil glaube ich es. Dein» «s muffen 
auch Parteiungen unter e»»ch sein, auf daß die Bewährten 
unter euch offenbar werden."

Gegen Spaltungen in der einen wahren Kirche wurde 
gcioarnt, und alle Apostel lehrten, daß es nur einen Herrn, 
einen Glauben und eine Taufe gibt. Es gibt nur eine 
Hinde und auch nur eine Herde. (I. Kor. 12, 25.) 
Christer» siird eine abgesonderte Klaffe, — abgesondert 
voi» der Welt, — abgesondert von den Sündern, — 
abgesondert von allein andern, Indern sic die Erlösnug 
durch Christi Blut aiigenoinnlen haben. Ihre Sympathie 
und gegenseitige Gemeinschaft ist keine gezwungene, sondern 
eine solche der Liebe und des gemeinsamen Interesses als 
Mitpilger »nid Miterbci» ein und derselben 'Verheißung. 
Die Lehre von dem Lösegcld schützt jeden einzelnen in 
Christo gegen alle, die wohl den Romen Christi bc- 
kennen, aber dieses Fundament seines Werkes lengneu. 
Weder als ein Ganzes noch als einzelne sollten die 
Heiligen Gemeinschaft mit Werken der Finsternis haben. 
(Eph. 5, 1.)

Es ist nichts besonders Merkwürdiges, wenn der 
Satan versucht, die Schafe voucinander zu trennen, 
und Zäune, ähnlich den kirchliche»» Glaubrnsbckenntniffe»», 
aufzustellc«, um dadurch einige Schäflein an der wahren
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Nachfolge Christi jtt verhindern und von der Weide auf 
der Aue der Wahrheit abzuhalten. Von seinem Stande 
Vnnkt anü gesehen ist das nur weise gehandelt. Fremd 
jedoch muh cü uns erscheinen, daß er auf so viele so 
grohen Einfluß haben sollte, sie denken zu machen, daß 
es ein Zeichen besserer religiöser Veranlagung sei, zu 
sagen, ich folge Luther — bin ein Lutheraner; ich folge 
Calvin oder Knor — bin ein Presbyterianer — ein 
Ncformicrtcr; ich folge Wesley — ich bin ein Methodist usw. 
Im Gegensatz hierzu fragte der Apostel Paulus schon zu 
seiner Zeit solche, die in Gefahr standen, in diesen Geist 
der Sekt cererei zn fallen: „Wenn einer sagt: Ich bin 
dcü Paulns; der andere aber: Ich des Apollos, ich dcü 
Petrus; seid ihr nicht menschlich? fleischlich?" Steht es 
nicht in direktem Gegensatz zum Geiste Christi, so zu 
denken? „Ist der Christus zerteilt?" Ist außer Christus 
vielleicht noch Paulus, Petrus, Knox, Luther oder Calvin 
für euch gestorben, um euch voci euren Sünden zu erlösen? 
— Wohl sollten diese als Diener Christi und der Kirche 
und um ihres Werkes willen bei euch in Achtung stehen; 
ober die Braut nach jemand anders als nach dem Bräutigam 
zn nennen, ist unschicklich.

O daß doch alle seh^n möchten, daß eS in den Augen 
GottcS nur eine Kirche gibt — deren Namen in den 
Himmeln geschrieben sind - und daß Gott in der wahren 
Kirche keine Spaltung anerkennt I Vor ihm gelten auch 
nicht die engherzigen Glaubensbekenntnisse, die so manches 
Schäflcin Christi am Wachstum verhindern. Wie wir 
gezeigt haben, hat er nur einen Zaun um seine Hürde 
-gezogen, innerhalb welchem beide, Schäflcin und Schafe, 
genug Platz finden können.

Ein Gleichnis über falsche Schafhürden.
Man denke sich ein schönes grünes Weideland, das 

von einem starken, hohen Zaun (das Gesetz Gottes) um­
geben ist, welches genug Platz hat, um alle Schafe zu 
halten, jedoch nur eine Tür hat, die dec, Zutritt zur 
Hürde (decc gerechtfertigten Zustand) ermöglicht. Diese 
Tür ist Christus und der Glaube au sein Opfer für 
unsere Sünden — der einzige Weg 511 der Hürde. Alle, die 
auf irgend einem andern Weg hineinkommen, sind Diebe 
ilnd Nauber. Dies ist die Weide, die der gute Hirte 
für seine Schafe zurichtete, indem er sein Leben für sic 
nicdcrlcgte. In diese Hürde Christi ist bereits eine an­
sehnliche Herde Schafe cingegangen. Sie alle gehören 
dem wahren Schafhirteic an; doch wenn wir auf die 
Weide blicken, dann gewahren wir nur wenige Schafe, 
in der Tat, nur eine kleine Herde, die sich der Freiheit, 
mit der Christus sic frei gemacht hat, erfreuen. Wo 
sind denn die andern? Wir blicken UM UnS.und bemerken 
innerhalb der Tür, an beiden Seiten des Pfades entlang, 
kleine Einzäunungen. Jede Einzäunung hat einen Namen 
wie: Lutheraner, Presbyterianer, Methodisten, Baptisten, 
Adventisten, Römisch .Katholische, Griechisch Katholische, 
Bischöfliche, Evangelische, Unierte usw. Wenn wir sie uns 
eic, wenig anschen, finden wir, daß sie miteinander nicht 
übereinstimmen. Einige davon sind Gefängilisicn gleich 
gebaut und mit eisernen Einfassungen und Ketten umgeben, 
andere wiederum sind weniger befestigt oder nur mit 
einer sogenannten „Totenlinie" umgeben, über welche 
die Schafe, wie.man sie instruiert hat, nicht gehen dürfen.

Diese kleinen Einzäunungen sind voller Schafe, aber 
sie sind schwach und kränklich, weil sie weder angemessene 
Bewegung noch frische, nahrhafte Speisen erhalten. Wohl

wcrdei, sic regelmäßig gespeist, aber sic erhalten nur selten 
mit ein wenig Milch vermischte Abfälle, cffcn ohne 
Appetit und haben feinen Nutzen davon. Viele da voi, 
sind schwächer und magerer als zur Zeit ihres Eintritts 
in die Hürde, während andere sogar erblindet sind. Mcrk- 
mürdig genug, alle scheinen mit ihren eigenen Umzäu­
nungen vollkommen zufrieden zu sein und feiten scheint 
ein Schäflcin den Versuch zu machen, daraus zu entfliehen.

Auch nehmen wir wahr, daß man Untcr-Hirlen ange- 
stcllt hat, welche die Schafe weiden sollen; doch scheint 
dies ohne die Erlaubnis des Ober-Hirten geschehen zu sein.

Neugierig, zu erfahren, ivarnm sich denn die Schafe 
eine solche Eil^äu^ung gefallen lassen, fragten wir zuerst 
nach der Art und Weise, wie man sic nötigte, in eine 
dieser Umzäunungen einzutreten. Als sie durch die einzige 
Türe (Glauben in Christo) in die Hürde eintraten, ver­
suchten die Unter-Hirten, jeder einzelne für sich, die 
Schafe davon zu überzeugen, daß es nötig sei, in eine 
dieser Umzäunungen einzugehen, besonders aber in diejenige 
dessen, der jeweilen mit dieser Forderung an sic herantrat. 
Die Folge davon war, daß fast alle Schafe in eine dieser 
Umzäunungen eintraten; denn sic verließen sich auf die 
Unter-Hirten und folgten der großen Masse. Nur wenige 
können als uneingezännt die volle Freiheit der Hürde 
genießen. Dazu versuchen die Unter-Hirten stets, ihren 
Schafen glauben zu machen, daß die freien Schafe Ketzer 
und auf dem Wege zur Verdammnis seien.

Wir schauten genau zu, um zu sehen, was für ein 
Ende diese Dinge nehmen würden, da wir hörten, daß 
einige den Herrn erwarteten, und wußten, daß es sich bei 
seiner Gegenwart bald'zeigen würde, ob er jene Trennung 
und Gefangenschaft seiner Herde billige. Nahezu alle 
Unter-Hirten behaupteten, daß der Herr noch lange nicht 
kommen werde.

Doch zur bestimmten Zeit hörten wir ein großes 
Freudengeschrei der freien Schafe. Wir sahen zu und 
fanden, daß der Ober-Hirte gekommen war, leise, unbe­
obachtet („wie ein Dieb"), und war nun von einigen 
Schafen erkannt worden. Auch von den gefangenen 
Schafen hörten einige die Stimme dcü Hirten; sie schauten 
aus nach ihm, horchten auf, konntcn's jedoch kaum glauben. 
Ja, es war in der Tat die Stimme des guten Hirten, 
und feine wahren Schafe schienen seine Stimme, welche 
den Einzäunungsprozeß verurteilte, indem er ihnen juries 
„Kommet heraus I" gehört zu haben.

Einige sprangen über die Einzäunung und erhielten 
aus der Hand des guten Hirten Freiheit und Speise, 
während andere aus Mangel an geeigneter Nahrung so 
schwach und krank waren, daß sic vor Erwartung bebten 
aber ans Furcht vor den Unterhirten nicht herauskamen. 
Wir sahen auch, daß einige von den freien Schafen an 
die Zäune herantratcn, um den cingcznnutcn Ähafcn 
Speise zu bringen und sic so lange zu pflegen, bis auch 
sic stark genug wären, daß sic über die Einzäunung springen 
könnten. Mittlerweile machten die Unterhirtcic doppelte 
Anstrengungen, um ihre Schafe unter ihrer(?) Kontrolle zu 
behalten. Einige beschimpften und verhöhnten jene außer­
halb und bedrohten jene innerhalb der Umzäunungen; 
andere wieder verdoppelten die gewöhnlichen Übungen und 
„Formen der Gottseligkeit."

Geduldig warteten wir auf das Eude und sahen 
schließlich die untreuen Unterhirten gebunden und mit der 
Peitsche geschlagen, die Gefängniüzäune zerstört und die 
Hürde zur Verwendung gebracht, wozu sie bestimmt war.
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Wir sahen dic eine Herd« mit ihrem, einen Namen, mit 
ihrem Haupte — dem wahren Hirten, dcr Sein Leben 
für dic Schaft gegeben hat — Jesum Christum.

„Gchrt ans ihr hinans, mein Volk."

In Offenbarung 18, 4—8 haben wir in bezug auf 
daü, wie wir unS in der gcgciuvärtigen Zeit zn verhalten 
haben, sehr bestimmte Anweisungen van dem Herrn er­
halten. Diese Anweisungen waren nicht auf alle Zeiten 
anwendbar; besonders glicht vor dem Fall Babylons unter 
göttlichem Urteil, welches, wie dic Prophezeiungen andeuten, 
im Jahre 1878 an der Zeit war. Wie uns die heilige 
Schrift bezeugt, hat Babylon, die Mutter aller Greuel, 
dic Wahrheit und dic wahre Kirche lange Zeit hindurch 
falsch dargcstcllt, die bis zu einem gewissen Grade in ihr- 
und ben Töchtcrsystcmcn vorhanden war. (Siehe Schrift- 
studien Ad. II, S. 265—276, Bd. Ili, S. 129—189.) 
Das Urteil ihrer Verwerfung war jedoch bis zur Zeit 
dcr „Ernte" anfbcwahrt worden.

Dcr Ausdruck: „Gehet aus ihr hinaus, mein Volk", 
deutet klar und deutlich darauf hin, daß einige seine» 
Volkes in Babylon gewesen sind, und dast ihnen Gott 
erlaubt hatte, bis zum Falle in ihr zu bleiben, d. h. Mit­
glieder der nominellen Kirchensysteme zu bleiben. Ja, eS 
ist wahr, dast dcr Herr bis zur Zeit seiner Gegenwart 
sogar sehr oft durch den Mund Babylons gesprochen hat, 
und das; er erst zu jener Zeit, weil von dcm stolzen selbst- 
bewusttcn und blinden Laodicäa-Christcntum nicht erkannt, 
dasselbe für immer auSspcicte aus seinem Munde (um Hin­
fort nicht mehr sein Mundstück zu sein). (Offb. 3, 14—22,)

Doch jetzt hat dcr grosse Dag des Gerichts, mit dcm 
Nichten der Kirche, das in der Scheidung der wahren 
Schafe von den falschen besteht, angefangen. Um diese 
Scheidung zu vollziehen, ist die Wahrheit „das Schwert 
dcü Geistes", welches schärfer ist, als ein zweischneidiges 
Schwert, ans der Scheide gezogen worden. Der gegen­
wärtige Kampf zwischcir Wahrheit und Irrtum, Licht und 
Finsternis, ist nur dazu da, die „Kinder des Lichts", 
welche dic Wahrheit lieben, von den Kinder» der Finsternis, 
welche di« Finsternis lieben, zu scheiden. Wie bereits 
angedcutct, ist der zweite Advent in dieser Beziehung dem 
ersten sehr ähnlich, denn seine Worte: „Denket ihr, dast 
ich gekommen sei, Frieden auf der Erde zu geben? Nein, 
sage ich euch, sondern vielmehr Entzweiung" (Luk. 12,51), 
sind glich auf dic heutige Zeit amvendbar, bis zu der 
Zeit, da seine Kirche gesammelt und verherrlicht und sein 
Königreich in Herrlichkeit aufgerichtct sein wird.

Dcr Ausdruck: „Auf dast ihr nicht ihrer Sünden 
mittcilhaftig werdet, und auf dast ihr nicht empfanget von 
ihren Plagen", will sagen, dass jene von dein Volke Gottes, 
dic jetzt ans Babylon hcrauLgcrufcn werden, zur thuen 
Erkenntnis dcr Wahrheit kommen sollen, und dast sie die 
Sünden Babylons in Lehre und Leben erkennen werden. 
Es ist nicht anders zu erwarten, dast diejenigen vom 
Volke Gottes, die, so erleuchtet, seinen Geist haben und 
Wahrheit und Gerechtigkeit lieben, den Irrtum und die 
Finsternis hassen werden, in dcm sie sich bis dahin be­
fanden. Solche werden bald ihre Pflichten dcr Namen- 
kirchc gegenüber erkennen wollen und auch erkennen. Die 
Wirkung des Lichtes und der Wahrheit ans ihre Herzen 
wird eine solche sein, dast sie sich schließlich selbst fragen 
werden: „Was für Gemeinschaft hat daü Licht mit dcr 
Finsternis?" Dann werden sie den Herrn um Weisheit

bitten und nach seinem Willen fragen, und Er wird ihnen 
antworten: „Gehet aus ihr hinaus, mein Volk."

Der Ausdruck, „Allf dast ihr nicht ihrer Sünden 
mittcilhaftig werdet", ist erinnernder und drohender Natur. 
Erinnernder Natur ist er insofern, als er uns sagen will, 
dast wir jltr Zeit der Unwissenheit über die Wahrheit für 
die Sünden und Irrtümer Babylons (Mutter und Töchter) 
nicht verantwortlich gemacht werden konnten, dast wir 
aber jetzt, wo wir jene Sünden und Irrtümer erkennen, 
dafür verantwortlich sind. Er will uns sagen, dast, wenil 
wir jetzt in Babylon verbleiben, wir für seine Irrtümer 
ebenso verantwortlich sind, wie jene, die sie formulierten, 
ja vielleicht noch mehr, und dast wir in diesem Falle 
sicherlich und gcrechtcrweise auch die Konsequenzen davon 
werden mittragen müssen.

Es ist jedoch Tatsache, das; viele ihr Bleiben in 
Babylon mit verschiedenen Gründen zn rechtfertigen suchen. 
Sie beweisen damit nur, dast sie noch des wahren Geistes 
dcr Wahrheit bar sind, und dast sic noch nicht genug von 
der „Speise zu rechter Zeit" zu sich genommen haben, um 
die Sünden Babylons, die nach den Worten des Herrn 
bis zum Hiinmel aufgehäuft siild, crkeilncn zu können. 
Verwirrend ist ferner die Tatsache, dast einige dcr 
protestantischen Töchter der Römischen Mutterkirche viele 
Merkmale und Formen der Mutter abgelegt haben, 
währud sie von ihrem Geist und ihren Lehren noch ein 
gut Teil behalten haben.

Als Beispiel führen wir dic Adventisten, Baptisten, 
Methodisten und Darbisten an, die mitsamt vieler anderer 
Denominationen behaupten, das; sie ohne Knechtschaft seien, 
die Bibel zum Glaubensbekenntnis nehmen und ihre 
inuercn Angelegenheiten nicht von höheren Autoritäten 
regeln lasten. Die Versammlungen, zu denen sich die 
einzelnen Gemeinden vereinigen, seien nur freiwillige 
Vereinigungen, in denen keine kirchliche Obergewalt 
oder Knechtschaft anerkannt werde. Das geforderte Be­
kenntnis ist zwar sehr einfach, doch umfaßt es meist dic 
Lehren von der Dreieinigkeit und der ewigen Qual. Wo 
sie aber nicht genannt werden, da werden sie als selbst­
verständlicher Glaube vorausgesetzt. Wird nun einerseits 
auf diese Irrlehren aufmerksam gemacht, oder andererseits 
auf die Art und Weise der Wiederkunft des Herrn, oder 
alls „die Zeiten der Wiederherstellung", so werden wir 
stet» große Opposition antreffcn. Und einerlei, ob ge­
schrieben oder ungeschrieben, man findet hier ein Glaubens­
bekenntnis maßgebend, daS man mit der Bibel nicht mehr 
prüfen oder kritisieren darf. Diejenigen, welche demselben 
nicht beistimmen können, werden entweder schweigen oder 
von einem Anschluß an solche Kirchengemcinschaftcn Ab­
stand nehmen müsten.

Daü kirchliche „Glanbcnsbekcnntniä" beginnt im 
Lateinischen mit dcm Wort „credo“, was wörtlich über­
setzt „ich glaube" hcistt. Es ist ganz in dcr Ordnung, 
dast alle Christen einen „Glauben" haben. Es ist ferner 
richtig, daß eü für Christen sehr wertvoll und stärkend 
ist, wenn sie sich in Einigkeit des Glaubens dem Worte 
GotteS gemäß versammeln. Dic Schmierigkeit ist nur 
die, dast solche Christen sich ein als selbstverständlich an- 
zunchmendcS Glaubensbekenntnis machen, das entweder 
über Gottes Wort hinausgeht und menschliche Übcrlicse- 
nmgcn enthält, oder aber den Glauben unbeachtet läßt 
und die Moral — gute Werke — zur Grundlage der 
Gemeinschaft macht. Wie jedoch der Name audeutct, sind 
Christen solche, die an Christus glauben, und nicht «tiva



Zions Wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Thristi. 111Juli 1908.

bloße Moralisten. Weil also der Glaube nötig ist, und 
diejenigen, welche keinen haben, Ungläubige sind, und 
weil für eine Vereinigung von Christen die Harmonie im 
Glauben unerläßlich ist, sollten alle darauf achten, das; 
ihre Gemeinschaft und ihr Glaube, wie bei der Urkirche, 
dic unter göttlicher Leitung stand, sich gründe auf „die 
Elemente des Anfangs" der Lehre Christi, Nichts 
mehr und nichts weniger sollte die Grundlage sein für 
christliche Gemeinschaft — jetzt und zu allen Zeiten.

Wir werden versuchen, dem lieben Leser einen ein­
fachen Weg zu zeigen, auf welchem er für sich selbst 
urteilen kann, ob seine jetzige Gemeinschaft im Namen 
Christi noch eine mit solchen ist, die ein Teil Babylons 
sind oder nicht, und ob er mithin noch ein solcher ist, 
dein die Worte gelten: „Gehet aus von ihr". Wenn eS 
in der alten Verbindung keine Versammlung gibt, in 
welchen Gläubige die Freiheit haben, irgend einen Schrift- 
abschnitt zur Besprechung vorznschlagcn, worüber alle ihre 
Ansicht vom Worte Gottes anssprcchen dürfen, dann kann 
man sicher sein, daß irgend etwas nicht in der Ordnung ist. 
Mit einer solche» Verbindung kann man nicht lange 
Gemeinschaft haben. An einem solchen Platze, lieber 
Leser, steht dein Licht unter einem Scheffel, uiid eS wird 
ganz gewiß erlöschen, wenn du demselben nicht bald mehr 
Freiheit gibst. Du mußt ans solchen Zuständen herauS- 
kommcn, oder dein Licht wird sich in Finsternis verwandeln.

Gibt es. dort jedoch Versammluttgen, in denen du 
mit anderen gleiche Gelegenheit und gleiches Recht hast, 
irgend einen Teil der Schrift zur Besprechung vorzu- 
schlagcn und deine Meinung darüber mit andern auSzu- 
tauschc», dann magst du annehmcn, daß du wenigstens 
augenscheinlich wahre christliche Freiheit gefunden hast; 
den» kein Christ hat ein Recht, sich zu weigern, „Grund 
zu geben von der Hoffnung, die in ihm ist". Da nun 
der Glaube, den jeder Christ bekennt, auf GottcS Wort 
gebaut sein soll, so ist es selbstverständlich, daß jedermann 
auch zu allen Zeiten willig sein muß, seinen Glauben für 
einen schriftgemäßeren einzntauschen, wenn ihm ein solcher 
nachgcwiescn werden kann.

Hast d« aber solche, die da Döreaner Methoden 
befolgen, gefunden, dann freue dich; freue dich mit 
Vorsicht, bis du sie weiter geprüft hast. Mißbrauche 
nicht etwa ihre Gastfreundschaft, indem du versuchst, die 
ganze Zeit für dich allein in Anspruch zu nehmen;- sei 
vielmehr zufrieden nnd dankbar, wenn dir nur ein Teil 
derselben zusällt. Und wenn die Zeit kommt, daß es 
dir frei steht, einen Gegenstand zur Besprechung vor­
zuschlagen, daun siehe zu, I) daß du mit Weisheit einen 
solchen wählst, der deine Zuhörer stärkt und nicht zum 
Fall bringt. 2) Bete, daß du ala Diener der Wahrheit 
dich beweist ala „ein Arbeiter, der sich nicht zu schämen 
hat". >'l) Tue nichts äus Zank, Streit, oder eitler Ehre, 
um vielleicht selbst oder mit deiner ErkeirntiüS zu glänzen; 
sondern 4) „Sprich die Wahrheit in Liebe" klar und 
eindringlich.

Solange du Gelegenheit hast, andere zu hören und 
dich selbst auszusprcchen, darfst dn annehmcn, daß du 
an einem sicheren Platz bist. Wenn du so sortsährst, 
andere zu hören und dich selbst auszusprcchen, frei und 
offen, dann ist auch Aussicht vorhanden, daß entweder 
du selbst oder deine Hörer mit dem Geist der Wahrheit 
in Harmonie kommen. Sind deine Ansichten schriftgemäß 
und die ihrigen nicht, dann wirst du und die Wahrheit 
ohne Zweifel bald von ihnen gehaßt werden, und deine 
Gemeinschaft mit ihnen einbüßen müssen.

Doch in den meisten Fällen wird solch eine Prüfung 
der Geister gar nicht nötig sein. Für gewöhnlich findet 
man, daß die Kirchengcmcinschafteu ihr Glaubensbekenntnis 
schon abgeschlossen haben, und jeder, der ein Mitglied 
werden will, es zn unterschreiben hat, — handschriftlich, 
mündlich oder in schweigender Zustimmung. In diesen 
Fällen nimm solch Glaubensbekenntnis und -.prüfe es, ob 
es deinen Glauben auch wirklich klar, deutlich und wahrheits­
gemäß enthält. Wenn nicht, dann solltest du keine Zeit 
verlieren, dasselbe unangenommen abzulehnen. Hast du 
es einmal angenommen, dann aber die Unwahrheit desselben 
erkannt, rind du bleibst dennoch ein Anhänger, dann betrügst 
du dich selbst, dr»un bezeugst du dainit, daß dri die Wahrheit 
nicht liebst und Gott nicht gefällst, sondern vielmehr den 
Irrtum liebst und Menschen dienst.

Eü ist nicht genug, das; du dem Pastor, oder den 
Ältesten (den.Gemeindevorstehern oder Lehrbrüdem) von 
deiner neuen Überzeugung Mitteilung machst. Sie haben 
keine Autorität, dich von deinem derzeitig öffentlich ab­
gelegten Bekenntnis zu entbiiìdei;. Angenommen, du bist 
reformiert: du hast dich nicht etwa nur dem Pastor oder 
der Ortsgemeinde angeschlosscn, sondern der ganzen 
Äle formierten Kirche überhaupt. Und solange du ein 
Glied in dieser Körperschaft bleibst, bist du gegen alle 
in dem Bekenntnis des Glaubens und in deinem Verhalten 
verpflichtet, ihren Standpunkt einzunehmcn. Vor der 
ganzen Welt stehst du dann da, als einer von ihnen und 
eins mit allem, was sie glauben. Glaubst du aber nicht, 
wie sie glauben,, dann ist. es deine Pflicht, dir selbst und 
der ganzen Welt gegenüber, durch den Austritt vor allen 
Menschen die rechte Stellung einznnehmen. Bist du 
durch deä Herrn Gnade von der Finsternis zn seinem 
wunderbaren Picht durchgedruugcn, daun wirst du dich 
der Irrlehren, die du einst bekanntest, ganz gewiß schäincn 
und mit Freuden die Zahl der Verirrten um eins 
verringern, die Zahl der verachteten kleinen Herde aber, 
die zwar nicht von Menschen, wohl aber von Gott aner­
kannt wird, um eins vermehren.

Da dn dich durch deinen Beitritt nicht dem Pastor, 
sondern der Kirche und der ganzen Denomination an­
geschlossen hast, so sollte dein Rücktritt von der Mitgliedschaft 
tvomöglich ebenso bekannt gegeben werden, wie deine 
Mitgliedschaft bekannt war. Mit Nachsicht auf dic vielen 
Anfragen geben wir darum untenstehend das Minster 
eines Briefes, dessen Venutznng wir zur Bekanntgabe 
des Austritts aus eurer Kirchengcmeinschaft empfehlen. 
Wenn niöglich, sollte der Brief in einer Versammlung, 
in der allgemeine Bemerkungen am Platze sind, laut vor- 
gclesen werden, und darnach dem Leiter der Versammlnng 
als dem Vertreter der Kirche übergeben werden. Wo 
dies wegen Krankheit oder aus irgend einem andern 
Grnnde nicht möglich fein sollte, da empfehlen wir, daß 
ein Exemplar des Briefes an alle Glieder der Gemeinde 
gesandt wird, damit Tein Raum für etivaigc Mißvcrftändnissc 
und Verdrehungen des wahren Sachverhalts übrig bleibt. 
Wir sind bereit, jedem irgend eine Anzahl Exemplare 
dieses Briefes, Briefumschläge und Traktate zum Einlegen 
mit eingcschlosscn, kostenlos zur Verfügung zu stellen, der 
uns darum schreibt und uns mitteilt, wieviel Exemplare 
gewünscht werden.

Für solche, die znr Preußischen Landeskirche gehören 
und aus derselben auszu treten wünschen, bemerken wir, 
daß man seinen Wunsch, aus der Landeskirche anszuscheiden, 
zuerst dem Königlichen Amtsgericht, in dessen Bezirk mait 
wohnt, unter Angabe des Pfarramts und des Kirchen-



Zions Macht-Turin und Verkünder der Gegenwart Thristi.112 

gcmcîndcbczirks, niitznicilcn hat. Zn diesem Zweck genügt 
der folgende kurze Entwurf:

Alt das Königliche Amtsgericht zu................
Dein Königlichen Amtsgericht erlaube ich mir, crgebenst 

mitziileilcii, das, ich mich entschlossen habe, ans der Landes­
kirche auszutrctcn, und bitte ich, das hierzu nach den 
bestehenden Gesetzen Erforderliche freundlichst veranlassen 
zu wollen. Ich gehörte bisher dem Pfarrbczirk des 
Pfarrers . . . (Name) von der ... . (Bezeichnung ob 
katholisch, evangelisch, lutherisch oder reformiert) . . . . 
Gemeinde der . . (Name) . . Kirche zu . . (Ort) . . an. 
Hinfort wünsche ich amtlich (statistisch usw.) nur als 
christlich eingetragen zu sein — oder als christlicher 
Dissident d. i. als ein von allen Denominationen Zurück- 
gclretcncr. Ergcbcnst (Unterschrift).

Wenn die indem vorhergehenden Muster angedeuteten 
Angaben richtig gemacht worden sind, wird der Antrag­
steller nach einige« Tagen Nachricht davon erhalten, daß 
er sich nach vier Wochen im Zimmer des Amtsgerichts 
zur Aufnahme eines Protokolls einsindcn kann, Nach 
Ablauf dieser vier Wochen geht man dann zur Protokoll- 
Aufnahme zum Amtsgericht, womit die Angelegenheit 
erledigt ist. Als Beweis dafür, daß der Austritt wirklich 
staltgefunden hat, erhält nian eine AuStrittSbescheinigrurg. 
Die Gcrichtskostc» übersteigen für gewöhnlich nicht 3 Mark. 
Nachdem auf diese Weise der gerichtliche Austritt vollzogen 
ist, empfehlen wir, daß man jedem GeMeindcgliede, 
Verwandten und Bekannten von dem Geschehenen Mitteilung 
macht. DicS kann unter Benutzung des bereits oben 
erwähnten Musterbriefes, von dem wir irgend eine Anzahl 
kostenlos abgcbeir, geschehen.

Der erwähnte Brief hat folgenden Wortlaut: —
Eine briefliche Äustrittserklärung.

Liebe Brüvcr und Echn»estern,
Mitglieder und Beamte der Gcincindc meiner Zugehörigkeit!

Der Herr hat mir in letzter Zeit aus seinem Worte 
einige herrliche Dinge gezeigt, über die ich mich freue. Die 
Bibel ist mir gleichsam «in neues Buch geworden, dadurch, 
daß die Augen nicincs Dcrständnisics aufgctan worden sind. 
Gott ist nun in einer Weise, mein Vater, Christus mein 
Erlöser und alle Gläubigen sind meine Brüder und Schwestern, 
wie nie zuvor.

Ich möchte nicht, daß ihr verstehen solltet, daß ich ein 
Gesicht gesehen oder eine Offenbarung gehabt hätte. Ich habe 
einfach Gottes Wort, „zuvor geschrieben zu unserer Belehrung", 
ober Gott hat dies unlängst durch einige Seiner Diener meinem 
Verständnis deutlicher gemacht. Aber auch diese Diener bc« 
anspruchen keine besondere Inspiration oder Offenbarung 
gehabt zu haben, sondern behaupten nur, kos; GotteS Zeit 
herbeigekommcn ist, das; Sein herrlicher Plan erschlaffen und 
bekannt gemocht werde, der in der Vergangenheit gemäß 
Tan. 12, U weislich geheim gehalten worden ist.

Einige dieser gesegneten Dinge könnte ich hier kurz er­
wähnen: Ich finde nämlich, daß GotteS Wort nicht lehrt, das; 
olle, mit AuSnahmc der Heiligen, ewig gequält werden sollen. 
Ich finde darin vielmehr, daß die volle Strafe für mutwillige 
Sünde gegen besseres Wissen in den Worten dcS Apostels 
„ewige Vernichtung vom Angesicht Gottes" sein wird, Aber, 
was womöglich noch besser ist, ich finde, daß, wenngleich so 
viele Menschen, ja in der Tat bei weitem die Mehrzahl, in 
gänzlicher oder tciliveijcr Unwissenheit über Gott und sein 
Angebot dcS ewigen Lebens durch Christum dahingcstorben 
find, — Gott gnädiglich dafür gesorgt hat, daß alle solche,

13. Iobrg., Ar. 7

„alle Geschlechter auf Erden" im Millennium mit der nötigen 
Erkenntnis gesegnet werden sollen, d. h. die Gelegenheit er­
halten sollen, den Gehorsam zu leisten, der ihnen ewiges 
Leben bringen wird. Und weiter noch finde ich, daß die 
Heil. Schrift lehrt, daß wir, die Christliche tzcrauswahl, Mit- 
«rbcn mit Christus unserem .Herrn sein sollen als Seine Werk­
zeuge, diesen großen MillcnniuinSscgcn der Welt zuteil werden 
zu lassen- Und schließlich scheint cs mir unzweifelhaft, daß 
diese Zeit der Segnung, um die GotteS Volk so lange ge­
betet hat, und noch betet, „Dein Reich komme, Dein Wille 
geschehe auf Erden wie im Himnicl", sehr nahe herbeigekommen 
ist. Schon jetzt werden Weizen und Unkraut (Schcinweizcn) 
voneinander getrennt, und bald wird eine große Zeit der 
Drangsal die bestehende Ordnung der Dinge umstoßen und 
Christi Königreich des Friedens und dcS RcchtS einführcn.

Recht gerne bin ich bereit, einem jeden die Schrift- 
beweise für diese Dinge zu bieten, der im Worte Gottes zu 
suchen und Genanntes zu prüfen wünscht.

Aber nun, liebe Freunde, folgt eine mir unerfreuliche 
Pflicht. Ich finde nämlich, daß viele dieser Perlen der 
Wahrheit in direktem Konflikt stehen mit unseren Ansichten, 
wie sie in unserer Gemeinschaft^ oder Kirchcnliteratur an­
genommen, gelehrt und bekannt werden, und muß mich darmn, 
um mir selbst und Euch gegenüber aufrichtig zu sein, von 
der Mitgliedschaft mit Euch in dieser Gemeinschaft — Kirche — 
loSlösen. Täte ich dies nicht, so würde ich Eure Anschauungen 
falsch vertreten, und Ihr die Meinigen; — die Lehre der 
ewigen Qual für "/„ dcS gesamten Menschengeschlechts ist 
nach meinem Dafürhalten auf Grund des Wortes GotteS 
ganz schrecklich, ja eine Lästerung des Gottes der Liebe, dessen 
Wort, rçc^t verstanden, das gerade Gegenteil lehrt. Ich habe 
Euch gegenüber treulich meine Verbindlichkeiten als ein Mitglied 
dieser Gemeinschaft — Kirche — (und dieser Gemeinde) zu 
erfüllen gesucht und habe einige von Euch von Herzen lieb 
gewonnen, teils aus gesellschaftlichen Gründen, und teils 
wegen Christuscbcnbildlichkcit. Darum ist cs mit Schmerzen, 
daß ich Euch gegenüber nun meinen Austritt erkläre, und 
schulde ich Euch diese Erklärung. Seid versichert, daß meine 
Liebe nicht abgcnommen hat, denn durch Gottes Gnade glaube 
ich, daß sic sich Jhin und den Seinen gegenüber erweitert, 
mit einer Sympathie für unser ganzes Menschengeschlecht. 
Dieser Akt sollte also nicht als ein Austritt aus der Kirche 
Christi verstanden werden, „deren Namen im Himmel an- 
gcschricben sind", sondern einfach als ein Austritt aus unserer 
unberechtigten menschlichen Organisation, deren Mitglieder ihre 
Ramen auf Erden geschrieben finden.

Mein Austritt soll dazu dienen, mich in meinem Ge­
wissen freier zu machen Gott und Menschen gegenüber, und 
damit ich umsomehr mit allen Gemeinschaft pflegen kann, 
di« GotteS Kinder sind, nicht nur mit solchen in dieser Ge­
meinde und Gemeinschaft — Kirche —, sondern ebensowohl 
in allen andern.

Ich verlange kein AuStrittSzcugnis, denn ich kann nicht 
hoffen, daß mir durch Anschluß an irgend eine anvcrc Ge­
meinschaft oder Kirche besser gedient wäre. WaS mich betrifft, 
so ist es mein Wunsch, jcdivedcS Hindernis zwischen mir und 
den Mitpilgcrn zu entfernen. So bin ich denn Euch allen, 
die Ihr in Christo Jesu — Glieder Seines Lcibcä — seid, 
auch jetzt noch ein Glied, «ine Rebe an dem wahren Weinstock 
(Christus), die nichts trennen kann von der Liebe Gottes, 
die in Christo Jesu ist, meinem Herrn. (Joh. 15, 5; 
Röm. 8, 38. 39.)

In aufrichtiger Liebe, in Christo, 
üktrs. ». r. o. H. .............................................
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Grader Rosie ll, Besuch in Großbritannien . . »z 
Sieben Weiber werden «inen Mann ergreifen .

Vi, Brau» in Königrherrlichkei«...................
viele Kirchen Lhrisli............................  ((7
«irchentum — Verwirrung — Babylon . .' „0 
Die wahr« Kirche im Gegensatz dazu . . .

„Daß ihr vollen Lohn rnipfaiigel" ......
Die Untreuen: Vie törichten ^unqsrancii . .
Gin« Bibclstudie über die grosie Schor. . .

Irdische Güter u. göttlich« Gunst ans der waqschale 
Das heilige Salböl ................................ pg
Briefliche, v.„Eurer Brriderfchasi.dic inderweli ist" ,2« 
finte freutidliche Kritik über Reinhardts Testament m

■ n ^“f 5"^f, ""'" "III Ich lr-In, un» aus »cii «urm mich 
neu«, and will fragen, um |u fei«., ma. er mit mit »km 
mit», un» ma* Ich cciolbcnt s-U meinen Mitklägern. - », 
animartele mir I.haao unk sprach, s^rribe tat »cNchi ant 
»-n»?"^'«'! ^îâ «In. damit man » gelang lese, 
«nn«.* «jabakuli 1, I.)

.3tu( ber írbe trmchl SeltCngnlb bet »ultaaen la »,,lag,lai,: bet »,aasen den, Seer Mb Waller»»,«, (argen »er lefllafcn, Uaiufetebmewl; »I« Mansche, 
uegch—chien -e z.nM ió «marling dee Singe, ble ater ben Orbtret« (»te »enschllcht S-,-0Ich-«> lammn; denn »la «à dee «Immel idre «Influì. »I« «.chi 
»er airman) merken erklirrt. Benn I,r blei »Ich-,em (01, rifanne!, Ut bai «eich (lattea nt|t Ist VI,«a iuf in» belt rat v«u,nr i«„r, meU tua «tUfung 
■•(L (Set II. 3-M. IL) .Sala» Stile («et 14(e) retraitera ben ardirei»: .... fa Irenen «cnirtgteli bk Boa. b iter be* teme*.* (Ss. ", «; J-s. M, »J



Ler „Wachtturm" und seine heilige Mission.
in _«o4tlurra" n»l»di,I »I- -In»!, wohre chrundiage christlich» Hoffn UN, — dir Bersähnun, durch du, tour, «lui de« .Menlchen rhrlftu« Jesu«, dcr ffch jelbi' 

gad |um £ b ( r s f I b soll entfprrien ben Jtaufpret«, al« Sri-») für atte.” (I. Petr. 1, I»; I. Dm. ,, «.) Pus blese sesie «rund!-,r mit bem Bold«, dem Silber und ben abetftelnen 
(1. «ar. », 11—IS ; 1. Petr. I, I—11) de« göttlichen Berte« aufbauenb. Iß rt feine weitere Aufgabe, .aüe |u »leuchten, welche, dle Oerwaltun, de, chehelmnlffe» fei, da« . . . 
»erborgen war In idoli, ... »us daß letzt ... durch dle Versammlung <H»ou»n>«hI> Innt,etan werd« dle ,-r wannt,sotti,e Desthcli chatte," — .welche« In andern »elchlechtern 
den Söhnen der Vien Ich !N nicht «und,elan warden, wie r« jetzt ,eossrnd-rt tst." (Sph. 2, »—». 10.) Der .Wachtturm" fleht frei »n jeder Seite und jedem wrnschiichcn 
chlaubentbekcnntnl« und Ist basile um fe mehr bestrebt, sich mit all leinen »otceungen gänzlich dem in der heiligen Schrisl «eoffenborlcn Willen chatte« in Uh ritt ° tu unterstehen, 
er hat de-holb aber auch die Iertheil, alle«, eil Irgend der Herr gesprochen, lohn und rllckholtio, zu verlUndlgcn — soweit UN« die tzältlicht Dri«hrli da» bezüglich« verstandn!» 
,eschen!!. Seine Haliun, Ist nicht dagmalisch anmahend, ad» »all» Zuuerfichi; wir wissen, wo« wir behaupten, indem wir UN« in unbcschrhnitem chiauhen aus di« stchrrn 
verdeldungen chatte« stützen. e« wird dethalb nicht, in den Spriten de« .Sachtturm«" erscheinen, da« wir nicht al« Id" wohlgesâlllg erkennen linnen — da« nicht Seinem 
Sari entspricht und zu Seiner Kinder Jirderun, in chnode und Srienntu!« taugt. Sir Michten nun unser« Les» dringend ersuchen, den ganzen Anholt dies» Zeitung am 
unsrdldaren VrOfftctn — am tzitlltchcn Satt — zu prüfen, au« dem wir reichliche Zitate narslthrcn.

Sal die heilige Schrift und deutlich lehrt.
Oie Kirche" s. Versammlung", ^»au«wahl"> ist der ^Lempel de« lrdendigen »alte«" — ein desanderr« .Beet seiner Hände". D» »usdau diese« Tempel« Hai 

wahrend de« hangen Span,eltum«,eilalter« seinen stetigen Fortgang genommen »an d» Zeit an, da chhriftu» «um irlis» der Selt und zugleich IUM Cafftcln «test» rempel« 
geworben ist, durch welchen, wenn »ailendet, dl« Segnungen Satie« aus »alle« Vail" lammen salle». (1. Kor. », 10. 17; Sph. 3, 20—23; 1. Stofe 28, 1«; #«L 3, 28.)

Mittlerweit- werden dle an do« yersihnungtopler Shrtstl Tlandenden und Sott-Beweihten al« .Bausteine" behauen und poliert, und wenn der letzte dieser .lrdendigen, 
au«erwihlten und lhslilchen Steine" I«b»eit» ist, wird der ,rate Baumelst» dieselben tu d» Ersten »userstehung all« «rrlnigrn und »usamwenjügcn; und der dann »allendete 
Tempel wird ml» seiner Herrllchlett erfüllt werden and während de« ganzen Tausendjahrlage« al« Versammlung»- und Vermittlung«-» zwischen Sa» und den Menschen dienen. 
«Offend, l«, «-8.)

Die Lrundloge aller Hoffnung, sowohl fQr die Kirche, al« auch für die Selt, Ilegt In dcr Tatsache, dai .îhrlftu» Jesu« durch Sotte» anode ben Tad schmecke« sar 
.sedrrmnnn (al« Lbsegeld für alles," und bei » »da« wahrhaftige Licht" sein wird, »weich«« jed«n ln di« S«It t»>nn»«nd«n Menschen irleuchiel" — »zu sein» 
Lil". lHedr. 2, »: Joh. I, I; I. Tim. 2, i. «.>

Der Kirche, d» Herautwodl, ist verhelhen, dot ff« ihrem Heer« gleich gemacht »»den soll und Ihn sehen wird, wie er Ist, al» „Teilhaber der gisti Ich!« Statur und 
.Miterden seined He»llchlett". (I. Hoh. », 2; Joh. »7, 2«; »im. «, 17; 2. Petr. I, 4.)

DI« gegenwärtige Busgate der Kirche Ist di« v-rrolltoeninnung und AubereUung der Heiligen für Ihren zu künftigen Dienst — al« Listige und Priester de« lammenden 
Zeitalter«: ff« sind Botte» Zeugen gegenvb» dcr Selt und sollen bestrebt set», in Snobe, tn Srlenntni« und Tugend heranzuwochsen. (Eph. », >2; Matth. 7«, I«: offend. I, 0; 20, a.

Dt- Hassnung her Selt liegt In den Ihr oerhrihenen Segnungen der Irlrnntni« und der Heli«gelegenh«1t, welche allen Menschen widerfahren sollen während de« 
»voosihrigen Lini,reich« llhrlftl — wo süe dl-willigen und Gehorsam«« durch Ihre« Erlöser und deff-n -erh-rrltcht« Kirch« (Heraugwahlt alle« wted», «brachi werd«« soll, »a« 
durch »dam oerlarra ging —, «, aber auch »le hartnäckig Bi»willlgen »erttlgt werden sollen. Mpg. I, IS—23; Jes. 33.)

C Z. Wufletl. »tedalteur bei «nglilchrn Original«. Sign's Watch Tower, MUfhtnf, Pa., U. y X-

Diese monetile«) 16 Selten stark rrscd einend« Seitsdirift 
len In Deutschland unter Ihrem Titel auch durch dl« vast hezogen »»den und laste« 

jährlich » BL isti. 3,40; Fr. 2,SO; Dollar 0,30), h»au«,«geben WS der

Wachtturm-, Bibel- und Traktat-Gesellschaft,
w«tt«»Ie. by, stremin, veuttchlanck,

«n welche Bestellungen und Korr«sponden»en zu rtchicn find.
Sichtturmleser in îlmetlla. die da. Iahe und den Monat wissen wollen, 

da ihr Abonnement aus den Wachttwrm abiiust, jlndcn Heib-, aus dem Umschlag, 
anten lini», tn dem pe den Sachttusm zugesandt »halten.

Bezug »beding u ngen stir arme Kinder Satte«.
Diejenigen Btbeisarscher, welche »u« Srllnde» wie Unglück, tlltertschroiche »der 

eine» Leiden nicht Inslandc find, den stbonnemenl«pret« zu dez-hlen, »holte« den 
Sachitarm »»sanft HU,«sand«, wenn ff« UN« sedr« Jahr per postierte Ihre Lage mit- 
«eilen und den Wachtturm »»langen. 21 Ist UN» Nicht nur recht, sondern sehr lieb, dai 
»I« solch« Ihn beständig »halten und mit den Schrtststudirn usw. In verührustg bleiben.

Lldr«ss« für:
Do» srontbflsch« Sprachgebiet ist Poerdon, Nu« du Four 2t, Schweiz: England: 

Landon N. w., t« »»»«holt St.; Schweden: Oretro, Basir» Knggata« U; Itärwegen: 
Kristiania, vil-seräde 17; Dänemarl: Kopenhagen, Ole Sur«gad« tl; tlustralien: 
»taoltablc Bldg., «oliin« St, Melbourne; v. v. Bo, eri la: vibklhau», vllegheng, sta., 
und zwar ln alle» Fallen:

WATCS TOWER BIS LP AND TRACT SOCI BTT.

Otrmax Translation from tha English — MontMg — SS Cants par Tear. 
Enterai at tha Post Off tea, AUaghang, Pa„ V. S. X.

Eine frtnttbsiie Kritik
betreffend Reinhardt'; Übersetzung des Neuen Testamentes.

Wir betrachten diese Übersetzung als ein wertvollerHilfsmittel für 
alle Bibelforscher, besonders darum, weil der Übersetzer von dem 
biblischen Standpunkts aus übersetzte, d. h. — vom Standpunkte der 
Hoffnung auf dar in der Heiligen Schrift geoffenbarte,KönigreichGotter 
auf Erden. Vieser Standpunkt macht,e er dem Übersetzer möglich, 
viele Stellen, welche die lutherische Übersetzung dunkel und unver­
ständlich läßt, in dem ihnen im Grundtext eigenen klaren Licht« 
zu übersetzen.

wie alle von unvollkominencn Sterblichen vollbrachten Werke, 
finden wir auch diese wertvoll« Arbeit nicht ohne Fehler, und da 
wir diese Übersetzung so warm empfehlen, erachten wir er als 
unsere Pflicht, auf nachfolgende Punkte aufmerksam zu machen, in 
denen die Übersetzung oder die Fußnoten unserem Dafürhalten nach 
nicht dem Sinn und der kehre der ganzen heiligen Schrift entsprechen:

Wir ernst fehlen ernstlich ein sorgfältige» Lesen der B ibelstudien: Millenniumtag eö.Anbruch.
Bonb >—« laßen beni Sg«Iturmleset nur Sil 1.10 pro Band, unb Nrm« erbalten ff«, einen noch dem andern, leibweife; ber Brel« Ist fonß SIL l.so, obre 1,71 franto 

(VIL 1,10 ßnb girli Doll» 0,23; ober Kr. 1,30; .ber Fr. 1,35.)
«rlitenrn ßnb: In «ngllfi « Bänd«, In Seutfi S B., tn Sin>ebl(6 B I, 1,1 1 », In Dänisch varwegis» v. I u. 1, I« Franasti«« B, I ,g r, und v. I I« Ilallraisch «. CTrtceblfeS. 

2 000 000 Scempiare bei ersten Bande« ßnb beteil« verbtettet, unb tacile# traisi bic Snifmge. C. Z. Bussell, O-rjaNt«.
Dand I. — Xer Dion »er Zeitalter. — Ziefer Banb Ist befanber« bain bestimmt, 

ben atlitlirn PI«« Sentiti 4“ mnien. Lr beginnt bamlt, bem Lcjer den Stauben an 
•alt zu befestigen, unb an btc Bibel al« die gettili Inspirierte Offenbarung. St 
»erfolgt ben botin grossen barten «etrllien Sian unb zelai, welche Zelte blese« glane« 
«offendei ßnb, unb welche noch während de» MIllrnnIumttog«« »»Hendel werde« müßen, 
unter weieben Segeln unb zu meliern Zweck. — 300 Sellen.

I" «ochtlurm-F.rm-I, 80 Selten, Sol 0,10; <0Pf^; " Hell»; »o r-nt«.; 
I» yrewolore MI. r.»0; Kr. »: F«. 1,10.

Sank 2. — Dl« Seit ist nerbelgefommen. — Solche, ble bat fegentrelie Bet! 
be« Millennium» (Banb I) wertschätzen gelernt hoben, ßnb bereit zu Innen, wai Sott 
ta »-1 reff ber Zeit unb 4et t p un Ite In fetnem Bort geoffenbart bat — wat dies» 
Banb d-rstelll. ar biete« eine vollständige Blbclironologlt ; behandelt die Hrt und 
Belfe bet Bleberlunfl unsere« Herrn; ben Menschen ber SOnbe, ben Uneichttst; ber 
«rbe «tobe« Jubelsohr, coniti Känlgeelch usta. — ISO Setten.

Mond 3. — Dein K0ntgeeteN somme I — Steser Band «anbei! non ben pro- 
Heiligen Sritnbfebnttten de« Daniel und der Offend»rung: den 2200 Dogen, de« !»» 

«en 133« Zagen; bem Berl der fest viran sch retten den arnie ; d» Nacklehr d» 
Wmdr »»Ne« sllr J»roel; d» «r»hcn Pprowldr und Ihr» »uodndar«« àderelu- 
M»»«», »U dew prooherstche« ZeuMit« »lw. — UO SeUew. __________

Bür bte Seb airton uerantwortll«: Ott» I Haitis, Barmen, Berttrprafe 10. Bedruckt des K, Martini » Brütteften, Ildrrfeld, Herzog strade 13.

a. Vie tatsächliche Präexistenz svormenschliche Existenz) Ehristi 
wird in den Fußnoten auf Seite sS«, sSS. sSA, (76, 02, 39$ angezweifelt.

b. Dit Persönlichkeit der Teufels wird angezweifelt; unter 
Teufel, Satan, Dämonen, heißt es, fei stet» nur das Böse als solches 
zu verstehen. Siehe Seite ?$, (25, pst, PH, $23.

c. Es wird versucht, die verwerflich« Aindertaufe zu recht­
fertigen. Sieh« Seite 2« und s?.

d. Der im Fleisch sichtbaren wiederkun ft des Herrn wird das Wort 
gesprochen. Seite sS« und ($3. (Braucht die Welt ihn etwa anders 
zu sehen, als wir jetzt? S. )oh. e, 40; Bebr. 2, 9; Off. (, r. Man 
muß nur verstehen, daß Wolken Trübsale und Gerichte bedeuten.)

e. Biblische Ehronologie und Zeitrechnung wird verworfen. 
Seit« 202

k. Vie Bedeutung .des angenehmen" Jahres (S. zss oben) wird 
mißverstanden. «Offenbar soll damit weder «in buchstäbliches Jahr, 
noch die 3 1/2 Jahre der Wirksamkeit unserer Herrn bezeichnet werden, 
sondern dar ganz« Evangeliumzritalter, während welchem Gott 
Opfer angenehm find. (86m. (2, (.)

tz. Der Unterschied zwischen dem allgemeinen heil für .wer da 
will" und dem .großen heil" der „kleinen Herd«" — wird nicht 
auseinander gehalten, wie aus hebe, H $;, 2, (0—((, sowie auf S. 2S2 
rrfichtlich ist.

Glue erfolgreiche Methode
die neuesten Traktate zu verbreiten, wär« aus Zeitungen dir Adreffen 
in den Todesanzeigen zu notieren und an dies« die Traktate, „Wo 
sind die Toten" usw. zu schicken.

§!« Dresdner Hauptversammlung
zu Pfingsten war von zirka 70 Geschwistern Sachsens und von 
einigen aus anderen Gegenden besucht, wir alle dankten dem Herrn 
für das gesegnet« Zusammensein.

Zusammenkünfte finde» statt km Vers-mmtungirokat 
Barmen, Werterstraße 39, sonntäglich */,5—6 Uhr nachmittags 
zum Vortrag und zur Andacht; zum Bibelstudiom sonntäglich 
*1,?—8 Uhr und Mittwoch; '/,)—>0 Uhr abends; Taufaclegcnhkit 
bietet,sich auf vorherige Anmeldung jeden ersten Sonntag im Monat.

Öffentliche Vorträge alle 2—$ Wochen in Remscheid, 
Siegen, Wanne, Wermelskirchen. Vas Datum wird von den dortigen 
Brüdern bekannt gegeben.

Band 4. — Der la« der fftä«t>e. — Hierin wird gezelg«, dot dle Bojläjun« 
der gegenwärtigen Ordnung der Dinge angeiangen d»i, und do« olle vorgeschiogenen 
Heil- und HttsäinIUel we»Io« flnd, nicht twstand«, da« oordergesagt« schreckliche ande 
»bzuwenden. lr betraitet tn ben «reljnlffen der Zett bte «rfüüung orn vropdee 
gelungen — insbesondere unsere« Herr« gride Prophezeiung »on Matth. 1» und Sachorj» 
Prophezeiung, Kop. l«, >—». — 360 Seiten.

staubn. — DI« Versöhnung de« Menseden ml« So««. -^ In diesem «an» 
w»rh rln dächst wichtiger Siegenstand bkhandrlt — da« Zrntruin, glelchsom die Node «m 
Nod, um die ffch olle Dell« de« Plone« gSnllchcr anode drehen. Dinielde Ist der iorg- 
l«ltt,stcn und ,cdrt«»»llstrn Betrachtung wert, von der dicken FinsternI« des rei > zu 
werde«, die ollgemel« diese« DH emo umbaut, bebrütet ein Sehen be« wohrhasiigen 
Lichte«, «le «« hell leuchtet, und etn Begreifen mli allen Heiligen d» Lange on» 
Brest-, Hähe und Dies« d» gdttlichcn chnode. — »«1 Selten.

van» I. — Di« neue Sestöpsung. — Behänden ble Sibofunglwoie, l. Mose 
Kap. 1 u. 3, und die Kirche <H»ou«wadt), Botte« „Seu« Siäpiung , tl betraitet 
Organisation, Gebräuche, Zeremonien, Pflichten und Hoffnungen »»reffend dle Bc- 
rujenen und al« Glieder de» Leibe« uni» dem Haupt« vngenonimcnen. — 740 Selten, 
raglisi; tu deutscher Übersetzung in drei Jahrgänge« de« Badltaiul erschienen. 
tut getunbeu, TB. »■--: Kr. «.—; Fr, «.»0: »der Dollar l.to — franta._______
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Bruder Russells Besuch in Großbritannien.

Kaiser Wilhelm der Große.
An die liebe BibelhauS-Familie,

Allegheny, Pa., V. S. A.
Als mein Zug den Pittsburger Bahnhof verließ, 

sah ich Eure Taschentücher grüßend, winken, mich über­
zeugend von Eurer christlichen Liebe, und daß mich diese 
begleiten würde. Und Enre Lieder hallten beständig in 
mir wieder: „Gott mit dir, bis wir uns Wiedersehen" 
und „Gesegnet Band, daü bind' der Christen Herz: die 
Lieb'". Eure AbschiedSgrüßc und Gesänge vereinten sich 
mit meinen Gebeten für Euch und das ganze teure Israel, 
und meine Dankgebcte an den großen Geber von allem 
Guten und Schönen gingen über in liebliche Träume 
unb erquickenden Schlaf.

Den nächsten Tag, Sonntag, den 5. April, Ankunft 
in Lynchburg (Virginia). Auf dem Bahnhöfe begrüßten 
mich etwa zwei Dutzend liebe Brüder und Schwestern 
aus der Nähe, und bald waren wir im Opernhause, wo 
eine große Menge zusammengekommcn wär, um den 
Vortrag: Die „Bibel gerechtfertigt" zu hören. Ungefähr 
IMO Personen waren zugegen, und es wurde gesagt, 
daß einige Hunöert wieder umkchren mußten. Es wurde 
dem Vortrag große Aufmerksamkeit geschenkt, und mir 
haben Ursache zu hoffen, daß etliche einen Segen empfingen.

Die Abendvcrsammlung war nicht öffentlich bekannt 
gemacht worden, und die Zuhörer waren deshalb in der 
Hauptsache Interessierte, danintcr etliche, die aus Norfolk, 
Suffolk, Richmond und anderen Städten herbeigekommen 
waren. Die bei dieser Gelegenheit gehaltenen Reden 
habt ihr schon durch den „vispatod" und andere Zeitungü- 
veröffentlichungen der Vorträge erfahren.

Montag früh 2.1« Uhr ging die Fahrt weiter, und 
als die Stadt Washington erreicht war, war ich über­
rascht, eine Abordnung der Versammlung in Washington 
ans dein Bahnhof zu treffen, die mich erwartete, weil ich 
hier umsteigen mußte, und entschlossen war, mich mit- 
j«nehmen, um mit ihnen zu frühstückcil, was ich auch tat. 
Die Stunde, die ich in ihrer Gemeinschaft verbrachte, war 
eine köstliche und erinnerte mich von neuem daran, was 
die gewöhnlichen Kennzeichen sind der „Kirche der Erst­
geborenen" allenthalben, nämlich Liebe und Eifer für den 
Herrn und für alle, die Sein find.

Sechs Stunden später war ich im Kreise der New- 
?)orkcr Freunde. Eine Abordnung von vier Personen 
war bestellt, mich am Bahnhöfe zn empfangen und im 
Namen der Kirche zu begrüßen und für gastliche Aufnahme 
Sorge zu tragen.. Obwohl ich versicherte, daß solche 
Freundlichkeit weder erwartet, noch verdient sei, ließ ich

mich doch überreden, ihre Freude nicht durch Ablehnung 
des Arrangements zu verderben, und nahm es herzlichst 
an. Ihre Arrangements umfaßten einen Abendvortrag 
in der Judson-Gedächtniäkirche. Vor ungefähr 600 Zu­
hörern durfte ich über die Bedeutung des Passah-Gedächt­
nisses sprechen unter Zugrundelegung des Textes: „Wenn 
ihr nicht esset das Fleisch -und nicht trinket das Blut des 
Menschensohnes, so habt ihr kein Leben in euch."

Nach dem Gottesdienste begrüßte mich die Ver­
sammlung an der Kirchentür. Ungefähr die Hälfte der 
Anwesenden waren Freunde der Wahrheit aus New-Iork, 
Brooklyn und benachbarten Städten in einem Umkreise 
östlich bis Boston und südlich bis Philadelphia. Am 
nächsten Morgen entboten mir etwa vierzig von ihnen 
nochmals ein „Lebe wohl" am Hafen und sangen: 
„Gott mit dir, bis wir uns Wiedersehen". Diese vielen 
Beweise christlicher Liebe durch die teuren Freunde aller­
orten haben eine demütigende Wirkung insofern, als ich 
mir meiner Unwürdigkeit bewußt bin gegenüber der mir 
von ihnen erwiesenen zärtlichen Aufmerksamkeit, und sie 
haben eine sehr anspornende Wirkung insofern, als sie 
mich ermuntern^ unausgesetzt eifrigst bemüht zu sein, das 
vollkommene Vorbild zu erreichen, das uns die heilige 
Schrift vorhält.

Der erste Tag auf dem prächtigen Schisse war ein 
herrlicher, klar, sonnig, kühl, erfrischend. Ich habe mich 
auSgcruht, Briefe von daheim gelesen, versucht Bekannt­
schaften anzuknüpfen, und über alles mich erfreut der 
köstlichen Gemeinschaft mit dem Herrn, die mein Herz 
überstcömeil ließ von Dankbarkeit, um meiner selbst und 
um der ganzen teuren Kirche Christi willen, ganz besonders 
um dererwillen, welche meiner fürbittend im Gebet ge­
dachten. Mit einem warmen Salzwasserbad will ich mich 
zur Ruhe begeben, Euch allen «ine „gute Nacht!" wünschend 
und Euch im Geiste besuchend/ wie ich auch für Euch 
bete, jeden Einzelnen bei Rainen erwähnend und nm» 
mir von Euren besonderen diäten bekannt ist.

Am 13. April, nachmittags 3 Uhr, erreichten wir 
Plymouth, unsern Landungsplatz. Unsere Reise über den 
Ozean war eigentlich ereignislos; dem Anschein nach war 
niemand schwer seekrank. Ich erfreute mich köstlicher Ruhe, 
pflegte Mäßigkeit, schlief gut und aß mit gutem Appetit. 
Mein Genuß wurde noch erhöht durch einen großen Strauß 
schöner Blumen auf dem Tisch, daü freundliche Geschenk 
unseres lieben Bruders Pierson, als ich abreistc. Bruder 
Zink'» Begleitung und Gemeinschaft hat auch bcigetragen 
zu meiner Freude auf der Seefahrt. Wie so gütig sind 
die Vorkehrungen unsere» Vater», „der un» täglich über-
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schüttet mit Envcisungen Seiner Gnade". „Lobe den Herrn, 
meine Seele, und vergib nicht, was Er dir Gnlcs getan."

England.
Der Dampfer „Kaiser Wilhelm der Grohe" traf 

gegen 8 Uhr abends in Plymouth (England) ein, von wo es 
mit dem Erpreßzug nach London weiter ging. Um 9 Uhr 
abends wohlbehalten ongekommen, waren achtzehn liebe 
Brüder und Schwestern auf dem Bahnhof, um uns zu 
bewillkommnen. Und ein herzlicher Empfang wurde uns 
hier zuteil, wie auch im Bibcl-Hauü, wo eine ziemlich 
große Anzahl Geschwister versammelt war. Wir wurden 
mit kurzen Ansprachen begrüßt und als Geschenk für die 
Traktat-Kasse wurde mir eine Tratte über 230 Pfund 
Sterling (— 4698,78 Mk.) eingehändigt, ein Dankopfcr 
für den Herrn. Es wurde versichert, daß der Vorschlag, 
keine Sammlungen zu veranstalten, noch dazu aufzu- 
muntern, berücksichtigt worden sei, und daß diese Summe 
vollständig freiwillig aufgebracht worden war, das Ergebnis 
von nichts weiter als Anregungen unter den Brüdern 
auf den Britischen Inseln, und daß der Betrag nur 
schwach die Gesinnung der Geber ausdrücke und die 
Summe noch viel größer genesen wäre, hätten nicht viele 
der teuren Freunde bereits alles getan gehabt, was sie 
finanziell zu leisten imstande waren, um die Ausgaben für 
die Saalmieten und die Bekanntmachungen für die Ver­
sammlungen, in denen wir sprechen sollten, zu bestreiten. 
Ich gab daher meiner Überraschung Ausdruck, so gut ich 
«ü in Wertschätzung einer solch praktischen Betätigung 
von Liebeseifer vermochte. Ich wandte auf mich als 
Vertreter der Traktatgesellschaft de» Apostels Worte an, 
daß ich nicht gekommen sei, um ein Geschenk zu begehren, 
dasselbe aber gleichwohl mit großer Freude annehme, 
wohl wissend, daß dieses um der Wahrheit willen freiwillig 
dargebrachte Opfer dem Herrn «in Opfer von süßem

Wohlgcruch sei, annehmbar durch unsern Erlöser, und 
daß entsprechende Segnungen dafür auf die Geber fließen 
werden.

Die folgende Nacht durfte ich mit 450 Freunden 
aus London und Umgegend das Gedächtnismahl feiern. 
Wir hatten eine sehr gesegnete Zeit der Gemeinschaft mit 
unserm Herrn und miteinander.

Mittwoch, den 15. April, ging eS nach Bristol; 
den Zug erwarteten auf dem Bahnhof ungefähr zwanzig 
der lieben Freunde, welche mich auf das herzlichste be­
grüßten. Don Bruder Ford unb seiner Familie wurde 
ich sehr gastfreundlich bewirtet. Am Nachmittag sprach 
ich zu etwa 100 Interessierten, von welchen wahrscheinlich 
50 aus benachbarten Städten herbeigekommen waren. 
Der Abendgottesdienst war für die Öffentlichkeit bestimmt. 
Er wurde in der Kapelle des christlichen Jung-Männer- 
Vereins abgchalten. Annähernd 1000 Personen waren 
zugegen und verfolgten mit größter Aufmerksamkeit den 
Vortrag: „Der Sturz des Reiches Satans".

Donnerstag früh reiste ich wieder ab; von den 
Stimmen der Freunde geleitet, welche auf dem Bahnsteig 
sangen: „Gott mit dir, bis wir uns Wiedersehen". Der 
Zug hielt in Gloucester an, und ich fand bald auf dem 
Bahnsteig eine Anzahl liebe Geschwister, um mich zu be­
grüßen, und damit zufrieden, daß ich nicht für einen 
Vortrag anhalten konnte, weil mir dies als eine Fügung 
Gottes erschien. In Birmingham gab's Wagenwechscl, 
und trafen* bei dieser Gelegenheit etwa zwölf der 
teuren Freude an, welche mich envarteten, um mich zu 
begrüßen und mich zum andern Zug zu geleiten und i^jr 
mitzuteilen, daß Anstalten getroffen würden für eine 
Versammlung mit ihnen späterhin. Euer Euch -in der 
Liebe Gottes verbundener

C. T. Russell. (Fon,. f.lk>,.>

Sieben Weiber werden einen Mann ergreifen.

„An jenem Tage werden sieben tveiber »inen Mann ergreifen ond sprechen: wir wollen unser eigenes Brot essen und uns 
mit unseren eigenen Kleidern bekleiden; nor laß uns nach deinem Namen genannt werden, nimm unsere Schmach hinweg."

(J‘s- U)

•fâìcle Weissagungen sind in hohem Grade bildlich, sym­
bolisch. Ohne Zweifel hatten sie in gewissem Grade 

Beziehung auf die Umstände und Verhältnisse des Volkes 
Israel zu der Zeit, als sie geschrieben wurden, aber wir 
haben apostolische Autorität dafür, anzunehmen, daß ihre 
Hauptlehren für das geistige Israel berechnet waren. 
St. Petrus sagt, daß „heilige Männer ehemals redeten 
und schrieben, getrieben vom Heiligen Geiste"', 
und daß „sie nicht für sich selbst, sondern für uns 
die Dinge bedienten, die euch jetzt verkündigt worden 
sind". (2. Petr. 1, 21; I. Petr. I, 12.) Unser Herr 
und die Apostel zitierten immer a»S den Weissagungen 
und bezogen die Lektion stets auf ihre Zeit oder auf ein 
künftiges Ereignis dieses EvangeliumzeitalterS. Darum 
sind wir durchaus berechtigt, anzunehmen, daß unser Text 
sich auf eine Periode dieses EvangeliumzeitalterS bezieht. 
Der besondere Ausdruck, „An jenem Tage", bezieht sich 
die ganze Schrift hindurch auf die letzte Periode dieses 
EvangeliumzeitalterS und die Zeit der Drangsal und 
allgemeinen Verwirrung in Kirche und Welt, die mit der 
Einführung der neuen Ordnung der Dinge de» Millenniums 
zusammenhängt. So ist eS denn angemessen, daß wir

diese Schriftstclle auf unsere Zeit anwenden und, was 
immer sie lehrt, beherzigen.

Die ganze Schrift hindurch ist ein Weib ein Symbol 
der Kirche — ein reines Weib von der wahren Kirche, 
ein unreines Weib von einer falschen Kirche. Unser Herr 
vergleicht die wahre Kirche am Ende dieses Zeitalters mit 
einer Gemeinschaft von Jungfrauen — z. T. weise und 
z. T. töricht, — und sich selbst den, Bräutigam, der am 
Ende des Zeitalters gekommen ist, um seine verlobte Kirche 
in seine Herrlichkeit aufzunehmen. Johannes der Täufer 
spricht hiervon in derselben Weise, wenn er sagt: „Der 
die Braut hat, ist der Bräutigam", und der Apostel 
Paulus vollendet das Bild, indem er schreibt: „Ich habe 
euch (die geweihte Kirche), einem Manne verlobt, um euch 
als eine keusche Jungfrau Christo darzustellcn." (Joh. 3,29 ; 
2. Kor. 11, 2.) Hier, wie in dem Gleichnis voir den 
Jungfrauen, ist der Brauch einer jüdischen Hochzeit als 
Illustration der Vereinigung Christi mit seiner Kirche 
angenommen — ein von den HochzeitSgebränchen der 
heutigen Zeit sehr verschiedene- Bild. Bei den Juden 
der alten Zeit wurden bei einer Verlobung von den beiden 
Parteien oder in ihrer Vertretung rechtlich bindende
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Dokumente unterzeichnet, aber innerhalb eine» JahrcS fand 
keine wirkliche Heirat statt. Während des Jahres, in 
welchem dic Braut auf das Kommen des Bräutigams, 
sie hcimzuholcn, wartete, erwartete man, daß sie ihrem 
Bräutigam ebenso treu blieb, wie man es von jeder ver­
heirateten Frau erwartet. Wir sehen die Harmonie 
Soischen den Gebräuchen der jüdischen Hochzeit und der 

crfahrungSivcife des Herrn mit seiner Kirche. Niemand 
ist dem Herm verlobt, er sei den» einen formellen, be- 
stimniten Kontrakt mit ihm eingegangen. Den Kontrakt 
auf feiten dcS Herrn bilden die überaus großen und 
têìtìck'.n BrrbiätznrrHcn dcr ííiíi^n Sór^t, ire'.che die 
Berl odi e versichern, daß sic, wenn treu erfunden, Mit- 
crbin ihres Herrn und Bräutigams werden soll in seinem 
tausendjährigen Königreich und in seiner himmlischen 
Herrlichkeit. Der Kontrakt auf feiten der Kirche besteht 
in dem Bunde dcü Glaubens und der Treue bis zum 
Tode gegenüber unserm Erlöser, dem wir verlobt sind. 
Nachdem wir die gnädigen Verheißungen des Herrn durch 
völlige Weihung alles dessen, waü wir sind und haben, 
für ihn und seinen Dienst angenommen haben, folgt ein 
Zeitraum, bis wir unser Leben mit dem Tode beschließen. 
Diese Zeit gleicht in gewissem Maße dem VerlobnngSjahre 
einer jübifdjcn Jungfrau; aber dic noch klarere nnd genauere 
Erfüllung des Vorbildes finden wir in der Geschichte der 
Kirche als Ganzes. Dic jungfräuliche Kirche des Herrn 
wurde ihm zu Pfingsten verlobt und hat auf das Kommen 
dcS AräutigamS und die Auferstehungs-Verwandlung zu 
Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit — auf die Hochzeit, die 
Vereinigung — seit fast neunzehn Jahrhunderten gewartet.

Die Braut i» Königs Herrlichkeit.
Unser Herr gibt die Fortsetzung zu dieser Illustration 

in seiner letzten Botschaft au die Kirche in der Offen­
barung St. Johanni». Auch dort wird die Kirche als 
"tine verlobte Jungfrau dargestellt, unocrmählt, aber ver­
pflichtet, Reinheit und Treue zu bewahren — bis zum 
Ende des Eoangeliumzcitalters. Es wird gezeigt, wie 
sie sich zu der Zeit für das Kommen des Bräutigams 
und für die Hochzeit vorbereitet. Um bereit zn sein, 
wie der Apostel sagt, muß sie daS hochzeitliche Kleid 
anhaben, und zwar in einem Zustande „ohne Flecken oder 
Runzel oder etwas dergleichen". (Eph. 5, 27.) Nicht, 
daß irgend ein Glied dieser glorreichen Geincinschaft hoffen 
dürfte, absolute Reinheit und Vollkommenheit zu bewahren, 
da alle „in Sünde empfangen und in Ungerechtigkeit 
geboren sind". (Pf. 51, n.) Das Hochzeitskleid der zu- 
gerechneten Gerechtigkeit Christi bedeckt zwar alle unbeab­
sichtigten Mängel und Unvollkommenheiten, aber jeder 
Mangel, oder Schmutz, oder Runzel auf diesem Kleide, 
sollte ein Grund solcher Sorge für dic Verlobte sein, daß 
der Flecken entfernt und die Runzel geglättet werden würde 
durch die gnädigen Einrichtungen dcü himmlischen Bräu­
tigams, der da» Kleid darbot und die Anweisung gab, 
wie ca „von der Welt unbefleckt erhalten" werden solle.

Derselbe Bericht zeigt, daß nach der Anferstchunga- 
„Verwandlung" am Ende dieses Zeitalters eine „verlobte 
Jungfrau"-Kirche nicht mehr da fein wird, denn sic wird 
aus ihrem verlobten Stand in den höheren der Braut 
eingctreten sein — vermählt oder vereinigt mit ihrem 
Herrn und Bräutigam. Beachte das symbolische Bild, 
unter dem sic dargcstellt wird: Da» Reue Jerusalem, da» 
aus dem Himmel herniederkommt. Wir sehen das himm­
lische Königreich, die neue Regierung ober Herrschaft der

Welt wird dargestellt als die verherrlichte Kirche, die Braut; 
denn wir lesen, daß der Engel zu Johannes sagte: „Komm, 
und ich will dir die Braut, des Lammes Weib, zeigen" 
(yicht mehr die verlobte Jungfrau). Dann zeigte er ihm 
die heilige Stadt, von der Herrlichkeit Gottes erfüllt. 
(Off. 21, 9—10.) Das große Amt oder Werk der Kirche 
in Herrlichkeit wird uns auch als das Werk der Braut 
gezeigt — „Der Geist und die Braut werden sagen: 
Komm! und wer da will, nehme das Wasser des Lebens 
umsonst." In der gegenwärtigen Zeit ist die Kirche nicht 
nur nicht die Braut, sondern sie ist auch gar nicht bc- 
nchNHì zu fcjîn: Äc~ra! zu irderu, der will., sondern 
zu „so vielen, al» der Herr, unser Gott, hcrzurufcn ni~i/' 
(Apg. 2, 39); denn bei dem Berufen und Ziehen dieser 
jetzigen Zeit kommt ein gewisieS Maß Erwählung mit 
in Betracht, wie unser Herr sagt: „Niemand kann zu 
mir kommen, es sei denn, daß der Vater, der mich ge­
sandt hat, ihn ziehe." (Joh. 6, 44.) Ferner gibt eS jetzt 
keine» Strom de» Wassers des Lebens. Diese wundervolle 
Einrichtung ist für die Zukunft — für die Welt im 
Millenniumzeitalter. Wie unser Herr erklärt, habcn 
jetzt alle, die an ihn glauben und seine geweihten Nach­
folger werden, in sich selbst „eine Quelle Wassers, das 
in» ewige Leben quillt". (Joh. 4, 14.) Der Strom 
de» Wasters des Lebens und seine reichen Vorräte für 
dic Welt der Menschen, zu denen alle werden eingeladen 
werden, gehört der Epoche des tausendjährigen König­
reiches an, wie klar und bestimmt gezeigt wird, wenn 
die Kirche nicht mehr eine verlobte Jungfrau sein wird, 
sondern die Braut, des Lammes Weib —, wenn sie nicht 
länger in einem Zustand der Demütigung und de» Seufzens 
über ihre Bürden verharren wird, sondern erfüllt sein 
wird mit der Herrlichkeit Gottes. Das Königreich ihres 
Bräutigams, mit dem sie vereint jein miro, miro vie 
Quelle (die heilige Stadt) sein, von wo aus ein großer 
Strom von Wahrheit und Gnade auSqehen wird, aus 
oem vie ganze Mensthheit trinken mag. bis zu voller Be­
friedigung uno ewigem Leden, wenn sie lvollen.

Dielt Kirchen Christi.
Die Heiden, und in christlichen Ländern auch dic 

Kinder, werden bestürzt, wenn sie anfangen, die Bibel 
zu studieren und zu fragen: Welches ist die Kirche Christi? 
Sie sehen verschiedene Kirchen mit verschiedenen Ramen, 
die behaupten, daß sie Zweige der Kirche Christi seien. 
Das arglose Gemüt fragt: Welche» ist die wahre Kirche? 
Welche hat Jesus gegründet? Von welcher war er das 
Haupt und der Gründer? Zu ivelchcr gehörten die Apostel? 

' Die Antwort bringt Vcrwirrnng und Beschämung. Jede 
Denomination behauptet, ebenso gut zu' sein, wie irgend 
eine andere und noch etwa» bester, eben so wahr zu sein, 
wie irgend eine andere oder etwas mehr so, ebenso recht­
mäßig des Herrn verlobte Brant zu fein, wie irgend eine 
andere. Die Venvirrung beginnt, wenn sie anfangen, von 
ihrem Ursprung und Gründer zu erzählen, denn eine sagt: 
„Ich bin von Calvin"; eine andere, „Ich bin von Luther"; 
eine andere, „Ich bin von Wesley", eine andere, „Ich 
bin von Zwingli". Und wenn ihnen entgegnet wird, 
daß diese verschiedenen Sekten und Parteien alle in den 
letzten Jahrhunderten entstanden sind, und wenn sie gc- 
fragt werden, wie sic diese Tatsache mit der Erklärung 
der Schrift in Einklang bringen können, die da sagt, 
daß Christus die Kirche gegründet hat, deren lebendige 
Grundsteine die zwölf Apostel waren, so sind sie verivirrt.
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Dic Miltigstcil versuchen eine Erklärung und sagen 
uns, daß ihre Kirche die ursprüngliche war, die der 
Herr und die Apostel gegründet haben, daß aber ein großer 
Abfall von der ursprünglichen Einfalt stattfand, so daß 
lange Jahrhunderte hindurch der Methodismus in Ver­
gessenheit geraten war, desgleichen Calvinismus und 
Luthertum, bis später Wesley, Calvin und Luther sie 
wieder erweckten. Aber, fragen wir: Wie konnte Wesley 
die ursprüngliche Kirche wieder aufrichten, wenn Calvin 
cs schon getan hatte? Wie konnte Luther sic wieder auf- 
richtcn, wenn Zwingli eS getan hatte? Dann gibt eS 
wieder Verwirrung dcS Angesichts und Stottern und Zögern 
mit einer Antwort. Dann kommt die Kirche Roms, die 
griechische Kirche, die Kirche Englands, und sie erklären, 
daß ihre Organisationen älter sind, als irgend eine von 
diesen anderen, und daß sie daher die wahre, die ursprüng­
liche Kirche seien; aber wieder fragen wir: Welche von 
euch ist die älteste? und wo begann eure Organisation? 
Gebt uns Beweise. Me beanspruchen Ursprünglichkeit 
und Originalität, aber keine kann irgend eine Existenz 
ihrer gegenwärtigen Organisation vor dem dritten Jahr­
hundert Nachweisen. Und wenn wir ihre prächtigen und 
anSgcschmncktcn Gottesdienste mit der Einfachheit der 
ersten Kirche vergleichen, wie sie im Neuen Testament 
geschildert wird, so sind wir gewiß, daß es keine Identität 
zwischen den beiden geben kann. Wenn wir ihre Lehren 
mit den Lehren Christi und der. Apostel vergleichen, wie 
das Neue Testament sie gibt, so finden wir die gleiche 
Disharmonie — ihre Behauptungen fallen zu Boden, 
weil sie keinen Grund haben. Die Lehren und Hand­
lungen der Kirchen aus der Reformationszeit und seither 
sind offenbar mehr in Harmonie mit den Handlungen 
und Lehren der Apostolischen Kirche, als die älteren 
Systeme; aber auch sie sind fern von Einklang miteinander- 
und mit der ersten Kirche.

Verschieden in Glauben und Praxis.
Wir haben hier keinen Raum, die Verschiedenheit des 

Glaubens und der Praxis zwischen den verschiedenen heute 
bestehenden Denominationen eingehend zu erörtern, noch 
den Glauben und die Praxis der Kirche damit zu ver­
gleichen, welche der Herr gegründet hat. Wir haben schon 
früher'*)  auf einige derselben hingewiesen. Die Schrift 
lehrt, daß nur "„ein Gott ist, der Vater, und ein Herr, 
JcsuS Christus" /I. Kor. 8, 6); daß der Vater über allen 
ist, daß er den Sohn als unseren Erlöser sandte in die Welt, 
und daß, nachdem er daS Werk treulich erfüllt hatte, der 
Vater ihn vom Tode auferweckte und ihn zu seiner Rechten, 
dem Platz der. Gunst, erhöhte — ihm selbst am nächsten, 
— und der Erlöser selbst sagte: „Mein Vater ist größer 
als ich." (Joh. 14, 28.) Aber die verschiedenen Kirchen, 
von denen jede behauptet, daß sie die ursprünglich« Kirche 
sei, sind einig darin, zu sagen, daß ea drei Götter gibt, 
„gleich in Macht und Herrlichkeit". Zuweilen sagen sic, 
daß die drei Götter als ein Gott wirken; zu anderen 
Zeiten sagen sie) daß es nur einen Gott gibt, daß er 
aber drei verschiedene Offenbarungen von sich selbst ge­
geben habe, damit wir ihn erkennen, und daß jede Offen­
barung der eine Gott sei.

*) Siche Julinummer 1908.

Welche Verwirrung! Wie unmöglich ist es, für die­
jenigen, deren Geist so verwirrt ist, den göttlichen HeilS- 
plan zu verstehen', die Aussage der Heiligen Schrift zu
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fasten, daß „ein Gott ist und ein Mittler zwischen Gott 
und Menschen, der Mensch Christus Jesus, der sich selbst 
zum Lösegeld gab für alle, wovon das Zeugnis zu seiner 
Zeit verkündigt werden soll!" (l. Tim. 2, 5—6.) Wie 
könnte ein Teil Gottes ein Mittler für die Menschen 
sein mit dem andern Teil desselben Gottes? Vor allen 
Dingen, wie könnte Gott in einer Offenbarung als Adams 
Stellvertreter und Lösegeld sterben, während derselbe Gott 
in anderem Sinne dies Lösegeld annchmcn und den 
anderen Teil seiner selbst vom Tode auserivecken sollte? 
Wie können unsere lieben Freunde, verwirrt von den 
Irrtümern der „dunklen Jahrhunderte", verstehen und 
würdigen, daß Christus für unsere Sünden starb nach der 
Schrift, und daß der Vater ihn durch seine Macht vom 
Tode auferweckte am dritten Tage? In ihrer Verwirrung 
bei dem Versuch zu denken, daß der Herr Jesus mit dem 
Vater eins ist in Person,, im Wesen usw., können sie sich 
nicht oorstellen, daß er überhaupt starb, denn wenn Gott 
in irgend einem faßbaren Sinne starb, so gab es eine 
Zeit, in der das Universum ohne einen Gott war! und 
wie konnte der Vater den Sohn vom Tode erwecken, wenn 
„der Sohn" nur ein anderer Name für den Vater 
war? All diese Verwirrung hat dazu geführt, den Glauben 
der etwas vernünftiger denkenden Glieder all dieser ver­
schiedenen Kirchen zu untergraben, so daß heute ihr 
Glaube eine sehr unbestimmte Sache ist, schwer zu erklären, 
wenn er sich überhaupt erklären läßt. Die Unfähigkeit, ihre 
GlaubenSbekenntniste auS den „dunklen Jahrhunderten" 
mit. gesundem Menschenverstand in Einklang zu bringen, 
ist den'Leuten so widerwärtig geworden, daß viele der 
Intelligentesten die Sache aufgcgebcn und versucht haben, 
neue und vernünftigere Auffassungen zu finden.

Aber ach, der große Widersacher hat, wie der Apostel 
vorhergesagt hat, sich als Engel des Lichts und Führer in 
alle Wahrheit auSgegcben, und ihre Nniversitötsprofcsiorcn 
und die hervorragendsten Geistlichen gefangen genommen. 
Er hat sie betrogen, wie die Schlange Eva betrog, mit 
der Hoffnung und dem Verlangen nach größerer Erkenntnis 
als die, welche die göttliche Offenbarung dnrrcicht. Sie 
sind mit wunderbarer Einstimmigkeit „Höhere Kritiker" 
und „Evolutionisten" geworden. Im Namen alles Heiligen 
und Guten überreden sie die führenden Geister in all 
diesen verschiedenen Kirchen, daß die Bibel nicht Gottes 
Wort ist, daß sie gar nicht zuverlässig sei, daß Jesus 
und die Apostel zwar aufrichtig, aber keine glänzenden 
Gelehrten waren und die Irrtümer des Alten Testaments, 
auf das all ihre Lehren sich gründeten, nicht entdecken 
konnten. Diese weisen Männer unserer Zeit versichern 
uns, daß die Geschichte von Adam und Eva nicht eine 
Darlegung von Tatsachen ist —, das; sie höchstens als 
Allegorie aufzufassc» sci, dic zehn Menschen ausdcnkcn 
und auf zehnfache Weise auâlcgcn können. Sic sagen 
uns, daß cs nie einen Garten in Eden gegeben habe, nie 
eine verbotene Frucht, nie einen Urtcilssprnch über Adam 
darum, daß er in vollkommenem Zustand ungehorsam war, 
und daß die Schrift uns irreführt, wenn sic sagt, daß 
dadurch Sünde und Tod in die Welt kam. Sic sagen 
uns, daß Adam sich wenig von einem Affen unterschieden 
habe, und deshalb gar nicht fähig war, ein göttliches 
Gesetz zu halten oder gerichtet und zum Tode verurteilt 
zu werden, um seine» Ungehorsams willen. Und da sie 
den Sündenfall leugnen, und daß der Mensch dadurch sein 
Heim, fein Leben, fein Verhältnis zu Gott verlor, so 
leugnen sie auch die Notwendigkeit eines Heilande». Sic
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leugnen beö Herrn Worte, daß er kam „zu suchen und 
zu erretten, ivaS verloren war". Da sie leugnen, daß 
cs Sünde gibt, so leugnen sie auch, daß Christus für 
unsere Sünde starb und zu unserer Rechtfertigung auf- 
crstand. (1. Kor. 15, 3. 4.) Sie ignorieren völlig des 
ApostelsAussage, daß „durch einen Menschen die Sünde 
in die Welt gekommen ist und durch die Sünde der Tod, 
und also der Tod zu allen Menschen durchgedrungen ist, 
weil sie alle gesündigt haben". (Rom. 5, 12.) So 
machen sie das Wort GotteS nichtig und stellen an seiner 
Stelle menschliche Theorien — das goldene Bild, vor 
dem sich alle beugen, und das alle anbeten sollen, wenn 
sie als achtungswert, intelligent und geistig gesund gelten 
wollen.

Kirchentnm — Verwirrung — Babylon.
Wir haben gesehen, daß die Schrift die wahre Kirche 

Christi als die verlobte Jungfrau des Herrn bezeichnet 
und klar ausfpricht, daß sie schließlich die Braut, das 
Weib des Lammes werden soll. Aber wo ist sie.fetzt? 
Wo ist sie in der ganzen Periode zwischen den Tagen der 
Apostel und der heutigen Zeit gewesen? Wir antworten, 
das; die Schrift sagt, 'sie sei in der „Wüste" gewesen. 
(Offb. 12, 14.) Mit anderen Worten, sie war in Ungunst, 
unbeachtet und den Wcltwciscn unbekannt. Einige ihrer 
Glieder waren verstreut in den verschiedenen Denomi­
nationen und andere außerhalb derselben. Von der wahren 
Kirche sagte der Meister: „Wenn ihr von der Welt wäret, 
so würde die Welt das Ihrige lieben; weil ihr aber 
nicht von der Welt seid, sondern ich euch aus der Welt 
auscrwählt habe, darum haßt euch die Welt." Der Apostel 
wiederum, wenn er diese Klaffe schildert, sagt, daß nicht viel 
Weise, nicht viel Große, nicht viel Edle, nicht viel Gelehrte, 
nicht viel Mächtige berufen sind — sondern hauptsächlich die 
Armen dieser Welt, reich im Glauben. Die populären In­
stitutionen, van bciicn wir gesprochen haben, sind weltlich; 
ihre Bestrebungen, ihr Ehrgeiz, ihre Methoden sind weltlich, 
und daher sann es nur wenig Sympathie, Gemeinschaft 
und Zusammenwirken zwischen der Mehrzahl dieser Sekten- 
Systcme und der Minderheit in ihnen geben, welche dem 
Herrn und seinem Worte treu sind. Die Mehrheit findet 
eü seltsam, daß die Minderheit so sonderbare Leute sind; 
daß sie so verschiedene Ansichten vom Leben und seinen 
Verhältniffen haben; daß sic ihr Verlangen auf die Dinge 
droben richten und nicht auf die Dinge dieser Erde; daß 
sie eine GebetSvcrsammlung lieber haben, als einen Ball, 
Konzert oder Theater. Sie finden es sonderbar, daß sie 
sich nicht mit ihnen vereinigen in all den verschiedenen 
ftagwürdigcn Veranstaltungen, um Geld für kirchliche 
Zwecke zu sammeln, Feste, Gesellschaften, lebende Bilder, 
Lotterien usw.; und wie der Apostel sagt, sind sie sehr 
geneigt, von denen übel zu reden, die vor allem mehr vom 
Geist des Herrn nnd der Apostel, vom Geist der Heiligung, 
haben. Unseres Herrn Gleichnis vom Weizen und Schein- 
weizen erklärt die Situation ganz genau. Er säcte den 
guten Wcizcnsamen, und die Apostel folgten in demselben 
Werk; aber nachher säete der große Widersacher Schein- 
weizen, Jrrtüincr, und brachte viele in die Ramenchristcn- 
hcit, die nur dem Ramen nach Christen waren, und die 
zu ihrem eigenen Vorteil Moralität bekannten — entweder 
in der Hoffnung, der zukünftigen Qual zu entrinnen, 
oder i» der Hoffnung, zeitlichen Gewinn in diesem Leben 
zu erlangen. Dieses Säen hemmte den wahren Weizen 
und hinderte feine Entwicklung sehr, so daß wir heute,

wohin wir auch schauen, auf dem Feld der Christenheit, 
verhältnismäßig wenige wahre Sänger des Herrn scheu, 
die gern und willig in seinen Fußtapfen auf dem schmalen 
Weg der Selbstverleugnung und des Dienens wandeln. 
Wir sehen die große Mehrzahl unwiffend über die Wahrheit 
und Gnade des Herrn — die den Herrn Jesum als den 
persönlichen Heiland nicht kennen, nicht wißen, wovon sie 
erlöst sind, nicht den Nus kennen, und wozu sie berufen sind, 
nicht wissen, daß die Prüfungen und Schwierigkeiten dieser 
gegenwärtigen Zeit notwendig sind für alle, welche dem 
Herrn treu sein wollen, und nicht die überaus großen 
und kostbaren Dinge kennen, welche Gott bereit hält denen, 
die ihn lieben.

Wir sehen, daß die Früchte des Geistes — Sanftmut, 
Freundlichkeit, Geduld, Langmut, Liebe —, welche die 
Weizenklasse besitzt, von der Scheinweizen-Klaffe nicht 
geschätzt und begehrt werden. Wir sehen im Gegenteil, 
daß die Scheinweizen-Klaffe voll von irdischem Ehrgeiz 
ist, voll von irdischen Entwürfen und Plänen, und im 
vollen Sinne deê Wortes zeigen, daß sie von der Erde, 
irdisch sind. Einige von diesem Scheinweizen sind in 
vieler Hinsicht feine, Me Leute; einige von ihnen geben 
reichlich von ihrem Überfluß, um die Gräber der Ge­
rechten zu schmücken, für Fenster mit Glasmalereien, die 
den Herrn am Kreuz darstellen, oder die Apostel, nie sic 
die Wahrheit predigen; aber sie haben nicht die Wurzel 
der Sache in sich; sie haben niemals ihr Kreuz auf sich 
genommen, um dem Sanftmütigen und Demütigen nach­
zufolgen; sie haben niemals ihr Leben dem Dienst des 
Herrn, bis zum Tode geweiht; sie haben nie den schmalen 
Weg betreten, der allein zu Herrlichkeit, Ehre und Unsterb­
lichkeit führt, wozu die wahre Kirche berufen ist. Wenn 
wir an die verschiedenen Arten des Kirchentums denken 
— Reformierte, Methodisten, Lutheraner, Römisch- 
Katholische usw. — und wenn wir uns ihrer verschiedenen 
widersprechenden Lehren erinnern, so können wir uns 
nicht wundern, daß die Schrift das Wort Babylon als 
Bezeichnung für diese Systeme im großen ganzen gebraucht 
— besonders, wenn wir wissen, daß das Wort Babylon 
Verwirrung bedeutet. Man kann mit einem gewissen 
Grad von Bestimmtheit die Lehren des Confucius und 
seiner Nachfolger kennen und wissen, was sie glauben; 
man kann dasselbe tun mit Buddhisten, Brahminen und 
anderen, aber nicht so mit Christen, denn ihre Lehren 
sind Legion, wie ihre Namen, und es ist nötig, auüzu- 
finden, was für eine Art Christ jemand ist, um zu wissen, 
was er glaubt.

„Unsere Schmach hinwegnehmcn."
Die Verwirrung der Lehren in den verschiedenen 

Zweigen des KirchentumS hat Schmach über alle gebracht. 
Die Heiden fragen, wie es kommt, daß es so viele ver­
schiedene Arten von Christen gibt, und wie es kommt, 
daß sie alle ihre verschiedenen Theorien anü demselben 
Buch nehmen können. DaS ist eine Schmach, die von den 
leitenden Geistern aller Denominationen scharf empfunden 
wird. Folglich ignorieren sie allgemein ihre Bekenntnisse, 
während die Gemeinden, welche durch und auf dieselben 
gegründet sind, als auf Grundlagen, die von anderen 
getrennt sind, um so fester darunter gehalten werden. 
Ein Presbyterianer mag sein Bekenntnis verachten und 
offen aussprechen, wie ein solcher Prediger es getan hat, 
daß, wenn er das Bekenntnis glauben wollte, er es wie 
eine bittere Pille verschlucken müßte, denn wenn er ver-
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suchen wolle, cS zu kauen, würde er cS niemals verschlucken 
können. Daher sind der große und kleine Katechismus 
tatsächlich begraben, wie Dinge, die besser vergessen werden 
im Interesse des Gedeihens der Denomination, welche 
früher darauf erbaut wurde. Und cs ist mit anderen 
Denominationen und ihren Bekenntnissen sehr ähnlich ; 
die Systeme werden mehr denn je angcbctct, und die 
Bekenntnisse mehr denn je verachtet.

Aber warunr sollte da» dec Fall sein, wenn zugegeben 
wird, daß die Bekenntnisse unzulänglich sind und besser 
begraben werden? Warum sollten nicht alle Christen sich 
sammeln ans dem schlichten Grund des Glaubens an die 
Bibel — und sic als ihr einziges Bekenntnis annehmen? 
Warum? Weil das ihren Stolz verletzen, die Integrität 
ihrer Denominationen vernichten und das Bild zerstören 
würde, das sie so lauge angcbetet haben. Jede Denomi­
nation erklärt sich bereit, alle anderen in sich aufgehen 
zu lassen, aber keine ist bereit, in einer der anderen auf- 
zugehen —, bricht daß dabei ein Prinzip in Frage käme, 
sondern lediglich aus Stolz und Kirchentum und Mangel 
am Geist des Herrn. Und wie der Apostel sagt: „Wer 
Christi Geist nicht hat, der ist nicht scin/"' (Nöm. 8, 9.) 
Daher sind i» den vcrschivdcnen Zweigen des KirchentumS 
offenbar viele, die große Mehrzahl, die im Herzen nicht 
dem Herrn angchören/ sondern der Kirche. Sie sagen die 
Wahrheit, wenn sie sagen, sie „gehören" zu dieser oder 
jener Denomination. Sie gehören ihr mit Leib und 
Seele; sie dienen ihr und beten sie an, wie die Heiden 
ihre Götzen.

Da die Situation immer klarer erkannt wird, und 
die Leute immer Mehr die Unzulänglichkeit ihrer alten 
Bekcnntiliffe erkennen, und da die Theologen ihnen ihr 
neues Bekenntnis der Höheren Kritik und Evoluti on und 
des Heils durch Selbsthilfe und gute Werke darrcichen, 
so sagen die verschiedenen Denominationen untereinander: 
Wohlan! Laßt uns einen großen Turm zu Babel bauen; 
laßt uns einen Bund von Denominationen zustande bringen 
— ohne besonderes Bekenntnis, ohne bestimmten Glauben, 
ohne bestimmte Hoffnung, ohne besonderen Zweck, außer 
unserer Selbsterhaltung als Denominationen. Laßt uns 
so hoch bauen, daß die Fluten der'Drangsal, die wir 
kommen sehe», uns nicht schaden können; aber laßt nnü 
kein Vertrauen zu der Arche, Jesus Christus, haben, und 
nicht suchen, uns darin bergen zu lasten, noch begraben 
zu werden in der Gleichheit des Todes Christi und so 
hinübergctragen zu werden in die neue Ordnung der Dinge, 
die verheißen ist.

„Sieben Weiber an jenem Tage."
Wer sind die sieben Weiber? Wir haben gescheit, 

daß unter Weibern in sinnbildlicher Weise die Kirchen 
bezeichnet werden —, daß die wahre Kirche alü etti Weib, 
eine Jungfrau, bezeichnet wird, und die falschen Systeme 
olà Huren, di« ihren Gatten untreu geworden sind und 
sich jur Welt gesellen. (Ofsb. 17, 5.) Die Zahl sieben 
wird die ganze Schrift hindurch als ein Symbol der 
Vollendung anerkannt. Und so nehmen wir an, daß sie 
hier alle Kirchen der Welt bezeichnet — aber ohne die 
wahre Kirche, die nicht von der Welt ist und ihrem Lauf 
nicht folgt. Wir haben die Zeit erreicht, wo diese sieben 
Weiber — d. h. all die verschiedenen Sekten und De­
nominationen — einmütig und einstimmig die Schmach 
ihrer Situation verspüren, wie schon gesagt. Und welchen 
Weg haben sie «inzuschlagen beschlossen? Wir antworten,

daß der eine Mann in unserm Tert unseren Herrn, den 
himmlischen Bräutigam, repräsentiert, und daß unser Tert 
sagt, daß all die Namen-Kirchen „an jenem Tage" dahin 
gekommen sind, oder im Begriff sind dahin zu kommen, 
daß sie wünschen, nur die Kirche Christi genannt zu 
werden, wohingegen sie nichts weiter mit ihm zu tun 
haben wollen. Sie wollen ihre Scktcn-Namcn behalten, 
Lutheraner, Katholiken, Methodisten usw., aber sie wollen 
auch Christen genannt werden.— das ist ihr höchster 
Besitz, beinahe ihr einziger Besitz. Um die Lehren Christi 
kümmern sie sich nicht, und fragen nichts nach Erlösung 
und Bedeckung der Sünden durch ihn; sie begehren nur 
den Namen. „Wir wollen unser eigenes Brot essen und 
uns mit unseren eigenen Kleidern bekleiden — nur laß 
uns nach deinem Namen genannt werden."

Die wahre Kirche im Gegrnsatz dazu.
Wir haben bereits darauf hingewiesen, daß Glieder 

der wahren Kirche noch mit diesen verschiedenen irdischen 
Systemen, die durch die sieben Weiber unseres Textes 
repräsentiert werden, in Verbindung stehen, aber sie werden 
nicht lange mehr darin sein, denn eins nach dem anderen 
hören sie die Stimme der Wahrheit, di« ihnen znruft: 
„Gehet aus ihr hinaus, mein Volk, auf daß ihr nicht 
ihrer Sünden milteilhaftig werdet, und auf daß ihr nicht 
empfanget von ihren Plagen." (Offb. 18, 4.) Je mehr 
diese Weiber ihr eigenes Brot «sten und selbstgemachte 
Kleider tragen wollen, um so mehr werden all die Treuen 
vom Volk des Herrn unter ihnen die wahre Situation er­
kennen und finden, daß sie dort weder Hab, noch Gut 
haben. Die wahre Kirche will nicht ihr eigenes Brot 
esten; sie begehrt das Brot, das vom Himmel hernieder 
kam. Sic will nicht ihre eigenen Theorien, ihren eigenen 
HcilSplan, ihre eigenen Pläne und Methoden haben; 
sondern sie begehrt vielmehr das, was Gott als ihre 
tägliche Speise gibt — „Speise zur rechten Zeit für den 
Haushalt des Glaubens" — Neues und Altes aus dem 
Schatze göttlicher Wahrheit. Noch will die verlobte Jung­
frau des Herrn ihr eigenes Kleid tragen, denn sic hat 
verstehen gelernt, daß ihre eigene Gerechtigkeit ein un­
flätiges Kleid ist. Sie hat gelernt, und lernt immer 
mehr das Kleid würdigen, das der himmlische Bräutigam 
ihr gegeben hat — das Hochzeitskleid. Sie vertraut 
immer mehr auf das Verdienst ihres Erlösers, deste» 
bedeckende Rechtfertigung symbolisch gezeigt wurde durch 
die Felle der Opfer, die Adam und Eva gegeben wurden, 
um ihre Blöße zu bedecken.

Die Botschaft des Herrn ist an seine- in der gegen­
wärtige» Epoche anScrwöhlte Kirche ergangen und rät 
allen denen, welche vorgeben, Sein zu sei«, daß sie nicht 
auf ungeivisicu Reichtum vertrauen, auf irdische Ncich- 
tümcr, sondern daß sic in gläubigem Opfer» der irdische» 
Jttteresien von dem Herrn Gold kaufen, daü iin Fen er 
geläutert ist, die göttliche Natur, und daß sic das weiße 
Kleid der Rechtfertigung bewahren, damit ihre Augen klar 
erkenne» mögen, was zu ihrem Frieden dient, und die 
künftigen Dinge — die Ncichtümcr der Gnade, die Er­
kenntnis dessen, waü nicht in des natürlichen Vien scheu 
Sinn gekommen ist. Der Herr redet zu dem Namcn- 
Systcm der gegenwärtigen Zeit, in der Schluß-Epoche 
dieses Zeitalters, und spricht: „Du sagst, ich bin reich 
und bin reich geworden und bedarf nichts, und weißt 
nicht, daß du der Elende und der Jämmerliche und arm 
und blind und bloß bist. Ich rate dir, Gold von mir
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pi kaufe», geläutert im Feuer, auf daß du reich werdest; 
und weiße Kleider, auf daß du bekleidet werdest, und die 
Schande deiner Blöße nicht offenbar werde; und Augcn- 
salbc, deine Ange» zu salben, auf daß du sehen mögest." 
(Osfb. 3, 17—18.)

In welchem Grade immer, liebe Freunde, wir den 
Geist Babylons gehabt haben, den Geist der Welt und 
der Verwirrung der Lehren, die dem Worte Gotte» zu­
wider sind, laßt uns davon frei werden. In welchem

Grade immer wir blind waren gegen den Wert der wahren 
Reichtümer, in welchem Maße immer wir das meiste 
Kleid der Gerechtigkeit Christi nicht würdigten, laßt uns 
endlich die Gnade des Herrn annchmc», und unsere Augen 
salbe» u»d die Herrlichkeit der Stellung der wahren Ver­
lobten des Herrn erkennen, dast wir .unsere Berufung 
und Erwählung festmachen und brennende und scheinende 
Lichter in der Welt sein mögen für diejenigen, welche 
die rechten Wege de» Herrn suchen. -L»m. ». h. e. o.

„Daß ihr vollen Lohn empfanget."

„Sehet auf each selbst, auf daß wir nicht verlieren, war wir erarbeitet haben, sondern vollen Lohn empfangen."

Einige unserer Leser scheinen die Tatsache nicht völlig 
zu ersassen, dast mährend dieses EvangeliumzeitalterS 

zwei Klassen errettet werden, eine „kleine Herde"; oder 
die „Braut", de» „Lamme» Weib"; oder die „Miterben 
Christi" im Reiche Gotte»; und eine „große Schar", „Jung­
frauen hinter ihr her, ihre Gefährtümen". (Pf. 45, 14.) 
Einesteils möchten wir sagen, daß letzteres keine Funda- 
meulnllchre sei,, daß folglich Meinungsverschiedenheiten 
hierüber wenig Sorge» zu verursachen brauchten. Jede 
Wahrheit hat jedoch ihren Platz und ihrrit Wert in dem 
Plane Gottes als ein Ganzes, bestimmt, uns in Sachen 
der Lehren Christi zu befestigen und zu befähigen, „zu 
stehen an dem bösen Tage". Diejenigen, welche den 
Fortgang der Eutwiälüng dieser beiden Klassen während 
diese» Zeitalter» nicht sehen, kommen notwendigerweise 
inbetrcsf gewisser Züge de» Plaues Gottes in Verlegen­
heit und werden sich iricht recht klar darüber sein. Nimm 
zmn Beispiel den Bericht Offb. 17, 14, wo diejenigen, 
die als Überwinder zur Braut klasse gelangen, solche sind, 
die nicht nur berufen, sondern auch ausenvählt und treu 
erfunden wurden. Jeder kanu's da leicht erkennen, dast, 
mährend' Siiudcr zur Buhe gerufen werden, von Gott 
jedoch nur gerechtfertigte Gläubige berufen werden zum 
himmlischen Beruf, zur Mitcrbschaft mit chrem Herrn in 
seinem Königreich. Wenn wir annehmen, dast durch diese» 
ganze Zeitalter hindurch allen Gerechtfertigten das Privi­
legium zustand, nach diesem Ziel zu streben, so müssen 
wir die Kraft des Wortes zngcben, dast „viele sind be- 
nifen, aber wenige auSerwählt". Dies Schriftwort zeigt 
uns den großen Unterschied zwischen bloßer „Rechtfertigung 
durch. den Glauben" und der Stellung der „Annahme 
bei Gott", Nur solche Berufene, die den Ruf durch eine 
volle Weihung ihrerseits annehmen, gehören ju dieser 
„erwählten" Klasse.

Diese Erwählten, gezeugt vom heiligen Geiste, und 
als geistig gezeugte Söhne von Gott angenommen, sind 
forthin in der Schule Christi, zu dem Zivcck, daß sic sich 
entwickeln sollen in Gnade, Erkenntnis, Liebe, und daß 
ihre „Weihung bis zum Tode" hinsichtlich ihrer Gründ­
lichkeit geprüft werde. Wir wissen wohl, dast nicht alle, 
welche dies hohe Ziel erstreben, treu erfunden werden 
und die Krone gewinnen. Die große Mehrheit der Er­
mahnungen im neuen Testament sind an die Adresse dieser 
erwählten Klasie gerichtet, die von Gott angenommen sind 
al» Probcglicdcr der Brautklasse, der kleinen Herde, des 
Leibes Christi. Ihnen gelten die Ermahilungen „zu 
kämpfen den guten Kampf", „viele Frucht zn bringen", 
„ihr Licht leuchten zu lassen", „also zu laufen, daß sie 
erlangen", „abzulegen jede Bürde", „zu ringen, einzu-

(2. Job. K)

dringen", „treu zu sein bis in den Tod, daß sie die 
Krone des Lebens erlangen", „voll Geistes zu werden". 
Sie werden ermahnt, daß, falls die verschiedenen Früchte 
und Gnaden des Geistes in ihnen reichlich vorhanden sind, 
ihnen ein reichlicher Eingang dargercicht werden wird in 
da» ewige Reich unser» Herrn und Heilandes Jesu Christi.
(2. Petri I, 11.)

Die Untreuen: die törichten Jnngfrauen.
Im Vorhergehenden ist's zweifellos dargelegt worden, 

dast nur die, welche „mehr als Überwinder" (Röm. 8, 37) 
sind, den Preis erlangen, oder wie cs unser Text ans- 
drückt, „vollen Lohn empfangen" werden —; was aber, 
so sollten wir fragen, wird aus denen werden, welche nicht 
den vollen Lohn erlangen, nicht den Kampfprcis; welche, 
da sie doch vom Geist gezengt worden sind, verfehlen, teil- 
zuhnben an -der ersten Auferstehung der Seligen und 
Heiligen am Leibe Christi? Auf diese beziehen sich augen­
scheinlich die verschiedenen Gleichnisse. In einem der­
selben nennt der Herr diese Klasse einen bösen und falschen 
Knecht; Er verweigert ihm nicht die Ehre, ein Knecht zu 
sein, er beschuldigt ihn anch nicht, dast er ein Feind ge­
worden ist, ja das ganze Gleichnis weist keine solche 
Haltung gegen den Getadelten aus. Er wird als böse 
und faul betrachtet, weil er gewisse Verautmortlichkciten 
als Knecht übernommen hat, weil ihm gewisse Gaben zn 
seinem Berufe als Verwalter anvcrtraut wurden, es aber 
versäumt hat, den rechten Eifer ernstlicher Hingabe im 
Dienst zu offenbaren, welche er zu besitzen vorgab, als er 
angenommen und ihm die Talente anvcrtraut wurden. 
Ähnlich sind die törichten Jungfrauen im Gleichnis, ob­
wohl töricht, dennoch Jungfrauen. Sie werden nicht als 
Schlcchtgcwordene betrachtet, ober als foidje, die die Sünde 
wiederum lieb gewonnen habe». Sic waren schläfrig, 
überbürdet mit den Sorgen dieses Lebens, sic zeigten 
keinen vollen Eifer und Hingabe in den Sachen ihres 
Herrn und Bräutigams. Darin» batten sie zn der Zeit 
auch nicht das nötige Öl in ihren Gefäßen, noch in ihren 
Lampen; datum waren sie nicht bereit und gehörten auch 
nicht zu der Klasse, die schließlich als die endgültig „Aus- 
crwähltcn" angenommen wird, wiewohl sic eine Zeitlang 
zu denen gehörten, die de>n Namen nach erivählt sind. 
Das Gleichnis weist hin auf die Tür zii dem Hoheit 
Berits, aber auch, daß diese nicht eingchcn. Überdies 
lehrt nnS neben den Gleichnisseit unsere eigene Erfahrung, 
dast einige von denen, die sich tatsächlich dern Herrn ge­
weiht, sich auch tatsächlich eine Zeitlang aufgcopfcrt haben, 
dennoch wieder in einen Zustand der Sorglosigkeit und 
Lauheit hineingeraten, eine Beschaffenheit, welche der



122 Awns Wacht-Currn und Verkünder der Gegenwart Christi. 13- Jahrg., Nr. 8.

Herr beschreibt als „überbürdet mit de» Sorgen dieses 
LcbcnS nnd des betrügerischen Reichtums", — wahrer 
Weizen, aber so erstickt, daß sic nicht die geeignete Frucht 
bringen. Wir können keinen Augenblick annehmen, daß 
solche vom Herrn angenommen werden würden bei so 
genauen Bedingungen und Anforderungen deS hohen Berufs 
auf dein schmalen Wege und der Treue bis in den Tod, 
— diese Bedingungen und Anforderungen finden sich 
überall in Verbindung mit der kleinen Herde.

Die Schrift lehrt uns, daß das, was vom Fleisch 
gezeugt, auch Fleisch ist, und das vom Geist gezeugte, auch 
Geist ist. Das besagt, daß, wer immer vom heiligen 
Geist gezeugt ist, einen Wechsel der Natur durchgemacht 
hat, so gründlich, daß es für ihn unmöglich sein würde, 
an der Auferstehung der Welt auf menschlicher Stufe 
teilzunchmen. Er muß entweder, vom Geiste geboren, 
ein Geistwesen werden, oder den andern einzigen Weg 
gehen, den wir finden, nämlich den zweiten Tod erleiden. 
Wir erinnern uns jedoch der Erklärung Gottes, daß er 
nicht will den Tod des Sünders, sondern daß alle zu 
ihm zurückkehren und leben. Wir müssen deshalb an- 
nehmen, daß Gott ein tiefes Mitgefühl für jene g^oße 
Klasse von Christen hat, die sich zwar bis zum Tode 
geweiht, aber die Gelegenheiten, den Bund in der Selbst- 
aufopfcrung auszuführen, nicht richtig wertgeschätzt oder 
wahrgcnommcn haben. Die Schrift zeigt deutlich, daß 
einige aus dieser Klaffe dem zweiten Lode verfallen werden. 
Ein Apostel beschreibt diese als solche, die gewaschen waren, 
aber einer Sau gleich zurückkehrten, um sich wieder im 
Kot zu wälzen. Ein andrer Apostel beschreibt sie folgender­
maßen: „Wenn wir mit Willen sündigen, nachdem wir 
die Erkenntnis der Wahrheit.empfangen haben, so bleibt 
kein Schlachtopfcr für Sünden mehr übrig, sondern ein 
gewiffes furchtvollcS Erwarten des Gerichts und ein Feuer­
eifer, der die Widersacher verschlingen wird." (Hebr. 1.0, 
26. 27.) Und wiederum sagt er uns, daß eS unmöglich 
ist, diejenigen wiederum jur Buße zu erneuern, die das 
Blut des Bundes gemein geachtet und den Geist der Gnade 
geschmäht haben. (Hebr. 6, 4; 10. 29.) Und wiederum 
lesen wir: „Es gibt Sünde zum Tode; nicht für diese 
sage ich, daß er bitten soll." (1. Joh. 5, 16.)

Gibt es nun nicht manche Christen, die nicht aus­
gesprochen zur Sünde oder zur Verwerfung der Gnade 
Gottes zurückgekehrt sind, die aber nichtsdestoweniger nicht 
so laufen, daß sie den Preis erlangen? Gibt es nicht 
eine große Anzahl solcher, die vom Apostel unter diejenigen 
gestellt werden, welche mit Holz, Heu und Stoppeln bauen, 
anstatt mit Gold, Silber und kostbaren Steinen? — eine 
große Anzahl, deren Werke deshalb verbrennen werden 
in der Zeit der Versuchung, dic gerade vor uns ist. Und 
sagt nicht der Apostel von diesen: „sie selbst ivcrdcn er­
rettet werden, so doch als durch Feuer?" (1. Kor. 3, 15.) 
Dies ist eine große Klaffe; kein Wunder, daß sie eine 
Große Schar genannt wird; kein Wunder, daß sie 
symbolisch dargestcllt wird, in den Leviten; während die­
jenigen, welche „mehr als Überwinder" sind, die „Treuen", 
nur eine kleine Herde bilden, Erben des Königreiches, 
Mitcrbcn mit ihrem Erlöser. In seiner großen Gnade 
wird der Herr seine Arbeit an diesen nicht einstcllcn, 
sondern sie in» Gericht, in eine Feuerprobe, hineinbringen, 
damit all«, welche im Gnmde ihres Herzens dic Ge­
rechtigkeit lieben und das Unrecht Haffen, gesegnet nnd 
gerettet werden, obwohl sie nicht dem herrlichen Maßstab 
entsprochen haben, welchen Gott als den einzig Annehm­

baren vorhcrbestimmt hat für den Erlöser nnd für alle 
diejenigen, welche seine Mitcrbcn sein werden; denn er 
hat vorhcrbestimmt, daß diese dem Bilde seines Sohnes 
gleichgestellter werden sollen — mehr als Überwinder durch 
Den, der sie geliebt und sie mit Seinem eignen kostbaren 
Blute erkauft hat.

Der Apostel Jakobus scheint auch von der großen 
Schar, zu sprechen, wenn er sagt: Ein wankelmütiger 
Mann ist unstät in allen seinen Wegen." ,(Jak. 1, 8.) 
Dies können sicherlich nicht die „mehr als Übcrwindcr"- 
Klaffe sein; dennoch, wer will es bcbanptcn, daß so 
manche von'diesen lieben Leuten, welche berwutcube Wankei- 
mütigkeit und Ünstätigkeit offenbaren, Feinde Gottes und 
der Gerechtigkeit seien, deren Teil der zweite Tod sein 
müßte? Wir sind nicht der Ansicht. Wir verstehen die 
Sache vielmehr jo, wie Vie Schrift lehrt, daß die Klaffe 
der Großen Schar, der Unflätigen, gewillt, dein Herrn 
zu dienen, in der Hoffnung, eine Krone zt» erlangen, 
doch zu gleicher Zeit die Welt liebt und ihren Beifall 
und eigenen Nutzen sucht, den Preis unseres hohen Berufs 
verfehlt und nicht wert geachtet wird, Anteil an dem 
Königreich zu haben. Sie werden vielmehr feurigen Proben 
unterstellt, und so viele ihrer in dieser Bedrängnis iit 
ihrem Charakter sich für dic Gerechtigkeit entschließen 
und treue Diener werden, dic werden auch eine geringere 
Errettung davontragen — allerdings auf der geistigen 
Stufe; doch nicht als Teilhaber der göttlichen Natur, noch 
als Miterben mit unserm Erlöser in Seinem Königreiche.

Eine Bibklstudie über die Große Schar.

Bruder C. I. Woodworth sandte uns eine Bibcl- 
studie über diese Sache, welche wir hinzufügcn und allen 
empfehlen. Er sagt, daß der Gegenstand unlängst scine 
Aufmerksamkeit erregt habe und daß er folgendes habe 
zusammenstellen dürfen. Die Studie zeigt, wo und wie 
die Schrift sich auf diese Klaffe bezieht, nicht direkt; denn 
niemand ward zur Großen Schar berufen, sondern an 
alle erging der hohe Beruf, zur kleinen Herde zu gelangen. 
Die Schrift nimmt mehr indirekt, doch in bestimmter 
Weise Bezug daraus als auf einen Teil des göttlichen 
GnadenwerkeS in diesem EvangeliumS-Zcitaltcr. Wir 
empfehlen allen lieben Freunden die Betrachtung dieses 
Themas, indem wir sie wiederum an die Worte unseres 
Textes erinnern, daß, selbst wenn wir dem Herrn von 
Herzen treu sind, dennoch auf uns sehen sollen, damit 
wir nicht verliererl, was wir erarbeitet haben, sondern den 
hohen Lohn der Berufung, — das Erbteil der Heiligen, 
das Königreich, die göttliche Natur — emfangen.

Unter anderem sci dnrch folgende Bibclslcllcn darauf 
hingewicscn:

(Et. bebrütet in den Hui weisen daS Büchlein „Sliflühüttc", 
Z. den Wachtturm mid die Buchstaben 41, B, C, D, E, Band 1 
biS 5 von TageS-Anbruch.)

1. Zwei Klaffen, beide gerechlsertigt. vom $d|k gezeugt und 
Anwärter für dir Mitherrschaft mit ikhrifto.

Jak. 1, 18. „Rach Seinem eigenen Willen" — Borsah.
Matth. 20, 16; 22, 14: Röm. 8, 29; Offb. 17, 14: Biele 

Berufene, wenige auSerivählte Treue.
3. Mose 16, 7—10. Die Auswahl drü Bocke» durchs LoS. 

St. 66, 1 ff.
3. Mose 22, 17. Zwei gesäuert« Debedrote, 16. Risan.
1. Mose 1b, b. Eingeschloffen in den himmlischen Samen. 
Mcktth. 2b, 1—13. Kluge und törichte Jungfrauen. 

(1. Lor. 3, 10. 11.)
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L. Unterschieden und getrennt gehalten, während noch im Fleisch».
Dan. 5, 2. Goldene und silberne Gesäße bei Aelsazartî Mahl.
Mal. 3, 3. • Gold und Silber im Ofen deS Schmelzers.
Ha<;ai 2, 6—9. Gold und Silber im Tempel.
Sacharja 13, 8. Gold und Silber Gottes Doll.

8. Erste Ursache beS Mißlingen- zur kleinen Herde l» gelangen; 
Trägheit, Gleichgültigkeit.

Matth. 25, 2. Fünf waren töricht. E. 84. 3- 04, 7, 152. 
1. Kor. 3,12. Bauen mit Holz, Heu und Stoppeln. St. 78 ff.

4. Zweite Ursache de- Mißlingen»; Ungehorsam.
Kol. 3, si. Kinder GottcS unter den Söhnen deS Ungehorsam-. 
1. Mos« IS. 26. (Luk. 17,32.) Gedenket an LotZ Weib. E. 187. 
^f. 1, 1. Sünder in der Übertretung ihres Bundes. E. 82, 1.

b. Dritte Ursache de» Mißlingen»; Furchtsamkeit.
Hebr. 2, 14. 15. Lebenslang Knechte der Furcht, wiewohl 

Kinder. St. 79, 81.
4- Mose 13, 31. Zehn Kundschafter mit Kaleb und Josua.
1. Kön. 18, 3. Obadja.
Jak, 1, 8, Wankelmütigkeit, Unbeständigkeit. Z, 06, 174, 2.

6. Sirrte Ursache de» Mißlingen»; Lermeffenheit.
3. Mose 1V, 1. Abihu mid sein fremde- Feuer.
Jer. 8, 2V. Die Obstlcs« ist zu Ende, und wir sind nicht 

gerettet. D. 2^6.
Matth. 25, 24. Unnützer Knecht.

.Matth. 18, 28. Grausamer Knecht, der nicht des Meisters 
Sinn hat.

7. Die Große Schar ist Gegenstand besonderer Züchtigungen.

Osfb. 7,9—14. Kommt aus großer Trübsal. <5.339 si. Z. 05, 73.
Jes. 66, 8. Wird befreit nach ZionS Wehen.
Matth. 24, 20. Betet, daß. Eure Flucht sticht geschehe im 

Winter. D. 291 ff.
Jes. 34, 6. Schlachtung der Lämmer., D. 16.
1. Kor. 8. 16. Gerettet, doch so, wie durch» Feuer. A. 829. 

St. 78, 2.
1. Kor. 6, 5. Dem Satan überliefert zum Verderben deS 

Fleisches. St. 78 f.

8. Endlich au» Babylon mit Frohlocken befreit.

Offb, 19, 6—9. Geladen zum Hochzeitsmahl. ÎC. 89, 249, 
3 05, 30.

Pf. 45, 15. Folgen der Braut in des Königs Palast.

9. Gerettet zu einer himmlischen Errettung, zu Dienern der 
wahre» Kirche aus himmlischer Daseinsstusr.

4. Mose -3, 15 ff. Norden, nordwärts lagernd. D. 350. 
3. 05, 30. Spalte 1.

Offb. 7,15—17. Diener vor dem Thron. 3.04,41; 05,30.
1. Mose 24, 61. Jungfrauen, die mit Rebekka gingen.
Hes. 44, 1—14. Die Türe ward oerschlosien: Diener.

—Überf. B. 0. B.

Irdische Güter und göttliche Gunst auf der tVagschale.

„Venn deine Güte ist bester als keben; «nein« kippen werden dich rühme

An unserm Text bedeutet da» Wort „Güte": Gnade 
CS — Gunst. Der Prophet redet da an Stelle des 
Gfjriftua — Haupt und Leib. Auf niemand sonst snid 
diese Worte anwendbar. Nur Heilige allein schätzen gött­
liche Gnade kostbarer und wertvoller als irdisches Leben 
und irdische Guter. Würden wir die Welt bitten, diese 
Dinge miteinander zu vergleichen (abzuwägen), nämlich 
göttliche Gnade mit irdischen Interessen, Freuden, irdischen 
Familicnbaudcn, sozialer Stellung, Ehrgeiz und weltlichen 
Bestrebungen, so würde die Antwort zu Gunsten der 
irdischen Dinge lauten. Göttliche Gnade ist ihr nicht 
begehrenswert. Die Welt weist wenig, oder nichts von 
göttlicher Gnade. Sie hat freilich schon von Leuten gehört, 
die an Gott, seine Fürsorge und Liebe, sowie an ein 
zukünftiges Leben glauben. Sic bestreitet nicht, dass es 
solche Dinge geben mag, indes sind ihr die irdischen 
Güter sicherer, so daß sic niemals sich entschließen könnte, 
dieselben für so ungeivissc, nicht handgreifliche Dinge, 
wie göttliche Gnade, auszutau scheu.

Selbst der Durchschnitts-Namenchrist würde bei diesem 
Vergleich mit seinem Bescheid zögern, der schließlich dahin 
lauten würde, daß er diesen Tauschhandel nicht eingehcn 
könne. Der Grund liegt bei vielen darin, daß sie gött­
liche Gnade nicht zu schaden wissen. Sic haben wohl 
schon einiges über den allmächtigen Gott gehört, zum 
Teil wahres und zum Teil falsches. Aber die Ent- 
ftellungen von Gottes Charakter entkräfteten die gehörten 
Wahrheiten dermaßen, daß sic alles Vertrauen in den 
Unsichtbaren einbüßten. Die Wahrheiten, die sie hörten, 
bezogen sich auf Gotte» Liebe und seine gnädige Fürsorge 
für die gefallenen Geschöpfe durch die Erlösung Jesu 
Christi, daß Er nicht den Tod dcü Sünders will, sondern 
daß alle sich zu Ihm bekehren und in ewiger Freude 
leben. Das sichere Wort Gottes enthält diese Wahrheiten. 
Die Unwahrheiten aber, die sie gehört, stammen aus 
menschlicher Quelle, oder vielmehr von dem mächtigen

n." fps. 65, 3.)

Widersacher, dem Satan, dem „Gott dieser Welt", wie 
Paulus ihn nennt, wenn er sagt: „In welchen der Gott 
dieser Welt den Sinn der Ungläubigen verblendet hat" 
— damit sie den wirklichen Charakter und Plan Jehovahs 
nicht sehen möchten. Ja, er verführte sie soweit, daß sie 
Gott nicht viel Gutes zutrauten und folglich Seiner in 
unfreundlichster Weise gedachten, man möchte fast sagen, 
daß sie Ihn lästerten. So verblendet sind sie bezüglich 
des Charakters des Allmächtigen, daß sie glauben, Er 
gebrauche seine Allmacht dazu, aus den vielen Millionen 
Menschen eine kleine Anzahl herauszunehmen, um sie zu 
segnen, während Er die große Masse seiner irdischen 
Geschöpfe in die Ewige Qual gehen läßt, ja, daß Er 
diese „Ewige Qual" schon vor Erschaffung der Menschheit 
als Feuerpfuhl bereitet habe.

Ist es da zu verwundern, wenn solche, die derartige 
Überlieferungen des Wortes Gottes eingesogen haben 
und nun so schreckliche Dinge über den Schöpfer und 
seine Absichten glauben, die an Grausamkeit die heid­
nischen Lehren noch übertreffen und aus der nämlichen 
satanischen Quelle stammen, Gottes Liebe bezweifeln? 
Können wir uns wundern, wem; solche unfähig sind, 
derartig menschliche, oder satanische Theorien mit den 
einfachen Schriftaussagcn, daß „Gott die Liebe ist", voll 
Barmherzigkeit und „seine Güte ewiglich währe" und Er 
nicht absichtlich seine Menschenkinder betrübe, zu verein­
baren? Diese zwei Lehren stehen in direktem Widerspruch 
zu einander. Die eine stellt Gott als liebevoll - und 
freundlich hin, während die andere Ihn als ein Wesen 
ärgsten dämonischen Charakters zeigt. Da ist es freilich 
kein Wunder, wenn Leute- die diese Lehre al- Wahrheit 
angenommen haben, unfern Text nicht verstehen können, 
sowenig als seine Güte, die so groß und wohlwollend 
?>egen alle seine Geschöpfe ist. Ebensowenig vermögen 
ie das Apostelwort zu erfassen, da er sagt, daß Christus 

Jesu» durch die Gnade Gottes für jedermann den Tod
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schmeckte, davon dar- Zeugnis zu seiner Zeit verkündigt 
werden solle, aller Kreatur, damit sie alle zur vollen Er­
kenntnis der Wahrheit kommen, um Gelegenheit zu haben, 
ewiges Leben zu erlangen. (1, Tim. 2, 4.)

Da ist es kein Wunder, wenn solche, die bezüglich 
des göttlichen Charakters so verwirrte Begriffe haben, die 
irdischen Dinge- der Güte GottcS vorzichen. Sie schätzen 
freilich einige Charakterzüge Gottes, indes auch diese hat 
der Widersacher durch falsche Theorien entstellt und fast 
wertlos gemacht. Paulus zeigt diese Verblendung durch 
Satan in seinem Korinthcrbrief, indem er sagt: „In 
welchen der Gott dieser Welt den Sinn der Ungläubigen 
verblendet hat, damit ihnen nicht ausstrahle der Lichtglanz 
dea Evangeliums der Herrlichkeit des Christus, welcher 
daü Bild Gottes ist." (2. Kor. 4, 4.) Das ist der 
Grund. Die Güte Gottes, seine Freundlichkeit und Gnade 
leuchtet nicht in die Herzen der Bielen. Jirdem es noch 
einigermaßen in etliche Herzen hineinscheint, hindert sic 
dichte Finsternis des Irrtums, sich des vollen Lichtes und 
Segens zu erfreuen. Für alle, die in solcher Stellung 
sind, ist es nicht möglich, den Herrn von gaiczem Herzen, 
ganzer Seele und ganzem Gemüte zu lieben, denn durch 
die falschen Darlegungen seines Charakters vermögen 
sic Ihm nicht viel Liebe cntgcgenznb ringen. Vielmehr 
beciustufjt sie die Furcht vor Ihm zur Stellungnahme 
gegen die Welt und ihre Güter, indem seine Güte bei 
ihnen wenig ins Gewicht fällt.

Sollen wir nun aus vorstehendem schließen, daß in 
den dunkeln Jahrhunderten' keine Heiligen' da waren? 
Oder muffen wir annehmeu, daß Luther, Melanchton, 
Zwingli, Calvin, Knox und andere keine Heiligen, noch 
Miterbcn mit Christus im Königreich waren? Durchaus 
nicht. Im Gegenteil, wir halten sie für Heilige, die ihr 
Leben in des Herrn Dienst niedergelegt haben. Wir 
erwähnen diese wohl bekannten Namen nur als Beispiele 
und nicht um damit zu sagen, daß sie zu ihrer Zeit die 
einzigen Heiligen waren; auch bestreiten wir nicht, daß 
es vor ihnen, im dunklen Mittelalter sowohl, als auch 
in der Urkirche Heilige gegeben hat.

Was wir jedoch glauben, ist, daß diese mit Irrtum 
vermengte Lehre, die Gott teilweise als die Liebe und 
teilweise teuflisch gesinnt darstellt, niemals einen heiligen­
den Einfluß bewirkte, wie wir ihn bei der erwähnten 
Klaffe gewahren. Wir halten dafür, daß solche, die den 
in unserm Text beschriebenen Zustand der Heiligung er­
reichten, die wirklich Gottes Güte'dem i'rdischen Leben, 
samt seinen Gütern, vorzogcn, daß sic milliglich ihre 
irdischen Jntcrcffen opferten und nach der göttlichen Gnade 
für dieses und das zukünftige Leben trachteten, diese 
Herzcnsstellnng nicht durch die mit Irrtümern gemischte 
Theologie erlangten. Vielmehr erreichten sie diese herrliche 
Stellung dadurch, dast sie die satanischen und menschlichen 
Lästcnmgcn des göttlichen Charakters ignorierten rind 
Gott vom Standpunkt seiner Liebe und Gerechtigkeit 
ansahen. Etliche schriebcrr uns, wie schwer diese schreck­
liche, vom Bösen auSgestreute Lehre arif ihnen lastete und 
wie ihr Begriff über Gottes Liebe und Darnrherzigkeit 
direkt im Widerspruch damit stand. Daü eirrzige, daü 
sie unter solchen Umständen zu tun vermochten, war, die 
Augen zu schließen vor der Hölle nlchre und znm Herrn 
zu sagen: Das kann ich nicht begreifen, o Herr, aber ich 
halte Dich für einen Gott der Liebe und Gerechtigkeit und 
hoffe dereinst, wenn ich Dich sehe, wie Du bist, und Deinen 
großen und wunderbaren Plan erkenne, zu verstehen, wie

Deine göttliche Gerechtigkeit und Liebe mit dieser schreck­
lichen ,-,Ewigen Qual-"Lehre vereinbar ist.

Die hier beschriebene Klaffe schloß ihre Augen vor 
dem Irrtum, aber öffneten sie dem Glauben an den 
wirklichen Charakter Gottes, der durch so viele Schrift- 
aussagen dargelegt ist. Sic waren wohl imstande, Gott 
über alles zu lieben, so daß sic ihr Leben nicht teuer 
achteten und willig waren, eS niedcrzulegcn samt ihren 
irdischen Vorrechten, Hoffnungen und Destrcbungcn, um 
die göttliche Gnade jetzt und in Ewigkeit zu erlangen.

Wenn nun das Volk Gottes in der Vergangenheit 
über Finsternis zu triumphieren vermochte, welches sollte 
da jetzt unsere Stellung sein, da die Zeit hcrbcigckommcn 
und der Schleier, der alle Nationen bedeckte, meg­
genommen wird, so daß das wahre Licht der Erkenntnis 
Gottes, leuchtend vom Angesicht Jesu Christi unsers Herrn, 
in unsere Herzen scheint I Frei von menschlichen Über­
lieferungen und satanischen Verdrehungen sehen mir durch 
das Wort die Gerechtigkeit und Freundlichkeit unsers Gottes.

Wie entscheiden wir heute beim Vergleich zwischen 
irdischem Leben, deffen Vorrechten, Bergünstignngcn, Hoff­
nungen und Bestrebungen, mit GottcS Güte? Dies ist 
nun eine Prüfung für uns, wie eS eine solche während 
des ganzen Zeitalters war. Solche, die sich bloß freuen, 
daß es keine Ewige Qual gibt und deren Herzen durch 
die Güte Gottes nicht bewegt wurden, bleiben in der Welt 
und freuen sich, daß sie von den Banden des Irrtums 
befreit'sind. Sie geben Gott die Ehre nicht, noch begehren 
sie, in seinem Dienst zu stehen. Und das sind leider die 
Mehrzahl, gleich den zehn Aussätzigen, die der Herr geheilt 
hatte, von denen nur ein einziger zurückkchrtc, um .seinen 
Dank abzustatten und ein Nachfolger Jesu zu werden. 
Noch findet die Prüfung statt, denn der Herr sucht jetzt 
nur die Königreichsklaffc, einzig die kleine Herde. Er will 
jetzt nur solche, die Ihn über alles lieben und geschmeckt 
haben, daß der Herr freundlich ist und darum sich seiner 
Gnade erfreuen und dieselbe weit höher schätzen, als 
alle irdischen Freuden, Hoffnungen, irdischen Ehrgeiz und 
irdische Liebe.

Heute, wie zu allen Zeiten, mar diese Klaffe die 
nämliche, in einem Geist mit ihrem Haupt. Der Apostel 
zeichnet ihre Gcsinnnng, indem er über das Vergleichen 
des irdischen Lebens mit göttlicher Gnade schreibt: „Was 
mir Gewinn war, habe ich um Christi willen für Schaden 
geachtet; ja wahrlich, ich achte auch alles für Verlust, 
wegen der Nortrefflichkeit der Erkenntnis Jesu Christi, 
meines Herrn, um deffentivillen ich auch alles cingcbüßt 
habe und es für Kot achte, auf daß ich Christum gewinne 
und in Ihm erfunden werde, und um Ihn zu erkennen 
und die Kraft feiner Auferstehung, und die Gemeinschaft 
seiner Lcidcn, so daß ich seinem Tode glcichgcstaltct werde, 
ob ich ans irgend eine Weise hinzngclangcn möge zur 
Auferstehung (als HcranSwahN ans den Totcn." (Phil. 
3, 7—11.) Diese Gesinnung des Apostels ist diejenige 
aller Heiligen; cS ist die Gesinnung all derer, die als 
„Überwinder" und „Erben der Verheißung" der Mit- 
crbschaft mit Jesu würdig gerechnet werden. Wir müffc» 
die Güte Gottes höher als irdisches Leben schätzen, 
sonst sind wir seiner nicht wert- und gehören nicht zu 
denen, die Er jetzt sucht. Wie mit dem Apostel, so ist 
eS mit allen, die den Geist des Herrn haben; im Moment, 
da sie anfangen die Gemeinschaft mit Gott und den damit 
verbundenen ewigen Hoffnungen, mit irdischen Dingen, 
Liebe, Familienbanden, irdischen Bestrebungen und Freuden
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zu vergleichen, scheinen ihnen die letzteren klein und unbe­
deutend, im Vergleich wie Schlacken zu lauterem Golde.
Von diesem Standpunkt aus entsagen sie freudig ihrem 
irdischen Leben, um die göttliche Gnade zu erlangen.

Die Erlangung christlicher Neife.
Der volle Grad christlicher Entwicklung und Er­

fahrung in u»»4 war nicht von Anfang an erreicht, so 
wenig wie bei Paulus. Es geschieht durch ein Wachstum. 
Indes war es notivcndig, die Güte Gottes mit den 
irdischen Gütern in Vergleich zu ziehen, und dieser Ver­
gleich mußte zu Gunsten der Güte Gottes ausfallen, so 
daß wir bereit waren, dos andere anfzugebcn — irdisches 
Leben, irdische Hoffnung, Bestrebungen und Freuden. 
Anders hätte der Herr uns nicht angenommen als neue 
Kreaturen. Aon dieser Zeit an, da wir Gottes Güte 
den irdischen Dingen vorzogen und unSJhm völlig weihten, 
begannen diese irdischen Güter ihr Gewicht und ihren 
Wert in dein Maße in unseren Augen zu verlieren, als 
letztere sich den himmlischen Dingen öffneten. So wurden 
«NS diese stets köstlicher, wie wir durch das Auge des 
Glaubens Ihn, den Unsichtbaren, und die Krone des 
Leben-, samt den großen und herrlichen Dingen, die 
Gott für die in Bereitschaft hält, die Ihn lieben, schauen 
konnten. Dadurch wurden wir stets mehr gestärkt. So 
mögen etliche nach Wochen, Monaten, oder Jahren die 
vom Apostel beschriebene Herzensstellung erreicht haben, 
so dass ihnen alle irdische»» Dinge nunmehr als Verlust 
und Unrat Vorkommen, im Vergleich mit Christo und 
Gottes Güte oder Gnade.

Diese liebevolle Gnade Gottcü, die von den Heiligen 
so hoch geschätzt wird, daß sie bereit sind ihr Alles dafür 
dem Herrn zu weihen, ist nicht nur Gnade für zukünftige 
Aussichten und Hoffnungen und nicht bloß bezüglich des 
kommenden Königreiches, mit seiner Herrlichkeit, Ehre und 
Unsterblichkeit, welche sie erlangen sollen durch die göttliche 
Gnade, sondern wir genießen diese Güte Gottes in diesem 
Leben schon. Nach und nach wird uns die Gemeinschaft 
mit dem Vater so teuer, daß, wenn sie durch irgend etwas 
unterbrochen wird, es uns tiefen Srelenkummcr verursacht.

Das wahre Kind Gottes ist in so inniger Gemein­
schaft mit dem Vater und dem Geist der Wahrheit, Ge­
rechtigkeit utib Liebe, daß es alles, was die Verbindung 
dieser Gemeinschaft unterbrechen oder gefährden könnte, 
als ein Unglück betrachten würde, so kostbar und teuer 
es dem natürlichen Menschen auch wäre. Die neue 
Kreatur würde eS eher abschnciden, wein, es ihr auch so 
teuer wäre, wie die rechte Hand, oder es ausreißen, wenn­
gleich sie es so kostbar wie ein Auge achtete, als etwas 
zwischen ihr und der göttlichen Gnade dulden, die sie höher 
schätzen lernte, »la irdisches Leben.

„Taher werden meine Lippen Dich preisen."
Viele, durch falsche, widersprechende Theorien ver­

wirrte Christen, fühlte,» sich gedrungen, des Herrn Lob 
z»l verkünden, aber der Gedanke an die ewige Oual, der 
wie ein Alpdrücke»» auf sie einwirkte und sie blendete und 
ihren Mund schloß, hinderte sie, so daß eigentlich n»»r 
wenig« bereit sind, vom Herrn z»i sprechen, ausgenommen 
solche, die entweder aus Pflichtgefühl, oder aus Geld- 
liebe und weltlicher Stellung von Ihm predigen. Und 
so kommt es heute, daß, wenn die Vorteile der Ehre und 
des Gehalte» wegfielen, und die Prediger mit Händearbeit
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ihr Brot verdienen müßten, wie es Paulus als Zcltweber 
tat, so würden nahezu die meisten ihr Predigtaint einstcUen. 
Die fähigsten und intelligentesten unter ihnen können für 
dieses Amt n»»r durch bessere Bezahlung und höhere Ehre 
bei'Mensche»» gewonnen werden, als es andere Beschäf­
tigung ihnen gewährt.

Anders ist es mit denen, die geschmeckt haben, daß 
der Herr freundlich ist, und die erkennen, daß seine Güte 
besser ist als Leben und darum ihr alles freudig auf 
den Altar gelegt haben. Diese freuen sich, die „Frohe 
Botschaft" andern zu bringen und das Lob de sien zu ver­
künden, der sie aus der Finsternis in fein wunderbares 
Licht gerufe»» Hot. Die Botschaft ist zu köstlich, um sie 
für sich z»» behalten. Sie begehren nicht dafür bezahlt 
zu werden, nein, vielmehr sind sie willig, eS sich dnrch 
die Verkündigung etwas kosten zu lasten — sei eS Trübsal, 
Geld, Einbuße der Freundschaft, Lockerung, ja selbst ein 
völliges Lösen der Familienbaude, oder unfreundliche Blicke 
seitens der Welt und Kirche; sie freuen sich und sprechen 
mit dem Propheten: „In meinen Mund hat er gesetzt 
ein neues Lied, einen Lobgesang unserm Gott."

Etliche mögen dies nun für Übertreibung ansehen 
und nicht glauben, daß es irdische Freundschaften, Familien­
bande usw. kostet, sondern eher Achtung und Ehre bei 
den Menschen und ein gutes Einkoinmei» einträgt. Wir 
aber antworten, nein, das wird es nicht. Des Herrn 
Wort ist noch jetzt wahr unb des Herrn Beispiel gilt 
noch für alle, die in seinen Fußtapfcn nachfolgen. Waruin 
verlor Er seine soziale Stellung, und warum verbargen 
die Schriftgelehrten und Theologen seinerzeit das Angesicht 
vor Ihm? Welches war der Grund ihres Hastes und 
ihrer Erbitterung, daß sie Ihn sogar kreuzigten? Sicher­
lich war eS nicht deshalb, weil Er böses getan hatte, 
sondern vielmehr um der Wahrheit willen, die Er ihnen 
verkündete. Allerdings waren eS Wahrheiten, die sic zum 
große»» Teil anerkannten, aber sie hatten dieselben mit 
den „Überlieferungen der Väter" durchsäuert, dnrch welche 
fie geblîiìdet und darum „Kinder der Finsternis" wurden. 
Unser Herr zeigt uns den Grund, wenn Er sagt: „Die 
Finsternis haßt das Licht". Indes haßt die Finsternis 
das Licht nicht so, daß sie nicht ein Kleid des Lichts 
airziehen würde, um zu verführen. So sucht der Wider­
sacher diese Entstellung des göttlichen Charakters dadurch 
herbeizuführen, daß diese falsche Lehre in einem Kleid 
deS LichtS — der Liebe und Barmherzigkeit, erscheint. 
Er entstellt ben göttlichen C haraktcr in elender Weise, 
indem er lehrt, daß Gott den größte»» Teil der armen 
gebrechlichen Menschheit den Dämonen znr ewigen Qual 
überliefert, und kirchliche Wcrklätigkeit mit allge»i»cii»cr 
Sittcnlchre einführt. Dafür sucht er andererseits das 
Schnei» »ach einem höheren Leben dnrch Errichtung van 
Hospitälcn», Asylen, Waisenhäusern usw. z»> stillen, um 
der Menschheit den Gedanken beiz»»bringen, daß sic bester 
sei als Gott, daß sie für ihre Annen und Schwachen 
sorge, während der Allmächtige sic dem Teufel zur Olia! 
übergebe, ja, daß er die» zun» voraus wußte und bezweckte.

Solche, die zur Zeit deü ersten Advents unseres Herrn 
voin Widersacher verführt waren, haßten die herrliche 
Botschaft, die Er brachte, sie haßten gleicherweise seine 
Reinheit und Wahrhaftigkeit, so daß sic ihn Beelzebub 
nannten, nach dem Fürsten der Dämonen. So sagte 
unser Herr darum anch zu seinen Nachfolgern, daß sie 
sich nicht verwundern sollten, wen»» sie gleich Ihm auch 
gehaßt und verfolgt würden. Er wurde nicht von der
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Welt, den Heide» oder Nationen verfolgt, sondern viel­
mehr von dem sogenannten heiligen Volk seiner Zeit. 
So mar es auch während des finstern Mittelalters; und 
in der jetzigen Zeit haben wir das nämliche. - Immer 
kamen die Verfolgungen und Widersprüche von Kirchen 
und Sekten, welche Satan mit falschen Lehren und Ent­
stellungen geblendet hatte. Daher verwundert es uns nicht, 
daß die Wahrheit stets, wo sie' hinkam, eine trennende 
Wirkung hatte, wie unser Herr es voraussagte, und zwar 
besonders in unserer Famile oder Haushalt. Wie es 
geschrieben steht: „Ihr werdet von jedermann gehaßt sein, 
um meines Namens willen." (Matth. 10, 22.)

Solche Erfahrungen sind zu unserer Prüfung zuge- 
lassen, wie eS bei unserm Herrn auch der Fall war. Er 
hatte sein Leben am Anfang seines Amtes völlig geweiht, 
nachdem Er das dreißigste Lebensjahr erreicht hatte, und 
symbolisierte diese Weihung' mit der Taufe. So hoch 
schätzte Er die Güte und Gnade, des himmlischen Vaters, 
daß er keinen Moment zögerte, diese dem Leben vorzu­
ziehen. Er entschloß sich, sein irdisches Leben zu opfern, 
und fing unmittelbar darauf an, die Wahrheit bezüglich 
der göttlichen Liebe und Vorsehung zu verkünden. Sicher­
lich wußte Er zum voraus, wie dies Ihm den Haß der 
nominellen Bekenner des Judentums zuziehen würde und 
daß „das rühmen seiner Lippen" Ihn das irdische Leben, 
sowie die damit verbundenen Segnungen und Vorrechte 
kosten würde.

Genau so ist es mit den Nachfolgern Jesu, auf dem

schmalen Weg. Sic mögen sich darüber wundern, zu 
erfahren, daß die Verkündigung der frohen Botschaft großer 
Freude, die allem Volk widerfahren soll — eben die Güte 
Gottes in Jesu Christo offenbart, ihnen den Haß, Ver­
achtung und Verfolgung dec nominellen Christen zuzieht. 
Solche, die das gegenwärtige Leben lieb haben, verschließen 
ihren Mund, indem sie nichts von der Güte Gottes ver­
lauten laffen. Diese aber, die ihren Blind halteil und 
„Gottes Güte recht wertschätzen, mehr, ja besser als 
Leben", „rühmen Ihn mit ihren Lippen" selbst aus 
Kosten irdischer Vorteile.

Die frohe „Ernte"-Votschaft, welche jetzt dem ge­
weihten Volk deä Herrn verkündigt wird, und die ihnen 
die Güte Gottes zeigt, wollen sie wiederum andern ver­
kündigen, nicht etwa um Geld oder Ehre, sondern viel­
mehr auf Kosten weltlichen Ansehens, finanziellen Ver­
lustes, Familienschwierigkeiten und Prüfungen. Diese 
Botschaft ist das durch den Propheten erivähnte „Reue 
Lied", das der 'Herr in den Mund seiner Geweihten ge­
geben hat. Es ist dasselbe Lied, das unser Herr in der 
Offenbarung nennt, welches niemand singen kann, als 
nur die auserivählten 144 000, die den Namen des Vaters 
an ihren Stirnen tragen — d. h. Ihn öffentlich bekennen. 
Selbst wenn andere das Lied hören, können sie es doch 
nicht singen, denn dieses Lied zu singen, kostet etwas. 
„Well deine Güte besser ist als Leben (höher geachtet 
wird von uns, als alle irdischen Güter), daruin werden 
meine Lippen dich rühmen." — üxn- ™, 3’»- -°» n &

Das heilige Salböl.

Lieber Bruder Nüsse Hl In bczug auf das vorbild- 
lichc Salböl habe ich einige Gedanken, über welche 

ich gern Deine Meinung hören möchte. Für mich selbst 
waren sie sehr glaubenstärkend, uild habe ich den Wunsch, 
diese Gedanken auch anderen mitzuteilen, nur zögerte ich, 
dies zu tun, ohne Dir dieselben vorgelegt zu haben.

In 2. Mose 30, 23 lesen wir GotteS Instruktion 
an Moses, bezüglich der Herstellung des heiligen Salböls, 
wie folgt: „sind du, nimm dir die besten Gewürze: von 
selbst auSgeflossene Myrrhe fünfhundert Sekel, und würzigen 
Zimmet, die Hälfte davon, zweihundert und fündig, und 
Würzrohr zweihundert und fünfzig, und Kassia fünfhundert, 
nach dem Eckel des Heiligtums, und Olivenöl ein Hin."

Man beachte, daß es an dieser Stelle nach dem 
Grundtcxt heißt: die besten sHaupt-jGewürze, während 
im 34. Verse desselben Kapitels von „wohlriechenden 
Gewürzen" zum Nauchwerk bestimmt, die Rede ist. So 
würden diese „besten sHaupt-Mcwürze" Hauptsachen dar- 
stellcn, die dazu bestimmt sind, die Salbung zu vollziehen, 
die wir empfange», um mit Christo Priester und Könige 
zu werden. In 2. Mose 31, 2—5 ist auf Aezaleel als 
dem Erbauer und einem Vorbild auf Christum Bezug 
genommen. Seine Vorfahren schatten die verschiedenen 
Stufen Seines Daseins ab. Bczalcel war ein Sohu Uris, 
dieser ein Sohn Hurs und dieser ein Sohu Judas. Juda 
bedeutet: Lob Gottes, gepriesen. So war auch Christus 
in seinem vormcnschlichcn Dasein durch die Herrlichkeit, 
die er beim Batcr hatte, ehe der Welt Grund gelegt 
war, gepriesen, geehrt. Hur, der nächste Nachkomme, 
stellt Chrisms in seiner Erniedrigung dar. Hur bedeutet 
Grab. So erniedrigte sich auch Christus selbst bis zum 
Toix, ja bi» ins Grab. Au» diesem aber kam er hervor

mit dem Recht zum Leben für jeden Menschen, und ist 
er nun das Licht der Welt, gleichwie der Name Uri 
Licht bedeutet. Nun ist Er der Schatten des Allmächtigen, 
das Kleid der Gerechtigkeit, das Gott für uns bereitet 
hat, was mit dem Worte Bezaleel, das „Schatten des 
Allmächtigen" bedeutet, angezcigt ist. In Vcrü 4 wird 
gesagt, daß Bezaleel „Künstliches ersinnen" konnte, „arbeiten 
in Gold (göttliche Natur) und in Silber (große Schar) 
und in Erz (vollkommen menschliche Natur)." Dietz zeigt 
an, daß Christus auf allen Stufen des Daseins (der 
Kinder Gottes) ein vollkommenes Derk hinausführcn kaun. 
DerS 5 heißt's weiter: „und im Schneiden von Steinen 
'(Polieren dec Edelsteine) zum Einsetzen (nach dem Wohl­
gefallen des Vaters) und im Holzschneiden (das gefallene 
Geschlecht), um zu arbeiten in jeglichem Werk (wie es 
durch die Wiederherstellung für das Menschengeschlecht 
erzielt werden wird)". Dieser VcrS zeigt den gegenwärtigen 
Zustand des Menschengeschlechts und der Kirche an, das 
unvollkommene Material. Vers 2 bezieht sich auf Bezaleel: 
„llnd habe ihn erfüllt mit dem Geiste Gottes, in Weis­
heit und in Verstand und in Kenntnis und in jeglichem 
Werk." Dies ist die vorbildliche Salbung BezalcclS. Die 
gegenbildliche Salbung Christi, wie dieselbe in Jes. 11,2 
berichtet wird, enthält die gleichen Bestandteile, wie die 
dctz Bezaleclü, nämlich: „Und auf ihm wird ruhen der 
Geist Jchovaä, der Geist der Weisheit und dctz Verstandes, 
der Geist des Rates und der Kraft, der Geist der Er­
kenntnis und Furcht Jehovahü." Der einzige Unterschied 
in den beiden Versen besteht in den Ausdrücken „Rat 
und Kraft" und „Arbeit in jeglichem Werke (Kunstfertig­
keit)"; beide enthalten jedoch dieselbe Idee, nämlich: 
Fähigkeit und Vollmacht, eine Sache zu beginnen und zu
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vollenden. Aus diesen drei Versen ergibt sich folgender 
ParallcliSmnü:

2. Mos. 30, 23 
das heilige Salböl 

Olivenöl ein Hin

2. Mos. 31. 3 
Bezaleel 

Erfüllt mit 
dem Geiste GotteS

J-s. I I. 2 
Christus 

der Geist IehovahS 
wird auf ihm ruhen

Myrrhe 500 Weisheit Weisheit
stimmet 250 Verständnis Verständnis

Würzrohr 250 Erkenntnis Erkenntnis
Maffia 500 Kunstfertigkeit Rat und Kraft.

In dieser Darstellung steht Erkenntnis parallel mit 
Würzrohr, Verständnis mit Zimmet, und finden wir daß 
für beide Gewürze eine gleich große Quantität vorgeschrieben 
wird, nämlich 250 Sekel. Danach sollten wir bei unsrer 
Salbung von oben für unsern Verstand und unsere Erkenntnis 
rin gleiches Maß erwarten, d. h. wir sollten alle Er­
kenntnis, die wir von Gott erhalten haben, verstehen, 
so daß wir sehend unterscheiden und hörend verstehen 
können. Wenn wir z. B. in der Schrift lesen, daß 
Christus ein entsprechendes Lösegeld für unsre Sünden 
ist, so sollten mir, wenn wir Gott fürchten, diese Er­
kenntnis habe», denn die Furcht Zehovahs ist der Er­
kenntnis Anfang. (Sprüche 1, 7.) Wenn wir sehen, daß 
Christus ein vollkommener Meäsch wurde, ein genaues 
Gegenstück Adams war und Sein Leben für dasjenige 
von Adam dahingab, so sehen wir oder sagt uns unser 
Verständnis, inwiefern Er «ine Decke für unsre Sünden 
ist. So ist die Erkenntnis von Gott stets begleitet von 
ihrem entsprechenden Verständnis, und dies ist die Art 
und Weise, wie wir im Giaubell befestigt werden. Wenn 
untz Gott Eàntnis gibt, so gibt 'er uns auch einen 
Beweis dieser Erkenntnis unb befestigt sie durch das 
Verstehen derselben.

Myrrhe, welche mit Weisheit zusammengeht und 
dieselbe repräsentiert, ist mit einer Quantität vorgesehen, 
die so groß ist, wie Zimmet und Würzrohr zusammen 
gcnominen auâmachen, also: 500 Sekel Myrrhe und je 
250 Sekel Zimmet und Würzrohr. So finden wir, daß 
uns Gott in unserer Salbung soviel Weisheit gibt, als 
Verstand und Erkenntnis zusammen ausmachen. Weisheit 
ist das Wissen, was wir tun sollten. Um dies zu illustrieren, 
führen wir folgendes an: Die Erkenntnis sagt uns, daß 
Gott seinen eingebornen Sohn liebt, der Verstand aber 
sagt uns, daß es um Seines freudigen Gehorsams willen 
bis zum Tode geschah, daß der Vater solch ein großes 
Wohlgefallen an ihm hatte. Weisheit zieht dann hieraus 
den Schluß, daß, wenn auch wir dem Vater wohlgefällig 
sein wollen, wir tun müssen, was Jesus tat, in Seinen 
Fußtapfen gehen und unsre Gesinnung in denselben 
Nahmen bringen müssen, als Jesus die Seine hatte; 
denn, wenn die Gesinnung Jesu nicht in uns ist, dann 
hat auch der Vater kein Wohlgefallen an uns. Wiederum, 
die Erkenntnis, daß Jesus für unsre Sünden starb, bringt 
Verantwortlichkeit mit sich, und das Verständnis von der 
Erlösung vermehrt dieselbe; unsre Verantwortlichkeit aber 
ist dein gleich, iva» wir sehen (erkennen), was wir tun 
follici:, ist so groß, wie unsere Weisheit.

Kunstfertigkeit kann auch mit Fähigkeit ala Bevoll­
mächtigter wicdcrgcgcbcn werden, niemals aber bedeutet 
dies Wort Werk oder Arbeit. Es verkörpert die beiden 
Gedanken, die irr der Parallele in Jes. 11, 2 zum Aus­
druck kommen, nämlich: Nat und Kraft. Rat bedeutet 
hier soviel wie Information oder Unterricht, wie ein Werk 
zu tun ist. Macht bedeutet hier die Fähigkeit, das Werk zu 
vollenden. . Kassia, was Kunstfertigkeit oder Rat und Kraft

repräsentiert, ist mit einer Quantität von 500 Sekel ange­
geben, dieselbe Menge mit der Myrrhe verzeichnet ist, welche 
Weisheit repräsentiert oder das Wissen, was zu tun. So 
gibt uns Gott, nachdem er uns unsre Verantwortlichkeit, 
oder was wir tun sollen, gezeigt hat, auch noch ein gleiches 
Maß von Nat oder Information hinzu, damit wir wißen, 
wie wir dasselbe tun sollen, und auch genug Fähigkeit, 
das auszuführen, was von uns erwartet wird. Alles, 
was von uns erwartet wird, ist, daß wir das Wollen 
haben — eine vollkommene Weihung für den Herrn und 
Seinen Dienst; alles übrige wird Er dann tun. Er wird 
uns ausrüsten mit Erkenntnis und Verstand (Einsicht): 
Erkenntnis von dem, was wir tun sollen und Fähigkeit 
und Information darüber, wie dasselbe getan werden muß. 
Mit mehr als diesem kann er uns nicht salben.

Diese Mischung von Öl und Gewürzen wurde sorg­
fältig vermischt, so daß jeder Tropfen Öl die vier Gewürze 
in demselben Verhältnis enthielt, wie die ganze Maste. 
So ist auch jeder Tropfen der Salbung, welche von oben 
herabkommt, aus denselben Bestandteilen zusammengesetzt.

Gott gibt keine Erkenntnis, außer für einen gewißen 
Zweck. Er befestigt unsern Glauben, indem er uns das 
Verständnis für denselben gibt; dann zeigt er uns, wozu 
diese Erkenntnis ist, indem er uns sagt, was von uns 
erwartet wird, und endlich gibt er uns den Rat und die 
Fähigkeit, die für das Vollbringen des Erwarteten nötig 
ist; und es ist durchaus wichtig, daß wir nun den Willen 
des Herrn ausführen, und unsre Weihung mit festem 
Entschluße durchführen.

Bernfeld übersetzt in seiner Ausgabe des Alten 
Testaments Kap. 30, Vers 32: „und nach dessen Zu­
sammensetzung (der Zusammensetzung des Salböls) sollt 
ihr ein ähnliches nicht machen; heilig ist es." V. 33: 
„Wer ein ähnliches mischt (nach dem angegebenen Vcr- 
hältnismaße)........... . der werde ausgerottet aus seinem 
Stamm." Dies will nur zeigen, daß nach dieser Zu­
sammensetzung keine andere Salbung erlaubt werden 
würde. Mithin dürfen wir auch viele Nachahmungen des 
heiligen Salböls erwarten, bei denen dieselben Bestand­
teile gebraucht werden, niemals aber dieselben Maße wie 
beim wahren Salböl, das Erkenntnis und Verstand (Ein­
sicht) zu gleichen Teilen aufzuweisen hat, begleitet, von 
dem Ebenmaß der Weisheit, des Rats und der Kraft. 
Einige dieser Nachahmungen mögen dem Original so 
ähnlich sein, daß nur Gott den Unterschied erkennen 
kann; und sind auch die, welche damit gesalbt sind, „falsche 
(unechte) Brüder".

In Pred. 9, 10 lesen wir: „Alles, wa» du zu tun 
vermagst mit deiner Kraft, das tue; denn es gibt weder 
Tun, noch Überlegung, noch Kenntnis, noch Weisheit im 
Scheol (Grab), wohin du gehst." Das Wort „Über­
legung" an dieser Stelle ist in Pred. 7, 25 und 27 mit 
„richtiges Urteil" wiedergegeben. Beide Worte sind mit 
„Verständnis" sehr verwandt und gehen daraus hervor» 
Salomo gebraucht hier die vier Worte: Weisheit, Er­
kenntnis, Überlegung (Verstäiünüs) und Werk (Resultat 
der Kunstfertigkeit), um zu beweisen, daß ihr Nicht­
vorhandensein den physischen Tod hervorbringt, oder ein 
Zeichen desselben ist, während umgekehrt ihr Vorhanden­
sein physisches Leben bedeutet. Wenn wir nun mit dem 
Geiste der Weisheit, des Verstandes, der Erkenntnis und 
der Kunstfertigkeit oder Rat und Kraft, gesalbt worden 
sind, und tn unserer Weihung in einem tätigen Zustande 
un» befinden, so werden wir auch geistliche Weisheit und
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Erkenntnis Haden; unser Verständnis und Nat wird uuS 
geistliche Überlegung geben, so baß wir wissen, wie wir. 
unser» Charakter zu formen und geistliche Früchte hervor-' 
zubringen haben. Dann wird auch unsere geistige Kraft, 
die wir von Gott erhalten haben, die Stärke sein, unsre 
geistlichen Werke zu vollbringen. Wenn wir dies alles 
besitzen, sind wir geistlich lebendig, wenn nicht, sind wir 
geistlich tot in Übertretungen und Sünden.. In Kol. 1, 
!>. 10 bittet Paulus, basi die Heiligen „mit der Er­
kenntnis seines Willens erfüllt sein möchten, in aller 
Weisheit und geistlichem Verständnis, um würdig des Herrn 
zu wandeln in allem Wohlgefallen, in jedem guten Werke 
fruchtbringend." Auch hier finden wir die vier Bestand­
teile wieder.

Diese vier zeitigen die Früchte des Geistes, weshalb 
sie auch die vier Hauptgcwurze sind. Der ausströmende 
Wohlgeruch eines solchen vorbildlich Gesalbten ist symbolisch 
für die Früchte deS Geistes, die wir hervorbringen, und 
je mehr Salbung, desto mehr Früchte sollten wir zeitigen, 
und sicherlich ist es auch wünschenswert, in der Gegenwart 
eines ft gegenbildlich Gesalbten, zu sein.

DaS Olivenöl stellt etwas Göttliches dar und re­
präsentiert hier die göttliche Macht und Aufsicht, die

Briefliches von „Eurer Brüderschaft, die in .der Welt ist." st- w- 5,9.)
Ein lieber. Bruder auö Danzig schreibt unS folgendes:

Die Stelle Offb. 20, 5 hat mir schon viel Anlaß zu 
Auslegungen gegeben. Kürzlich als Pred. Haupt einen sehr 
bewegten Dortrag über die Wiederbringer hielt, geschah es, 
daß mich «in Bruder mit in sein« Wohnung nahm. Es 
war schon 12 Uhr nachts und noch saßen wir zusammen. 
Ich legte ihnen auS der Schrift aus, wo und wer die anderen 
Toden find, wie es sich im 20. Kapitel von ganz allein ergibt. 
Auch dafür, daß die ewige Pein (Strafe) der zweite Tod ist, 
durfte ich ihnen die bctreffendm Echriftbewcise geben. Mit 
voller Befriedigung entließen mich die lieben Geschwister. Es 
find nur einige? welche die Millcnniumsschriften beherzigen, 
aber diese find auch wacker und bereit, um der Wahrheit 
willen zu leiden. Die Verfolgung in allerlei Schimpf und 
Schande nimmt immer größeren Umfang an und das Vor­
urteil und die. Selbstgercchtigkcit dazu kcin^Ende. Wir sind 
aber bereit, weiter zu kämpfen, weiter zu schreiten, vorwärts 
und nicht rückwärts. Mit sehr gehässigen Manieren behandelt 
man uns; doch zu unserer Freude entspringt nur Segen 
daraus» wenn man um Jesu und seiner Wahrheit willen 
verkannt wird. Wir gelten als die Verführer, Jrrlehrer, 
Zerspiitterer, Sektierer und falsche Brüder, die den Glauben 
verloren haben und vieles andere mehr. Es würde zuviel 
sein, an dieser Stelle näher darauf einzugchcn, wie der Kanipf 
sich ausdchnt. Lieber Bruder Koctitz, Du weißt es ja, wie eS 
ist. Bei alledem aber ist cS sehr selten, daß jemand, völlig 
durchdrungen, alles opfert, d. h. was die Bequemlichkeiten 
dieses Lebens betrifft, wozu vielerlei Dinge gehören. Von 
meiner geringen Person will ich keines Rühmens machen, 
aber ich hab« gelernt, daß, wenn man alles nimmt, wie der 
Herr es schickt, man in allen Dingen deS geistigen Lebens 
zunimmt. Du wirst Dich noch erinnern, wie Du mich auf 
Osfb. 18, 4 aufmerksam machtest. Zu jener Zeit war es mir 
schon lange klar» daß der Auszug aus Babylon bevorstehe. Ich 
Sollte aber doch erst di« Wahrheit verbreiten, um nicht mit 

m Schein, als ob ich ein Bestcrcr sei, als die anderen, 
auszutreten. Mein Vorgehen hat bis heute alle Gemeinschaften 
DanzigS in Bewegung gesetzt, und obwohl Baptisten, Adven-

bei der Salbung des gcgcnbildlichen Priestertums zur An­
wendung kommt. Das Öl war das Mittel für die Ver­
teilung der Gewürze über den ganzen Körper, und feder 
Tropfen trug die vier Gewürze in demselben Verhältnis, 
wie die ganze Masse, mit sich. So können wir auch 
sagen, -daß, wie groß auch immer die Menge der Salbung 
eines Gliedes Christi, die es von Seinem Haupte erhält, 
ist, so wird sie in ihrer Zusammensetzung von (l) Er­
kenntnis, (2) Verstand (Einsicht), (3) Kunstfertigkeit und 
(4) Nat und Kraft, doch stets das rechte Gleichmaß haben. 
Das Öl mag die Bibel darstellcn, die uns diese vier 
Elemente der Salbung übermittelt, in Verbindung mit 
Gottes Macht. -

Ich hoffe,; lieber Bruder, daß ich Dich mit dem 
Gegenwärtigen nicht allzusehr belästigt habe, doch da ich 
das Vorhergehende nicht für mich selbst behalten wollte, 
so hielt ich es für meine Pflicht, Dir davon Mitteilung 
zu machen. Zuerst zögerte ich damit, doch nachdem ich 
eS für meine Pflicht erkannte, konnte ich eS nicht unter­
laßen. In dem ich Dir für alle durch Dich erhaltene Seg­
nungen danke und mich Deiner Fürbitte empfehle, damit 
auch ich bis an das Ende Christo treu bleiben möge, 
verbleibe ich Dein Bruder in Christo M. E. Niemer.

tisten, ev. Gemeinschaft, Methodisten, Zionspilger usw. ihre 
Religion aufs beste vertreten, so finden sich doch hier und 
da einige, die aufwachen und zur Erkenntnis der Wahrheit 
kommen. Eine regelrechte Versammlung ist zwar noch nicht 
zustande gekommen. Das macht, weil die Millcnniumsschriften 
so sehr verfolgt und verboten werden und so viel davor ge- 
rvarnt wird. Die Prediger der verschiedenen Denominationen 
sind die Schlimmsten. Trotzdem aber haben sich hin und 
wieder einige Freunde der Wahrheit bei Geschwister S.........  
eingcfunden, denen ich die Schrift nach der Erkenntnis, die 
der Herr mir gegeben hat," auslegen durfte, und sind dies 
für uns immer segensreiche Stunden gewesen.' Wie gesagt, 
jetzt ist der Kampf erst in seinem Anfangsstadium, aber wir 
.wenige sind gewillt, mit Hilfe deS Herrn fest zu stehen bis 
ans Ende. Seid nun.mit allen Geschnnstern im .Herrn 
vielmals herzlich gegrüßt. Der Herr segne Euch und unS alle.

.- Euer geringer Bruder in Christo W. Iffert.

Lieber Bruder in Christo! Habe am 10. Juni meinen 
Austritt aus der evang.-luth. Kirche bewirkt, aber wie war 
ich erstaunt über die grobe Behandlung, die mir zuteil geworden 
ist von einem so hohen geistreichen Superintendenten, der auf 
Christi Stuhl sitzet, wo nur Liebe, Sanftmut und Milde zu 
walten hat; die Frage war, warum? — Meine Antwort: 
Weil verschiedene Irrtümer gelehrt iverden, die nicht mit dem 
wahren Worte GotteS Lbercinstiinmcn. Da ging aber daS 
Schelten los: Sie hochmütiger, sie heiliger, sie dummer Mensch, 
da sind sir viel zu dumm, das verstehen stc gar nicht. Vicine 
Dummheit hat er mir 5—6mal vorgcworfcn, mir zweimal 
die Türe gezeigt. Meine Antwort: ich bin nicht hochniütig, 
ich bin einfaltig, ich verstehe Ihre Irrtümer, bin nun froh, 
daß mich der Heiland zu seiner großen Wahrheit gebracht hat. 
Es war ein feierlicher, gesegneter Akt, die — Taufe in Dresden; 
meine Freud« in dem Herrn ist groß; hoffe auch, daß meine 
Frau nächstes Jahr soweit sein wird, die Tarife zu begehren. 
Mit herzlichen Grüßen, Eure Geschwister in Christo,

Paul Helbig und Frau.



A

v» >^ fias n

'f

MALM

^^^ î^LW^^^- 

ev,lST6 s-et.'à. " . 

Einen andern,Gru n d V* 
kann niemand fegen; 

EIN lOSEGELDFUR AlLEjú

^àchlêi-nrie nieirisrs ìq derï^ac^r?"
JDer^orgct) iorpnjf uqd aucl) eiije ïjacfyr ^

13- Jahrg. September
1008, sett Adam: 0030.

In1arl,»eri«lchni».

Nr. 9.

etile
vie neue Schöpfung (Kb. VI., Aap. Q . . . . ^t

i „Zm Anfang" ..............................................................
j Wie die Erde ihre nunmehrig- G-staltgewon,i»nszz

prof. ^saok N. Vail hierüber...............................^
P vie Schöpsungswoche...............................................szh
H Der siebente Tag der Schöpfungriooche . . . s2z

Die Epoche der Ruhe Goller, seines Zurück­
tretens von der Wirksamkeit ans Erden . >-m 

1 Das groß« bimmlische und irdische Jubeljahr s^o
î Prof. G. F. Wright über den mosaischen .
I Schöpsuiigrbericht.............................................. m

Tin» allgemeine deutsche Gemeinschaftrkonferenz l«l 
I.Gedicht: Der Tod ist der Sünde Sold................... s§2 
I Neue postbestininuingen für Amerika vsw. . , , s2«

.Xul IN«!»« Morl« >0 ili Ich tert«« mid out dr» «urm mich 
ftcUrn, and wlli spähen, um ;u sehen, wa» er mit mir reden 
wie», und wo. Ich «rwlderu soll meluen Anklägern. — La 
milinarlrle mir Zehsoa und sprach» «chreide da« »,sicht aus 
und grad« e» I» las,in ei», damll man r, geläufig lese» 
kennt.* (Gab ahull ». 1.)

.»»I der Site demchi Le»,«n,nid der Nalionen I, »«ilastele» : dei drausrnde» Steer uad Weger»»,e» (m,<a dec «oiii.se», Uiuufrltbmnil ; die Sienschen 
wrt4maatni >•< X"'* ■■* CrMetan# der Sin««, kit I Re dea arbitri« (kit »«nschllcht olesrlschnst) lammen; denn di« «rt.^ der Himmel «der Liaflit, die >»« 
»er Llrwen) *«btn rrlMitnt wenn ihr die« »r|»ehen sehr, itfennct, d»h bat «eich Serie« n»he ist- Wilcke« «uf »nd Hede erre hckn»ier rmp«, »eU enee «rUsnn, 
ansi.' «»t ». »-»- »t2 .Sei»« BUM swerlch«) r^ruchmr den «rdlrri«: .. .. s» Irmen »errchN,leU die «e»,hnrr de« kàN.' M. »7. «: Iq. w, ,2



Der „Wachtturm" und seine heilige Mission.
trt ,<mitiH‘ eenrUlgt »le rtn^lA M»n Brun. Mage christliche, Haflnun, — »le BerfHnang durch bat teure Blut kt .«rafften (»rifluì Jesu«, »er Rft fei»" 

Mb |*a »»leget» UM orrfprrtbmbe" »aufrrrt*, ule Orsa») für «ne." «I. Là I, I»; s.Tim.2, ».) «ul »irle seste «rondi«,» mir de» ftat»e, »nu Silber un» ben Sbrlflrlnrn 
XI. «»t I, It—IS; 1 »ett. I, 14—11) bei gltlllftm s»nrt Aufbauen», Ist f« feine weitert Aufgabe, .all» »u erleuftten, weiche» »le Bermaliung »M Sebrlmnlffe* fri, »o< 
trrtetfni Mr tu Oll. . .V ««I kl legt ... durch dir ll-erlammiu», lHerauowadii «und,nun »erde die gor monnigfaMfte «ei«dn> l-c«!-»' -- .»eiche« in andern chefchiechtt-rn 
»nt kidnen der «rnf*en ul« lunbjrtnn »orden, mir e, itti «»sinnduri Ifl." ivpd. -7, d- ». I».» Der .Wckchttnrm^ sted, irr« »«n leser Selle und ,edrm mrnfchllche" 
Giaudenddekennlnl» NN» ist d«Il>, un (• »estr deli rei», sich null »u leinen Rilterullften ftftastich dem In »er »elstueu S.driii «enftendnnen «Sine» Nt«ne« In lldri», i» »nieriienen. 
Er dui de^id «der «»ch die Freidel», »«ei, m<. lr,,e»d der ^rr »eiftrn-deM. Indii und màsti« ,u »erlnndiften — i->»eii uuu die ,eiiil^e «el»del, du » de.üftii.l»- jleeilândn,« 
pefchenlr Seine lì^l,»»« Ist »tchl »««muistch unm.>dend, adir »»Iler .-«»p.rfichl; mir »isten, nm« mir ».dauptru. indem wir uni in undeichrdnlr.m iNIuuden Nii« die fichera 
cherfteitnngeo »t»i,r< ft irden, o« »ird de,»»in nichl« In den äidliieu in« .«inichiliirm»- erscheine,,. du« wir ni.ßt alt Jim wudiftefdili, ernennen sannen — du» nichi Stine» 
»mr» enffpriq, nnd z. Seiner »Inder Aurderun, In «nude und iirlenninl« lauft«. »ie.mSchlen nun unsere Leser dringend eriachn. ten ganun Indoli die,er Zeitung nm 
»»sedltaren Prasstet» — un »duttcht» «orr — c» prüfen, NU« dem wie reichliche .Sitate »otfübren.

Wa» die heilige Schrift un» deutlich lehrt.
St« Kirche' („Berfammlung”, ^erati»u>a»l") ist »et .Tempel de« ledenti,en Sötte«' — rin besondere« .»er« seiner H»nt«'. Der ilufdau diese« Tempel» hn, 

wädrend der «Ulte» llwon geliam! cella Iler« seinen steigen ^orlpang genoni men »on der äeil an, da Thrlsiul «nm Trlàser der Kell an« guatetA jum Olitela diese« Tempest» 
fewerben Ist, durch »eichen, »enp Vollender, die Legnnngen «orre« auf .alle« 8011" iomrnen sollen. 11. Kor. 3, in. 17; Cp». 2, 20—22; I. Koje 2*. H; Sui. 1, ru.»

«inlermeil, werten »le an da» versö«nun,«opser Œbrlftl «laudenden und «Vtt-SeMeldern al« .vausteinc" dedancn nnd polire!, nnd wenn der teste dieser .ledendigen. 
»■«crwdblln and kdstilchea Liei ne' ,odereste! Ist, »ird der ,r,k< Panmeifter diesrlden in der Srsien Kufersichun, alle vereinigen und ,usu°imensugcn l und der dann »ollendele 
lkempel »lrd »st feinet Herrliqtclt eri listi werben und während de« ganjrn Tausendjadttage, alt »ersammlung«- und «crmlnlung«ott «wischen «0,1 und den Menschen dienen. 
lLsfc»d. II, »-!.,

Di« Grund loge »Ser Hafsnun,. sowohi für dl« Kirche, ,1« auch site die «eit, lieg! In der Talsache,- dass .«hrlftu« Jesu« durch «one« Gnad» drn Tod schmeck!- sûr 
t«»«r««,, fai» Ldst^Id sâr ale».'and dot e, .da« wahrhasslft« Lichl" fein »std, .»«tchc« trdco In die «eli l»»a>e,den^Ie-jchen rrtrachirt' — ^- sriner 
-rUE. IHrdr. r, »; Satz. >,»: I. Tim. r, d. ».>

ta Kirche, der Hera-twahi, Ist veralten, beale sie Ihrem verrà gleich gemach i »erden säst and Ihn sehn, »Ird. »le er ist' II« .rellhader der gdttllchen Hatur' and 
'^Verden sriner Herrllchleit'. (I. Joh. I, I; Joh. 17, ,«; Röm. », >7; I. Per». I, «.»

Di« ,earn»arri,! »osgode der Kirche Ist die D-rooUlom-nan, and Zoderrltun, der Heiligen siir ihren rulänsligen Dienst — al« Kinig« und Priester de« lammenden 
^ZrUaltrr«; sir find Parrel Zeagra «««caüdtr der veil und soste» destrrdl sein. In »nnd-, in »rlennlnl» und Tugend heranjuwochsen. ,Sph. », lü; Matth. 7«, I« ; cfjend. >, «i -0, S. 
< ■ DU Hoffn an, »er Selt liegt In den ihr verhritenen Srgnun^n der chriennrnl» and der Heil«,eie,enhtii, welch, allen «raschen widerfahren sasten wahrend de« 
loovslhri^K Kinlgreich« «hrifti - w, für dl« «illigm lind Sehorsamen durch threu »rliscr und dessen »erherrlich!« Klrche lHer-u«»-di> oste« »leder,rdrachl »erde» so», »n« 
har» Uten netteren rin, —, M oder «ach aste harrn««», vd«»tlli«t» »«rill,! werdea sollen. (Spg. ». 1»—U; Jes. Id.)

C. r. X ta f f e 11. Rebatteur »et englischen Original«, Zion't II 'atei Tortr. Allighi w. Pa.. IT. S. A.

r^se menatili» 18 Seilert stark «esestrirltilde MHrsehrift
lena tn Draff »land anen ihrem Ti lei «och durch die Post bezogen »erden »ad loste! 

P»r«ch K «r. Ute. MO; Fr. 2,50; Dollar 0,50), heruuogegeden von »er .

Mochlturm-, Bibel- und Traktat-Gesellschaft, 
veritnir. )«, ginn», vealuffian«.

«» »eicht Pestello»,en und Karrespondenc-N ju richlen stad.
Bichlinr» leser I» Antri la, die da« Jade und den «onat wissen »ollen, 

d» Ihr stdonnement oof den Lach diarm asti,î usi, finden Heide« aus de« Umschlag, 
aatea llal«, ta dem ft« dea Situare rugesund! emailen.

SeiaflbeHaiinuaiea für arme Kinder teuere«.
DIeseaillen Sidelforscher. weiche »0« lliründen wie Ungillli, stlier«schw2che »der 

erne» Leiden »ich! twslunde ftn«, den Kd»nnemeal«prrl« ,u demdlen, erhallen den 
»acht! »rm awf«»st lo^rsandl, wenn fle on, jede« Jahr per Post Ione ihre stage ml! ' 
ieiie» »ad den »«chllorm neriaogen. »« ist un« nlqi nur rechi, spadern srdr »cd, duft 
alle solch« ih» desta»«!, erhallen »ad »l« den Schrislpudien »I» in Serührun, dielden.

«Hesse für:
Do« fmnchstfche «prochoedlei lft 71 perdon. Rue du Aour 22, Schwei,: England: 

stendon K. stil., I« «»erodo li èl.; Schweden: Crebro, tWfiru si »„»»un 0; ftlorwegea: 
Kristiania, PUestradl 17; Danewurl «opend-lgen. Ole Sur«gu«e II; Kuslruiicn: 
ch,uila»!r Sid«., Collin» S». Bieidourne; ». e. stmrrila: chiideihou«, KLegheno, Pu., 
rad 110« ta allea FU«:

VATCH WTZR BIBLE ASB TRACT SOCIETY.

Germa* Translation from tir English — 31 ont big — SO Cants par Tsar. 
Butirri at tir Post Offici, Allighi*g. Pa.. U. S. A._

^Sesr 2*0/1 Sellinimnrtgrn für Amerika
sollten v»rt bekannt werden: tiinsort dürfen Zeitungen und Zeit- 
schristen nur noch für etliche Moliate an die Adressen solcher, die 
ihr Abonnement nicht erneuert haben, weitergcsandt werden, lvenn 
On drn lOochttnrm nicht ertfältsi. ist das riellcicht die Ursache. Die 
Abonnentenliststn dürfen nur di« Adressen solcher Personen entlsalten, 
s. die dar Abonnemenirgeld selbst bezahlt haben, oder, r- welch« die 
weitere Zusendung des Blatter verlangt habrn, mit dem versprechen, 
später zn bezahlen, oder 5. deren Abonnement auf ihren Munsch 
hin von jemandem anders bezahlt morden iß. vir meisten unserer 
Leser fallen unter di« erst« oder zweite Ilategarie, nnd wir bemerken 
hierzu, daß er gestattet ist, wenn er gewünscht wird, ein zweites 
und dritter Jahr auf Aredit hin weiterzusenden. Mar die dritte 
Kategorie betrifft, so werden ihre Abonnement» gerne aus der 
Traktatkaffe bezahlt, vonseiten finanziell beffer Situierter. Doch wolle 
man gesl. jährlich diesbezüglich an uns schreiben und dies ver- 
langen. In Verbindung mit der Adresse anf dem Umschlag, in 
welchem va den Machtturm erhältst, ist das vatum angegeben, 
mit welchem Vein Abonn«ment ausläuft. Beachte dies vnS handle

Sir ewpfehleu ernstlich ein forgfSltige» Lese» der vibelstudien: Millcnninmtageö-Avbruch.
S<»» I—» lasten len Sa^tt arm leser pro San» nur 91t 1.20 franta, ober Dollar 0,15 ; aber Kr. 1,40; oder Fr. 1,00. Krau erbalten sie, einen nach dem anbern, teilweise.
Steinen gab; t» Ong Ufa • Mabe, In Seutfa 5 B, In &0webl|4 8.1, 1,3 a. 5, in Mnlf4*9lon*egtf4 » B-, in Franasi,ch 2 B., tn ch kirchlich 2 fi. unb B. I In Ji-Ilenifch.

>000 000 tremolate bei ersten vanir« find drrrU« oerbnitet,
Haub I. — Drr Van ter ßcltalrer. — Steser San» ist befanbeti d-t» bestimmt, 

Wa girtIIWen PI»» beatila ja narben. Ur beginnt bamlt, dem refer ben •tauben an 
■oll j» befestigen, anb an »le Bibel al« bte gbullW Inspirierte Offra da kupp. Or 
nerf alga ben »aria geaffmMrten d-rrllcd-n Pian unb jrigt, »elfte Zelle blese» Plan-« 
wOmbri fin», un» weifte tuft Mirra» dr» TUUennlumatageg aoOnibet werben nulffrn, 
unter weiften K-»-!» na» ft» «elftem Unti. — KM Seilen.

I» »ufttturm-Carnai, HO Sellen, D»ll. 0,10; «oPs^; 45 feiler; M Sent».; 
IO 0templare HL 2.5a; li 3; Fr. 3,50.

, 3Mub î. — Xk Seit Ist Bnbciorfommeu. — Seifte, di« »eg [egrntrrtfte Wert 
»eg Rüllranlum« (Banb I) M-rrfcha«-» gelernt gaben, sind bereit |a lernen, war Batt 
bi betreff bet Zelt an» jettpnnttr In felnnn tuen graffenbort bat — ml Steser 
•an» »arfteOL Or Metri eine apOftlnblge BIbrtft ronologt e; began belt dir blet unb 
Weife ber Wleberiuwft anse«« -crini; ben 91 rafften ber Sünde, de» Umschrift; »er 
Orbe aratri 3ubrlia»r, Otri Iti il di»,rei» usw. — MO Seiten.

Sian* 3. — Tein SonlgeriA ti«»«! — »leser Son» bonbdt Ma ben pr». 
agetlfften Z-tt-dfchntttc» »r« Daniel un» ber Offenbarung : ben 3300 Zagen, ben 1200 
Zagen, ben UM Zagen; barn Steri ber iegt ooranfftrrtlrnben Srnte ; ber MOfielr ber 
■uabe Satiro (ti 3*rael; »er trafen P»ro»ldr unb l»rrr wunberbaren Überein. 
Ut»»-», mit lem praipbettfften geugntt »f». — 300 Seiten. ■

darnach. Mir ziehen es vor, wenn diese .Armen", blinder Gottes, 
on» jede» Jahr im Monat Mai schreiben, weil wir dann weniger 
viel zu tun haben, als am Lndc de» Abonnemcntrjahres. Man 
vergesse nicht, daß wir auf unserer Abonnemciilsliste gern die Lkainen 
aller Interessierten haben möchten. Diejenigen, welche zu der 
Traktatkasse beisteuern, ans welcher die Abonnements bezahlt werden, 
freuen sich, die Gelegenheit z» haben, auf diese lvcise den lNitgli«0«rn 
am t'eibe Thristi dienen zu dürfen. Darum lasse Dich nicht durch 
verkehrte Bcschcidenheit davon abhalten, jährlich veiiicm verlangen 
Ausdruck zn verleihe», vu kannst es ebensowenig verantworten, 
ohne geistige Speise fertig werden zu wollen, al» aus Mangel an 
natürlicher îîahrung Dich dem verhungern aiiszusegcn.

- Zile SchöpsungsgeschiLle von 1. Akos« I.
ver vor vier Jahre» hierüber erschienene Aufsatz ist vergriffe», 

und doch ist ein richtiges Verständnis des Gegenstandes seither immer 
notwendiger geworden, weil Sie îvissenschaft mit jener meist ver­
kehrten Auslegung der sog. Ärthoderic im lviderspruch steht und 
unvereinbar scheint. Vie sog. HSHerc'Rritik und der Unglaube be­
drohen darum den kindlichen Glauben immer mehr, lvir unter- 
breiten nun den lieben Lesern einen Neudruck diese», den Glauben 
stärkenden und die Erkenntnis vermehrenden Aufsatzes. Meiterc 
Erem^lare stellen wir zum Abgeben an Denkende Theisten gerne 
gratis zur Verfügung. In grSßerer Anzahl ir Stück ; Mk.

Aidelitudînm in der Sliklslütte.
Nachdem wir in mehreren Nummern der Machturm «ine An­

leitung hierzu gegeben, scheint er unr, daß die lieben Freunde, die 
ste gebraucht haben, nach dieser Methode leicht weitermachen köuncir. 
Mir haben noch von sehr wenigen gehört, wahrscheinlich, weil die 
meisten keinen Einschluß an eine veriammlnng haben, daß sie diese 
aurgcarbeitetcn Bibclstudien verwenden.

- A er göttliche ?lan der ^ritafter — ^rknwandlîarte.
Mir haben eint* neue Auflage dieser schönen » X 1° cm grossen 

Karten unfertigen lassen, die wir wiederum zu dem geringen Preise 
von Mk. fLü franko snach dem Ausland >,7!) liefern können. Mie 
bekannt, ist diese Karte erklärend zu Band f, 2 und Z der anten- 
genannten Bibclstudien. Mir können st« bestens empfehlen, indem 
wir versichert find, daß allein schon der Anblick dieser Aart« im 
Mohnzimmer und die Anregung zum Glauben und Bibelstudium 
wöchentlich weit mehr wertest, als der geringe prei» darstellt. Lin 
schönere» Geschenk könnt« man für einen Bibelforscher nicht leicht finden.

unb tOgtift »llchst bte Raftfrage. S. Z. Raffili, Seriosier.
Stand 4. — D«r Zag »er natile. — Hierin wirb gezeigt, bai die Xuftbfiing 

der gegenroOrttgen Crbnung der »Inge angefangen bat, unb bai all« borget ft lagenrn 
H«U- nnb HNI«»!Iiel meri IM find, niftt Imitanbe, da» taarbergefagte fft redi Ifte Snbr 
abiumenben. St betrafttet In brn chr-igatst-« bet jeit die atfdOiing »an Pr»pdc- 
iriungm — Inabefanbere unsere« Hk-rrn grabe Pr»pde)ciu-a »an Stand- 24 nnb Sach.!eso 
Pr,pdecestina. Kap. ti, I—». — K!0 Seilen.

Stand 5. — Die tltrfiihauug bet Stniftb« wit (Sott. - • In dieser» Bini 
wirb ein büchst «Ifttlger Itlegrnfianb dedandeil — da« Zemrum. gleichsam die Rade am 
Rad, u» die sich all« Trilr H« Plane« Uitiitcher «nabe »reden. Derselbe Ist ber forft 
fdltlgstrn unb gebetgaaOftcn Brtrafttung wert. San de« dicken Fin sterni» des rei! ,,i 
»erden, dir allgemein «lese« Thema »«düllt, »edruM «in Sehen de« wabtbafllgrn 
Sichle«, wie et bett leufttet, »nd ein Begreifen mit allen Heiligen der Longe uni 
Sreile, H»d« unb Ziele ber ««»lichen Stube. — 415 Selten.

Band 6. — Di« neue •ttröpfung. — Befanbelt die Sch0pfun»«»»ch«, I. Mol- 
Kap. I I >, unb bte Kirche lHeroutwahls, Settel .Reut Schtpfung . Or tei rocht el 
Organisation, Sebrlufte, Zeremonien, Pstich len an» Hoffnungen betreffen» dir Be­
rufenen unb al* Stieber bei Leide» unter lern Raupte Angenommenen. — 740 Seilen, 
englisch; In »«»«scher Überfegung in drei Jahrgängen be* Saftttuem« erschienen, 
gut gebunben. Ml. I—; Kr. «.—; Fr. AK); »»er Salar 1.50 — franko.

Für Me ledali«»» aemniwartllft: Ölte L Reetll, Barmen, Werterflrabe 30. Sebrireti bet K. Starila! » »elln-ffen, atberfelb, fnjagftrafe 33.
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Die neue Schöpfung.

Schriftstudicn, Bb. VI. — Kapitel k: „Im Anfang."
Acrschicdcvk „Anfänge". — Tie Erde war. — Eine SchöpfungSwochc für ihre Bereitstellung. — Die Säuge der Schö^ungS-.Tage" 

^Epochen). —.'Pros. Tano mit» die unsicher» Pennutungeii der belehrte». — Tic Eooluliousibeorie durch die Besländigteil der Arien 
»iderlegr.—>Tie Taude» von l)r Darwin. — Eine Lehre von der Wellentstcbnng. — Zeugnis der Professoren Silliman» und Tana. 
—<Die sechs'ersten »schöpsuugS-.Tag«". - Die Erschaffung des Menschen zm« Herr» der Erde bei Beginn de« siedenlr, „Tages". — 
„vberriusrimmung von Geschichte ans Geologie" von Ur. .Dawson. —'Der siebente „Tag", der Schöpfung-nvoche. — Seine Dauer, sei»« 
„stutze", sein Zweck aud Ziel. — Tas a roße hiniinlische und irdische Jubeljahr ist fällig am Ende des siebente» Tages

Zahlreich sind JchovahS Diener und ungezählt seine HilsS- 
• mittel, die sich in diesem ober jenem Zuge seiner Schöpfung 

tundgeben. Ihren Gipfelpunkt finden sie in der schöpferischen 
Weisheit und Macht. Er allein ist der Schöpfer, und nach dem 
Zeugnis der Schrift ist „all sein Werk vollkomincn". Ec mag eS 
zulasieir, daft böse Engel oder böse Menschen sein vollkommenes 
Werk verderben oder miftbrauchen; aber er gibt uns die Zu­
sicherung, daft er dein Bösen nicht für lange Zeit gestatten wird 
Schaden und Unheil zu stiften, sondern cd nur deshalb zugelassen 
hat, Menschen ZN prüsen, ihnen Gelegenheit zu geben, sich zu 
benmhren, sie zu reinigen innerlich und äufterlich, seine eigene 
Eiligkeit, Gnade und Absicht in uni so helleres Licht zu rücken 
in den Augen all^n seiner vermliislbcgableu Ges,1»«pse. ' Diese 
Erkenntnis wird kommen, n»enn er riniual das L^öse zurück 
drängen'und zerstöre« ivird.

Wì'nn wir I. Mose l, l lesen: „Im Einfang schus Goll 
den Hiinnirl und die Erde", so,müssen n»ir bedenken, das; dü-S 
dicht d-r Ansang deS Weltalls, sondern der Anfang unseres 
Planeten nxrr. Damals geschah es, das; die Morgensterne zu­
sammen fanget, und das; die Engel (geistige Söhne) Gottes „vor 
Freude jubelten, alS der H»-rc die Grundfesten der Erde legte, 
die Wolke zu ihrem Kleid und Finsternis zu ihrem Wickelband 
machte". (Hiob 38, 4—11.) Die Schrift erwähnt noch eine» 
frülpern Anfang, einen Anfang vor den Erschaffung der Engel; 
wir lesen Joh. 1,1—3: „Im Anfang war daS Wort (ber 
LogoS), und der Logos war bei Gott, und der Logos woe ein 
Gott. HTrrsclbigc war im Anfang bei Gott -Alle Dinge sind 
durch vcnselbigcn gemacht und ohne denselben ist nichts gemacht, 
daS gemacht ist.", (Schriftstudien V, 3.) Da Jehovah selber 
von Ewigkeit her ist, hat er feinen Anfang, der Eingeborene 
hat die hol;e Ehre, „der Anfang der Schöpfung Gottes", der 
^Erstgeborne'aller Kreatur" zu sein. (Oss. 3, I l; Kol. I,lü.) 
Andere ^Anfänge" kamen an die Reihe bei der Erschaffung 
der verschiedenen Engel klaffen; die Ansänge lagen, als die in 
l. Mose ! erzählte Schöpfung begann, schon in dec Bergungen- 
ìcit; denn die Engel muftten schon vorhanden, geschaffen sein, 
«in jubeln zu können bei der Grundlegung der Erde.

"Sehen wir und die Ausdrucksweise der Genesis (deS 
t. Buchì-S MoseS) genarcer an, so bemerken wir, das; rin llutm- 

sàied gemächt wrrd zwisit»'» der Ersck» sfaug' vouHimmel, lücd 
Erd« (B^ l) und den damns folgende» Zubereitung 
pnd -ìèr Erschaffung der Psianzcn- und der Tierwelt. Diese

Zubereitung wird uns kurz beschrieben aid das Wert Gottes in 
sechs Tagen oder Epoche» (Zntläafen). BerS 2 sagt ausdrücklich, 
daft bei LK-ginn des ersten Tages die Grùe schon war. Eie war 
ober ^wüste und leer", und lac, in Finsternis. Dieses wichtige 
Zeugnis sollte angemcrkt und festgehulten ivcrdeii. Wenn ein­
mal richtig crfaftt, bestätigt dasselbe in diesem Stück baS Zeugnis 
der Geologie, und da wir in andern Punkten die Schlüsse der 
Geologen werden anfechten müssen, ist cd gut, wenn wir sofort 
und bereitwillig anerkennen und unsschaltcn. waS nicht als der 
Schrift zuwiderlanfend wird angefochten »»erden müssen. Die 
Bibel sagt nicht, wieviel Zeit Unisci>en dem Anfairg, in nvlchem 
Gott den Himmel und die Erde schuf, und dem Anfang der 
Schöpsungsnwche M'rstrich, »eiche dazu diente, die Erde für 
Menschen lvmolinbiu zn »lachen. Die l^eologen ikrerseils sind 
in dieser îtezielging auch uneins; die am »vitesten -eben, reden 
von Millionen von Jahren. Lassen >vir sie »»eiler raten und 
beginnen die Betrachtung der

Schöpsuugswocht,
d.h: derjenigen Zeit, welche Gott d»rrauf venoendere, die Erde 
und ihre Ät»iospl>äre so zuzubereiten, das: sie als ^radie-t die 
ewige Wohnung der Mensche» »»erden können.

Nirgends erklärt die Schrift, das; die sechs ScböpsungSIage 
nur 24 Stunden gehabt hatten. Wir sind daher auch keineS- 
ivcgS genötigt, ihnen eine so kurze Dauer zuzumesjen. Im 
Gegenteil braucht die Bibel daS Wort „Tag" sehr oft zur Be­
zeichnung von Epochen (Zeitaltern) oder Perioden. Daft die 
häufigste Bedeutung deS Wortes der vierundzn»anzigsründige Tag 
ist, beweist für die Schöpfungstage nichts, da wir 4. Mos. 14, 
33. 34 und Hes. -1, l—8 das Wort „Tag" für ein Jahr, 
Ps. bö, 8— lO für -io Jahre und 2. Petr. 3, 8 für 1000 Jahre 
(vgl. auch Ps. 00) haben. IlbrigenS geht schon auS den» llin­
stand, das; die Schöpfung (das Sichtbarwerden) der Sonne 
auf den viertelt „Tag" verlegt ist, klar hervor, daft wir cd nicht 
niit vierundzi vai,zig stündigen Sonnentagen zu tun hihen.

Die Leser ivcrden wohl mit uns darüber einig sei», daft, 
lion auch die Schrift üben die Länge der 6 SchöpfuagSperioden 
nichts sagt, wir auS der Gleichförmigkeit der Ausdrücke und der 
Gruppierung'der Tage zu einer Woche schlieften dürfen, das; 
diese Perioden alle gleich laug genasen, Wenn wir also einen 
K-ruklnsligen Beweis für die Dauer de-i einen dieser Tage finde», 
so glauben wir tvrechligtzu sein, den and«ri(„Dagcn" die gleiche
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Dauer beiz»messen. Nun finde» wir. wie wir nunter unten 
zeigen iverdc», einen befriedigenden Rànvio dafür, das; der 
eine dieser Tage 7U00 Jahre nrnhrte. A itl;i » iwne die Tauer der 
Schöpfungswoche 7 X 7 i n pi -°Attlnio Jahre. Tiefe Periode 
ist im Pergleich mit verschiedenen geologischen Lerin utungcn 
zwar sehr kurz, aber wir halten sic für hinreichend zur Durch­
führung der in dieselbe hineinvcrlegten Gcschehniffc, die Ge­
staltung und Füllung der Erve, ivclchc schon vorhanden, aber 
prüfte (ohne ordentliche Gestalt) und leer (unbewohnt) war.

Prof. Dana äußert sich wie folgt über die Voraussetzungen 
der Geologen und die Schlüsse, die sie daraus ziehen: ■ -

^!kir Bercchnungru der Perioden ans der Diete der geologische» 
Schichten sind dich» unsicher,' de»» sie seven ei» nibiß und 
Regelmäßig foNschrcitende» trii,sinke» des n*stl,indes vor,ins. I» 
Schätzungen, welche sich ans Wasser» blu,Einigt» innerhalb einer mehr 
oder weniger fi berti i cf baren Periode von — sagen wir AM Jahren 
gründen, ist auch jede Grundlage der Berechnung unsicher und 
rnikhin die gan;e Berechnung so viel als wertlos. Etwas sicherer 
fwd schon dee Berechnungen, welche aus Stromablagcrringen abstcllen, 
aber auch hier ist »och Baum für sehr viel Zweifel."

-Wir wollen uns die Sache vom biblischen Standpunkte 
auS anschcn, die Bibel als göttliche Offenbarung gelten lasten 
und deshalb da, wo daä Zeugnis der Bibel von den Vermutungen 
der Geologen abwcicht, diese letztem für irrig halten, uni so 
mehr, als ihnen vielfach die wissenschaftliche Grundlage insofern 
fehlt, als Vermutungen eben nicht Tatsachen sind.

Auf der andern Seite brauchen wir auch nicht vorauSzu-. 
setzen, der Verfasser der l^senesiS ( I. Buch A ose) habe alle Einzel­
heiten der von ihm erzählten Geschehnisse (Länge der Perioden, 
ihr exaktes Ergebnis usw.) gekannt. Wir nehmen einfach den Be­
richt in Gmesiâ I a »als einen Teil der großen Offenbarung 
Gottes, als uniche sich die Elidel darstellt, und da er so einfach 
und erhaben zugleich ist, sind wir keineswegs überrascht, das; 
die sorgfältigsten wißen schäft lichen Untersuchungen ihn bestätigen. 
Die Religionsbücher der Heiden sind es. die über die Schöpfung 
den blühendsten Unsinn lehren.

Merke schon die erhabene Einfachheit in dein Satz, mit 
welchem Gott seine Offenbarung beginnen läßt: „Im Anfang 
schuf Gott den Himmel und die Erde." Diese Worte geben 
Zicscheid auf die erste Frage, nvlchc die Vernunft stellen muß: 
'„Woher lomnie ich? Von «»ein stmnuie ich?" Es ist ein Familier, 
daß in unsern so lichten Tagen einige der erleuchtetsten Geister 
sich von der Annahme eines vernunftbegabten Schöpfers abgc- 
wandt und sich der Annahme zugewandt haben, daß eine blinde 
Kraft unter dem Gesetze der Entwicklung und dcS Überlebens 
des Lebensfähigsten die Welt geschaffen habe. Und noch größer 
ist der Jammer, daß diese Annahme nicht nur in den Hoch­
schulen gilt, sondern allmählich in die Bücher der Volksschulen 
eingeschmuggelt wird. ”, < v

Freilich, offen den Schöpfer zu leugnen, find wenige keck 
genug, aber auch die Gottgläubigen untergraben den ganzen 
Alan ihrrä Glaubens und desjenigen ihrer Mitmenschen, wenn 
sie behaupten, die Schöpfung sei weiter nichts als die Funktion 
der Naturgesetze. 'So steht rS mit der Annahme,'das; sich ans 
dem Erdball allmählich Protoplasma (lebendiger Stoff) gebildet, . 
daß dasselbe, sie misten nicht wie, ein lebendiges Wese», ' eine 
Zelle (Keimwesm) ausgrstaltet habe. Sic niüstcn zivar zugeben, 
daß selbst dieser winzige Anfang des Lebens der Einwirkung 
einer höheren Macht zugefchriebcn iverde» müßte; allein statt sich 
an l. Mose I, 2 zu halten, wo wir in wöttlichcr Übersetzung 
lesen: „Ter Geist GottcS brütete über den Wassern" (begattete 
die Materie), suchen sic eifrig nach einem Naturgesetz, welches . 
Leben erzeugen muß, damit sie um die Notivendigkeit, einen 
göttlichen Schöpfer anzunehmen, hcrumkommen. Es gab eine 
Zeit, wo man ernstlich glaubte, diese „Entdeckung" gemacht zu

haben, und der bekannte Louis Pasteur mußte sich jahrelang 
darob verspotte» lassen, nvil er die Unmöglichkeit einer solchen 
„Entdeckung" bcl)iuiplele und de» staivi« da für zu erbringen 
suchte, daß eine so m»oiste»schaslliche „Entdeckung" gar nichi 
gemacht werden könne.

Diese „Gelehrten" reden und denken über die Natur, als 
wäre sic Gott; lsandcln von ihrcni (dcr Natur) Wirken, ihren 
Gesehen usw. Taâ ist, fürwahr, ein blinder und laubcr trott'. 
Weil sic unter dein Mikroskop Zelle» sich haben gruppiere» 
oder spalten und dadurch ihresgleichen haben wieder erzeugen 
sehen, so wähnen sie, die ganze panisch« Welt habe sich in 
dieser Weise aufgebaut, es habe niir'der nötigen chemischen Vor­
gänge bedurft, ui» daS Protoplasma zu bilden, so habe auch 
schon der Zellenbau begonnen und dann sei die Zeit gekommen, 
wo eine Zelle gefunden Imbe, ein Sänvanz wäre ihr nützlich, 
und habe daher einen angcsctzt. Ein noch gescheiterer Nachkomme 
dieser Zellen habe gefunden, Schuppen und Floßen wären ihm 
nützlich, und habe daher solche entwickelt. Rach später sei ein 
solches Wesen auf dcr Flucht vor einem hungrigen Mitwescn 
aus dem Waster gesprungen und dadurch auf den Gedanken 

.gekommen, cS könnte Flügel brauchen, und nachdem es dem 
Wasicr den Abschied gegeben, fand es Geschmack am Landleben 
und entwickelte Beine und Zeben, weil eS deren zur Fort- 
bmvgung auf dem Festland bedurfte. Andere Wesen feien andern 
Erkenntnifsc» gefolgt, deren sie die Fülle hatten, wie nu3 dcr 
Mannigfaltigkeit der iicmvlt sich zur Evidenz ergebe. Aber in 
einer best i nini feit Zeil kam einem dieser Naäckommen der ersten 
Zelle, nvlck^r c4 bereits bis zum Assen gebracht hatte, aus 
einen großartigen Gedanken; er sagte zu sich selbst: „Fch will 
meinen Schiva».; ablege», binsort nicht mehr auf den Händen 
gehen, und mein Haarkleid ivill idi abstreifen und eine Slafc 
will ich bilden und eine Stirn und ein Gelnrn, daS sittliche 
Gedanken haben und überleget, kann, und daun will ich niir 
Kleider schncidcrn lassen und einen Zu linder Hut aufsctzcn und 
mich Tannin, Doktor der Naturwissenschaft, nennen und die 
Geschichte meiner Enttvicklung schreiben."

Daß Tannin ein sehr begabter Mensch war, hat der Erfolg 
bewiesen, dessen sich seine Lehre unter seinen Zeitgenesie» erfreute. 
Aber ei» gläubiges Kind Gottes, nvlches a» ritten persönliche» 
Schöpfer glaubt und nullt so leicht die Ansicht preiügibt, das; 
die Bibel seine Osfclibaruug sei, wirb bald die Trugschlüsse in 
der Lehre Darivins gcwalir werden. Ihm genügt es nicht, daß 
Dannin Varianten^in seinen Taubeiibnitcn zu erznigcn ver­
mochte (Tauben mit bcsiedettcn Füßen, mit Kronen auf dcn 
Köpfen usw.); andern ist solches auch gelungen mit Hühnern, 
Pferden, Hunden usw., dcn Gärtncm insbesondere mit Blumen 
und Früchten. Das neue an dcr Lehre Darwins war, daß er vcr- 

, allgcmcinertc, daß er aus solchen Erscheinungen schloß, alle leben­
digen Wesen hätten sich aus einem gemeinsam«» Uranfang »ach 
verschiedener Richtung und in verschiedenem Grade entwickelt.

Die Experimente Darwins und aller andern Varianteusuchcr 
haben viclnichr die Richtigkeit der Aussage dcr Bibel kundgctan, 
wonach Gott jegliche Geschöpf nach seiner Att, »>it eigenem 
Saincn geschaffen hat. Innerhalb jeder Art können allerlei 
Varianten erzetlgt werden; aber die Arten können nicht vermengt 
und neue Arten können nicht gebildet wetden. Jedermann nviß, 
daß inan wohl durch Kreuzung von Esel und Pferd den Maul­
esel erzeugen kann, daß diesem aber die Fortpflanzungsfähigkeit 
fehlt, Außerdem muß Tanvin, so glit wie die ander», bemerkt 
habcn, daß er seine Spielarten von dcn gcivöhnlichcn Tauben 
aufs strengste getrennt halten mußte; sonst verloren sie ihre 
Eigentümlichkeiten sehr rasch. In der Natur dagegen sehen wir 
die verschiedenen Arten sich erhalten, ohne daß man sie extra 
auseinander halten, voneinander trennen müßte. Tas Gesetz
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ihre? Schöpfers erhält sie bei ihrer Art. Tic wir an einen 
persönlichen Aotl glauben, können dessen genus sein, das; mensch­
licher! Nachdenken an der Wahrheit varbeigegangen ist, insafern 
alS unser Gatt, seine Weisheit und Macht, die unü in der 
EiciiesiS entgegentreten, ausgeschultet worden sind. Nichts hat 
vielleicht so viel dazu beigetragen, den Glauben, das Galt 
die Welt erschafsen, den Glaube», das; 1- Mose l Offen- 
barring sei, zu untergrabe». al-Z die irrtümliche Annahme, der 
biblijdK Ü<ericht rede van Tagen zu viernndzwanzig Stunden. 
Die Mächtigkeit der verschiedenen Ehestem- und Lelnnschichlen 
deS Erdballs beweisen unwiderleglich, das; lange Perioden zu 
ihrer Bildung nötig waren. Wenn mir nun merken, das; die 
Bibel .selbst von Epochen -„Tagen" spricht, so erwarten wir, 
dast^die, Felsen ein Zeugnis oblegen,-das dem geoffenbarten 
genau entspricht. Das stärkt unscin Glauben, indem es wir 
gewahrrn,' das; wir nicht auf unsere eigenen oder anderer 
Menschen Bcrmutungen abstellc», sondern auf daS durch die 
Naturkunde reichlich bestätigte Wort des Schöpfers selber.

Wie die Grdr ihre nunmehrige Gestalt gewonnen, 
ìmrûber gibt es verschiedene Vermutungen. Dir wollen hier kurz 
diejenige wiedergcben, die uns am ivahrscheinlichsten vorkommt, 
weil fie mit der biblischen Darstellung am besten vereinbar ist. 
Darüber, wie Gott die Bestandteile des Erdballs vereinigte, 
wollen wir nicht nachgrübel». Alles, was geoffenbart ist, ist: 
dir Erde war, wüst und leer. DaS Richtgeoffcnbarte gehört 
Gott, und wir tun wohl daran, geduldig auf neueOjfrnbarungen 
zu warten, wenn solche einmal an der Zeit sein werden. Wir 
beginnen also mit dem bereits vereinigten Bauinaterial. Mittels 
Pickel und Schaufel und einem Ange, das unterscheiden kann, 
bewaffnet, hat der Mensch herauSgefunden, das; die Erdkruste 
aus verschiedenen, übereinander gelagerten Schichten besteht, 
loriche einst feucht und »«eich waren. Unter diesen mehr oder 
weniger regelmäßige» Ablagerungen liegen nun Felügesieine, 
welche eikennen lassen, das; auch sie cinsi lividi und flüssig «vare», 
al«er vor grossi Hija-, und im allgemeinen wnd angenommen, 
das; gar nicht sehr irvit unter diesen svelse»schichten das Erd 
innere noch seht heis; und in flüssigem Zustand sich befinde. 
M?L- Da diese zu unterst liegenden Felsschichten (Granit, Basalt 
usw.) einst so Heist gewesen, dast ste alles Brennbare austrieben, 
so können wir mit Gewißheit annehmen, dast eS eine Zeit ge­
geben. wo die ganze Erde wcistglühcnd war. Zu jener Zeit 
mufften Waffcr und auf denr Grundfesten liegende weichere 
Gesteine verdampfen und eine undurchdringliche Wolkenschicht 
bilden, 'welche die Erde in jeder Richtung mcilcnticf umgab. 
Die Umdrehung bet Erde' (saint ihrer Wolkenschicht) um ihre 
Achse sammelte diese Wolken hauptsächlich um den Äquator. 
Wie nun die Erde sich allmählich abkühlte, wurden zunächst die 
verdampften Erdarten wieder flüssig oder fest und fielen in 
Tropfen oder als Staubregen in der Richtung deS Erdkerns, und 
wie die hohle Wolkenkugel Ulli so dünner tvar, je weiter sic vom 
Äquator lag, so mufften die Niederschläge an den Polen beginnen 
und dort ein immer größeres Loch in die Wolkcukugel reisten, 
bis sic schließlich zu einem Ring ward, wie der Planet Saturn 
jhn'jetzt noch hat.

, Unter dem Einflus; fortschreitender Abkühlung ordneten sich 
in diesem Ning die verschiedenen Bestandteile iveitcr nach ihrer 
Schwerk, fingen an, langsamer zu rotiere» als der Erdkeni und 
vermochten Valier der Anziehungskraft desselben je länger je 
weniger zu widerstehen. So stürzte allinäl,lich ein Ring nach 
dem ander« ein, immer zunächst an den Polen, wo die Rientri- 
fugalkrast am schwächste» nmr, u«d überschieemmte daher die 
Erde von Norden und Süden her'.mit feilten .schlammige» 
Mafien- Das Zusammtnbwchen dieser Ringe .in sehr langen

Zwischenräuincn erzeugte eine Reihe von Sintfluten, deren jede 
die Erdoberfläche mit einer neuen Schicht oder Ablagerung be­
deckte. Die Wasscrmengcn lagerten auf ihrem Dege von bai 
Polen zum Äquator die uiitgeführten festen Teile (Sand, Erde. 
Gesteine) in sehr verschiedener Weise ab und bedeckten allinählich 
die ganze Erdoberfläche der Erde, genau wie es in der biblischen 
Schöpfungsgeschichte geschrieben steht.

.Am Laufe dieser lange», sagen wir, siebentausendjührige» 
„Tage" vollzog sich je ein Schöpsungouxrk. Möglicheriueise 
càie jeder txrseltx'U mit muem Ringeinstnrz, »xächer starke 
Veränderungen heworbrachte und daher die Erde ihrer cigent- 
lichen Bestimmung, Wohnplatz des Menschen zu sein, näher 
brachte. .Nach der eben besprochenen Lehre iväre der letzte dieser 
Ringe reineS Waffer ohne feste Bestandteile gewesen (wie jetzt 
die Wolken) und hätte die Erde") als durchscheinender Schleier 
oberhalb der Atmosphäre (d«S L u ft raumS) umgeben. Er diente, 
wie die weistangestrichcncn Scheiben eines Gewächshauses beim 
Gärtner zur Ausgleichung der Temparatur, so dast daü SUima 
m den Polen von demjenigen am Äquator sanin merklich ver­
schieden war. Unter solchen gleichmäffigeil Verhältnissen gediehen 
Tropenpflanzen überall, wie die Geologie eS bezeugt. Stürme, 
welche von rasche,» Teinparaturivcchscln herrührcn, konnten 
nicht entstehen und ebensowenig Regen.

DaS stimmt vollständig mit der Schrift überein, nxlcbe 
bezeugt, dast eS biS zur Sintflut nicht geregnet hat, dast die 
Pflanzen durch einen vom Boden ausgehenden Rebel befeuchtet 
wurden. (1. Mos. 2, 5. 6.)

Rach der Sintflut Roahs ändert sich das. DaS gleich- 
mastige Gcwächshauskliina macht einem viel rauheren Pla«, 
welches auch die Tauer deS menschlichen Lebens sehr ungünstig be- 
einfluffte und auf durchschnittlich t 20 Jahre abkürzte. ( l. M os. ti.) 
Am Äquator wurde eS Heister und au deit Polen entstand eisige 
üälte. Tas; dieselbe plötzlich eintrat, dasür hat man handgreif­
liche natunvijseuschastlick^ 2<euxise. Zinei Mastodonten sind in 
reinem Eis eingebettet gesimdeu worden, und zn>ar vollständig 
eàlle». Das ^ìtosser n>»r also so rasili gefroren, duff es sie am 
Enlsliel>eu hinderte. An dem srostigeii Sibirien hat man lonnen- 
weise A«ngzähue voit Elefante» gesirnden, indes das Ztlima da­
selbst schon sehr lange für diese Tickhäuter nicht mehr erträglich 
ist. Ja man hat im Magen einer im Eis entdeckten Antilope 
unverdautes Gras gesunden. Tas Tier hatte also kurz vor 
seincin T-ode noch Futter in jetzt ganz unfruchtbarer Gegend 
gesunden und war dann so rasch verendet, daß -cs dasselbe 
nicht einmal verdaut hat.

Der plötzliche Einsturz der Wafferhülle, n>clchc die Sonnen- 
ivärine glcichmüffig über die Erde verteilte, erzeugte also an den 
Polen die EiSgefildc, aus denen nun Jahr für Jahr Hunderte 
von Eisbergen sich lodiöse», uni dem Äquator zuzustreben. TaS 
spielt ivohl seit Jahrhunderten, aber vermutlich nimmt diese 
Bewegung immer ab.' In de'r Eiszeit der Geologen mögen 
diese Eisberge über den nu'nmchrigen nordanicrikaiiischen Uon« 
lincili und Rordivcst-Europa hinivcggcschivommen sein, auf den 
GebirgSzügcn deutliche, noch jetzt sichtbare Spuren hinterlafimd. 
Im Gegensatz dazu scheint in Südostcuropa und Dorderasien die 
Wege deS Menschengeschlechts geivescn zu sein, wo auch Rauh die 
Arche baute, die am Ararat in Armenien landete. Taselbst scheint 
nach den AuSsühnulgen von Prof. Wright von der Universität 
in Oberlin (Ohio) und von Sir I. W- Dawson zunächst eine 
Senkung des BodenS und hernach eine Hebung desselben statt 
gefiuide'ii zil lpllvii. Die-; wird geschloffen au* der aus;erorde>ii- 
lichen dicke» Allmmstublugernugaschicht der ganzen Gegend. 
Ziveck dieser Vorgänge ivur für die Arche einen See zu bilden,

7) Z»r Zeit der Erschaffung Adams.
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damit sic nicht von dcr milfeii Strömung sortiertjfcn imbc, 
und dir nachl>erigc .Hebung de» Ülodeiis hätte den Zweck jirljnbt, 
daS Abstiestcn brr Pkivüßer zu begünstigen.
_ V ^Hr tnpen hic« nitide NZorlc von Pros AbiglU foliiri«, dir 
wir iin „Ano Aorkcr Iounial" von :«>. il. ul gcfunbcu: „,uh fand 
ti» Sidirinil südlich von« W!, Nrcilcugrab feine -Spuren non einer 
Eiazril, ttxibreitb sich in Anicrika solche sìndc» dia in Vrciicn von 
Rcw?)ork I 10"). Schr lchrrcicki ist anch der llmstand, d<N! in dieser 
ganze» Siegton nichts auf ausgcdchnic Lcnknngcn hindrnlct.
f/ - ^9» Tropezunt (Südnfcr des Schivarzcu M«cresi zeigen Lios, 
lager aus den Hügeln eine Vodcnscntung von 7>X) gns; an (durch 
«lch« das Schwarz« Ä«r gcbilb«! wurdr i. Im Innern von Turkestan 
mùsica die dosier am tiefsten gewesen sein. Tenn man findet jcni 
daseldft Aiesschichten 20i>0 ^itn Kb«r>n Reer. Im Baikalsee ( t »KM) 
ssnsi ü. SR.) ui dl es irische, die sonst nur in den nordischen Meere» 
»nv im Laspifchcn Meer varlommen; sie sind eben dort pirtilt. 
jedlirben, als dir Zensier sich verliefen.

«Dosi diese gewaltige klbcrscknvcnnnmig den Menschen schon 
ans Erde» sand, derveisl der Umstand, da si in der Stabt Ikies ai» 
Rippnr srcinernc l^erölschäften n»ler einer M .Tust dicken Schickit 
Schwarzerde gefunden wurdet». Gleiche Gerätschaften Hai man in 
Rordamerila in der Geizend gefunden, in wclckwr die Bereisung statt, 
sand. »-Wie dürfen also annettine»,- b«r. zur Zeil dieser Bereisung 
in Rordainerika die Ztodciisrnkuiig in Borvera sie» (750 sensi ant 
.Schwärzn, Meer, SOM Fusi in Süd-Turkestan) playgrifs, Tao war 
Me Sintflut." ' ,

DaS Ende von Anbeginn kennend, hat ^chovah den 
^eilpitiist der Erschaffung des Menschen so festgesetzt, das; der 
Einsturz deck letzten ^.^assernngS gerade rechtzeitig erfolgte, um 
daS verderbte Geschlecht der Tage NtmliS zu vernichten, und 
damit daS neue Stalter anbrecheu zu lassen, nvlchos in der 
Lchnsl .die jetzige, arge 2$dt" genannt wird. Tie Entfernung 
der Wasierhülle führte den Achsel von Commer und tinier 
Ijcrbci, crmöglichlr durch die ungleiche ^:crtviltitiß der Tempe­
ratur die Stürme und gab den Sonnenstrahlen so freien Zutritt, 
das; der Negendogen entstehen konnte, (I. Akos, il, 12—>7.) 

. ^ìachdein vorstehendes geschrieben war, fand sich im 
„Amerikanischen Wissenschafter" folgender kurzer Ä^rics von 
Prof. 3iail idem Verfechter de'r oben skizzierten Ringlheoeie), 
veranlasst durch die t'unde von der Auffindung eines mit unge- 
faiilcin Piena int Maul erfrorencin Mammuts in der Eisregion 
Lslsibiricns durch Oe. Herz:

„Ticic Entdeckung ist für die Geologic nicines Erachtens »sich­
tiger als dcr „Strin von Moselle" für Paläograplnc und Äguvtologic 
grn'cscn. Sic zeugt aus'v krästigile zu gunslcn dcr Bnualune, ber- 
zufotgc dir Eiszeiten und Sintfluten, »oclchc die Erde crlebieu, bcr= 
Ntürlc» von einen» allmählich fort schrei lenden Hcrabsiukc« der iirspnivg- 
lichen Erdisiimpsc. uxlchc um unfern Plaucten gelagert marcii, »sic sie 
sedi nodi um die Planricu Jupiter und Saturn gelagert sind.

»Es sei mir gestaltet, »»einen Kollegen von» àach der (ScoiOstie 
die Rn »ahme vo^nschlogrn, wonach Überreste dieser fe»chte» Erd- 
dämpfe sich »ock; in gcologisch sehr neuer Zcil um die Erde stentiti- 
definì den hätten, wie die LZolkcubcckc den Jupiter »och jetzt nnigivt. 
Solche ^Dämpfe ninsitcn sich haiiptfächlich in dc» Polarländeru jenseit, 
woselbst dir Auziclmug am stärksten, voti derZcutrisiigalkraft am 
wenigsten ausgazlich«»^ war, und daun als gcwatugc Schuecmasscu 
auf die Erd« fallen. Solange hingegen die Tampsschichl bestand und 
die Erd« gleichsam überdachte, mnsitc sic das «lima bis in die Potar- 
gegrnd mild machen, lo dosi der Boden das nötige Gras sär Mainmute 
und seiiic Berwaiidtcn hcroordringcn konnte. Die ganze Erde war 
unter diesem Dach einem Kewächslmua gleich. Dies zugegeben, können 
«ns di« geivaltigpen Wirkungen der Einstürze mis die Erdoberfläche 
«ich! mehr übcrraschcn,. Tao Mammut von l)r. Herz scheint mit 
so »ielcn andern, die man mit iiiiuerdantcin sère sien im Mage» a» f- 
gesunden haï, j» beweis«», das, er. plötzlich vom Schnee »rrfchüNcl 
wnrde. Dos «»gela»!« Gras i» feinci» Manle ist des ein umvider 
lcglichcr Zeug«. Glauben wir diesem Zeugen, so können wir dem 
Schnee eine Herkunft nachn^iscn: »>ir branchcn nicht »lehr bei der 
«nwiffensitnifllichen Bnnahmc stellen zn bleiben, die Erde sei kalt 
geworden. um ein Schncekleid zu erhalten: sondern sie ersiicll das 
Lànce kleid saus de« sie umgebenden LZasscrdämpscn) und ward 
insolgedtsirn kalt. ' ' '

..»Während der sfenerzcit oerdainpske dcr Ozcan mit samt einer 
ungeheuren Mrnge Gestein und Metallen; und diese Dämpfe niögen 
sich zu Ringen gestaktrt haben und im Lanf« der Zeitalter in grosicn

Zwisàrâunicn «iugcswrzi sein, die lcmc» ent, seitdcin der Mcns.n 
«ns Erden erschienen. /Diese BerauaseNnng erklärt vicies, nus icl.t 
ti odi ditttlel und mis'egreiflült scheint Schon 1S7 I stabe ich einige 
dieser tardan kett in Alieni Büchlein »iedergelegl. und d.ist i,l> Kent« 
die Ringlttearie envästne. geickncln tu der Hoffnung, das die Tenter 
des zwanzigsten Jahklimidertr fickt dieselbe auielten.

.»sank A. Bail."

Tic Lchöpsiliisiswocht.
Nult molle» mir die eben dargelegten Annalnuen hinsichtlich 

der êchôpftlng an .^and des biblischen Lchöpsungrberichis auf 
ihre Zulässigkeit prüfen.

Erst bemerken ivir, daß die SchLpsungswochc in vier Teile 
geteilt wird. Tic ersten zwei „Tage" (nach unserer Annahme 
14900 Jahre) dienten zur Zubereitung dcr Erde zum Wohn- 
platz lebendiger Wesen. Tie jwi folgenden »Tage" (wiederuin 
14 "09 Jahre) dienten jtir Erzeugung der Pflanzen und dcr 
niedrigsten Tiere (Muscheltiere usw.) und zur Anlage großer 
niineralischer Vorräte (.»kohlen usw.). Tic zwei letzten Tage 
endlich (wieder 14 090 Jahre) brachten Tiere hervor, die sich 
beivcgtcn im Dosier und auf dem Lande und in der Lust. 
Unterdessen machte auch die Pflanze,riveli Fortschritte. Alles 
ward so vorbereitet, um den Menschen einzuführen, das irdischc 
Ebenbild scineS CchöpferS, gekrönt mit Herrlichkeit und Ehre, 
bestimmt und befähigt, der Erve »lönig zu sein. Endlich erfolgte 
ani Ende des >',. und beim Anbruche des 7. Tages die Erschaffung 
des Menschen, als Schlußakt, als geschrieben steht: „Und nm 
siebenten Tage beendete Gott sein Werk, das er gemacht hatte, 
und er ruhte (hörte auf, schöpferisch tätig zu sein)."

Zwei Zustimmungen von lOrlchrten.
Prof. Silliman»: „Icber grost« Zug int Aufbau »»irres 

'Inditeteli stimmi mit Per Reihenfolge der von der S>bnst erwäbuien 
t^cfckxhuiffe .... Dcr biblische Beria» ist gleich »sichtig für die 
Winenichnf, »sic für die Aetigio«, tt»d n>ir linden an» den, Erdball 
selb» bc» 'Nc»>«ic. dafür, dan dcr divlifckw Bericht wastr ist."

Pros. Tana: „Wenn auch die Wissen sttiaf» die Aeihenfolgc 
der t^eschclmisic bei der Schöpfung, wie sic der biblische Bernlu anp 
stelll. bestätig! hak, so n»ärc sie bei all ihren .vorlfUniuen »ie dazu 
gclangt, eine» so einfache» and glcichzcikig so snsteinallichen und 
prophciischcit Nerichi zu versassen. Mein Men ick war Zeuge jener 
Ercigninc und kein Menich hau« in so weuznrücklicgcndcm AllcNttin 
übcr jcnc Ereigniss« «incn folciteli 'Ncricdl a bfassen sönnen, er fei 
denn mir nbcniicnichlichcr Einsicht bcgabl liniviricni gen-cic». .Urin 
Menkch liäuc die Erschaffung des rickus derjenigen der Sonne nm 
mcinrrc Tage vorangrhcn lasse«, und die Erschannug der Soun« 
zwischen diejenige der Pilante» und diejenige der Tiere hinein augefciu, 
da botti bribe dcr Sonne in gleichem Maste bedürfen Mein Mensch 
komm zu jener Zeit dte riefe Vicies Nerichi» ergründn."

Tcr erflc schopsungstag.
Und ber E! e ist Voltes brütete »ber de» Nàanerii. lind (Sott 

sprach: Eck »verde Vichi, lind cs ward Eicht.
Tic Natur und Ursache des Lichtü ist auch Heu zu läge nur 

tiuvollstäudig bekauut. Eine befriedigende 'Antwort auf die,Trage: 
.WaS ist Licht? ist noch nicht erteilt worden. Wir wissen jedoch, 
das; das Licht ein sehr wichtiges Element in der Natur ist, und 
sind daher kciiieSivegs überrascht, zu hören, das; mit feiner Er­
schaffung die Schöpfung begonnen hat, als die Zeit gesäumten, 
in wclchcr die Kraft Gottes an dcr wüstcn und stiren Erde 511 
arbeiten ansing, um sie für den Mcnsckwn bereit zu stellen. Tic 
durck, „brüten" k>czei»huete Tätigkeit der .»»rast Gottc-s dürste 
„bdcbcii", „mit »trösten verfetten“ bcdeuten, und vermutlich 
kn’irfte sic die Entstehung rlektrisilwr uud magnetisiher Mruft 
(Nordlichter) oder den Eiusturz eines Ninges, so das; die Schicht 
uni die Erde hemm dünner und dudurch siir das Sonnenlicht 
weniger undurchdringlich ivurde, iviewohl sonne, Plonv und 
Etcme selbst noch nicht sichtbar geworden wären, da die übrig 
gebliebenen schiocren Ainge (Dickelbändcr) sie den Plitken noch 
entzogen l/ittcn.
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»Abend und Morgen— Ein Tag." Wie der hebrä­
ische Sonnentag, so beginnt auch der Schöpfnags-„Tag" am 
Abend, daS ihm angewiesene Schöpfungswerk nllmüblich voll­
bringend, bis ein neuer Siebentaltsendjahrtug, dem ein anderes 
Wcrs 90tbclMlteii >var, erst dunkel legami und zur vollkommen 
heil sartfchrill.

Die.wissenschaftliche Klezeichnung dies^ „Tages" ist 
„azoische (lebenslose) Periode".

Der zweite Schöpfungstag.
Andatoti sprach: Es werde eine deste(Ausdehnung,Atniojphäre) 

zwischen de» Wasser«, und sie scheide Wasser von Wasser. So schied 
voll die Wasser unter der Pene (Atmosphäre« von den Wassern über 
der Peste (Atmosphäre). Und Sott nannte die Peste (Ausdehnung, 
Atmosphäre) „^imitici*.

Dieser zweite 700Vjährige Schöpfungstag war ganz der 
Zubereitung cincr Atmosphäre (d H. eines Raumes, wo das Atmen 
möglich ist) geweiht. Tas ging vermutlich in ganz natürlicher 
Weise zu, wie die meisten »vunderbaren Werke Gottes überhaupt; 
doch geschah cs nach seinem Plan, in seiner Ordnung, nach 
seinem schöpferischen Wort. -Tie eingcstürztcn Wasser- und 
Scstcinsniassen, welche dem Licht von außen den Zutritt ein 
wenig ermöglicht Hattens wurden," sobald mit der noch heißen 
Erde und ihren siedenden Wassern in Berührung, wiederum 
verdampft, und ihre Dämpfe bildeten ringS um die Erde eine 
Beste, einen mit gasförmigen Stoffen gefüllten Raum, die wie 
à Kiffen für die noch übrigen Ringe wirkte. Wenn die Geo­
logen in den aus dieser Periode staiiiiiicn-cn Schichten Spuren 
voll tcbcildcn Wesen niedrigster Art aufwcisen, so steht das 
nicht iin Widerspruch mit der Schrift. Dieselbe erwähnt diese 
niedrigsten Lebensformen der paläozoischen oder silurijchen 
Periode einfach nicht, sondern seht erst bei der Erschaffung der 
sich beivegeuden Tiere rin.

„Abend und Margen — der zweite Tag", der die 
Durchführung des ihm angelviesenen Teiles des Plane's Gottes, 
die Scheidung der Wolken und Dämpfe von dem untern Wasser 
durch einen Luftraum sah.

Ter dritte Schöpfuugstag.
UndSott i'vraL: Es sammle sich das Wasser unite dein Himmel 

an einen besondern Crt, dass man das Trockene sehe, lind (Sott 
»anale da« trockene Laud und die Sannnlimg der Wasser nannte er 
Neer' And nachdem dies vollendet und Soll gesehen, daß es gut unir, 
sprach Soll: Tic Erde bringe hervor l^lraS und Xraiil mit seinem 
Samen und Wiume mit Anulile». einem jeglichen nach seiner Art 
»ad mit Sanie» in ihren Arüchicii lind es geschah also.

. Tie Geologie hat diese Erklärung bestätigt gesuudeil. Alt 
die Oberfläche der Erde sich abkühlte, bewirkte das Gewicht der 
Wasser allerlei Unebenheiten, veranlaßte hier Senkungen, trieb 
dort allmählich Bobenfaltcii (Gebirgszüge) hervor. Wir brauchen 
nicht anzunehmen, daß diese Wirkung der Waffermassen auf 
den dritten »Tag" beschränkt geblieben sei; sie erzeugte in jener 
Periode nur das erste Festland, und hat vermutlich fortgefahrcil, 
Land zu bilden; denn die Geologie glaubt sestgestellt zu haben, 
daß etliche Forniationen^àuS jener Periode geologisch recht 
neuen Tatums sind ^Selbst eine Periode von nicht mehr als 
'>00 Jahren genügt, um Bodenverändemngcn bemerkbar zu 
machen (namentlich an den Küsten). Und wenn in den nächsten 
Jahren gcivaltige Ratnrereigniffe ein treten würden, so ivürde 
uns das keinen« egs überraschen, '.'.vil wir in der Übergangszeit 
zum Millennium leben, nvlches andere Raluwerluiltnisseerheischl.

Wie sich die Wasser nun in Meeren sai»melle», sproßle 
muh die Pflanzrnnvlt, jede Klasse nach ihrer Art, mit eigenem 
Sarnen, zur Wicdererzeuguiig ihrer eigenen Ari und iu,r dieser.' 
Ties ist durch die Gesetze des Schöpfers Jo fcstgclegt, das: die 
Wrtnerri bei all ihrer Mühe,' neues zu erzeuge», wohl viele

vorübergehende Spielarten einer bestimmten Art, nicht aber neue 
Arten erzeugen kann. Die verschiedenen Pflanzcnsaniilie» lassen 
sich ebensowenig verivischen und vermischen als die verschiedenen 
Tierarten. Dies weist auf einen Schöpfer, der es so beabsichtigt, 
auf einen wnumjt und ivillenl-egable» Schöpfer.

Die théologie gibt nviler zu, daß die Pflanzenwelt da nun, 
ehe die höhere Tierwelt erschien. Sie lehrt ferner, daß Muosc 
und Farne und Schlingpflanzen riesig groß wurden und sehr 
rasch wuchsen. Tas kam daher, daß der Luftraum mit kohlen 
und stickstoffhaltigen Dämpfen erfüllt war, welche die Atmosphäre 
für atmende Wesen unbewohnbar machten. Pflanzen, die am 
Äquator jetzt noch vockominen, aber nur wenige Zoll oder Fus: 
hoch werden, sind, wie ans Derfteincrungen ersichtlich, damals 
•40—80 Fus; hoch und ihre Stiele 2—3 Fuß dick geworden. 
Diese Riescnpflanzen, vorab die Moose, nährten sich von der 
Kohlensäure ini Luftraum, säuberten dadurch denselben von 
diesem nicht atembaren Gas und legten durch Ausscheidung 
ver Kohle die großen Kohlenlager an. Dieselben wurden bann 
durch Sand und Lehm bedeckt, indem neue Senkungen oder 
Hebungen der Erdoberfläche gcivaltige Wassermassen über sic 
hinführten oder neue Ringe einstürztcn. Daß dies sich mehr­
mals wiederholt hat, ist aus dem Umstand ersichtlich, daß wir 
Kohlenlager gefunden haben, die über einandcrliegcn und durch 
Schichten von Lehm, Sand, ja Kalkstein getrennt sind.

Abend und Morgen, — der dritte (7000jähriger 
Tag. Auch er vollendet Vos ihm zugcwicsenc Werk gemäß 
dem göttlichen Plan. In der Geologie,heißt dieser Tag die 
Kohlenzeit, ivcil sic die Kohlenlager tmd Ölquellen schuf.

Trr vierte «chöpfmlgstag.
lind Woll sprilli): Es »«erden fichier >>» der AnsVebuNiig des 

Himmels, zu säicioeu zwischen dem Tag und der Aachi, und sie 
seien zu Zeichen »»!> 511 bestimmten Zeiten und zu Tage» und «ihren, 
mid seien zu t'iditent an der Ausdehnung des Himmels, zu leuchten aus 
die Erve! Und es gcichah also. Ilud Elon machte Idas hier gebrauchte 
hebräische Wort ist vo» dein in Vers l mit „schuf" übcrsehleu ver- 
schiede») die zwei großen Lichter: Das große ttichr zur Beherrschung des 
Tages, und das kleine Licht zur Beberrschuug der Rache, unv die -rerue.

Da wir eS bei der Schöpfung nicht mit plötzlichen, sondern 
langsamen Geschehnissen zu tun haben, dürfen wir annehinrn, 
daß, was als das Wert einer Periode bezeichnet ist, sich in 
deir vorangegangcne» vorbereitet batte. So bedeutete jeder 
Ringeinsturz eine Mehrung des Lichts, fo daß, als die Zeit des 
„vierten,Tages" kam, der dann füllige Riugeinsturz zur Folge 
hatte; 'das; am Firmament zunächst die Sonne sichtbar wurde. 
Tadtirch warb auch dec Unterschied größer zwischen Tag und 
Rächt, i Schon seit undenklicher Zeit hatte» Sonne und Mond 
auf die äußere Seite der Erdringe geschienen. Jetzt »(«er kaiu 
die Zeit, da zunächst die Sonne, und später auch der Mond 
von der Erdoberfläche aus gesehen werden sollten, nicht so 
deutlich wie jetzt, da erst zur Zeit Roahä der letzte tiling cin- 
stürzte, aber doch Gütlich genug, um den Tag von der -lacht 
zu scheiden, und die Sauerstoffbildung zu begünstigen, welche 
den Lustraum für atmende Wesen bewohnbar machen, Ebbe 
und Flut hervorbri»gen und die Zeiteinteilung sûr den Menschen 
ermöglichen sollte.

Tie Besserung der Lichl- uild Lustverhältnisse mußte auch 
aus die Pflanze mvell sehr fördernd eimvirken; die Gras-,Kraul., 
Strauch- unb ^umspielartcn vermehren. Lluch Vie niedrige 
.Ticrivelt machte Fortschritte; die teologie hat Spuren von 
Insekten. Lrabbeu usw. aus jener sicit nuchioeiseu zu können ge 
glaubt; imnn sie al^r aus der Auffindung von Fischknochen iu 
Kohlenlagern schließe« will, eine Reihenfolge der Tagelverke in« 
biblischen Schöpftmgsbericht sei unrichtig, so schießt sie über das 
Ziel hinaus, denn die Kohlenbildung lprt in den folgendcir Zeit­
altern fortfahren können, jedenfalls bis iudieZeit der Kriechtiere.
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Dieser oirrL* Schöpfungstag entspricht ber Tevonianzcit 
ber Oeoloßie. Er Bebrütete wiebenim einen Schritt imiter in 
ber Zubcrcitung ber (írbe zum Wohnplatz ber ^ìcnschluit.

Tir fünfte Schèpfnngstag.
Und Wo« sprach: E« wimmeln dir ^cirässcr mit Gcwimmcl 

von lcdcndcn Ncscn und «S sliegc» Aö,;cl über dcr Ervc durch die 
9tusbe()nunn b« Himmel». Und Wett schuf grohc Wulsîschc n»d ulte 
lebendigen l^schSpse, »ou denen die Kemèsicr minmirltcn, ein jegliche« 
nach seiner An, und einen jcglichcn des!«gelten 'VvhjcI nach seiner An. 
Und cS war, wie 8ott es bestini int butte.

Wie die noch maruicn Gewässer von lebendigen Wesen 
wimmelten von den kleinsten bi-» zum grössten, davon kann man 
sich einen Begriff machen, n>enn man da« Leben beobachtet, 
da« jetzt noch in den lauen südlichen Meeren herrscht. Auch 
Kricchticrc, die teils auf dem Wasser, teils auf dem Lande leben, 
gehören dieser Epoche an, in welcher die jetzigen Kontinente und 
Inseln allmählich emporstiegen und wieder sanken, bald von 
finstürzenden grössern ob« kleinern Ringen, bald von Flutwellen 
der'Geivässer übi^schivemmt. 'Denn Reste von Muscheltieren 
sindet inan auf den ^höchsten Gebirgen, und cs gibt Kalk- 
Pcinlagrr, die wahre'Totenselber für Hiuschclticrc sind (sog. 
Nuschelkalk; in dcr Schivciz: Ragelfluh). Welch ein Gewimmel 
muß es gcivcsen sein, als diese ungezählten Trillionen kleiner 
Wesen geboren wurden und sterbend ihre Häuser (Muscheln) 
aneinander reihten! „lind Gott segnete sie und mehrte sie" — 
lesen wir. Ja selbst rine so niedrige Lebensstufe, eine so kurze 
Lebensdauer ist eine Gunst, ein Segen.

Run wollen wir nicht mehr verfechten, als nms in dcr 
Schrift geschrieben steht. Sie sagt nicht, das; Golt jedes einzelne 
Wassertier cigenS geschaffen hat, sondern das; der Geist, die 
Kraft Gottes über den.Gewässern brütete, sie befruchtete, und 
das, nach Gott« Plan daâ Meer seine verschiedenartigen Be­
wohner hervorbrachte- Über das „Wie?" sagt die Schrift 
nichts. Tie wcchsclndcn Verhältnisse niögen verschiedene Arten 
auü einer Art gemacht, das Protoplasma mag bald diesen bald 
jrnen Entwicklungsgang gehabt haben. Darüber weis; der Mensch 
nicht«, und cs ist unklug, lehrhaft sein zu wollen. Ja auch 
darüber haben wir nicht zu streiten, ob daS Protoplasma deS 
Hrfchlainms auf chemisch synthetischem Wege in den mineral­
reichen OKnmstern suh bildete. Was wir behaupten, ist blos;, das; 
dies alles nicht zufällig, sondern infolge göttlicher Absicht 
und Anordnung geschah, das; eä eine Schöpfung war, welche« 
auch die angewandten Mittel und Wege genasen sein mögen! 
Wir behaupten ferner, das; die Natur ebenso deutlich erklärt, 
wie die Schrift, das;, wie sie auch entstanden sein mögen, alle 
Wassertiere durch ihre Entwicklung bis zu ihrer dcrnialigcn 
Pollendung gebracht wurden, jedes nach seiner An, das; sic bis 
anS Ende dcr ihnen vorgczcichnctcn Entwicklungslinic geführt 
wurden, über welches hinaus eine weitere Entwicklung nicht 
mehr möglich ist. Tas ist GotteS Werk, mit Hilfe welcherlei 
Rittel er cs auch immer getan haben mag.

Dieser fünfte SchöpfungStag ist die Ncptilicnperiodc dcr 
Wissenschaft. Abend und Morgen —'fünfter Tag. An 
seinem Ende waren bereit« 35 O0O Jahre auf die Zubereitung 
dcr Erde alü Heim und Gleich de« Menschen venvendei worden.

Ter sechste SchöpfungStag.
Uud Kott sprach: Tic Erdc bringe hervor lebendige« Getier 

«a» seiner Art, Airb und kncct;c»dc Tiere und ivilvc Tiere noch 
ihrer Art. lind es geschah also; Goll inochlc die wilden Tiere noch 
ihrer Art und Aich nach seiner Art und kriechend« Tiere »och ihrer 
An. Und Goll sab. basi re so geschah und gm war.

Als eS so weit Ivar, da war es auf Erden ruhiger gcivordcn. 
Tie Erdkruste war hunderte von Metern dicker geworden, indem 
Sand und Lchm und Muscheln_und, Kohle in Schichten sich

übereinander lagerten, und grosse Lager von allerlei Gesteinen 
dazu kamen, n-clcbe von der Zerbröckelung durch Erdbeben ans- 
gestobener Felsmanen oder dem Einsturz des die Erde umgeben­
den Aingsystems oder auch von Tier- und Pflanzennblagerungen 
herrührtcil. Außerdem muhte sich die Erde auch in diesen 
Zu 000 Zähren stark abgekühlt haben, so das; cs nun hinreichend 
Festland mit geregelten Wasserläufen zwischen den Gebirgen 
gab, um Landtiere beherbergen zu können, die hier in drei Arten 
unterschieden werben : I. kaltblütige, atmende Landkriechtiere, 
wie Eidechsen, Schnecken usw. 2. Wilde Tiere (Tiere de« 
Feldes) und 3. als Gehilfen und Gefährten des Menschen be­
sonder« geeignete Tiere (Hau«tierc>.-Jm denselben die Existenz 
zu ermöglichen, mußte der Luftraum von den für atmende 
Tiere tätlichen Stoffen (Stickstoff, Kohlensäure usw.) soweit 
nötig, gereinigt worden sein. Tie« halten am 3. Schöpftmgs- 
tag (dcr Kohlenzeit) die Pflanzen besorgt, derweil die kleinen 
Muscheltiere den Szean von den überschüssigeil Kohlenhydraten 
gesäubert haben, und dadurch den atmenden Wimniellicren 
(Zischen) das Leben im Wasser ermöglicht.

Auch hier wollen wir nicht mehr als nötig mit den Evolu­
tionisten rechten. Gott vermochte, wenn das sein Wille war, die 
verschiedenen Tierarten eine anS der anderen, oder jede Art für 
sich au« dem Urschlamm hervorgchen zu lasten. Wir ivistcn 
nicht, welche Methode er vorgczogen; Bibel und Geologie sagen 
nicht« darüber. Ta« aber ist ausdrücklich geoffenbart, das; Gott 
dcr Entwicklung ein Ende und die Wirten beständig mnchtc, wenn 
das gewollte, vorbestimmte Ziel erreicht war. Und so beständig 
sind die Arten geworden nnd geblieben, dirs; noch kein mensch­
licher Versuch, sie zu verändern, gelungen ist. Tas ist dcr 
Stempel de« vernunftbegabten Schöpfer« ans seinen Werken; 
denn wäre die Aatnr oder eine blinde Kraft der Schöpfer ge­
wesen, so sähen wir sie jetzt noch an ihrer planlosen Arbeit, 
bald sort-, bald rückbildend; wir sähen nicht die Unveränder­
lichkeit dcr îlrtcn um uns hcrum.

Wir dürfen wohl annehmen, das;, sobald dcr sechste „Tag" 
zu Ende war, Gott den Menschen schuf. Tenn dir Erschaffung 
dcS Menschen war die letzte Schöpsungstat, und es ist aus­
drücklich gesagt, deß Gott scin Schöpfungswerk nicht am sechsten, 
sondern am siebenten Tag vollendete; die letzte Tat war wohl 
die Teilung Adams in zwei Personen

lind Gon lormd: fasset uns McusMeu mawe», ein Bild, das 
uns gleich sei, dicNi Herrichen über die .He iui Mcer, und ül-cr 
die Pögcl des Himmels, über dar Pieb, »nd über alle Kriechtier« auf 
Erden. So sckmf «son dru Menschen ;n scinem Bild; ;» iciuem Bilec 
schuf er ihn, und er schuf sie Manu „ud Bscib. lliiv «soll segnete sic 
und sprach zu iliaca: Lcid snichkbar »uv incbrcr cuci) und füllt dic 
Erbe und niachcr sic euch untenan und brrrichcl über sie, und eure 
Herrschaft sci über Die Mische im Meer, über dic Bögel de« Himmels 
nnd ein jeglichcs lebendiges Liesen, da« aus dcr Erde sich reg«. 

. ... Ta wir oben gesagt haben, das; dcr biblische SchöpsungS- 
bcricht der Annahme, das; Pflanzen-, Waster- und Landtiere sich 
zu ihren nunmehrigen Arten herausentwickelt haben, nicht im 
Wege steht, ist cs notwendig, das; wir hier auf die ganz ver- 
schiedrnc Ausdnicksrvriseaufmerksam mackwn, welche bei»» Bericht 

'über die Erschaffung d<s Menschen gebraucht wird. Derselbe 
gibt zu verstehen, das; eine direkte Ausübung der schöpferischen 
Macht Gottes bei der Erschaffung des Menschen statt fand, während 
die Ausdrücke: „Tie Erdc bringe hervor Gras usiv.", — „cs 
wimmeln dic Geivüstcr mit einem Gewimmel usw." — „dic 
Erde bringe hervor lebendige Tiere nach ihrer Art usw." Raum 
lasten für die Entwicklung dieser Geschöpfe.

Dcr Berichte über die Schöpftmg sind zivci. Ten einen 
haben ivir eben betrachtet; er behandelt den Gegenstand ganz 
kurz und in der Reihenfolge dcr verschiedenen Epochen. Ter 
zweite steht I. Mos. 2, 4—25 (Kap. 2 sollte demnach crst mi«
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D. 4 ansangen); er bildet «ine Ergänzung des ersten und er­
läutert einige Einzelheiten. „TieS sind die Geschlechter" oder 
Entwickelungen der einund und der Erde und ihrer Geschöpfe, 
von einer Zeit an, da es noch keine Pflanzenwelt gab. Dcr 
erste hauptsächliche Bericht nennt den Schöpfer „Elohim" *), ein 
Wort, das die Form der Mehrzahl hat und auch sonst mit 
Götter, Mächtige, übersetzt werden könnte und „Söhne Gottes" 
und „Engel" übersetzt wird; der zweite stellt uns denselben als 
Jehovah «or. " Er war der Schöpfer „ain Tage", da er die 
Himmel und die Erve machte; das deutet an, das; auch daS 
ganze Schöpfungsiverk für Gott ein „Tag" war, von dem die 
6 betrachteten „Tage" Unterabteilungen innren.

Nach Joh. 1, 8 war dcr „Eingeborene vom Datcr" dessen 
Wcrkführcr bei der Schöpfung; derselbe hat möglichcnveisc 
Engelscharen bei seiner Arbeit beschäftigt." Es ist darum ganz 
am Platze, daß dcr zweite Bericht zu verstehen gibt, daß, wegen 
sich Gott auch als ausführcndcr Organe bedient hat, doch er 
selbst, Jehovah, der Vater, der eigentliche Schöpfer war. ' ^

-Betrachten wir nun, ,vaS der ziveite Schöpsungsbericht 
über die Erschaffung deä Menschen sagt: ' .

Jehovah Gott bilde» den Mcnschc» aus Staub von der Erde, 
and blies in seine Nase den Obern des Lebens, und dcr Mensch 
ward eine lebendige Seele —.ein lebendiges Wesen.

... Gott war verherrlicht in all seinen Werken, in eine»» jeg­
lichen seinrr Geschöpfe, so unbedeutend cS auch sein niachte, 
und das, wiewohl kcineS derselben ihm danksagen, ihn schätzen 
oder auch nur kennen konnte. Dcr göttliche Vorsatz hatte dies 
alles von Anbeginn vorhergeschen; die ganze vorangegangene 
Schöpfung war eine Vorbereitung für dcn Menschen, welcher 
daä Meisterstück der irdischen, tierischen Schöpfung sein sollte. 
Vom Menschen heißt es nicht wie von den Secticml: „Es 
errege sich das Vasser" noch wie von den Landtieren: „Die 
Erde bringt hervor", sondent seine Erschaffung wird als eine 
bcsondere SchöpfungStat feines Schöpfers bezeichnet, „diesem 
selbst zum Bilde gemacht". ' Daran ändert der Wechsel dc>S 
Wortes „Elohim" mit „Jehovah" nichts. Denir wäre der 
„Elohim" (odc'r „die Elohim" B. 2V) des l. Kapitels nicht 
schon rin Sohn (oder Söhne)'Gottes und dessen inlellettuelles 
und sittliches Ebenbilds.

, So müssen wir denn auch mit bezug aus den Menschen 
das Ebenbild nicht körperlich, sondent geistig unb sittlich ver» 
stehen, an Gestalt seiner irdischen Natur und Bestimmung 
angrpaßt. Und die Gleichheit bezicht sich ohne Zweifel aus des 
Menschen Herrschcrrecht: er sollte König der Erde und ihrer 
Geschöpfe scin, wie Gott König des Weltalls ist. Hier setzt der 
Widerstreit ei» zwischen dem Morte Gottes und der sog. modernen 
Wisienschasi, vor welcher alle Welt, vorab die Gebildeten, ein­
schließlich der führenden Geistlichen und Professoren derThcologie 
Bücklinge machen, voll Ehrerbietung für dcn wissenschaftlichen 
Gott „Evolution". Beide Lehren schließen sich gegenseitig mrS: 
ist die Evolutionslehre zutreffend, so ist die Bibel vom ersten 
biS zum letzten Blatt ein Irrtum; hat aber die Bibel recht, so 
sind alle Antvcndungcn dcr Eoolutionslehre auf die Entstehung 
unseres Geschlechts irrig. .

So kraftvoll auch daS I. Buch Mose bezeugt, das; dcr 
Mensch zum Ebenbild GotteS erschaffen worden, so ist doch 
dieser Laicht nicht der einzige Schristgrund; die ganze Bibel 
styl vielmehr diesen Bericht voraus und steht oder fällt mit 
demselben. Ware dà Mensch anders als rein, vollkommen, 
geistig wohl veranlagt erschaffen worden, so hätte er nicht wahr­
heitsgemäß ein Bild Gottes genannt werden können; scin 
Schöpfer hätte ihn nicht in Eden auf die Probe stellen können 
hinsichtlich seiner Würdigkeit, ewig zu leben; sei» Ungehorsam,

"Mächtiges «esnu T.P<b, Kap. 2.

daS Essen dcr verbotenen Frucht, hätte nicht mit dein Tode 
bestraft werden können; auch wäre cs alsdann nicht notwendig 
gewesen, ihn vom Tode zurüctzukaufcn.

Außerdem wird „der Mensch EhristuS Jesus" als dcr 
Gegcnnwrt (Antilutron) für die Schuld des ersten Menschen, 
als Lösegeld (Schadenersatz) bezeichnet; er muß demnach als 
ein Bild und Beispiel davon betrachtet »»erden, was dcr erste 
Biensch lvar, bevor er gesündigt hatte und dem Todesurteil 
unterstellt loorden war.

Mir wissen auch, daß cS heutzutage, wie es auch in dcr 
Vergangenheit dcr Fall war, viele edelgesinnte Menschen gibt, 
welche jedoch sämtlich vor Gott als Sünder gelten, rind von 
Jehovah nicht anerkannt werden können, cs sei denn, das; sic 
ihm reumütig nahen, sich aus Christi Dervicnst berufend und 
darum Vergebung empfangend. Die Stellung aller, die so zu 
Gott kommen, wird als eine Gnade (Vergünstigung) bezeichnet, 
erhältlich im Kleid dcr Gerechtigkeit Christi. Und das Ergebnis 
dieser Stellung rnuß, so belehrt unä die Schrift, eine Mieder- 
aufrichtung, Widcrherstcllung des Menschen zur Vollkommen­
heit sein, bevor derselbe persönlich vor dem Schöpfer bestehen 
kann. Und doch war cS dieser gleiche Schöpfer, der mit Adam 
vor dessen Übertretung verkehrte, ihn seinen Sohn nannte, und 
nun «stört, daß Adam und wir, sein Geschlecht, Iliirdcr des 
ZornS geworden und dem Urteil unterstellt worden seien um 
der Sünde willen, von dcr Adam nichts wußte, als er als ein 
Sohn Golles (Luk. 8, 38) erschaffen ward.

So sicher als „alle bciligcn Propheten seit Anbeginn dcr 
Welt" das kommcndc Millenninm als die „Zeit dcr Wieder- 
h c r st c l l u » g aller Tingc" bezeichnet haben, so sicher stebt die 
Entwicklungslehre im schroffen Gegensatz zu den Aussprüchen 
Gottes durch den Mund aller heiligen Propheten. Denn Wieder­
herstellung, weit entfernt, rin Segen für das Menschengeschlecht 
zu sei», iväre geradezu ein Verbreche» a» demselben, falls die 
Evolution-Kehre in diesem Punkt richtig wäre. Wenn der 
Mensch durch eine blinde Kraft oder sonst einen Entwickln ugs- 
gang die Leiter emporgestiegen wäre, langsam und mühsam, 
vom Proloplasma zur Außer, von der Auster zum Fis»1>, vani 
Fisch zum Kriechtier, vom Kriechtier zum Affen, vom Assen zum 
Urmenschen rmd vom Urmenschen zum gesitteten Menschen, da 
wäre »'s für daS Geschlecht ein schierer Schade, wenn Golt cs 
zu dem wicderhcrstellcn wollte, n»as Adam in diesem Falle ge­
wesen wjizc, oder gar noch »veiler geben und unS zu Protoplasma 
miederhcrftelleu wollle. Eine Mittelstellung kann in dieser Frage 
nicht eingenommen iverden, und jc rascher GolleS Volk sich fest 
auf die Seile des WortesGotleS schlägt, um so besser für cS ; un, so 
besser wird eS davor geschützt sein, sich irgend einer der Lehren hin­
zugeben, ivelche daSLösegeld leugnen und den Mcnschen durchE'nt- 
wickluilg besser iverden laffen; Lehren, welche gegenwärtig Ober- 
lvasscr habcn und darauf auSgehen, selbst die Auserwählteu zu 
iäuschen, idilli dies möglich wäre. Gott sei wahrhaftig, wenn auch 
dadurch jcdcrEvolulioiiistalS Lügnercnviesen würde. (Röm. 3,4.) 

Wir können hier nicht ins Einzelne gehen und bei dcr Er­
schaffung AdainS von seinem Körperbau und LcbenSodem aus­
führlich handeln. Wie die Vereinigung beider ein lebendes 
Wesen, eine Seele, ergab, habcn wir im 12. Kapitel des 
6. Bandes gesehen.

Die Fruchtbarkeit dcr Menschen rührte keineswegs vom 
Fall her, wie einige cS vermutet habcn; sie war ein Teil des 
göttlichen SegenS. Dcr Fall und seine Strafe halte nur eine 
Vermehrung dec Empsängniffe und die Schmerzen dcr Mutter 
-zur Folge, statt der über dem Mann erhängten Mühsal bei dcr 
Arbeit im Schmeiße seines Angesichts. Diese Mübseligkeitcn 
lasteten um so schioerer ans dem Geschlecht, jc mehr dieses cut- 
artele und körperlich und geistig schivach' ioard. Ihren Ziocck
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wird dir Fruchtbarkeit erfüllt haben, sobald eine genügende ?ln< 
zahl Mrnschc-n rocrbrn geboren worden sein, »»> die (Jrbe reichlich 
zu bevölkern, ohne sic zu Überfüllen. Eine sehr große .salsi ist 
freilich schon geboren, möglichcrivcise sind co »0000 Millionen 
(obschon lüVMMillionen wahrscheinlicher ist), deren weitaus 
größter Teil im großen Ctcfängnjs dcS TodeS schlafen. Aber 
cs sind deren nicht zu viel; denn allein die selige Landober- 
fläche der Erd« würde, nachdem, wie cs geschehen soll, jeder 
Teil derselben bewohnbar gemacht worden, für zwei- bis dreimal 
so viel Menschen Raum bieten. Dabei bleibt immer noch die 
Möglichkeit, daß neue Kontinente auS der AkccreSticsc empor- 
steigcn, so gut alS die gegenwärtigen einst emporgestiegcn sind.

An der Bibel zweifelnde Wissenschafter haben lange Zeit 
ju beweisen gesucht, daß der Mensch lange vor der Zeit, ivclchc 
die, Genesis angibt, auf Erden vorhanden gewesen, und jeder 
'Knochen, der sich in den tieferen Lehm- und Kiesschichtcn vor- 
Sndct, wird mit der Absicht studiert, denjenigen Wissen schaftcr, 

:r das Wort GotteS Lügen strafen und den gesuchten Beweis 
erbringen könnte, weltberühmt zu machen. ' Wir haben schon 
auf die Unzuverlässigkeit solcher Bcnviâsûhrungcn") aufmerksnin 
gemacht," wie sie auf der Attffindttng von Pfeilspitzen j„ alten 
KicSschichten aufgebaut „-erden. "'In einigen Fällen hat sich 
nämlich hrrauSgestellt, daß sie die Arbeit moderuer Indianer 
waren,''welche dieselben nahe bcim Fundort von dazu brauch­
baren Frrrersteinm hrrgcstellt hatten. QBb. IL, S. 3’2, 33.) 
Llci einer Sitzung des „Viktoria"-Philosophischen Insistais 
wurde bekannt gegelunr, daß verschiedene Professoren (Sivkes, 
flennet, ti leale u. a.) die verschiedeucn Theorien der Evolulious- 
lehre nachgeprüft hätten, und das; ein wisscnschastlicher Be­
weis dafür, daß der Mensch sich von einer niedrigen Tierstufe 
empörentroilkclt habe, nicht gefunden morden sei. Dirchow seiner­
seits erklärte, daß unter den Fossilchpen keine auf tiefere Stufe 
stehenden Urmenschen gefunden worden, und daß jede neue 
Entdeckung auf dem Gebiete vorgeschichtlicher Anthropologie einen 
Schritt weiter von dem Beweis hinweg geführt l)abc, das; der 
Mensch mit dem Rest dcS Tierreichs im Zusammenhang stehe. 
Der große Paläontologe Barraude bestätigte dü-s und fugte 
bei, daß er bei allen seinen Forschungen nie Übcrgangsstadicn 
zimschen zwei fossilen Arten gefunden habe. ES will tatsächlich 
scheinen, daß noch keine Wissenschafter daS fehlende Glied ge­
sunden Haden zwischen Mensch und Affe, Fisch und Frosch, 
zwischcnWirbclticrcn und wirbellosen Tieren. Ein Beweis dafür, 
ferner, daß rin« Art, ob fossil oder noch lebend, ihre besondern 
Merkmale verliert und diejenigen einer andern Art bekommt, sei 
ebenfalls nicht geleistet worden. So ähnlich z. B. $unb und

_ *) Wir wissen wohl, do» die Lehre verfochten wird, « habe schon 
Henschen vor Adam gegeben, und deohalb gebe cs verschiedene Mensàcn- 
rossen. Demgegenüber halten wir seit an der Bibel, die wir ala göttliche 
Lffrubarnng detrachtrn und daher höher stellen ata alle mcuschliche Per, 
mulnngcn. ' Das Wort (Sottesi sagt in durchaus nnzivrldcntigcr Forin,' 
daß di« Nenschcusamilie eine sei. „Aua einem Blut hat (Sott alle 
.Potionen der Erd« genmchl - (Apgsch. !7, Ai.) "Sie dezcichiiet ferner 
Adam als den ersten Al cn schen. st. Kor. 15, 45, 47.) Der Liu «flut- 
bericht ist ei, »oeilercr Beivcis dafür. Ane 8 Menschen wurden damala 
in der Arche erhalten, Aoah, dcsscn Abstammung von Adam behauptet 
ist, sein Weid, seine 8 Löhne und deren Weiber. Die Verschiedenheit 
der P>ensch«7waffen muß dem Linstuß deS Klimas, der Nohning, den 
Stedenagewoh»beiten zugeschriebe,, werden, und die Pcrschicdeubeiten 
erhielten sich Tont dein llmsland, daß die Völker getrennte Kebicte be­
wohnten. Europäer, die lange in Judien und China wohnen, sangen an, 
den dortigen Menschen pi gleichen; dei ihren dort geborenen Kindern 
Ist die Ähnlichkeit schon weit merklicher in Haulsarbc und Krsichtszügen, 
infolge der Umgebung in welcher die Mutter während der Schivangcr- 
schaft leble. Bon dieser Umgrstallung sind ferner ein Beivcis die Be- 
nwbner eines LandeSteil« von China, welche Nachkommen von annoiti 
«ach der ^serftörang Fenisalema verspreuglen Israeliten zu sein vorgeden 
nnd den äußerst zäbeu jüdischen Typus so sehr »»»gebüßt haben, daß 
man »ei ih ne» die Juden nicht wieder zu rrkci l iicn vermag.

Wolf, so senne man doch lein llbergungvglied zwischen beiden, 
weder zwischen den noch lebeilden, noch zwischen den ausgcstarbe­
iten fossilen Arten, ^udem scheine es. als seien die erste» Tiere, 
die auf Erden gelebt, gar nicht als tiefer stehend zu betrachten.

Hier ein kurzes Zitat aus Prof. DawsonS Übereinstimmung 
zwischen Geologie und Geschichte. Ter genannte Gelehrte sagt:

„Wir haben kein Bindeglied zwischen déni Menschen und den 
Tierarten, die vor ihni da waren, gefunden. Er rauchi vor uns auf 
wie rin neuer Ausgangspunkt in der Schöpfung, alme direkte Beziehung 
zu dem inftiuktivrn Lebe» der niedrigeren Tier«. Die ersten Menschen 
waren ebenso sehr Menschen wie ihrc Nachkomme»; soweit ihr« Hilss- 
mittrl reichten, macht«» sic Erfiàngc», Neuerungen, ändcrtcn ihre 
Lcbcnsiveise, genau wie es heutzutage zügel». Wir baden die Lvur 
des Menschen nicht einmal bis zum sundloirn goldenen Zcilallcr 
(i»l Paradies), geschweige denn weiter zunickverfolgen könne». Schon 
am Höhlenmenschen finden wir den Beweis, daß der Mensch gefalle». 
.Er liegt im Streit mit seiner Umgebung; er ist der Feind seiner Mit- 
wcscn und stellt Waffen zu deren Pcrnichtung her, welche gefährlicher 
sind als diejenigen, welche di« Nal»r de» slcischfrcsse»Scn, wilde» 
Tieren verliehen.............Ter Rensch gehört dem Leib« nach ins 
.Tierreich, auf die Erd«; er gchön zu der Abteilung Wirbeltiere, zu 
der Klasse der -âugciîcrc; aber in dieser Klass« bildet er nicht nur 
cine eigene Art oder (Haltung, sondern auch bereu ciuzige Familie oder 
Ordnung. Ein Abgrund »rennt ibn sogar von den ihm zunächst stehenden 
Tieren, und selbst wenn wir die noch »ndenüeieii« sichre von der Eut- 
Wicklung der rinrii An der niedrigen è irr« ans der andern auiielinien, 
so sind mir »ich! i» der Lago, das fehlend« t^lied anlzmvcisen, lurhlks 
diu MensMeu mit irgend einer andern Tirrarl verbinden würde..........  
Keine wissenschaftliche Tatsache in sicherer erliänei morden als das Auf- 
treleu des Menschen erst in svòlgevivgi>cher sieii. J» den al leni, 
geo!o>lischei, Fonualiancn sindei sich knnc Lvur weder de-:. Menschen 
»och der il>»> ai» nächsten steiuuven Tiere, und die ;hlgä»de aus Erde» 
in jener ^seii erscheinen als ungeeignet für de» Ansentdai! von 
Mcitscheu. Wen» mir, wie cS die C»«olog«>i tun, die Cicjchis»« der 
Erdkugel in vier Pcriodni rintcilcn, von den öltmrn, uns bclairuicn 
Felsen, der co;oischeu l erste Lvurcn von Leben ansiveisendcn) oder 
archäischen (Anfangs-i Zeit, bis vL der geologischen neuesten )scil, so 
finden wir Lvurcn des Menschen oder seines Wirkens crìi in dieser 
vierten Periode, ja auch nur in ücrrn svälcrcn Teil. Es ist Tatsache, 
daß jeder BeiveiS für das srüberc Borkommcn des Menschen fehlt..........  
Es gibt nur ein« l-l-tttuug Mensch, wenn auch viel Mafien lind Lpicl- 
artcii, und auch dies« -lassen und Lpielarten scheinen sich sehr srüh 
hcrauSgcbildet z» Haden nnd icilber fast unverändert geblieben zu 
sei»..........Dir vom 1. Buch Mvie gegebene t^eschiiln« iü der modernen 
Wcidiiditc zuvorgekounnen; diele» alle Buch ist iu jeder Beziehung 
glaubwürdig iUld sieln himluelboch über den Lage» und Legenden 
der alten heideinvelt."

Ter große Bakteriologe Pasteur »nar ein ausgesprochncr 
Gegner des DarivinisiiiuS. Er sagt irgendwo:

„Die Nachwelt wird lachen über die Torheit der ncilcn niatcriu- 
listischeu Philosophen. Je mein ich die Aalnr ergründ«, um so mehr 
steigt mein« ^^wu»^^^n»^ sür die Werk« des Lchöpscrs. Während 
meiner Arbeit im Laboratorium dctc ich."

Auch Dirchow, der doch nicht als Christ gelten wollte, 
war Gegner der Lehre Darwins von ver Entstehung organischer 
(lebender) Wesen ans anorganischer (toter) Materie. Hinsichtlich 
des Menschen im bcsondcrcn erklärte er: „Jeder Bcrslich, den 
Übergang von» Tier zum Menschen zu finden, hat elendiglich 
fchlgeschlagen. ''Das Mittelglied ist nickt gefunden worden und 
wird nicht gefunden nx-rden. Der Mensch stamiut nicht vom 
Assen. - Es ist der durchaus unumstößliche Nachwcis geleistet 
worden, das; die Menschheit in den letzten T»ONO Jahren keine 
wahrnehmbaren Änderungen rrsahren hat."
'^ /Auch andereNaturforscher haben ihre Stimme gegen die 

Lehre Darivins erhoben.
Z Wie töricht erscheinen angesichts dieser Tatsachen die ge­
legentlichen Versuche von Doktoren und Profesjorc», Gelehr­
samkeit dadurch eriveisen zu wollen, das; sie über daS „fehlende 
Glied in der Kette" diskutieren oder die Perinutung aussprechen, 
die kleine Zche des »icnschkichen Fußes sei nutzlos geworden 

^nnd werbt von der Natur bald abgestoßen werben, wir schon 
der Schwanz des Assen abgestoßen worden sei. .Hubei» wir
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nichi annähernd viertausend Satire alte vortrefflich erhaltene 
Mumien? Haben wir nicht annähernd gleiche Veiber wie jene? 
Hat man an einige» derselben Schwänze gefunden? Ist ihre
kleine Zel)c verschieden von der unsrigcn?

Hat nicht die ganze Rotur Neigung zu degenerieren? 
Zadars cS bei Pflanzen und Tieren nicht weiser Vorkehr des
Menschen, um ihre vollkommenste Art zu erhalte»? lind bedarf diesischen Gesiatlllng cntgcgciizusühren, das: cS von Hintzen sein
cs beim Menschen nicht der binata Gottes, um ihn anfznrichtcu
und zu verhindern, Laß 4lerlominmheit ihn treffe, wie wir sic , tigkeit und die außerordentliche Sündhaftigkeit der 'Zünde kennen
im ^dunkelsten Afrika" finden? Und stimmt das nicht mit der 
Schrift? (Röm. I, 21. 24. 28.)

Dcs Hcrrn Volk tut wohl daran, sich der Warnung des 
Äpostcls Paulus an TiniotheuS zu erinnern: „O Timotheus, 
wcndc dich lveg von den ungöttlichc», eitlen Reden und Widcr- 
fprüchtl^deS fälschlich sogenannten Wissens." (t.Tittl. 0, 20.) 
Il n? irgend eine Wahrheir richtig zu erkennen, müssen wir den 
Standpunkt der göttlichen Offenbarung ciunchmcn. Wir müssen 
^ll sehen in Seinen» Licht". Dann i»>ird die Beobachtung der 
Statur unter der Anleitung des Schöpfers der Natur Herz und 
Verstand crrvcitem und uns mit Staunen und Ehrerbietung 
erfüllen, tvenn wir die Herrlichkeit, Erhabenheit und Macht des 
altmächtigcn Schöpfers wie in eitlem Panorama sehen.

Abend und Morgen, der sechste Tag. An dcffcn 
Schluß, -(2 000 Jahre, nachdem das Werk begannen, ivar die 
Erde genügend vorbereitet dafür, daß der Mcnsch sie sich untertan 
mache, jedoch iin großen gnd ganzen noch nicht für ihn paffend 
(und eben dcsl)alb der Untmvcrsung harrend). Zem» vora»»S 
wissend, das; der Mensel» nicht gehorche»» ivürta, und im Besitze 
eines Planes, demzufolge der verurteilte Mcnsch auch »vietar 
erkauft, vor» Sünde und Tod befreit, und schließlich alle die­
jenigen wirderltergiPelll werden sollten, »»eiche vv» ihre» Er­
fahrungen sich würden belehre» lassen, mutete Gott nicht mit 
der Erschaffung des Menschen, bis die Erde ganz bereit war, 
ihm als Wohnsitz zu dienn», sondern bereitete nur ein Paradies, 
cincn àtei» in Eden, denselben vvllkommcn machend in jeder 
&illfi$t, für dir kurze Prüfungszeit des vollkommenen Paares, 
den Mcnschcn wie Insassen einer SträslingSkolouie die Arbeit 
der llnlcnrvrßiiig ül>crlasicnd, auf das; sie wertvolle Erfahrungen 
uiachcil, das nötige lernen möchlcn.

Ter siebente Tal, der «chüpfilligGvoche.

ll»!> am jicbriilrtt rag dceirdclc Go» da? Wcrk, d«is er 
gemacht balle; und er rubic am siebciileii rüg von stillen» Weck, 
das er gela» halle. -

Wenn wir für die ansteigende Aufeinanderfolge der sechs 
Schöpsimgstagc ein Auge haben und dcffcn eingedenk sind, daß 
die ^sahl 7 an sich Vollendung und Vollkommenheit bedeutet, 
so möchten,wir ganz natürlich zu sehen erwarten, daß der 
siebente Schöpfungslag noch wunderbarer ist, als sei ne Vorgänger. 
Und das gewahren wir auch, mir ist dessen lvichtigc Aufgabe eine 
Zeitlaig — bis zur „rechten Zeit" — vor tati Augen unseres 
Verständnisses durch die Worte verborgen: „Gott ruh etc an» 
siebenten Tag von all seinem Deck." Wie befremdlich, daß 
Gott sein Schöpfungsiverk gerabc an einem Punkt unterbrechen 
sollte, ivo es der Vollendung so nahe »var, als wenn à Bau­
meister sein Baumaterial bereitete und dann de» beabsichtigten 
Lion nicht aufsühren wollte!

Aber die ganze Lage wird uns klar, wenn wir begreifen, 
daß Jehovah Gott sein Schöpfungswerk untcrbrach, seine Arbeiten 
nicht fort setzte, weil er in seiner Weisheit vorauSgc sehen, daß 
seine Absichten an» besten durch andere Mittel und Wege ver­
wirklicht würden. Gott sah, daß cs das Bcstr sci, sei» Grschöpf 
Adam cincn eigenen Willen haben," ihn iu der Versuchung 
fallen »»nd die gerechte, Strofe' d^ U ngchorsamS," den Tod und

die <ux>r> jährige Eträflingüzeit des Dahinsleil'ciis, Unterliegens 
im 5'uiinpf mit der schlcLt,tcn Umgebung sich zuzichcn zu lassen. 
Gott sah, das; co zu seinem (des Menschen, M'sten dienen würde,
ihm als ctriifling einen Anteil an der llntcrnvrsuug der Erde
zu über!affen; er sah, das; es unter den Umständen für den 
Mensche» gut sein iverde, die Erde ihrer vorouSgcsnglcn Ma­

nirde, ivcnn der Mensch die (Grundsätze der göttlichen Gercch-

knie, da ihn daS auf die Gnade vorbereilcn würde, »wiche zur 
rechten Zeit der Welt zuteil werden soli.-

! Wie dem auch sei, einer der Hauptgründe, warum Jehovah 
sein Schöpfu»gsn'crk unterbrach, nmr ohne Zweifel der, das; 
dasselbe von einem andern zu Lude geführt inetta, von dem 

I Eingcborirci» Sohn, und das in einer Weise, »velche nicht blos; 
; den Sohn, sondern auch den Vater verherrlichen würde, indem 

dabei die Vollkommenheit der Eigenschaften Gottes in ein so 
helles Licht würde gerückt »verde», wie keine andere Methode cS 

I ermöglicht hätte. Tiefe Methode bestand in ver Hingabe seined 
; Lohnes zum Löscgcld für die Menschheit, ivelche nicht nur eine 
I Kundgebung der göttlichen Gerechtigkeit war, bereit Grundsatz: 

„Ter Sold der Sünde ist der Tod" unter keinen Umständen 
; verletzt »vertan kann, sondern gleichzeitig eine Kundgebung der 
; göttlichen Liebe, deü Mitleids mit seinen gefallenen Geschöpfen, 

eines Mitleids, daS selbst davor nicht zurückschreckte, den eigenen
> Sohn in den Tod zu geben, um dadurch der Menschheit zu
! Helsen. Ulrich Gottes Weisheit und Gottes Plachi »'erden

schließlich kund werden in cincin jeglichen Zug seines Planes, 
nachden« derselbe wird durchgeführt worden sein.

.. Es könnte hier cmgcitvndct werde»,,daß das Zurücklrrlen 
drs 'Vaters vom Schöpsuiigswcrl und die Übertragung der Voll- 

: cildung desselben irn Millennium auf den Sohn, Len Wicdcr- 
Hersteller, nichts Äicurs gewesen sei. Das ganzc SchöpfungÄocrk 
sci ja von dem Pater und durch de» Sohn, ohne welchen 
nichlS gemacht ist, von allein, was gemacht ist. Wir können 
aber diesen Einwand nicht gelten lassen. Im Wiederher» 
stellungsiverk des siebenten SchöpfungStageS. an dessen Schluß 
die Erde vollkommen sein wird, ist die Stellung deck Sohnes 
wesentlich verschieden von derjenigen, Ivelche er in den voran- 
gegangenen Schöpfnngstagen eingenomincn hatte. In diesen 

• letzter» handelte der Sohn einfach für Jehovah, verfügte über 
Blocht mittel, die nicht dje seine» ivaren. In» kommenden 

, .Wiederherstellungsmerk aber wird er über eigene Machtmittel 
verfügen, welche ihn seinerzeit ^-l Jahre der Demütigung und 
schließlich gar den schmachvollen Tod am Kreuz gekostet haben. 
Durch diese Vereinbarung, welche des Vaters Weisheit »md 
Liebe für den Sohn ausgcdacht, „kaufte" dieser die Welt, Later 

sAdain und sowohl dessen Ätachkommen als dessen Eigentum 
(die Erde) und dcffcnAnspruch, König der Erde zu sein „zum 

-Bilde Gottes". Es ivar des Vaters Wohlgefallen, den Erstge­
bornen zu ehren, und deshalb ordnete er es so an und ruhte 
'oder trat zurück von seinen» Schöpfungsiverk, aus daß der Soh» 
durch die Vollendung desselben ihn ehre und von ihm geehrt 
werden mochte.

. Gott „ruhte", nicht um sich ctiva von der Müdigkeit zu 
erholen, sondern einfach in dem Sinne, daß er nicht weiter 
schöpferisch tätig »mr. Er sah de» Fall und die Beschädigung 
feines edelsten irdischen Geschöpfes durch die Sünde; aber er 
traf keine Maßregel, um den Vollzug des Todesurteils z»i ver­
hindern, »md begann auch kein Wiederherstcllungsivcrk. Durch 
daS erlassene Gesetz schaffte er jede Gelegenheit, an Ada»» und 
seinem Geschlecht Gnade und Milde zu üben, hinweg, cs sei 

, denn zuvor ein Löscgcld bezahlt »norden. Ta Iod die Strafe 
» Ivar, eiviger Iod, ewige Vernichtung, und Gol^nicht lügen, der
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oberste Aiichtcr brf Äctt.illS nicht scin riflettea flcret^te^ Gesetz 
umstoßen kann, »vor rS dem Schöpfer unmöglich gcivordeu, selber 
der Wicderherstcller des Geschlechts zu iverde», sein SchöpfuugS- 
werk an den gcfallcnen Menschen oder seinem Besitztum (der 
Erde) weiter zu führen.

Co zeigte Jehovah Gott sein betrauen ans seinen eigenen 
großen Plan (Vorsatz: Eph. .'t, l>) der Zeitalter und 
seinen cingcdornen Cohn, iveühem er die ^inansführunei diesis 
Planes zugcdacht hatte! Dieses Vertrauen des Paters zum 
Sohne wird vom Apostel als ein Vorbild dafür gebraucht, wie 
auch unser Glaube den Gesalbten so ergreifen soll, daß wir ihm 
alle und jede Angelegenheit überlassen können, betreffe sie unS 
selbst, unsere lieben Freunde oder die Menschheit in, allgemeinen. 
Der Apostel sagt: „Wir, die wir geglaubt haben, sind ringe- 
gangen zur Ruhe.' ..<. Wer eingegangen ist zu seiner Buhe, 
der ist auch zurückgetrctcn von seinen eigenen Werken, glcichivic 
Gott von dem scinigen." (Hcbr. -l, 10.) Glaubende, die wie Gott 
glauben, haben volles Zutrauen zur Befähigung und Bereitwillig­
keit Christi, alle großen Absichten GotteS bete, unseres C^-schlechtS 
hinauSzuführen, und ruhen deshalb, nicht von körperlicher 
Müdigkeit, sondern von Ltcsorgnis. von Ängstlichkeit, von jedem 
Wunsch, Christo die Aufgabe abzunebmc», von jedem Ersuch, 
deren Ziel durch andere Mittel zu erreichen.

Wenn unseres Schöpfers Auhen oder Zurückstehen, sein 
Verzug bei d»-, Erlösung seiner gefallenen Geschöpfe, einiger­
maßen den Aus<t>em dci Gleichgültigkeit oder der Nachlässigkeit 
hat, so ist es doch in Wirklichkeit nicht so, sondern nur die 
Folge derAnwendung der weisesten, wirksainsten Büttel (dem 
Menschen zu helfen) durch einen Mittler. Dein Ein iva nd, daß 
das WiederherstellungSwerk früher hätte beginnen sollen, be­
gegnen wir mit dem Hinweis darauf, daß die 6000jährige Zeit 
der Herrschaft der Sünde und des Todes nicht zu lang gcivcscn 
ist, um einer genügendenAnzahl Menschen zur Erfüllung der 
Erde 'seit zu lassen geboren zu iverdcn, nicht zu lange, um atte 
über die „außrrordcmttittfeSündhastigkcit derSünde" und ihren 
grausamen Lohn zu belehren, nicht zu lange, um die Menschen 
es mit der Selbsthilfe versuchen und zur Einsicht kommen zu 
laffen, daß dieselbe zu ihrer Wicdcrausrichtung nicht hinreicht. 
Las erste Kommen unseres .Venn zum Zn-eck, die Welt zu er­
lösen (zu erkaufen), sollte ihm einen gerechten, billigen Einspruch 
darauf geben, zu segnen, wicdcraufzurichtcn und wiedcrherzu- 
ftellen, wer immer seine Gnade annehmen möchte. Dieses 
Kommen fand zwar mehr denn 4000 Jahre nach der Entstehung 
dcS Schadens, den Sünde und Dod gebracht, statt; aber die 
Schrift erklärt, es sei zu von Gott bestimniter Zeit: „Zur be­
stimmten Zeit sandte Gott seinen Sohn". Ja sogar damals 
wäre cs noch zu früh gewesen, hätte Gott nicht noch Zeit haben 
wollm, um die ause righile Kirche zu beni sc», zu sammeln, 
zu reinigen und bereit zu machen, damit sic Anteil haben mochte 
an des Erlösers Werk: bicSlWt int Tausendjahrrcich zu segnen. 
La Gott voraussah, das; das ganze Evangeliumszeitaltcr zur 
Erreichung dieses Ziverkes notwendig sein würde,'sandte er 
seinen Cohn zur Bezahlung des Löscgeldcs lange genüg vorher.

Tie Epoche der Rahe Gottes, seines AurücktretenK 
von der Wirksamkeit auf Erde».

Wie lange ist eS her, das; Jehovah sein Schöpfungswerk 
unterbrochen hat? Etnms mehr als 6000 Jahre. (Siche Bd. II, 
Kap. 2.) Wie lange wird dicsc llntcrbrechung noch dauern? 
BiS ans Ende des Tausendjahrzcitaltcrs, »nährend dessen» der 
große Mittler herrscht und die Wiederherstellung hcrbeiführt, 
von wel.her Gott geredet h,»t durch bett Mund aller heiligen 
Propheten von jeher. (Apg. 3, 2 l.).Wird das '.Berttauen, 
welcher. Jehovah auf die Durchführung' seines ^Planes, durch

Jesum gesetzt hat, gerechtfertigt werben? Wird daü Ergebnis der 
B!ül>cn'oltu»g Jesu befriedigend sein? Jcliovah Gott, der duS 
Ende voi» Einfang an kennt, versichert uns: „Ja", und erklärt, 
das; der Sohn, auf dessen Kosten der Pla» durchgeführt »vird, 
„von der Arbeit seiner Seele etivas sehen und zufrieden sein 
»vird". (Jes. 53, I 1.1 Ja alle Glaubenden, »rvl.he im lslaubcn 
an das vergangene und zukünftige Wirken ibreri Erlösers ruhen, 
mögen dessen sicher sein, das; „kein Auge gesehen, kein Ehr gehört 
Hal und das; in keines BîensLei» Sinn gekommen ist, was Gott 
für diejenigen in Bereitschaft hält, so ihn lieben" — insbesondere 
für die HcrauSn»ahl. Doch a»,ch die Länge und Breite und 
höhe und Tiefe seiner Liebe und seines Erbarmens und seiner 
WiedrrhcrstcllungSscgnungcn wird kund werden für alle Nichl- 
envähltcn, welche in ihrer taìtscndjàhrigcn Gnadcnzcit sich die 
wunderbar herrlichen Vorkehrungen Gottes unter den von Gott 
ausgestellten Bedingungen werden zunutze mscheu.

Tic 6000 vergangenen und die 1000 künfiigcn Jahre der 
„Ruhe" Jchovahs sühren uns zu dein Zeitpunkt, ai» »vclchem 
dcs SohncS tausendjährige Hcrrschaft zu Ende sein wird, weil sic 
ihren Znxck erreicht lmben »vird, nämlich die Wicdcrlicrstellung 
der Willigen und Gcliorsamcu unter den Menschen zum Bilde 
Gottes und die llutenvcrfuiig der Erde unter des Bleu scheu, 
ihres Besitzers und Königs, Herrschaft. Alsdann wird, nachdem 
die Herrschaft deS Büttlers ihren Zwc»k erreicht haben wird 
und alle Beschädiger der Erde werben vernichte» worden sein, 
der Sohn das Königreich Gott dem Ba ter übergebe», indem er 
dasselbe der Menschheit abtreten wird, für welche « ursprünglich 
bestimmt war, als Matth. 25, 31. ZI geschrieben steht: „Als­
dann wird der König zu ihnen sagen: .... Kommt ihr Ge­
segneten (Erprobten) mcincs Vaters und ererbet daS Reich, daS 
für euch bereitet ist seit Oirunbiegung der Welt" — scit der 
Schöpfung. (I.Kor. 15,2.»—28. S. Bd. I, S. 313; Bd. V, 
445; IV, 310, 342, 343.)

Die Länge des siebenten Schöpfungstages, »velche durch 
Geschichte und LLeissagung so deutlich angegeben ist, gibt uns 
den Schlüssel zur Bestimmung der Länge der ander»» Epochen­
tage der Schöpsnngsivoche. Und die ganze Periode von sieben 
mal sirbentausciid oder 490Û0 Jahren wird zu dem großen 
Fünfzigste»» führen, welches »vir in der Schrift angctroffcn 
haben (Bd. II, Kap. 6) als Merksteine großer Zeitabschnitte im 
Plan Gottes. Sieben von Israels Sabbattagcn führten zum 
Fünfzigsten (Pfingsten mit seiner Nu he für den Glauben); siebe»» 
von Israels Sabbatjahren führten zum Fünfzigste»» oder 
Halljahr, und der Z»)klus von 50, <50 Jahrcn fühtt zum Tausend- 
jahrreich, dem großen Jubeljahr der Erde. Und nun sinden wir 
schließlich daS Sabbat- oder Sicbentagmstem in cincin noch 
größeren Maßstab, zur Messung der SiböpfungSzcit für die 
Erde, von deren Anfang bis zu deren Bollkounnenmachung. 
Sieben mal siebentausend Jahre fübren zu der großen Epoche, 
da cü weber Klagen noch Seufzen, n-eder Mühsal noch Tod 
mehr geben wird, weil alsdann das CchöpfungSn'crk GotteS, so­
weit es die Erde betrifft, vollendet sein »vird. Kein Wunder, daß 
jene Zeit als ein Jubiläumsdatum gekennzeichnet norden sollte!

Die mit Engclnatur begabten.Söhne GotteS „lodeten" 
.(Hiob 38. 7) beim Beginn der Schöpsungswochc und, nachdein 
.sie Zeugen der schrittivciscn Entwickclung der Erd« gewesen, 
sahen sic, »vic dercn König, der Mensch, zum Bilde GotteS 

‘ geschaffen ward. Dann kam der Ungehorsam, der will in Sünde 
und Tod; es kamen die schreckhaften Strafen für die gefallenen 
Engel, »»»eiche ihre erste Behausung (%thtr) nicht bewahrt hatten; 

^es kain die Geschichte der Menschheit voll Selbstsucht und Blut­
vergießen infolge der Herrschaft von Sünde und Tod. Dann 

! folgt der LoSkauf, die Hcrauüivahl bcS Gkialbtcn (Haupt und 
Leib) durch das Opfer unv die Ausrichtung der messianischen
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Herrschaft mit ihrer wunderbaren Wiederherstellung aller dilige, 
von »»elchc-r Golt durch den Mund aller seiner heiligen Propheten 
von jeher geredet hat. Mein Wunder, das: alsdann int Hi »»»el 
und aus Erden Mittler Jubel sein nürd, wenn alte oernunft- 
bcgnblen Geschöpfe JehovcihS gewahr norden die Länge »«- 
Ureite und Höhe und Tiefe nicht der Liebe Flotte» allein, sondern 
auch seiner Weisheit und Macht.

Gewißlich wird zu jener Zeit daS ^ieue Lied von alle» 
Geschöpfen Gottes rin Himmel und auf Erden gesungen werden 
sonnen (Cff. 15, 3. 4):

^Groß und wunderbar sind deine Werke, Herr, Gott, 
Allmächtiger'

Gerecht und wahrhaftig deine Wege, »König dcr Zeitalter!
Wer sollte dich nicht fürchten, Herr, und deinen Namen 

nicht verherrlichen?
Denn du allein bist heilig;
Denn alle Nationen werden kommen und vor dir anbetcn;
Denn deine gerechten Taten sind offenbar geworden."
»So spricht Jehovah, der die Himmel geschaffen, er ist 

Gott, der die Erde gebildet und sie gemacht bat, er hat sie be­
reitet;" nicht alS eine Lde hat er sic geschaffen, um bewohnt 
zu werden, hat er sie gebildet." (Jes. 45, 48.)

„lind alle Kreatur, die in den, Himmel und auf der Erde 
^ . . und in dem Meer ist . . . hörte ich sagen: Tein, der auf 
dem Throne sipt, und dein Lamme die Segnung und die Ehre 
und die Herrlichkeit und die Macht in die Zeitalter der Zeit­
alter!" (Off. 5, 43.)

» » *

*) Stur impilili der Srfchaftuna bet «„là» nlttflpctch« blc SooluN»»«- 
letz« Vee «chcljl.

Seit obigeä geschrieben worden, haben wir in einem Journal 
vom 4V. I I. 02 folgenden Artikel von Prof. G. si. Wright 
über den mosaische» Schöpsungsberichl gefunden.

Ter Bericht der Genesi».
Dav I. Kap. dee! I. Buches Mose ist eine sehr beinetfeiismertc 

Urkunde. Sic ist bemerkenswert fui will wegen des t^eschi.ls. mit 
uwlchein sic k» venncidct, mit wisse,ischasilich sestircUbaccu Dingen in 
Widerspruch zu gerann, al» wegen ihrer grane» Uirfuini aus geistigem 
Gebiet. Die Litteratur weist kaum ein Bruchstück aus, welches sich in 
biefer Beziehung mit 1. Mos. 1 vergleichen tiene. Zweck dieses 
Schöpfuiigsbcrichis ist offenbar, die Vielgötterei zu dckämvfm und ;u 
betonen, bah ein einiger Go» in. Tics tut er dadurch, daß er leugnet, 
da» es nicbrerc Göller gebe, und du» er die Erfchaüuug L»i»unels und 
der Erbe und aller Tinge, welche Göbcudicucr zu verehren pslegeii, 
dem einen und ewigen Gott Israels zuschrcidr Außerhalb dcS Einslnß. 
bereichs dieses Kapitels Kcrricht Biclgöilerei und GAsendicust vor. Tic 
Einheit (Lottes und bcssc» Ehrung als Schöpfer aller Dingt wird nur 
von denienigen Bölk.-ru scstgelulke«. u-clchc dieses Kapitel als Wahr, 
hei», als göttliche Lfsendarung gellen lasse».

Es verträgt sich mit der Wisienschaft.
Ter Fortschritt der Wissenschaft hat unsere Bewunderung, für 

dieses merkwür-ige Bruchstück des große» Buches göttlicher Lssrndornng 
Îesteigcrt, nicht vermindert. In seinen weite» Rubriken ist Raum 
ür jede tatsächliche Entdeckung der Wissenschust. Die Ausdrucks, 

weise des Rapiteti ist so weislich geivühlt, venne»Set so geschickt, mit 
der moden,cn Wijsenschast in Widerspruch zu geraten, das» selbst ein 
so berühmter Geologe wie Pros. Tana von der Llalelluiversität nach, 
drücklich behauptet, dies sei nur durch göttliche Eingebung zn erkläre».

Ter erste Bers weicht jeder Xoiitroucrfc über das Alter der Erve 
pud des Eonucusqstcms durch den ciufachm Ausdruck ans: „$>n 
Anfang schuf Gott Himmel und Erde." über dos Wann dieses 
Anfangs schweigt er: das, aber nnlcr Soiwcnfustcm einen Anfang 
gehabt hat, das ist durch die neue Wissenschaft mit solcher Klarheit 
nachgeuucsen wardcu. das; der kcckiic Evolutionist es nicht Icngucu kann. 
Die ncnc rdcoric von der Erhaltung ber tirasi beweist, basi die gcgen 
würtige Ordnung der Tinge nicht immer d,lgc,vcse» ist. Die Sonne 
kühlt sich ad. lIlirc Wärme strali» in den leere» Ranni mid gellt da 
verloren, Kurz gesagt, das Svnuensustcm orrdranchl sich, und es ist 
klar, daß dieser Prozeß nicht von jeher sich hat abspielcn können. Selbst 
die Arbular^hpothese setzt einen Anfang voraus, lab fein Mensche,iwih 
hat je «inen bessern Ausdruck für diese Tatsache gefunden, als ihn 
der erst» Aero der Bibel'bietet.

Tie Schöpfung ging stufenweise vor sich.
Tas ganze erste ilapitel der Kienes,» stellt al> aus ciu Pria;!» 

des sionschrsitens bei dee Schöpsnng. Tav All wurde nicht plöräi.h 
geschaffen. Es war nicht nallslandig von Anbeginn. Jin Ausaug haben 
wir nur die Ralurkräfle. deren Entfaltung and Wirljainkeil altmählich 
den ganzen Bau a»ssällie»s»g idunh einen Enluncklnugsprozesl >. Ti« 
ist mid bleibt wahr, welchen Sinn wir auch dem hcd.âijchen Wart „siam" 
( ragt geben walle». Warum bedürfte ei» atlmächliger Sckiöpser seder» 
Tage Zu J I Stunde» zur Erschaffung dcr Welt? Ter Schöpfer in 
aber nicht nur altmächlig, jondcrn auch allweisc und hat deshalb 
gewußt, das; cs am bestell sci, eine Methode auzuweuden, »ach welcher 
r. A. die Erde erst Gras, dann die Ähre, dankt vollen Weizen in dcr 
Ähre hervordringt.

Daß diese Entwickelung *)  nach cincin göttlichen Pla» nor sich 
gmH, erhellt auS dein ganzen Kapitel. Tic Schöpfung begann mit dcr 
HcrltcUung der Materie und ließ daun auf derselben die Kräfte in 
Wirksamkeit steten, welche Licht erzeugen. Daraus folgt die Absonderung 
des Erdballs, die Trennung von Land und Wailer und dcr Wasser aus 
Erde» von den Wassern in dcr Lust. Wenn jcmaud wtgcn dcv Woncs 
„Firmament" (Beste, Ausdehnung) Schwierigkeiten machen und ver. 
litngcn ivollic, das; damit dcr Sternhimmel gcmeinl sei, so ist dieser Ein. 
wand unvereinbar mit dem unten solgcndc» Bericht, daß dieBögcl durch 
eben diese Ausdehnung flogen. Tie Stnnc der oberen Wasser ivar 
also so geartet, daß die Göttel darin fliegen könnten.

Die Pflanzenwelt.
Im dritten Stadium bcdeckre sich das Land mit Pflanzen, wclchc 

die niedrigste Stufe des Lebens repräsentieren, bei aller Mannigfaltig, 
leit ihrer Entwicklungssormc». So »msassens ist die Ausdrucksweise 
dcr Schrift bein» Bericht der Erschrisnng der Pflanzen, daß sic sogar 
Raum hat für die (seil Pasteur so viel als ansgcgebrnc) Lchre von dcr 
chemischen Erzeugung dcv Lebens. Wie demerkenswen sind, so b«> 
stachtcl, die einfachen Worlc; „lind Gott sprach: die Erde bringe 
hervor Gras . . . n»d die Erde brachle Gras hervor."

Die gleiche Ausdrucksweise sin bet fitti iin Brruhl über den säusle» 
Tag, wo wir lesen: „lind Goll sprach: das Wasser bringe hervor ein« 
Menge beweglicher Wesen, die da Lcbcu bal>e»", und wieder zum 
serbile Tag. wo co heißt: „Tie Erde bringe hervor lel>endige Tiere 
nach ihrer Art." Eine buchstäblichr Ausfasstmg biefer Ansdrucksu>ci>e 
ergäbe eine Lehre, welche die théologie ebenso sehr ansaste» würde 
als die Ratnrwissensthast.

(^i» bcsoiidtrcr «chäpfcr.
Sobald aber der Berichl zur Erschassung de» Menschen gelang;, 

drückt er sich ganz anders aus. Er sagt, Golt habe dcn Menschen ;» 
seinem Bilde gemacht und den Toe:» des Lebens in ihn lfincingcbla'en. 
Wie viel dicv niil bezug ans die näheren Umstände bei dcr Erschaisnug 
des Menschen zn bedeuten vermag, ist hier (in dem Aufsatz von Pros. 
Wright, d. Übers.) nicht dcr Trt z» untersuchen. Abcr tresslich vast 
dcr Ansdrnck ans die hohe Ansnastmesiellung, ivclchc dcr Men ich in 
dcr Tienvell eimiimmt. Tic bemerkenvioenesieii Besonderheiten des 
Mensche» sind sowohl in diesem Bericht une iu den; daraussolgeubeu 
ins Licht geruckt, wo der Ausaug seiner Tätigkeit erzählt wird. Richt 
nur das; er zum Bilde Galles geschassen war lesc» wir, sonder» 
auch, das; er befähigt war, über die ziere des Feldes zu herrschen, das: 
er spreche», ihnen Rainen geben konnle. Zudem Hal er Willensfreiheit, 
kennt den llnlerschied »vistile» Rechi »ud Unrecht: kur.;, er ist im 
Besitze einer sittlichen Aalur, welche ihm eine eigene Stellung in der 
Ratur anwcist.

Daß unS so vieles, und doch nichts Bcrkehrtes, Phantastisches, 
so wenig niit der moderne« Wissenschaft schwer Berci,ibarcs, über 
die Schöpfung berichtet ist, beweist aufs klarste die göttliche Eingebung 
des mosaischen Berichts. Selbst Milton mil all seiner Gelehrsam feit, 
und bot sich daraus ergebende» Borteile» vermochte nicht scine Ein. 
bildnngvkraft hinreichend zn zügel», daß nicht seine Anssassung von 
der Erschassung des Tierreichs unter keiner Feder zur Travestie gervorden 
wäre. Was anders hätte dcn Bersasser des 1. Kapitels der Genesis so 
gelenkt und geführt, als eben die göttliche Eingebung-

Der Mensch erschaffen, nicht tiihuitftlf.
Es bestellt ein großer Nntersthicd zwischen der Ausbildung und 

dem Umfang des Gehirns des Mensche» und de»; dcr niedrigere» : irre 
seiner Trdmmg; nicht weniger groß ist der Unterschied im körperlichen 
n»d Im geistigen. Dcr Mensch kau» »ach grau»»alisg;c» Regeln 
sprechen. Er kann scine lodante» iu Sätze kleide» und in beliebige» 
Schrislzcichen ans Papier oder anderem Material »ieverschreibt». Ter 
Mensch hat ein Ohe sûr die Harmonie in dcr Musik, wie kein Ticr cs
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Kat. Ties sctzt eincii'überaus seinen ^tan feines Härorgan« voraus. 
Tie Fähigkeit, «sscuschasllich. lo<<ifd) zu dcnkm, tritt, incuti mit der 
fettigen brr liert vcrglichcii, ganz besonder» hervor. ,a> stilici» grosreu 
Werk von der .grisligcii EulN'ickluiig" f«<1* Atoniance. er siiidc brini 
'Iter alle Anfänge ber gciingcii Fâliigkciten dcs Mcnfchcn, aber dicte 
Anfänge sind jo kurz, basi sie imiiicr next) eine Stuft zwischen Mensch 
und îirr lassen picht pici llcincr, nie besiündcn selbst diese Anfänge 
uichl. Nachdem er allc Beweist fteittißcr îlejûliiivui;^ in der 1 tettiteli 
znsaimnengcsiellt, sinket er, bufi sic alte ziisamnieii uimcfâbr den geistigen 
Fähigkeiten eine? Miiibteiiin im Älter von 15 Stia Hüten glrichkommcii. 
Aber keine Tierart hat deren für sich allein soviel, die eine hat diese, 
die andere jene Fähigkeit iveiter entwickelt.

Pernnnft und Instinkt.
So fein inch der Gcruchosiiiil de« Hundes, er ermöglicht ihm 

picht, Geologie z« lernen, so wenig als den Adler sein Scharfblick 
befähigt, astronomic zu studieren. Umsonst würde man einen Hund 
in der ganzen Leit herumführen, uni ihni die Ausdehnung de? EiS< 
mantels begreiflich zu machen, welcher die Erde zur Eiszeit unigab. 
Denn sein TenkvermSge« reicht nicht hin, um den Zusammenhang von 
Fnndssticken in de« Bereinigten Staaten oder in den nisslschcn Steppen 
mit den Gebirge« in Kanada oder in Skandinavic» zu beincrken, von 
wosic durch in Bewegung geratenes Eis n-eggesühn wurden....

Die religiöse Kedankenwell.
.An nicht» oder ist Kit st Verlegenheit des menschlichen théistes 

«reifdarer als in der Befähigung, ans Büchen, religiöse Begriffe zu 
schöpfen. Man hat zwar schon Schweine dressieN, so bus; sie einige 
Buchstaben aus Blöcken untcrscheideii »nd einige ci »suche Wöclcr an», 
sprechen konnten, «der kein Tier kann verständlich sprechen lernen. 
Selbst der Papagei macht keine Ausnahme; seine Wone sind blos, eine 
Wiederholung von Töne», die er gehört, ohne sie ZN versiehe». tìciilcin 
Dier kann daS Lesen beigebracht, keincü so weit gebracht werden, das 
es verständnisvoll eine Predigt anhören kötinte.

Anderseits ist die Bibel, eine Sonnnlnug vmchiedcnartigster 
Literatur, darunter sich die poesicvoUsten Stücke und Beispiele höchster 
Beredsamkeit, so«!« Ausdrücke der erhabensten Begriffe von Nott und 
eine,« zuknnstige« Seben-besinden, in fast alle menschlichen Sprachen 
riberfebt morden und hat in jeder die gecignelrn Ane,drücke gesnudc», 
pin ihre Gedanken mirkjani »'iederzugeben.

So, voi» bock,sten intellcslnrllen Slandpnukl aus betrachtet, tritt 
Kes Menschen Sonderlteil in der tierwcll am di'ullichslen Ken>ar. Hin­
sichtlich seiner BeniunslbrgablKcil stelli er allein. Ter naturwissensMasl- 
liche Staine der Familie, zu der er gehör», ist „Homo" <Mcnsch> aber 
die Art ist „Homo sapiens" «denkender. vcnninflbcgabter Mensch), d. i. 
ein im Beside menschlicher Bernunst stehendes Wesen von inen sch- 
licheni Körperbau.

Alfred Buffcll Wallace hat, unabhängig von Darwin, da- besetz 
Ker natürlichenZuchtwahl gcsnnden »nd sein grundlegendes Buch gleich­
zeitig wie Darwin das seinige hermisgcgebe«. Er macht in demselben 
verschiedene körperliche Bcsonderheitcii d« Menschen namhaft, welche 
sich durch bloße Zuchtwahl nicht erklären lassen, sondern auf daS 
Eingreifen einer höheren, leitenden Macht hindeuten.

Kleider und Werkjeuge.
Darunter nennt er Katt Fehlen jeder natürlichen, schuhenden 

Kleidung. Der Mensch allein unter den Tieren tragt Kleider. Er wcöt 
auS Pslauzensaser« d,»S Weisszeug, oder er nimmt audeni Tierni ihr 
Fell und hängt es über seine» blosse» Stücken zum Schuh gegen die 
Unbill der Witterung. Die Bögel haben ihr Gefieder, die Schafe ihre 
Wolle, andere Tiere Haden einen sich vortrefflich zu ihrem Schuh 
eignenden Pelz. Der Mensch allein steht ohne solchen Schuh da, es 
sei Ken«, er wisse sich denselben zu verschaffen. Bevor.wir anmal 
darüber nachgedacht haben, werden wir u»S garnicht ben>us;t, wieviel 
Intelligenz des Menschen Bemühen, sich Kleidung zu verschaffni, 
voraussetzt. Selbst zur Gewinnung eine« so eleinentarrn KleidnngS- 
ftücka wie ein Tierfcll musste er vorher da- Werkzeug ersinnen. Kein 
ikier ist je gehäutet worden, ohne dass dabei von irgend einen, Messer 
Lieb rauch gemocht worden wär«.

Di« führt zu einer neum gut«, Klassifizierung des Menschen. 
Er ist ein Werkzeug brauchendes Wesen. Die höchsten Leistungen dcr 
Tiere ans diesem Gebiet sind der i^cbeanck, einer Bürste durch den 
Elefanten, wctchcr dieselbe mit den, Bussel fassen und damit ihm sonst 
»»erreichbare Teile seines Körpers dürsten kaun, lind die Anwendung 
ein« Stockes durch Ken Affen, um eine Türe aufzufprenge». Aber 
niemals Hal ein Tier ei» Werkzeug hcrgestctlt, u>ährenb es keinen noch 
so tief sichende« Mcnschcnstainm gibt, der nicht die eigeutüinlichftr« 
und konipliziertestm Werkzeuge hergestcllt. Die Boote der tiesslstrhendeu

lì Iabrg-, !str. 9.

-lassen sind schr geichicki gesonnt und den an sic gestellte» Forderungen 
ausa vollkommenste augepam. Die Gxräischailc» aus bchaucucm 
Feuerstein scl.cn »'eiian-e-sànende Absicht und stbnng uns <^>eiancklieb 
teil bci dcr Beardeiliing bcoiclben varano. Die MclKvde dcr Wilden, 
Feuer zu gcuünneu l da cell Sleibmigi n>nrdeci«cm zivilisierten Menschen 
alle Elire inackieu. umlmcnd der l^ebrainu des Bageu». der Schlinge 
und dee. Bumerang»", eine ielle graste Er>îudung»gabe verrà,, mil 
der siili in der ìicnvdt gaeniane- vergici,tien tàlli.

Musila lischt Btsähisiung.
Wallace zähl! in, weiicren die nicn>'chlia>e Sliuimr zu den 

Dingen, welche durch die blosse Znchuvakl uichl häneu ansgebildel 
werde» können. Asse» haben keine Singstimnic mid kein «in si kalis che» 
Gehör, mährend selbst dir ticfslslrhcndstcn Mcusck)tnraffrn beides lmbcu. 
Die sa,,. Bolkolieder sind die Hanplgneltc, ane. der iinscrc leitenden 
Musiker die Themata zu ihren Stücke» schöpfen. Der verstardenc 
Koinponist Th. F. Seward sagt von den Eiesäugen der Plantagen- 
ncger, die cr überarbeitet hat, sic entsprächen sämtlich in harmonischer 
und komponisnscher Bezichuug de» wiffcnschafrlichen Ziegeln der Knnsi- 
komposilio». Bon wie grossem Zluncn auch die musikalische Befähigung 
für den voll entwickcltcu Menschen fein ning, so ist gar nicht einzufchcn, 
welchen diuhcn dieselbe sûr ein Tier gehabt Kälte, das ans so lieser Eni- 
micklnngsslnfe steht Ivie dcr Affe. Diejenige Musik, welche dem Affen 
etwas ist, hat eine verschwindend kleine Ähnlichkeit mir dcr Musik, 
welche sûr bett Menschen ,Manu oder Weib) clivas Aussehen!,cs Kat.

Ferner stellt der Umfang des meniailichen GeKinlS iu keinem Bcr- 
hältni» zu dc» geistigen Bedürfnis«» selbst der Höch »st eh enden Tiere, 
fürivclchcein sagrasse» Gebirn eine BerlegenKeit bedeuien würde, cs sci 
demi, sie Hüne» die menschliche Anteiligen; baut. Beide müssen milk in 
gleichzeitig eulstandeu sein und sich gegenieilig als eine« Borirsi ernnciru 
haben, welchen die Zuchiwahl iesihalieu »nd weiter culwickcln konnte.

Es isl schwer ei»',nicken, was für eine» Borici! cs jür den Affen 
bedcnter hätte, die Damnen seiner Hinlerbeine in grosse Zehen tintyii- 
bilden, mit ivelcheii cr nick« mehr sài konnte imb welche mir für 
einen aiifrcchrc« Gang von Buben waren, oder seine Bordcrbcine abz„- 
kürzen, auf dass meiischliche Arine daraus würden, »dcr dic Slcllmig 
deS Hüftbein- und dcr Halswirbel so zu änderil, dass ihm das Ziehen 
ans alle» Bieren unmöglich geworden »nd nur nach das aufrechte 
Gehen ans zwci 'Beinen möglich gen>c>cu wre.

Fu all diesen BesseKunge« wird e» immer schiaercr, ;u begreifen, 
wie Ker Mensch durch Znchlwabl Kalle enllieken sönnen, weit wir jie- 
nötigt sind, uns dic Emwicksimg al» eine irkr laugiame ;u denken, al» 
cine sa langsame, dass die erneu Schrille auf dem Wege ,uc uiruich 
lichen Montoni tuen bett io uumertlich Külien fein unmeu. dai: sie seinen 
sühldareu Borteil gekabl Kallen. Tic erstell Änderungen Kallen, um 
als Bortcilc ciiipsmldcn ;ii werden, schau sclir dclrächitich iein müsscu, 
und die geistigen und körperlichen Bcràndernngcii hätten sich entiproben 
und nach einem zuvor cmivoncnel, Kannonischen Plan herbeigesükrl 
werden müssen.

Weder DarioiiiS Hi>pothcse »och dic Evolnlionstehrc haben das 
Geheimnis von der Eiltslehmig des Menschen enthüllt. Es wird allgeiucin 
zugegeben, dass, geolo-sssch geiprochen, dcr Mensch tum lebte Wese» ist, 
welches zur Bevölkerung dcr Erdc hi»',»gefügt worden. Dabei sicht cr 
ober'geiflig so hoch über allcn Tiere», dass er wegen scincr grilligen 
Überlegenheit, wenn »ich» an» andcni Gründen, eine Ordnung sûr sich 
bilde». DaS t^clieimuiS ist: Wie kam cr in den Besin so hoch cittwickclter 
Meistes Fröste und cincS den selben io guk angepassten Körperbaus!' Wer 
sagt, das: dicsclbcn ans irgend eine Weise von den niedrigeren Tieren 
aus ihu übcrgegangen feie», sii,dei aus seiuein Gebaukengang zehnmal 
grössere Schwierigkeiten, als »>er das schlichte Zeugnis dcr Bibct 
aimimuit, dass scin Leben göttlicher Ddeni, Kas Bild Gölte» ist.

„$it Minen unergründlich tief,
-Mit Meisterhand votlfükn, 
Siegt Scincr Absicht Plan verbrieft; 
Ls g'schicht, was Er crkün.

.Sein Batschluss reist gar schnell »nd fein, 
Ssiindlich entfaltend sich;
Der Knosp' Geschmack mag bitter sein. 
Die Blum' wird süss sür dich.

„Unglaube, blind, g'wis: irret cr, 
Kanu nie Sei» Werk verstelln: 
Sei» eigner Dolmetsch iss der Herr, 
Lässt'« allen klar einst sehn."

*> Zui„e^-j.duà ber Indianer In c», siali àe» »ettümml.n H»i v«, Icvcl, 
-»enn rl^Ua Oc»»«,». »nanadr an den -Punii I»ru^, va hr «uri au«a<s»»n<»- 
-- -Der N^r1--^-r.



Die allgemeine deutsche Gemoinschaftgkonferenz in Mernigerode.

Lieber Zions-Wachtturm! Hin und wieder bringst 
'Tu unter dein Titel „Briefliches von Eurer Brüderschust, die 
in der S&lt ist", verschiedene Mitteilungen, wodurch Du 
manchem Deiner Leser gewiß neuen Mut und Stärkung bringst. 
Grade solche Mitteilungen von unsern Miern und Schwestern 
beivcisen unS ja, daß wir „in der Welt" nicht allein dastchen.

.Auch ich.möchte Dir nun ettvas auS der Welk mitteilcn, 
das für Deine Leser und für andere vieUcicht von Interesse sein 
wird. Es ist dies ein kurzer AuSzug aus dem Bericht über die 
Wernigeroder Gemeinschaftskonfcrcnz, wie ich ihn in der „Bolks- 
zeikung für Westdeutschland" gefunden habe.

Hin und wieder habe ich gewisse Stellen mit einer Zahl 
versehen, die auf meine daraus bezügliche Anmerkung Hinweisen 
soll.—- Der Bericht lautet auszugsiveise wie folgt:

-.Drei grösser« Aescratc wurden geholte» über br«nn«nde Reichs- 
fteitessrogen. Ein Teil de- Morgens mid der ganze Aachviittag war 
für die Diskussion sreigehaltcn jo daß viele Stimui«» zu den, jedes, 
maligeil Thema laut werden konnten. „Wellig Referat«, viel A>i-?- 
kvrache" war das gesunde Prinzip der Ronicre»; Pastor Xr a wiliyki

Nl Wandsdurg hielt das erste Referat über daS Thenia: „Die Zu- 
»kreitung der Gemeind« Geltes auf den Tag Jesu Christi 
und die Evangelisation der Well". Der Bonrag trug Ge- 
daiikei, vor, die in den letzten Jahren von Pastor Slockmeher 
und Professor Ströter vertreten und weit verbreitet worden 
sind. Er ging aus von den drei Haushaltungen Gottes: 
Ì der Haushaltung de» Alten BunveS, 2. der Haushaltung des Leites 
Christi, 3. der Haushaltung des Reiches Christi Wir stehen, so führte 
Pastor Arawilitzki aus nicht in der Haushaltung des Reiches Christi, 
sondern des Leibes Christi. Das Gleich Gottes ist rin eschatologischer 
Begriff. Durch die klrruügung Christi ist das Reich Gottes unter­
brochen und sistiert worben. Die Abstil-t Gottes in dem jetzigen 
Zeilaltrr geht nicht dahin, das Reich Gelle» anfznrichten, sondern 
dtob die Genieinde Gottes oder den Leib Christi zu bauen, »uzubereiten 
und zu VoUendeu. Au der Goneinde Gone», znm Leibe Christi, gehören 
aber .nicht alle Errettete«", sondern nur eine au-^noahlte Schar vo» 
Erstlinge» und Überwintern, welche lrahrend die es Zeitalter» ans 
allen Balcone» gesammelt und gleichgestaltet werden sollen dem Ebeii- 
bilke des Lohnes Gottes. Biblischer Beweis: Biele smb benifen, aber 
nur wenige anserN'Shlt. Die Zubereitung der Gemeinde Gottes ist 
fertig wenn die Auswahl der-linder Gottes ans allen Rationen, die 
Lt-lljahl der Ütenoinder, abgeschlossen ist und diele Brautgnneiute 
ansgerrist und »u einerlei Erkenntnis des Lohnes Gottes gekommen 
ist. Di« Aollcndung der Braulgemeinte besieht darin, daß sie vor 
der grob«» Trübsal entrückt wird. Das Haupt verbindet sich 
dann mit seine» Glieder» Der Leib Christi ist dann ein abgeschlossener, 
"-Niger Organismus und steht bruì Haupte sur seine Ausgaben al» 
.uierklnig r»r Verfügung. irrst daini erfolgt die Ausrichtung 
des Reiche-? Israel, die Bekehrung Israels als Volk lind sodann 
durch Israel die Bekehrung test übrigen Rationen. Dieser 
eigenartige Entwurf der Entwicklung der Rirche Christi gibt natürlich 
der Arbeit der Kirche ein ganz besonderes Gepräge. Hat die jetzige 
Haushaltung nur die Aufgabe, die Auswahl der Überwinder zu 
sammeln und die Brautgemeind« zuzubewit«». so besteht z B. die Arbeit 
der Mission nicht darin, alle Sölter zu christianisieren, sondern nur 
an» den Heide» die bestimmte Zahl der Überivinder zu sammeln.. Tie 
Aufgabe der Kirch«, die Völker für das Shristentuni ju erziehe» und 
sie mit dem Sauerteig des Evangeliums zu durchdringen, fällt dahiir. 
Dirie Anschauung Von den drei Haushaltungen Gotte- findet K ra- 
wilitzki Vor allem in de» Briefen dos Apostels Paulus. Diese 
Botschaft von den« Leibe Christi, .tieS Geheimnis" sei besonder» ihm 
Zegeben worden. zAgl. Róvi. Il-, 25 und 26. Eph. 3,1 f. Kol. 1,24 f.)"

Lie Antik fährt fort:
„Es liegt, so müssen wir gestehen, iu dieser Anschauung vom 

Leibe Christi, wie sie vor allevi Slockmeher mit der stille», mystischen 
Glut seiner Liebe vertritt, ein eigentümlich anziehender Reiz, Und 
doch wirkte es wie eine Besreiung. das, in der nachfolgende,» Aus­
sprache diese neue Anschauung Vollständig abgelehnt wurde sl). Denn 
diese Anschauung wirkt kirchenauslösend und bat schliesslich wider de» 
Willm ihrer Urheber zur Folge, dass via» die Brautgenici»de separiert 
und organisiert. Aigteich unterdindkt sie den Lcbmstneb der 
Missionsarbeit (2) . . . .-,.

.„Seit andern Brüder» »»mrde noch hervorgchobeii: .Tas S<- 
ätzeinmis" beim Apostel Paulus ist nicht bas Geheimnis der Braut-

gemtinde, sondern dass Gott an» Heiden und Jude» eine 
Genie inde gemacht hab/ (3) ....

.Die triedtrast der grossen Knechte l^olle» war niiht, den Leib 
Chrini zu erbaue», sondern Berlvrene zu rette» ( I). Som Liaudpuull 
der IXiifielt legte Professor/ Hansslriler aus Halle gegen die vor 
getragenc Anschauung iu geistvoller Weise ein Belo ei».

.Es wäre gut, wem, diese »»biblische Anschauung über den 
Reichsplan Gottes nicht bloss auf -konsereuze» besprochen und tie 
biblischen Amudlinie» gezeigt würde», sondern wen» auch berufene 
Lrhrer in deiouderc» Schriften das Unbiblische Bleser Lehre klar auf' 
wiese», damit sie nicht eine Lenoirrung ^tiv der Gemeinschafts- 
bewegung «»richtet. (5)."

?!ach „Licht und Leben" hat der Vortragende folgende 
7 Satze ausgestellt und, wie oben angegeben, kurz erklärt:

.Di« Zubereitung der Gemeinde Gottes auf den 
Tag Jesu Christi und die Evangelilatio» der Welt!

1> Die Gemeinde Gottes oder der Leid Jesu Christi ist die 
Schar von Erstlinge» und Übenoiiider», die tvährettd dieses Zeitalters 
aus alle» Rationen gesammelt »»d gleichgcstaltet werden soll dein 
Ebrildild de» Lohnes Gottes, auf dass Er der Erstgeborne sei unter 
vielen Brüdern.

2) Die Gemeind« Gottes »oird vollendet bei der Entrückung, 
in der sich Vas Haupt mit seinen Gliedern verbindet, so dass der 

-Leib Jesu Christi, — «in nun abgeschlossener, fettiger Organismus, 
.— dem Haupte für seine weiteren Aufgaben als Werkzeug zur Ber- 
sügung steht.

3> Damit ist die Absicht Gottes für die Zeit der Heiden erreicht, 
und beginnt die Erfüllung der Berbeissunge» für Israel, seine B«- 
kehnlng als Lolk und sodann durch Israel die Bekehrung der 
übrige» Ratio»«».

■4) Für die Zubereitung der ìReu»ei»tc Gottes ergibt sict» als 
Bedingung,

a) dass die Auswahl der ttiuder Gottes ans allen PStkcr» 
und Zeiten, die Fülle der Heiden, die Bollzahl der Übenvinder, ab,»e- 
schlossen wird,

l>i Dass die einzelne» Glieder ihren kwrus »iid Enoählnng 
seftmachen, au»rekse». all« hinanlonnnen zu einerlei Glauben und 
Ertenului» des Sohu«-? Goil«->

ü) Die Evangeli sali o» der Welt bedeutet demnach keiiiessalls eine 
Christianisierung aller Böller, sondern di« Lerkündignng des Evange­
liums an all« Welt, damit all« Glied«r d«s Leib«-? gclaiumell werke»,

>»> Zu dcr Cwuieind« Gott«-?, zn,it L«ib« J«lu Christi, g«hör«n 
nicht all« Erretteten, sonde»-» mir die, welche al» mit Christo G«, 
kreuzigt«. Gestorbene »»nd Auferstaildeirr zielbewusst unter de» Leide» 
dieser Zeil ii» sei» Ebenbild sich ausgestalten lassen.

7) Weber .Bolkskirchen" noch .Freikirchen" oder .Geuiei»- 
schäften" und „Genlrinden" könne» i» unserem Zeitalter .Reich- 
gotteszttständ«" zd. h. rin« heilige, reine Gememt« tarsteUe») herber- 
pihren, sondern bienen lediglich als Werkstätten oder Bange»«»«, 
iu welchen die zu der Gemeinde Golles Gehörende» unler allein 
Wechsel n»d Lerfall ansnifcii zu völlig gelöste», allei» an das 
Haupt gebundenen Gliedern."

Soivrit dcr Bericht.
Ich muß sage», das; ich diesen Bericht mit innerer Frcndc 

darüber gelesen habe, das; nun auch von anderer Seite aus 
der herrliche Plan Gottes, vielleicht unabhängig von unseren 
Ausführungen in de» fünf Bänden unscrer „Schriftstudie»", 
in ctiva erkannt und, »vie ivir selzen, ohne Menschcnfurcht 
dargclcgt wird. -

Wer immer von uns di« 7 Thesen von Pastor Äraw ilitzt i 
(denen die Pastoren Slockmeizer, Ströter »ind Schrenk 
mchr oder weniger bcizustinimen scheinen) mit Aufmerksamkeit 
lirst, der muß mit «rendei, bekennen: DaS ist ja „Die 
Alte Theologie" Petri und Pauli, die Br. Russell 
seit öl» Jahren als die frohe Botschaft großer Freude tröst 
Haß, Hohn und Spott jedermann verkündigt!

.Es ivundert mich nicht, dos; die Ausfühningen hierüber 
nicht ohne Widerspruch geblieben sind. Aber widerlegt 
sind sie nicht worden. Das ist jo auch, »vie wir wissen, 
nicht möglich; denn ivas in der Schrift geschrieben sieht, kann 
eben nicht widerlegt werden. Die Ausführung«» »vurden
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banuu auch nur /l) „ootlitänbifl abgelchiit", mit der Lst- 
gründtt»^, das; „diese Nnsrhainnii; kiccheunufl äsend wirke" und 
„zugleich den Lcbenstneb der MissimiSarbeit unterbinde" l-'>. 
Emvcil ist man also schon gekommen, dos; man daS, >vas 
klare, unividerlcgliche Lehre der Schrift ist, „ablchnt", 
wenn dadurch die eigene Existenz gefährdet wird. 
Das; die oben angeführten biblischen Ausführungen „den 
LebenStricb der Missionsarbeit unterbinden", ist mir unver­
ständlich; ich habe bisher iinmer das grade Gegenteil gefunden. 
(3) Zu diesem Punkte möchte ich den Ausführenden fragen: 
Was ist richtig, waS e r sagt oder waS die Schrift sloL 1, 27 
und Rpg. lö, 14—18 sagt? — Ich entscheide mich für das, 
was die Schrift sagt. (4) Was die Triebkraft der grasten 
Knechte Gottes (zuerst doch wohl der Apostel!) war, steht 
2. Kor. 5, 14 und Apg. 2, 39 geschrieben. (5) Da st endlich 
Professor Hausileitcr au4 Halle von» Standpunkt der Mission 
aus „ein geistvolles Peto" gegen die Anschauungen der Pastoren 
Krawilitzki, Ströter, Stockmcycr und Schrenk einlcgt, wundert 

-mich gar nicht. Gä ist nichts anderes zu cnvarten. Aber 
widerlegt wirb damit nichts. Sichtlich würden wir unS alle 
freuen, wenn diese, wie man sagt, „unbiblische Anschauung" 
oder ^Lchrc über den ReichSp lan GotteS nicht blast auf 
Konferenzen besprochen und die biblischen Grundlinien gezeigt 
würden, sondern wenn auch berufene Lehrer in besonderen 
Schriften" die biblischen Grundlinien klar zeigen würden. 
Das ist aber auch wirklich wüuschen4n»er1; denn nachdem das 
^finstere Mittelalter" dir biblischen Gruudligieu des ReirtiS-, 
planes Gottes in Pergessenheit gebracht lentie, sollte man sich 
nach UttOjähnger Neforwations- und Missionszeit und als 
Endresultat d«S vielen Bibelsorschens doch ivohl endlich klar

darüber werden, ob die Bekehrung Israels und der Well 
Ausgabe der 2'ergangenheil genvse», oder noch Sache der 
Zukunft und des Herrn selbst in Lemcm Aeichc ist, wenn Er 
wiedergekominen ist und mit Seinen AuSern-ählten das Gleich 
einninimt und mit ihnen als Same Abrahams segnet „alle 
EKschlechter auf Erden". (Gal. 3.)

Ich bin mir dessen gewist, das; eine gründliche Unter­
suchung dieses Gegenstandes nicht das Unbiblischc, sondern das 
Biblische, Schei ftgemäsic desselben zutage bringen würde, und 
man kann den Anhängern der sog. Gcmcinschaflsbcivrgung nur 
dringend raten, rinc solche Untersuchung möglichst bald vor­
zunehmen, ehe eine Verwirrung in derselben entsteht.

Ich kann mir nicht versagen, noch daran zu erinnern, 
das; „Licht und Leben" dasselbe Blatt ist, welches noch vor 
ivcnigcn Monaten gegen die obigen Anschauungen als von uns 
ausgehend aufs dringendste warnte und sogar eine Widerlegung 
derselben für das 2. Quartal 1908. in Aussicht stellte. Die 
Widerlegung ist noch nicht erschienen» wohl aber hat 
es unS, wie wir gesehen haben, mm mitgetcilt, daß man 
sogar in den kirchlichen Kreisen anfängt, „Millenniumstages- 
Anbruch-Lchren", wie man sie genannt l>at, zu lehren. Hosten 
wir, das; ninn mit der Zeil noch lernt, dast-dic oben angeführten 
Ausführungen nicht „Millmniuinstaget -Anbruch - Lehren", 
sondern Lehren deS inspirierten Wortes GvttcS sind, von dem 
der Herr gesagt hat: „Dein Wort ist die Wahrheit" und 
„Die Wabrbeit unid euch frei machen", und wiederum, 
„Wenn jemand seinen (Göltest Willen tun will, so wird er 
von der Leine wisse», ob sie aus Golt ist." (Joh. 17, 17; 
8, UL; 7, >7.)

In treuer Ergebenheit P. D. Hentsch, P. a. D.

Der Tsd ist der ^ünde ^>old.
WaS sage die Schrift vom Sold der Sünde? 
Lehrt sic, bag „ew'ge Höllenpein", 
Tic nach dem rode statt soll finden, 
Des Sünders Strafe werd« sein? 
Stein Wort davon! DaS Sündern droh't, 
Ist Tod und weiter nicht» alo Tod. ') 

Wenn Adam würde sich vermene» 
Zn nchmen von des Vain»» frucht, 
Tic ihm oertolc« war zu «sten. 
Tast sein Gehorsam würd' versuch!: 
Was war'o, das ihm, dem Herrn der Welt, 
Als Eiras' in Aussicht ward gestellt?

„Tu wicht — sprach latoti — im Tod verderbe» ; 
Tu wirst (als nicht des Ledens wert) 
TcS Tages, da dn i sicht, stcrbc» 
llnd werde» wiederum zu Erd', 
Aus welcher du bereitet bist!" —-) 
Non Vein gor nicht die Rede ist.

Cb’r hat das "Urteil leinst gesprochen) 
(Sott abgeändert mit der Zeit? .
Wird neuerdings die Sünd' gerochen 
AHI Aeu'r und Schiocs'l in Ewigkeit, 
Weil Tod al« Strafe zu genug? 
Ta«, freilich, wär' ein ander Ting.

Arin! Gott ist Gott, der ewig liebet, 
Ein Nater »oll Barmherzigkeit, 
Tcr auch st» Strafen Liebe übet 
lind, seni von Uugerrchtigloii, 
^«eslrafl cr Sünder nicht jiwiiitül : — 
Vit Tod und auch mit ew'ger Cimi.

Äort, fort, mit solcher Schrcetcnslehre, 
Tie Antichrist fürwahr ersann,

Nach wclchcr Gott nicht Liebe wäre, 
Nicht Baler, sondern ein Tyrann, 
Tcr blos; aus Lust zum Quàlcn quält, 
Tic er zuvor nicht ausenvählt!

Toch lesen wir — so hör' ich sage» — 
Boni „SkidKH Piami" und dcgeu Los, 
Wogegen „Lazania" getragen
Bon Engeln sili! in „Abrnnt'S Sch ost";
Es nuis; demnach ein 'Irl der Pein 
Bom Himmel atgeschicdcn sein!

Nicht also!.Tenn, was wir da lesen 
Ist doch nur GlciedniS: Ist es nicht? 
Ten», wenn cs Toilach' wär' gewesen, 
Wovon der Herr ;»m Bolkc spricht: 
So wär' Er mit dein Bibctbnch, 
Ja, mit sich selbst im Widerspruch

Denn, gab nicht für die ganze Herde 
Der Menschen Er sein Leben hin') 
Und will, erhöhet von der Erde, 
Eie alle, alle zu sich sich'n? ‘)
Wie stimmt hiermit, bcdcnki'S einmal — 
Die Lehre von der. ew'ge» Tual?

Der Herr, der gröhle der Propheten, 
Gleich jenen, auch in Bilden« spricht, 
lind anders al» in Glcichniorcdrn 
Sprach er zum jüd'jchen Botte nicht.') 
Ein Gleichnis aber niemals incilit 
Die Sache, dic zu sein rd scheint.

Wenn er nun kommt, die Welt zu richten. 
Geht Gottes Zornrsfeucr an.")
Der Wett Snftemc zn vernichte,«') 
Mit alle dem, «vag drum uud dran.

Bon Kirchen, Staat und Politik 
Bleibt dann auch nicht die Spur jurüif.

Menu der Gerichtstag angegangen, 
Tcr Nachetag gebrochen an. 
Alsdann ein jeder wird cmpfungen, 
Nachdem im ^el-e» er getan. 
Wer dam, nicht Streiche leiden «vitl. 
Des Meisters Willen jeri erfüll'!

Denk' keiner, wie cr will, zu lcl-en, 
Aun, da dic Höllkniurcl» fällt fort: 
Tenn es umst jeder Aulworl gebe». 
Sogar von jcd' unnützem Work;") 
Was unr im »riunern auch geichicht. 
Der Nichter an vic Sonne ziel». •) 

Dic dc» „PrvpKclcn" dann nicht hörcu, '") 
Trotz völliger Erkenntnis nicht 
Sich wollen zu der Wahrheit kehren, 
Bcrurteilt Er — doch quälr sie nicht. 
Tas „steuer", das den „Böcken" droh't, 
Ist bildlich von dem zivcilcn Tod ") 

In seiiikin Reiche nichts Gemeines, 
Nichts, was die Lüg« kicbt und tut,") 
Golt duldet, weder E>rost noch Kleines: 
Was nicht ganz heilig, rein, und gut, 
Gehl in dc» Tod z»m andeniuml — 
Iu die Benlichlung — nicht iu Qual.

Wen» olles Böse ansgeichieden, 
Wen» alle Well von Sünde rein. 
Alsdann loird auf der Erde ,Trieben 
Und Wohlgefall'u dcu Menschen scili 
lind grostr shreud' je mrhr und mehr. 
Allein Golt in der Höh' sei Ehr! —A «a»« r.

») I. *»f< r, «7. i) >. stese a ï», c,A»,, a. »?. '«> Joy. I», ,^ ») «ou». «a. »4; «,»«. e, a« «, z„h. «, „. ', H-^ », «.- ». ^n. », ,a-,ì 
» »«II». >», »I. •) ». Ber. 4, ». >•) Xp*. 3, tt. I» »an«. »i, »e. 4lj rgd »0. II. li.. ») cg^ «, «ti. LU,k auch da« Vach,ria over »I« «èlle, vo 2, io HI«., 
Arme» gì»««.
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EIN lÖSEGEld.FÜR AULE "ìi/3

.Aus meine Worte will Ich treten und aus dm Quem mich 
Betten, «md will spdhrn, um ,u schm, roa» er mit mix «ben 
wird, und wo» Ich erwidern fall melimi AnkILerrn. — Va 
•ntroortelc mir Jetjoon niib sprach, $djretbe da» ®t|idjt aus 
und grnbe r» In Inseln ein, damit man » geläufig test» 
dinar.» lLadadud ». l.I

,s»l der Bebe »cn^t ttebrlngn« ber Jlaltenen la Salloflgklt: tri leaujenben Steer anb eSagrrMicn »Mgcn ber Sxillefen, Ungu^ebenent; bte *<n|4en 
arNchm»«<ea »ec Janbt »ad Orwatteng ber Singe, bte Ober ben Orbite« (bte menschNcht 9c|ea(®eft) tanni; dran ble Itcgfa ber (Immel (brr Malta», ble Macht 
ber Ottnea) aerimi «(4*ttett Benn I»r dir« gefeWen l-sl, ttlenncl, bai bei »eich Bettel m|e Ist Bili« auf anb pst me (äuglet empet, wett eut «rilsan, 
ao|U’ (Kat bl, S—re lu .Setae SIIM (Bertele) erteu4len ben Orbi reti: . ... fa terrien *cred»ngteU ble Bewefncr bei LaatrN.» tat- »r, • : Ich *0, IJ



Der »LSachttunu" und seine heilige Mission.
»«« ,W»ch«u«m' o-rlklbl,« »I« etnjtg wahr« Srunbtoge christllchcr Hoffaun, — dir vcrsllhaaa, b“e® ba« teure Blut be« .»cnfien J^J“*^***«

«nb jum 2B|c»cIb <«I, n>t,pnchn,dn. «auft.nl«, «l.Srsa») sllr ll-^ (1. «ktt. 1, IS; l.HU, «.> Bus blese (este «ranklap m t bent 9e be, bem Silber und ^ «drlstrlnrn
Reu 3, II—IS; r. Sete, I, S—ti) be« gbttllepen «Borte« aufbauenb, ist « feine weitere Bufeabe, .«Se ,u rrleu-HI-n, wchbe« bte BeewultunB betlaebetmninc« f«J. •“*; •' 

verbergen mt in Sott, ... auf buk legt ... durch die «rrl-mmlun« <H-r°u«w-HN iundgrinn »trde dir «o» mannlgl-ltlgk Mcldhcli Eotlr« »^^" "-*^^1 
dtu GSbneu Menkiàeu nitbì lundocìgn Hyorden, Zoî.e eî setzt «eoffcnba'rl Ist. (8ph. >, i—v. 10.) Der „®od}tturm steht frei von seder Sette und jedem menschlichen 
Slaub-»«brlca-Ml« und Ist bollir um’fo m«hr bestrebt, sich mit ad feinen Suierungen gflnjtt® brm in ber «eiligen €®rlft geoffentarten WBcn Botte« ln «brifla|ll unIM>rhcil. 
Br bot bebbalb obre «uch dir Rrelbett. «He«, wal Irgend der Herr ,«spr->qcn, iahn und rtdialtto« gu oeriSnblgen — forarti une die gdltiiche WclihcU da» b«»st,«che verstdndnl« 
»eichen«. Seine Haltun» ist nichl dogmottsch anmotzcnd, «der v-ll-r guoerstchk; wir wissen, wo« wir behauplcn, indem wir und In unbrichrinliem Blinken «us dir sichern 
«erdriiun»en «-II-« ftliirn. tl wird drthalb nicht« in den Spulten de« .w-chnurm«» erkchetuen, da« wir nichl -I« Ihm wohlg-folll, erl-nnen Unnrn — da« «Ich Seinem 
wor, enlsprtchi nnd »u «einer «Under Ford-rang In Sund« pnd «rienntnl« tougt. wir mdchrcn «UN unsere Leier dringend ersuchen^ den gon^n Indal» dieser Zeitung nm 
»nsedibaren ,rst,strin - «m g-Nl,chen «nei - ,u prliicn. an» den, wir reichlich« M,Ute «-r,ll,r-n^

WaS die heilige Schrift «n» deutlich lehrt.
r,e Kirche' ( v-rsommlung', ^»r-u«wahl') ist der .r-mp-l de« ledendtger, »«tie«' — rtn d-send-re« »Verl lelner Hände'. Der «psdou »Irie« rempel« da« 

wddrend de« U-Nt-N aimngrUnnitteit-lr-r« leinen stetigen «erigan, genommen von der fielt an, da rgriftu« »um Srlos-r der w-li und zugleich »um »cksl-ln diele« rempel« 
geworben ist, durch welchen, wenn pollen dei, die Segnungen Sorte« »ul .olle« voll" kommen sollen. (I. Roe. g, li. 17; Bps. t, 70—22; 1. Mose 28, 1«; ŒaL I, 29.)

«tNIermelle werben dl« «n bai veps«dnung«oplrr «bripl Staubenben und »ott-Semeihlen al« .Bausteine* bebauen und poliert, und wenn ber lette dieser .lebendigen. 
au«erwflblien und Idstlichen Steine' »uderritet lst, wird der große »aumeifter dleselben in der tkrsten «userstedun, oll« vereinigen und »usommensügens und der dann ooOmbete 
tempri wird alt seiner Herrlich leit ers listi wrrdcn und »llgread de» ,»n»en Da»I-adI-hrt°,-« -l« D-rs-mmlung«. und Serrnltiiun,«°rt »wischen So« und den Menschen dienen. 
,Osten». ^ ^öndloge «ver Hoffnung, sow-hs sür die «inde, al« auch sllr die Hielt. Negi In drr D-ts-q-, d°t .»dristu« Jesu« durch »olle« «node den Tod schmeckte sllr 

sederwenn sal, Ascgcld sllr olle),' und dai er .da« wahrhosllgr Licht' sein wird, .weiche« jeden In die Welt lammenden Menschen erleuchtet — ^u seine, 
H-II . ^^'^^ ^ H-r°ü«wä^ st'«<rh-4»«n, dai st« Ihrem Herrn gleich gernacht «erden soll und ihn sehen wird, wie er ist, al« .D-Ilhod-r der gdllftchen R-tur" und 

Miterden seiner Hcirllchielt'. si. Joh. >, 2; Joh. 17, 2«; Mn >. 17; 2. Petr. 1, 4.)
Str gegenwärtige Ausgabe der «Irche Ist di- v-rooviommnun, und Zubereilung der heiligen sllr ihren »uillnstigen Dienst — »l« «dnlge und Priester de« lommenden 

^ieilaltern: st- sind «oitr« Zeugen ,-genlld-r der Welt und sollen bestrebt s-ln. In Anode, in «rlenntnl« und Tugend heran,uwachsen. (Sph. «, Ist; Motth. r«, I« : Ossend. >,«; »»,».
Die H«ffNllag der Dielt liegt in den ihr oerheli-n-n Segnungen drr Srienntnl« und der Heil«,-l-,enh-it. welch« allen Menschen wld-rs°hi-n sollen wahrend d«. 

looajah«gen «dnlgreich« Christl — wo sllr dl« Wllllgen und S-Horsam-N durch ihren Critsrr und d«ss«n «rhrrrllchte «lrche sherautwahst alle« «leder,-brachi weiden soll, »a« 
durch Udo» »erlorrn ging —, wo aber auch alle hartnäckig vb«wtlllgen oertilgt «erde» sollen. (Mpg.I, "—”; 3ef. ">

S. D. Musseil, U-d-iteur d«« englischen Original». Zions Watch rower, MU thing, Pa., 17. 5. A.

Diese monatlieb 16 Seilen start erfdreinenbe 3«itfebrlft 
Ioan In Deatschland unter Ihrem Ittel auch durch die Post besagen »erden und lostet 

jährlich » Ml. (tir. 2,40; Fr. 2,SO; Dollar 0,S0), herautgegeben non drr

Wachtturm-, Bibel- und Traktat-Gesellschaft,
Unteren. >0, Barmen, veuttchi-nck, 

an welch« Beilegungen und Roettfponbenim |U richten finti, 
wachttuemleser In «merita, dl« da» fiabe unb den Monat wissen wogen, 

d» ihr Sbonnement aus den Wachtturm adliusi, sindcn Selbe« auf dem Umschlag, 
anten lint«, In bent sie den wachiturm »ugesanvt erhalten.

D-tugtd-dinftnngen sür arnie Klinder Katte».
Diejenigen Lid-Isorscher, welch« au« Srvnden wie Unglück, Slierkschwllch« «drr 

«inrm Leiden nicht Imstande find, den Lbonnemcnlgprei. »u bezahlen, erhallen den 
v«chtturm »ms,ast zugcsandl, menaste UN« jede« Jahr p-rPssilan- ihre Loge ml«. 
lell«n »nd ben Wachtturm »erlangen. S« lst ua« nichl nur recht, sondern sehr lieb, bai 
•Oe solche Ihn beftanblg erkalten und mit den Schrlststudien »sw. so versthrung k-seiden.

«dreff, für:
Da» fron»» fische Sprachgeblel Ist D-erden, Rue duF»ur gr, Schwel»; stil glandi 

London PL W, 24 iti-rtholt St.; Schweden: sbredr», Distra stnggatan v; Pormegeni 
»risilanlo, Pllesiridl tt; Dincmart: Kopenhagen, Olt SurTgide tl; Rustrallen: 
«guttodle vldg., Sallln« St., Mcldourne; v. S. Smerila: vlbeihou«, Sll-gh-np, Pa., 
»ad »war in allen Millen:

WATCH TOWER Bru LE MFD TRACT SO Ossi TY.

Strinati Translation from the English — Monthlg — 50 Cents per Tear 
Entered at the Pott Office, Alleghin/, Pa.. 7. S. A.

Lin erfreulicher Brief übers Lrntewerk.
Lieber Bruder Äoetitz und Geschwister in dem 

Herrn! Gottes Segen zum Gruß. Ich wünschte, daß alle 
dir lieben Geschwister und Mitglieder am Leibe Christi in 
Deutschland dieselbe Fülle von Freudigkeit und Glückseligkeit 
verspüren könnten, die wir in des Herrn Gnade und Dienst 
verspüren. Ich glaube nämlich, daß es nur an ein wenig Er­
mutigung fehlt bei vielen, die völlig in der Wahrheit stehen, 
um sie in dem Dienst des Erntewerks anzuleiten. Es ist ganz 
bestimmt das Verlangen eines jeglichen, der den Geist der Wahr­
heit und die rechte Hingabe und Liebe zu dem Herrn in sich 
trägt, sein Licht leuchten zu lassen, mit den anvertrauten Pfunden 
und Zentnem zu wuchern und Frucht zu bringen als ein frei­
williger Opfern zum Lob und Preis des Herrn, Ich möchte 
an meinem Teil nach bestem Wissen und Vermögen alle in 
ihren Vorrechten und Diciistgelcgenheilen ermutigen, indem wir 
wissen, daß ihre Arbeit nicht vergeblich ist in dem Herrn, und

wir haben Seine Verheißung: „Wer da schneidet (erntet), emp­
fanget Lohn und sammelt Frucht înê ewige Leben". (Bcrgl. 
Dan. 12, 3; Mark. 10, 29. 30.) Zudem wissen wir, daß 
bald die Nacht der Trübsal Hereinbrechen wird, in welcher nie­
mand wirken kann. Die lieben Brüder Hillert und Holzmüller 
haben auch schon einen ermutigenden Anfang gemacht, und wir 

■ können sehen, wie der Herr cS den Aufrichtigen gelingen läßt.
Unser Erfolg ist noch recht befriedigend. Ich möchte bitten, 
uns sofort noch 50 Bände nachzusenden, die andern sind schon 
bald vergriffen. Es ist uns eine wunderbare Befriedigung, 
diese kostbaren Wahrheiten in die Hände der Leute bringen zu 
können, ehe die große Trübsalszeit über sie hcreinbricht. Auch 
mit den Traktaten läßt sich viel inachen. Ich würde raten, 
daß alle Geschivister, welche einige Stunden Zeit für Traktat- 
verteilung widmen können, diese Traktate nicht rücksichtslos 
rasch verteilen, sondern wie es einige Schwestern hier machen, 
sie den Leuten überreichen und zwar mit einigen empfehlen­
den Worten, je nach dem scheinbaren Interesse der Person. 
Die Leute werden dadurch zur Neugierde und zum Lesen an­
geregt. Man wird erfahren, daß die Mehrzahl der Leute daraus 
fragen werden, was sie kosten, oder aber sie reichen gar ohne 
weiteres eine Münze dar. Im ersteren Falle kann man sagen, 
daß sie nichts kosten; „wenn Sie aber etwas geben wollen für 
die gutcSache, so danke ich Ihnen", oder so ähnlich. Wir sindcn 
überall, daß die Leute viel lieber etwas geben wollen für Traktate, 
als daß sie ein Buch kaufen, und darum denken wir, daß 
das freilvillige Traktatgeld ein rechtmäßiger Ersatz ist für solche, 
die nicht mit dem Kolportieren der Bände ihre Ausgaben be­
streiten können. Ich möchte auch gerne den lieben Geschwistern, 
welche in die Kolportage treten möchten, mehrere neue Winke 
und unsere erprobten Methoden zukommen lassen. Laßt 
uns alle getreu sein in dem Kampf, der uns verordnet ist. 
Die Brüder H. H. und H. lassen Euch alle grüßen. Euer
Sruöer in Christo H. Boehmer.

Wir empfehlen ernstlich ein sorgfältige» Lesen der vibclstudicu: Millenuiumtages-rlubruch.
v«nh I— « lostkn beut naatturmtefer pro Banb nur WL 1.20 franto, ober Dollar 0,21; ober Är. 1,10; ober Hr. 1,60. Krm e erhalten fie, einen not« bem ankern, le lb »elf e. 
Bratenen pnd: In «ngttf« « BOnbe, in teutsch S S„ In 6«Toebl(4 S. 1, 1, » a. t, in Dllnlsch.Norwcglsch 3 99.. in Franzist!» 2 S„ In Brle4l|4 3 v. unk 8. t In Stallmist«.

Sank l. — De«Plan ker Zeitalter. — Dieser vand Ist desonder« dazu bestimmt, 
den »iNlichen Plan deailich »u machen. Sr beginnt damit, dein Leser den gilauden an 
Gail »o desesttgrn, und an die vibri al« die gitili® inspirierte Offenbarung. Sr 
•erfolgt ben darin geoffenbarten herrlichen Plan nnd zeig«, welche Delle diese« Plane« 
»»vende« find, und welch« noch wahrend de« Mivenniunr«Iage« »»vendei werden müssen, 
nntrr welchen Regeln »nd gu welchem Zweck. — MO Selten.

In Wachtturm-Forma«, «0 Seilen, Doll. 0,l»; «0 Pf,.; 4» Heller; «0 Cent«.; 
IO «Templare »t 2.10; Rt. >; Fr »,S0.

Sank 3. — Dl« fielt ist brrbeigefommen. — Solche, die da« segenlrelch« wert 
de«. Millenni um« <vand l) wertschllhen gelern« haben, stad dr«etl »u lernen, «a« Sott 
- ^" Zt>» und Zeitpun lle In selnenl war« geiffenbar« hot — wa« dieser 
®*"b dorstelli. Sr bietet eine vollständige Lideichronologie; b«handel« dl« sm »nd

»" wstberlunft unsere« Herrn; dm Mmschm brr Sünde, de» Unlichrtst; »er 
«rbe grote« Judelsohr, Sdrlsil »inigrelch usw. — >«a Seiten.
. îsênd ». — Drill »bnlgreich Umilili — Dieser Banb handelt non dm pro« 

phettschrn ZetlatschniNen de« Daniel und der Offenbarnng: den »00 Dogen, den lana 
rage», den I»»i Tage»; dem «er» der setzt —ranschretienben Ernt«; der Rllckfehr der

Siti«« s», filmet; der freien Pyramide und Ihrer »unberdarrn ât-rri»- 
-ìâm»», »U de» prophmlschcn Zeu^rl« »sw. — MO Seiten.

1000 000 Scempiare bei ersten Sand«» fin» bereit« oerbreitet, unb Illguq wächst bte Nachfrage. 5. Z. Stuf fell, verlasst«.
Sank 4. — Dr« lag ber Städte. — Hierin wird gefelgt, bai bte Kuftbfung 

drr gegenwärtigen Ordnung ber Dinge angefangen Hai, unb bai ane oergefWIagcnrn 
Heil« unb HUs-MlIiel inertia« find, nicht imstande, da« «oihrrgksagle schreckliche Cade 
abjuwendcn. Er betrautet In den Ereignissen der Zelt dir Britin una oan Utopie 
gelungen — !»«!>-sondere unsere« Herrn graie Prophezeiung nan Muntz. 2« unb Sachars» 
Prophezeiung, Rap. 14, 1—0. — MO Sellen.

Sank 5. — Di« Serföbnung. de« Menschen mit Sot«. - . In diesem vand 
wird ein dich st wichtiger Scgenstand dihandei« — du« Zentrum, gleichsam die Hade ant 
Rad, aia bte sich ane Zelte dr« Plane« gdttUchcr Oinode drehen. Derselbe ist der sorg, 
faltigst eil und gcberloeaften Betrachtung wert, von ber dicken Finstern!« befreit »u 
werben, bte allgemein blese« Thema umhüllt, bedeutet ein Sehen de« wahrhaftigen 
Licht««, wie »« hell leuchte«, nnd ein Begreifen mit allen Heiligen Ser Lange unb 
Strile. Hthe unb Diese der giti Uten Suade. — Mb Seiten.

Sank 6. — Dl- neue Schüpsunp. — vehondelt dl- Schiosnng«woche, >. Mose 
Rap. I u I, und die Lieche <Hcrau«wahl>, Sitte« .Seite Sqdpsung. Br betrübtet 
Organisation, S«driUche, Zeremonien, Pstichlen und Hoffnungen betreffend die Be­
rufenen nnd al» Bliebet de« Selbe« unter kein Haupte Kngnuntineiirn. — 740 Velten, 
englisch; in deutscher üdersehun, in drei Jahrgängen de« Macht«»«», -rschtrnrn, 
»ui gebunden, Mi. ».—; Re. «.—; Fr. S.IO; »bet Dollar 1^0 — frante.

Sllr die Redakttou oerantworillch: Ott» ». «»«»!,. Var»er, Mertnstrahe ». ««druckt de« K. Martini » Srlillesten. riderseid, Hkr^gstrase ».
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und

Verkünder der Gegenwart Christi.
13. Jahrgang. Barme«. — Oktober 1908. — Allegheny. Rummer 10.

Ausblicke vom Wachtturm.

Das Lamwelu „Israels nach dem Fleisch".

V»ch der „Jüdischen Tagespreise^ hat der Minister des 
Innern von Ungarn eine gründliche Prüfung der 

Verhältnisse aller in Budapest wohnenden russtschen Juden 
angeordnet. Diejenigen, welche unfähig sind, zu beweisen, 
daß fie gewisse Mittel zum Leben haben, sollen aus der 
Stadt ausgewiesen werden. Durch diese Verfügung werden 
nahezu 10000 Juden betroffen, da die galizischen Juden, 
welche zum großen Teil zu den ärmeren Klassen gehören, 
in der Verfügung mit einbegriffen find. Ein Telegramm 
meldet, daß bereits 1500 Juden ausgewiesen worden sind. 
Ferner kommt dir folgende Nachricht aus Petersburg:

„Bei ein« Unterredung des Präsidenten der zionistischen Lrgani- 
sation mit dem Minisler Stolypin erklärte der letztere, daß dir russische 
Negierung den Zionisten bei ihrem Bestreben, für das jüdische Polk 
in Palästina eine öffentlich rechtlich gesicherte Heimstätte zu schaffen, 
keine Hinderniffe in den Weg legen werde." Weiter heißt es: „Große 
Freude herrscht unter den hiesigen (d. h. Petersburger) Zionisten. 
Lon den zionistischen Führern liefen Telegramme ein, wonach dank 
der jungtürkischen Erfolge die Abtretung Palästinas an die Zionisten 
wahrscheinlich sei. Diese sehen damit bereits einen Teil ihrer höchsten 
Wünsche der Erfüllung nahe."

Si« neues Jerusalem im Bau.

Ein Herr Adolf Sterner schreibt aus Jerusalem an 
einen seiner Freunde:

„Das hiesige Volk wird durch keine Konkurrenz angespornt und 
seine Umgebung fördert Trägheit und Stillstand. Nichtsdestoweniger 
hat sich der Geist des Fortschrittes so entwickelt, daß derselbe wirklich 
Respekt verdient. Wenn Sic hier leben würden, würden Sie verstehen, 
was ein neues HauS in Jerusalem bedeutet, und Sic würden bestürzt 
stehen bleiben. Bei mir wenigstens war dies der Fall, als mir erzählt 
stirbt, daß in dm letzten drei Monaten zweihundert scrtiggeftellt wurden. 
In Jaffa sind die Neuerungen noch umfangreicher. Eine Kunstschule 
unter der Direktion von Boris Schals, der das Haupt der Bulgarischen 
Akademie der Künste zu Sofia war, steht in voller Blüte, und die­
selben Knaben und Mädchen, denen vor Jahren gelehrt wurde, von 
den Touristm zu betteln, wird heute die Teppich- und Wolldecken­
webeiei, Holzschnitzerei, Musterzeichnung und Metallardeit gelehrt. 
Jerusalem schüttelt sein altertümliches Gewand ab — und ein neues 
Jerusalem ist im Entstehen begriffen."

Die Ramevkirche stirbt.

„Brüder, ich sage euch an diesem Morgen, daß die 
Kirche Amerikas stirbt. Sie stirbt! Sie stirbt! Vergeßt 
das ja nicht! Zehn Jahre von heute, wenn ich in meinem 
Grabe liege, werde ich willig sein, mich mit dieser Be­
hauptung vor dem Richterstuhl Gottes euch gegenüber zu 
stellen. Ich möchte dadurch festgestellt haben, daß das 
protestantische Christentum im Absterben begriffen ist mit 
unglaublicher Schnelligkeit."

Diese Worte sprach Or. Eaton von der Baptisten- 
Kirche der Euclid Allee in Cleveland, gelegentlich seiner

7. Jahrespredigt in der genannten Gemeinde. Er zeigte, 
daß die Kirchen, anstatt zu gewinnen, in der ganzen 
Welt Verluste au^uweisen haben.

Die betreffende Predigt lautet, tellweise, wie folgt:
„Die ganze christliche Welt eilt schnell einer Periode dunkler, 

religiöser Niedergeschlagenheit zu, welche beinahe einem oollständigen 
Fehlschlag ber Kirche gleichkommt.

„In Italien, dem Hauptsitz der römisch-katholischen Kirch«, steht 
nn Drittel des Volkes außerhalb derselben, indem die Anhänger der 
Kirch« Roms mehr oder weniger nur dem Namen nach Glieder der­
selben find; ein anderes Drittel steht derselben möglicherweise mehr 
oder weniger sympathisch gegenüber, weil cs politisch nützlich für sie 
ist, während sich ein weiteres Drittel ganz und gar, anhaltend und 
vollständig gegnerisch verhält, scheinbar nicht nur der Kirche von Rom, 
sondern jeglicher Form von Christentum gegenüber. Dies ist das 
Land, in dem die Kirche des heiligen Petrus neunzehn Jahrhunderte 
lang ein« ungebrochene Eristenz hatte.

„Wir blicken hinüber nach Frankreich. Auch dort haben wir 
dieselbe Geschichte, nur in weit schlimmerem und größerem Naße.

„Blicken wir hinüber nach Großbritannien, welches ich als die 
letzte Burg des Christentums in der Welt betrachte, mit einem Volke, 
fester und gesunder in seinen religiösen Intereffen und Sympathien, 
als irgend ein anderes Volk. Was für Zustände finden wir dort? 
Eines Tages erschien der große Führer unserer Baptistenkirchc in 
England, Herr Shakespeare, vor der Hauptversammlung der Baptisten 
und hielt eine Vorlesung über den gehemmten Fortschritt des Britischen 
Christentums. Ein solcher, so sagte er, sei auf dem Arbeitsgebiet 
aller Kirchen festzustellen, besonders aber aus dem der Bapttsten.

„Sodann zrigte er, daß die mit der anglikanischen Kirch« nicht 
verbundenen Kirchen in Großbritannien nicht nur keinen Fortschritt 
gemacht, sondern sogar, wie ihre Statisttken beweisen, einen absoluten 
Lerlust von 18000 Mitgliedern zu verzeichnen haben, woran die 
Baptisten mit einem Verlust von 5000 Mitgliedern beteiligt find.

„Blicken wir hierzulande sAmerika) um unS.. Im Jahre 
1905 gab es nahezu 7000 Presbyterianer-, Eongrcgationaliitcn- und 
Methodisten-Kirchen, welche auch nicht à einziges Mitglied aufweisen 
konnten, das sich ihnen innerhalb 12 Monaten angeichlossen hatte. 
Im vergangenen Jahre Haden nach Or. Aked von der Bapttsten-Kirche 
in der Fünpcn Allee in New-Dork die 335 protestantischen Kirchen 
jcncr Stadt einen Gewinn von 386 Mitgliedern zu verzeichnen. Das 
will sagrn, 33» Kirchen gewannen je ein Mitglied und fünfzig — zwei, 
innerhalb 12 Monaten. Diese Kirchen der von 4 000 à Menschen 
bewohntm Stadt haben unter ihren Mitgliedern di« mächtigsten 
Männer der Finanz, des Handels und der Politik, die unsere Nation 
auszuweisen hat.............

„Sie standen da in der Mitte von 4 000 000 Menschen, machten 
ihr Geld so flüssig wie Waffer, indem sie der Führerschaft der großen 
Prediger des amerikanischen Kontinents folgten, Woche für Woche, 
Í2 Monate lang, und alles, was sie fertig bringen konnten, war, 
daß sie eine einzige Person aus 4 Millionen für jede Kirche gewinnen 
konnten, die bereit war, Jesum Christum anzunehmen. Tas sind 
Tatsachen.............Nicht länger bauen wir die herrlichen Kirchen und 
Kathedralen in unseren Hauptstädten, um den Kunstsinn unseres Volkes 
zum Ausdruck zu geben, wenig« Fälle ausgenommen. Wir bauen 
Banken in dem gegenwärtigen Zeitalter und schmücken sie mit einer 
oerschivenderischen Pracht, die nur Gott selbst verdient..............

„Tie Hoffnung der Kirche unserer Zeit liegt in der Wieder, 
cnldeckung Jeiu, nicht in mehr Organisation. Wir haben schon jetzt 
zuviel davon. Sie liegt nicht in mehr Reichtum. Dir haben Geld, 
soviel wir brauche«, hätten wir nur Verstand genug, dasselbe recht

(i«i)
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«njinratben. 6w lügt nicht in mehr Kultur. — Sie liegt in einem 
neuen Siefannhra ben mit Jesus.

„Brüder, ich sage euch heute, die amerikanische Kirche liegt im 
Sterben — fie liegt in» Sterbenl Sie liegt im Sterben! Vergeßt 
daS nicht!

„Zum Schlüsse . . . sage ich euch, meinen anwesenden Äirchen- 
«itgliedern, daß die nächsten 7 Jahre, in welche diese Kirche 
eintritt, doppelt so hart sein werden, als die letzten, grade vergangenen 
7 Jahre. Ich sage eS euch, Ihr Männer, daß eS morgen für Euch 
schwerer sein wird, ein Ehrist zu sein, als heute. . . . Die nächsten 
30 Jahre werden härter sein. Sie werden die schlechten Tendenzen 
dieses Volke- oom Zentrum bis zum Umfang aufrütteln."

Dr« „Bilde" wird „Leben" gegeben.

Viele unserer Leser wissen, daß wir seit Jahren auf 
die Erfüllung der symbolischen Darstellung des zweihörnigen 
DiereS in Offb. 13, lö warten. Unsere Erwartung war, 
daß die Kirche von England, welche im zweihörnigen Tier 
repräsentiert wird, dem protestantischen Bilde des Papsttums 
Leben geben wird, d. h. der Protestantisch-Evangelischen 
Allianz. WaS wir erwartet haben, mag noch geschehen: 
Episkopale Ordination mag den Klerikern anderer De­
nominationen noch gegeben werden; doch möglicherweise 
ist der Beschluß deS Episkopalkonvents von Bischöfen vor 
zwei Monaten alles, was wir erwarten sollten. Dadurch, 
daß er die Kanzeln der Episkopalkirche den Predigern 
anderer orthodoxer Kirchen öffnet, erkennt er stillschweigend 
deren Ordination an und gibt ihnen so Bestätigung, 
Anerkennung, Rechtsgültigkeit — Leben. Dies ist zum 
wenigsten die Ansicht einiger ihrer eigenen „Kleriker", wie 
die nachfolgenden Mitteilungen beweisen:
Vier EpiSkopal-Predigcr verlassen und denunzieren die 

offene Kanzel.
Eigentümliche Umstände zeichnen den Fortgang des Predigers 

Dill. McGarvey und seiner drei Assistenten von der St. Elisabeths- 
kirche in Philadelphia aus.

Die vier Kleriker meinten, sie könnten nicht länger in der 
Episkopalkirche verbleiben, wenn die „offene Kanzelpraris" ange­
nommen würde. Sie »erteilten ein Zirkular, welches zum Teil 
folgenden Inhalt hat:

„Es ist unsere Pfiicht, daß wir Ihnen klar und deutlich sagen, 
warum wir Sie »erlaffen und warum wir gehen, um unser Leben 
von neuem zu beginnen. Als wir ordiniert wurden, waren wir seit 
davon überzeugt, daß die katholische Religion in seiner ganzen Fülle 
der Glaube der Episkopalkirche sei. Beseelt von dieser Überzeugung 
gaben wir unS gern dazu her, in ihren Dienst zu treten, und mit 
Freuden würden wir in ihrem Dienst unser Leben niedergelegt haben. 
Besorgnis in bezug auf die Legalität unserer Stellung entstand zuerst, 
«IS vor «iu oder zwei Jahren gewisse Bischöfe anfingen, Nichl- 
EpiSkopal-Prediger auf ihre Kanzel «inzuladrn.

„Diese Handlung war allerdings nicht eine solche der Episkopal­
kirche, obgleich die Tatsache, daß sic von Bischöfen auSging, derselben 
eine bedenklich« Bedeutung gab. Doch wenn das ganz« Haus der 
Bischöfe, ohne «inen einzigen Widerspruch, diese Praxis einführt, 
indem sie dieselbe der Disziplin der EpiSkopalkirche einverleibt, be­
stimmt für eine offene Kanzel Vorsorge trifft, so ist damit gesagt, 
daß entweder di« Nicht.EpiSkopal-Prediger bereits auf derselben Stufe 
alS Diener d«S Wortes stehen, ane jene, welche durch Bischöfe der 
EpiSkopalkirche ordiniert wurden, oder ober, daß die Episkopalkirche 
mit ihrem Beschluß von dem offenen Kanzel-Kanon die Lehre von 
der heiligen Ordnung, io«lche, wie wir meinten, dieselbe in ihrer 
Uarerletzlichkcit hoch hielt, in bedenklicher Weise aufs Spiel gesetzt hat.

„Wäre solch ein Beschluß vor unserer Ordination gefaßt worden, 
so würd« unS unser Gewissen niemals erlaubt haben, von der Epis- 
kovalkirche di« Ordination anzunchmen. Da nun aber der Beschluß 
gefaßt worden ist, so ist «S klar, daß wir nunmehr unsere ganze 
Stellung in Frage ziehen. Wir setzten eine bestimmte Gebetszeit an, 
um GotteS Willen zu erkennen -und nichts in Übereilung zu tun. 
Diese Zeit ist nun raftoffen, und «S ist unS zweifellos klar geworden, 
daß di« Episkopalkirche, indem sie allen möglichen Arten protestan­
tischer Prrdiger als Lehrer ihre» Volkes zu ihren Kanzeln Zutritt 
gestattet, ihren wesentlichen Geist selbst dargelegt hat. Fortan steht 
N« vor der Welt in dem Eharakter, der ihr gehört, und bei welchem 
sie wünscht, bekannt zu sein. Sir ist, wie sie sich selbst nennt, und

wie sie auf der letzten Hauptversammlung selbst bewiesen hat, daß 
sie es sein will, und wie die meisten ihrer Glieder sie auch betrachten, 
eine protestantische Kirche."

Pastor Keller über die Uuhaltbarkeit der Lehre von 
der ewigen Qual.

Pastor S. Keller antwortet einem Fragesteller auf seine 
diesbezügliche Frage im Juliheft, S. 248, von „Auf 
Dein Wort" wie folgt:

„Sie erschweren sich das Lerftändnis vieler Schriflftellen, wenn 
Si« nicht unterscheiden zwischen bildlichen Ausdrücken und solchen, 
die die Sache selbst ganz ohn« Bild bezeichnen. Der Orientale liebt eS 
heute noch, vielmehr als wir, seine Sprache mit Bildern zu schmücken. 
Wenn JeiuS sagt: „Ich bin der Weinstock", wurzelte in dem Augenblick 
ans einer Statt doch kein buchstäblicher Weinstock in der Erde mit Rebholz 
und Weinlaub; und wenn er in der Offenbarung das Lamm genannt 
wird, so kann doch im Ernst kein Gläubiger meinen, daß Jesus in 
der ewigen Vollendung ein richtiges Schaflamm mit Dolle sein werde. 
Streich: man aber dir bildliche Fassung ab, so muß man ausmerien, 
daß nicht am Ende der durch das Bild gemeinte Sinn verloren geht. 
Gewöhnlich will das Bild eine besondere Seite eines Vorgangs oder 
Gedankens klar machen. DaS gilt auch von dem Wurm, der 
nicht stirbt, und dem Feuer, daS nicht »erlischt. (Die 
Sperrung ist von unS. D. Red.) Der buchstäbliche Sinn wäre, daß 
es in der Ewigkeit unsterbliche Würmer gebe und nie verlöschendes 
Feuer. Womit solllen solche Würmer ernährt werden? Womit sollte 
dieser Brand unlerhalten werden? JesuS denkt an die Stätte im 
Tal Hinnom bei Jerusalem, wo aller Unrat fund die Leichname der 
getöteten Verbrecher — A. d. Red s der Stadt hingeschüttct wurde; 
dort ocrfaulle ein Teil (daS bewirkten die Maden und Würmer der 
Fäulnis> — der andere Teil verbrannte. Weil täglich neuer Stoff 
hingeschüttet wurde, hatten die Träger d«r Vernichtung zu tun, bis 
alles zu Grund« gegangen war. Somit meint dirs« Red« ohn« Bild 
nichts anderes als den Ausdruck der Offenbarung: das letzte Schicksal 
der eiidgülng Verdammten wird der andere oder zweite Tod 
sein, worin di« von der LebenSquelle, Gott, für immer geschiedenen 
Seelen in Oual [?! — b. SL] ju Grunde gehen. Da kein neues Gericht 
neuen Stoff herzubrinat, kommt es schließlich dahin, daß in der 
ewigen Gottesw«lt sich Offenbarung 21, 4 buchstäblich erfüllt: „Der 
Too wird nicht mehr sein, noch Leid, noch Geschrei, noch 
Schmerz wird mehr sein, denn daS «rfte ist vergangen." 
Wie man angesichts solcherWorte an der philosophischen 
Endlosigkeit der Höllenstrasen sesthalten will, weiß ich 
nicht. Ter feurige Pfuhl ist Bilderredc fOffb. 20), ebenso wie 
„geschriebene Bücher". Wenn die Hölle selbst in den feurigen 
Pfuhl geworfen wird, existiert si« nicht mehr. Deshalb 
steht dabei ohne Bild: „Das ist der ander« Tod". Der Ausdruck 
Vers 10: „von Ewigkeit zu Ewigkeit" heißt wörtlich: „von Zeittaum 
zu Zeitraum", bis es eben keine Zeit mehr geben wird, sondern in 
diesem anderen Tode alles Ungönliche verbrannt, vernichtet fein wird."

Wand er-Weizen.

Durch die Preste geht die Nachricht von einem 
„Wunder-Weizen", dessen Halme bis zu 142 Ähren ge­
tragen haben, welchen ein Farmer Namens K. B. Stoner 
in Fincastle, Botetourt County, Virginia, in den Vereinigten 
Staaten, gefunden hat. Der Bericht lautet:

„Es ist kaum glaublich.
„Als im Jahr« 1842 ein Franzose brkannt gab, daß er in den 

Ländern d«4 MinelmrrreS ein« Att Weizen entdeck: hab«, die pro 
Pstanze 4 Ähren ttägk, sagte man, er sei von Sinnen.

„Doch hier ist ein Pflanz« mit 142 Ähren!
„Herr S:on«r hob die Ähren sorgfältig aus, um sie im nächsten 

Jahr wieder zu säen. Ties rat «r auch im folgenden Jahr«, da er 
sich dessen betonst war, daß er eine ungeheuer wichtige Ari Weizen 
entdeckt habe. Sein Erstaunen wuchs mit jedem Jahre.

..Im ersten Jahre nach der Entdtckung der Pflanze erhielt er 
2000 Corner. 1906 erhielt er 18 Buschel sScheffelf, und jetzt hat er 
bereits 800 für Samenzwnke gezogen und sorgfältig ausgespeichcrt.

„DaS Merkwürdige an der Sach« ist, daß in der Weizcngegend 
jener Provinz im beiten Falle sonst nur 17 Buschel pro Acker 
>460 O«3iuten) gezogen werden konnten, während der Wunder. 
Weizen einen Enrag von 56 Buschel pro Acker eufzurveisen hat. 
Beim gewöhnlichen Weizen sind ungefähr zwei Buschel Samen für 
einen Acker erforderlich, während vom „Wunder-Weizen" ein halber 
Buschel genügt. In der Nachbarschaft des Herrn Stoner erhält man
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oom gewöhnlich cri Weizen für jeden gesäeten Buschel 8 Buschel 
Ertrags § toner dagegen erhält für jeden gepflanzten Buschel 
„Wunder-Weizen" durchschnittlich 75 wieder."

Der Bericht der Bundesregierung lautet:
„Im lehten Jahre wurden Beamte der Bundesregierung für 

den Wunder'Weizen interessiert: der landwirtschaftliche Assistent 
H. A. Willer wurde an Ort und Stelle gesandt, um denselben zu 
untersuchen. In seinem Bericht sagt er folgendes:

„Der Weizen, der einen unbekannten Ursprung hat, ist in 
jedem Jaürr, sowohl in der Pslanzenschule, wie auf dem Feld«, mit 
ausgezeichneten Siesultoten gezogen worden. Ter Ertrag ist zwei- 
diS dreimal gräßer all derjenige anderer Sorten, welche aus derselben 
Farin unrer denselben Verhältnissen gezogen werden. ES wird ein 
halber Buschel Samen pro Alker gebraucht, während man bei anderen 
Arten gewöhnlich zwei Buschel nötig hat.

„Mahloersuche haben gezeigt, daß der neue Weizen wenigstens 
so gut ist — wenn nicht besser — als andere Arten Winter-Weizen. 
Die durchschnittliche Höhe desselben ist 4 Fuß 4 Zoll (130 cm.)"

Ist dies Weizen der heranbrechenden Wiederher-

stellungszeit? Auch wenn nur die Hälfte des oben gegebenen 
Berichtes wahr fein sollte, so würde das von neuern be- 
weisen, daß Gott wohl fähig ist, hinreichende Mittel zu 
schaffen, für die „Zeiten der Wiederherstellung aller Dinge, 
von welchen Gott durch den Mund seiner heiligen Pro­
pheten von jeher geredet hat". (Apg. 3, 19— 21.)

Seit wir obiges gelesen, kommt eine weitere Be­
stätigung des Sachverhaltes, die dahin lautet, daß es ein 
Herr Adams aus Minneapolis durch Experimente fertig 
gebracht hat, im Einzelfalle den Ertrag des Wunder- 
Weizens, den man „Alaska" genannt hat, auf 877 Buschel 
pro Acker zu erhöhen. Die Landwirtschaftliche Hochschule 
von Idaho hat eine Prüfung des Weizens vorgenommen 
und gefunden, daß die Körner dick und gesund find, und 
daß sre besseres Brot abgeben sollten, als der gewöhn­
liche Weizen.

Mr schämen uns des Evangeliums von Christo nicht, 
wohl aber schämest wir uns des verdrehten Evangeliums.

Ditseö Frühjahr, anläßlich seiner Englandreise, sprach 
O Br. C. T. Russell in Manchester vor ungefähr 3500 
Personen im größten Saal der Stadt. Die Aufmerksam­
keit war allgemein und groß. Der Redner nahm die sog. 
„Neue Theologie", die in dem Londoner geistlichen Campbell 
einen hervorragenden Vertreter hat, näher unter die Lupe. 
Er erklärte sich mit demselben und seiner Richtung insofern 
einverstanden, als auch er sich der mittelalterlichen Dog­
men schäme, denen zufolge durch Gottes Willen Millionen 
in ewiger Qual weiter leben im Jenseits. Aber die „Neue 
Theologie" als solche bezeichnet« er als einen neuen Namen 
für eine à Sache: den Unglauben, das Besser-Wissen- 
Wollen als die Bibel. Er behauptete, daß die Bibel im 
Hause ihrer Freunde besudelt, verleumdet worden sei, so 
daß die klarsten Köpfe und die edelsten Herzen ihr ent­
fremdet und dem passiven Unglauben (Gleichgültigkeit) 
oder der glaubensseindlichen „Höheren Kritik" oder „Neuen 
Theologie" in die Arme getrieben werden. Wer aber die 
Bibel ohne kirchliche Brille lese, der brauche seinem Edel­
sinn und seiner Logik keine Gewalt onzutun; er werde 
sinken, daß die Bibel mit beiden prächtig harmoniere, 
und werde sich ihrer hinfort nicht mehr schämen.

Toch erteilen wir Br. Russell nun das Wort:
Wer die meisterhaften Schriften des Apostels Paulus, 

die einen so großen Teil des Neuen Testamentes auâmache n, 
studiert hat, dem ist sicherlich aufgefallen, wie vernunft­
gemäß und logisch die in denselben vertretenen Stand­
punkte sind. Zwar verstehen überhaupt nur wenige die 
Bibel, aber selbst diejenigen, welche nicht imstande sind, 
die volle Tragweite der Worte deS Apostels zu ermessen, 
können doch darin genug finden, um zur Überzeugung zu 
gelangen, daß sie einer gesunden Logik entsprechen. Die 
kleine Zahl aber der vom heiligen Geist Gezeugten, welche 
den tieftrn Sinn der Briefe Pauli erfaßt, find einmütig 
der Ansicht, daß diesen Briefen die erste Stelle in der 
Bibel und überhaupt in der Literatur gebühre. Und nun 
fragen wir alle diejenigen, welche für des Apostels ehrliche, 
anständige Schreibweise Verständnis hoben: „Konnte der 
)lpostcl, als er unsere Tertworte schrieb, „Ich schäme mich 
des Evangelium» von Christo nicht" mit diesem Evan­
gelium etwas meinen, das mit den mittelalterlichen Dogmen, 
die jetzt noch Kur« haben, auch nur eine entfernte Ähnlich­

keit gehabt hätte? Können wir nach der aufmerksamen 
Lektüre seiner Schriften noch wähnen, der Apostel habe 
nicht nur geglaubt, daß die Menschheit in Sünden geboren 
und in Ungerechtigkeit empfangen, sondern außerdem in 
ihrer überwiegenden Mehrheit zu ewiger Qual verurteilt 
sei, um des Ungehorsams Adams willen? Können wir 
noch wähnen, daß er einem solchen Geschlecht die Botschaft 
verkündigte, daß Christus gestorben sei und daß der Nutzen 
dieses Sühnopfers einem unter Tausenden oder Zehn­
tausenden zugute kommen, ihn aus der Finsternis ans 
Licht, von der Sünde zur Gerechtigkeit, von d«r Gott- 
entftemdung zur Gottesverehrung, vom Ungehorsam zum 
Gehorsam aus Liebe führen und ihn mit himmlischer 
Herrlichkeit lohnen werde?

Schon in seinen Tagen bemerkte der Apostel die 
Versuche des Widersacher», Irrlehren zu verbreiten und 
an die Stelle des wahren, ein „anderes Evangelium" zu 
setzen. Dieses „andern Evangeliums" schämte sich Paulus 
nicht nur, sondern er wies auch mit Fingern drauf und 
warnte die Herauswahl vor der Hinterlist des Widersachers, 
der sich stellen werde wie ein Engel des Lichts, um die 
Nachfolger Christi irre zu leiten. Don de» Widersachers 
Erfolg bei seinen Bemühungen zeugen alle „Glaubens­
bekenntnisse" bis in die neueste Zeit. Das ist nichts 
Neues. Seit mehr als 40 Jahren schon gab es denkende 
Menschen und insonderheit Geistliche, welchen die Glaubens­
bekenntnisse ihrer Religionsgemeinschaften viel zu schaffen 
machten. Sie empfaàn es im Kopf und im Herzen, 
daß diese Glaubensbekenntnisse der Wahrheit nicht ent­
sprechen, daß ein HeilSplan, wie er in denselben prokla­
miert wird, nicht himmlisch, sondern teuflisch sei, weit 
unter dem Niveau rein menschlicher Rechtlichkeit, geschweige 
denn der Nächstenliebe. Während doch die Schrift bezeugt, 
daß Gottes Wege soviel höher seien, denn des Menschen 
Wege, als der Himmel höher sei, denn die Erde.

So verkommen und bösartig auch manche Menschen, 
leider, find, so hat sich doch ein solcher noch nicht gefunden, 
der ungerecht, lieblos, hart genug wäre, um willentlich, 
wissentlich, absichtlich ein Geschöpf ins Dasein zu rufen und 
dann Jahrhunderte lang sich an der Qual, am Jammern 
und Schreien desselben zu weiden. Welch schreckliche» 
Unrecht haben wir begangen? Durch Annahme der Lehre
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bei Teufel»: „Ihr werdet mit Nichten de» Todes sterben", 
haben wir unwissentlich, gedankenlos dem Gott der Weis­
heit, Liebe und Macht einen Vorsatz zugetraut, der in 
dem Grade, als wir daran glauben, Gott verlästert, ihn 
in unsern Augen verwerflicher macht, als das verworfenste 
seiner Geschöpft. Für eine solche Verlästerung unseres 
himmlischen ÄterS, für eine solche Besudelung seines 
heiligen Namens sollten wir unser Lrbetag im Sack und 
in der Asche trauern. Aber Er ist voller Güte und Gnade 
und rechnet uns unsere Übertretungen nicht zu. Er ist 
dessen eingedenk, daß wir Staub sind, gefallen sind, daß 
unser Geschlecht vom Widersacher getäuscht, geblendet, in 
Unwissenheit und Aberglauben niedergehalten worden ist. 
Es ist hohe Zeit, daß wir aufwachen und unsere Denk­
fähigkeit benutzen, um, wie über die Dinge unseres natür­
lichen Ledens, so auch über die uns zuteil gewordenen 
Religionslehren nachzudenken.

Laßt unS umsichtig wandeln!

Gewiß ist eS hohe Zeit, daß wir, als Menschheit, 
aufwachen von unserm langen Schlaf, von unserer Stumpf­
sinnigkeit in religiöser Hinsicht, von unserm Alpdrücken, 
unseren nächtlichen Halluzinationen! Doch laßt uns be­
denken, daß unsere ersten Schritte nach dem Aufwachen 
unsicher, unser Denken zuerst noch nicht ganz klar sein 
könnte. Außerdem laßt uns bedenken, daß unser Wider­
sacher, Satan, stets bestrebt, uns in den Fesseln der 
Unwissenheit frstzuhalten, uns zu hindern , den Herrn in 
seinem wahren Lichte zu sehen und mit ihm in Berührung 
zu kommen, daß der Satan, sagten wir, gar wohl im­
stande ist, uns bei solchem Aufwachen als Engel des Lichts 
zu erscheinen, um uns von neuem und noch mehr als 
zuvor irre zu führen, unsere Herzen Gott und Seinem 
Worte noch mehr zu entftemden.

Gerade in Manchester ist dies dem Widersacher mit 
einem der hervorragendsten Theologen gelungen. Derselbe 
war gewahr geworden, daß die Lehre von der ewigen 
Qual eine Wahnvorstellung sei, und hatte alsbald diese 
Lehre, wie recht und billig, über Bord geworfen. Aber 
in seiner Erregung ob der erfahrenen Befteiung verwarf 
er nun auch die Bibel, als sei auch sie ein Produkt von 
Wahnvorstellungen. Er hatte sofort die Spur des rechten 
Weges wieder verloren und ward dadurch eine der Leuchten 
der sog. „Neuen Theologie", die richtiger „Neuer Unglaube" 
hieße. Ach, daß ein verblendeter Sinn sich so leicht einem 
„andern Evangelium" zuwendet! Und wir sind nicht etwa 
am Ende dieser Bewegung. Hunderte und Tausende in 
allen Ländern warten nur auf einen Führer, der ihrem 
Unglauben gefällige Worte leiht und ihn als Wahrheit 
erscheinen läßt an Stelle der Schrift, des Evangeliums 
von Christo, dessen der Apostel sich nicht schämte. Wo 
solche den Weckruf der „Neuen Theologie" vernehmen, ist 
zehn gegen eins zu wetten, daß sie dem „anderm Evan­
gelium" zujubeln, statt der Wahrheit.

Eise Posaune iu Zion.
Aber Gott sei Dank, nicht sein ganzes Volk schläft; 

nicht alle, die aufgewacht sind von ihren mittelalterlichen 
Wahnvorstellungen, find dem Widersacher ins Garn ge- 
lauftn, haben Gott und seinem Wort, der ausgehenden 
Sonne, den Rücken gekehrt. Gott hat zu allen Zeiten für 
Zeugen seiner Wahrheit gesorgt, wiewohl diese Zeugen 
nie die Mehrheit bildeten und nie viel Einfluß hatten. 
Diese Zeugen werden heutzutage aufgefordert: „Stoßet

in die Posaune in Zion; blaset Alarm auf meinem 
heiligen Berge." Doch das prophetische Wort benach­
richtigt uns, daß nur wenige hörende Ohren haben werden; 
„keine der Gottlosen werden es verstehen, die Verständigen 
aber werden cS verstehen." (Dan 12, 10.) Unter den 
„Gottlosen" sind hier nicht die Weltleute oder die Ver­
brecher verstanden, sondern die Namenchristen, die be­
haupten, mit Gott einen Bund gemacht zu haben, aber 
diesen Bund nun nicht halten. Die „Verständigen", welche 
zu dieser Zeit verstehen sollen, sind die Treugebliebenen, 
welche auf das Wort Gottes lauschen und hoffen dürftn, 
daß der Herr, wenn er seine Juwelen sammelt, auch sie 
dazu rechnen werde. Von diesen gilt, was Ps.. 25, 9 
und 14 geschrieben steht: „Er leitet die Sanftmütigen 
im Recht, Er lehrt die Sanftmütigen seinen Weg" und 
„das Geheimnis des Herrn ist mit denen, so Ihn fürchten; 
ihnen wird er seinen Bund (seine Absichten) kundtun." Von 
ihnen redet der Apostel Paulus, wenn er schreibt: „Ihr 
aber, Brüder, seid nicht im Dunkeln" (1. Thess. 5, 4), 
in Unwissenheit, wie eure Mitmenschen. Sie find jene 
Auserwählten, von denen unser Herr Jesus sagt, daß in 
unsern Tagen der Widersacher auch fie werde zu täuschen 
suchen, ohne eS fteilich zu können. (Matth. 24,24.) DaS 
setzt voraus, daß die Irrtümer außerordentlich feine, von 
der Wahrheit fast nicht zu unterscheidende sein werden; 
und je näher wir dem Kitischen Moment kommen, um 
so täuschender dürften diese Irrtümer werden, bis daß 
„tausend zu deiner Seite und zehntausend zu deiner Rechten 
fallen", ein großer Abfall statrsinden werde von der Wahr­
heit, von der Schrift, vom Herrn selbst. Der Apostel 
Paulus hat es zuvor gesagt, daß dem Widersacher ein 
besonderer Einfluß eingeräumt werden sollte in dieser 
Zeit, um in der Namenkirche die Spreu vom Weizen zu 
sondern. Er sagt, Gott werde ihnen kräftige Irrtümer 
senden, so daß sie eine Lüge glauben, damit alle, welche 
Wohlgefallen haben an der Unwahrheit, statt an der 
Wahrheit, auSgeschieden werden. Laßt unS fest sein, mutig 
sein, zur Wahrheit, zum Herrn und Seinem Worte stehen, 
was auch andere tun mögen.

„Nur eia MàngSuaterschied."

Wir wissen wohl, daß viele geneigt sein dürften zu 
sagen, daß dcr Unterschied zwischen denen, die zur Bibel 
stehen, und denen, die die Bibel verwerfen und der „Neuen 
Theologie" anhangen, kein tiefgehender sei; es handle sich 
nur um verschiedene Ansichten, die hinsichtlich des christ­
lichen Lebens und unsern Beziehungen zu Gott von keinem 
großen Belang seien. Wir bestreifen bici nun und lenken 
die Aufmerksamkeit auf dieTatsache, daß dieSchrift zweierlei 
Rechtfertigungen kennt. Die aus Glauben, und die aus 
Werken. Geschieht die Rechtfertigung aus Glauben, so ist es 
offenbar von großer Dichtigkeit, was man glaubt; geschieht 
sie aus Werken, dann ist es hingegen einerlei, waS man glaubt, 
und die Heiden haben die gleiche Gelegenheit, gerettet zu 
werden, wie die Christen, ohne an die Wahrheit zu glauben, 
ohne je die gute Botschaft vom Sohne Gottes und dem 
einzigen Namen gehört zu haben, der unter den Himmeln 
den Menschen gegeben ist, in welchem sie können errettet 
werden. (Apg. 4, 12.) Die Frage war umstritten schon 
zur Zeit der Apostel; aber darüber besteht kein Zweifel, 
auf welche Seite sich die Apostel schlugen. Sie lehrten, 
daß niemand gerecht werde aus des Gesetzes Werken, daß 
unsere Gerechtmachung und Errettung nur möglich ist durch 
unfern Glauben an das Blut Christi. Bleibt somit bestehen,
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Laß die Apostel recht haben, so richtet sich die neue Theo­
logie von selbst; ihre Vertreter erscheinen als falsche Apostel, 
als Jrrlehrer, als Unchriflen, als solche, die sich vom Worte 
Gottes loSmachen, indem sie die Rechtfertigung aus Glauben 
leugnen, die doch als einziges Mittel diesseits des 
Millenniums bezeichnet wird, um gerettet zu werden, als 
einziges Mittel, von Gott berufen zu werden zur kleinen 
Herde der Braut oder HerauSwahl Christi.

Laßt diesen Streit offen sich abspielen. Hat die Neue 
Theologie recht, so hat die Bibel unrecht. Wenn der 
Mensch vom Affen sich aufwärts entwickelte, allmählich 
intelligenter, bester ward, und sich durch Weiterentwicklung 
zur geistigen Natur emporschwingen kann, durch seine 
Werke, statt durch ein göttliches Wunder, dann ist die 
Bibel völlig im Unrecht, denn sie lehrt von dem allem 
das Gegenteil. Die Bibel lehrt, daß der Mensch als das 
Ebenbild Gottes erschaffen ward, daß er in Sünde siel, 
und daß die Verkommenheit der Heiden daher rührt, daß 
sie nicht wünschten, mit Gott in Verbindung zu bleiben. 
So überließ Er sie denn ihrer ungerechten Gesinnung und 
ihren ungerechten Werken, welche sie Stufe um Stufe 
abwärts führten, die einen mehr, die andern weniger. 
Die Lehre, deren der Apostel sich nicht schämte, geht dahin, 
daß die Strafe für Sünde und sittliche Verkommenheit 
der Tod ist, daß aber Gott in seiner Barmherzigkeit für 
«inen Erlöser au» dem Tod gesorgt hat. Dieser Erlöser 
konnte kein Nachkomme Adams sein, weil alle diese schon 
da» Leben verwirkt hatten. Darum mußte es Jesus sein, 
bedurfte eS hierzu seiner wunderbaren Zeugung. Christi 
Tod war daS Sühne- oder Lösegeld für AdamS Ungehorsam, 
und well AdamS Ungehorsam seiner ganzen Nachkommen­
schaft ungerechnet ward, so konnte auch Christi Gehorsam 
der ganzen Menschheit angerechnet, gutge schrieben werden. 
Er schmeckte den Tod, damit die Menschen leben möchten. 
Das ist Römer V erklärt, das ist das Evangelium, besten 
Paulus sich nicht schämte. Der Apostel lehrt nicht, daß 
ewige Qual der Sünde Sold sei, sondern der Tod. Der 
Apostel lehrt nicht, daß Christus zur ewigen Qual oerurtellt 
ward an unserer Statt, sondern daß er starb für unsere 
Sünden; er lehrt nicht, daß wir aus ewiger Qual erlöst 
werden sollen, sondern daß wir gerecht gemacht, von Sünde 
und Tod befreit werden sollen, daß es mithin eine Auf­
erstehung gibt, sowohl der Gerechten als der Ungerechten.

DaS Evangelium, besten er sich nicht schämte, iveiter 
skizzierend, erklärt der Apostel Paulus, daß während des 
EvangeliumzcitalterS Gott sich eine Anzahl Menschen 
herauswählt, um sie seinem -Lohne als Braut zuzuführen. 
Die müsten mit Ihm leiden, wenn sie mit Ihm herrschen 
wollen, mit Ihm sterben, wenn sie mit Ihm leben wollen. 
(Röm. 12, 17.) Er erklärt, daß dies ein Geheimnis sei, 
das nicht allgemein erkannt werde und auch nicht dazu 
bestimmt sei, allgemein bekannt zu sein, sondern lediglich, um 
von den Gristgezeugtrn und Getreuen verstanden zu werden. 
Er sagt uns, daß das einst ganz verborgene Geheimnis 
darin bestehe, daß der Messias oder Christus der Same 
Abrahams, in welchem alle Grnerationeu gesegnet werden 
sollen auf Erden, nach Gottes Ratschluß nicht aus Jesu 
allein, sondern aus Jesu samt seiner Braut, der HcrauS- 
wahl, „die da ist sein Leib", bestehen solle. (Eph. 1, 
22. 23.) Rach I. Kor. 12, 27 sind „wir" der Leib 
Christi und Glieder insonderheit, nach Gal. 3, 29 sind 
wir alle einer in Christo Jesu; wenn aber dcä Christus, 
so sind wir auch Abrahams Same und Erben der Verheißung.

Die mittelalterliche Irrlehre, deren wir uns schämen,

?>eht dahin, daß, nachdem alle Auserwählten werden zu- 
ammengebracht sein, der Rest der Menschheit, alle Gene­
rationen, verurteilt und auf ewig gequält werden sollen. DaS 

vom Apostel verkündete Evangelium aber lehrt im Gegen­
teil, daß, wenn die Versammlung, der Same Abrahams 
vollzählig beisammen sein wird, der Auftrag der erhöhten 
Herauswahl dahin gehen wird, alle Generationen zu segnen 
auf der Erde, sie herumzubringen, sie zu erlösen von dem 
Zauber der Sünde und der Macht des Todes, ihnen volle 
Gelegenheit zu geben, sich die durch Adam verlorene Gunst 
Gottes und das verlorene Paradies durch Gehorsam aus 
Liebe wieder zu sichern- Der Apostel erklärt im fernern, 
daß diese'Segnung der Welt nicht platzgreift, bevor die 
Herauswahl als Same Abrahams vollzählig und erhöht 
worden ist. Merke, wie deutlich der Apostel diese HerauS­
wahl mit dem Samen Abrahams, in welchem alle Gene- 
nerationen gesegnet werden auf Erden, identifiziert. 
„Wenn ihr aber Christi seid, so seid ihr dà Abrahams 
Same und nach der Verheißung Erben." (Gal. 3, 29.)

Kreuz und Krone — Schmach und Herrlichkeit.
Das Evangelium, welches der Apostel verkündigte, 

uiìd dessen er sich nicht schämte, lud diejenigen, welche 
hörende Ohren hatten, ein, ihr Leben zu weihen, damit 
sie der Herauswahl zugezählt werden könnten. Die Botschaft 
lautete dahin, daß das diesseits des Vorhangs zu ertragende 
Kreuz jenseits des Vorhangs nicht bloß ewiges Leben, 
sondern Herrlichkeit, Ehre, Unsterblichkeit, Anteil an der 
Herrschaft Christi und der Segnung der Welt einbringe. 
Im Hinblick hierauf sollten die Glaubenden chre Leiber 
darsicllen als lebendige Opfer, heilig und vor Gott an­
nehmbar durch Christum, sollten sie jetzt mit ihm Schmach 
und Tod schmecken, auf daß sie dermaleinst mit ihm herrschen, 
geehrt werden und alle Geschlechter auf Erden segnen 
könnten. In all seinen Lehren hielt der Herr der HerauS­
wahl vor Augen, daß Kreuz und Krone unzertrennlich mit­
einander verknüpft seien im Plane GotteS: „Wenn wir 
mit ihm leiden, so werden wir auch mit ihm herrschen", 
ist das Paßwort. Die Treugebliebenen sollten bei der 
zweiten Gegenwart Christi eine Ehrenkrone empfangen, die 
nicht verwelken würde. (I. Petr. 5, 4.) Nach dieser ihrer 
Erhöhung sollte sie der Same Abrahams sein und den 
Auftrag erhalten, Israel nach dem Fleisch und alle Gene­
rationen der Menschheit überhaupt zu segnen. (Röm. 11, 
25—32.) Der Fall von Israel nach dem Fleisch aus der 
Gunst GotteS infolge der Verwerfung des Messias wird 
also nicht ewig dauern: es soll wiederum gesegnet, in die 
Gunst eingesetzt werden durch die Vermittlung von Israel 
nach dem Geiste.

In seinem Brief an die Epheser gibt der Apostel 
zu verstehen, daß die Jetztzeit für die HerauSwahl 
eine Zeit des Opferns und Leidens sei, nicht der Herr­
lichkeit. Diese soll hernach kommen, und zwar nicht 
nur für die 1000 Jahre deü WiederherstellungSwerkcs, 
sondern für alle Ewigkeit. Alle zukünftigen Zeitalter hin­
durch wird die erhöhte HerauSwahl, die der Herr sich durch 
die schweren Erfahrungen im jetzigen Zeitalter heran­
gezogen, dessen Genossen seien in der Gunst dcS Aller­
höchsten. Hierauf beziehen sich des Apostel» Worte (Eph. 
2, 7): „Auf daß Er in den kommenden Zeitaltern den 
überschwenglichen Reichtum seiner Gunst in Güte gegen 
unü erwiese in Christo Jesu." Er beschwört uni, unser 
Vertrauen nicht wegzuwerfen, unser Vertrauen auf Gotte» 
Verheißungen; denn zur rechten Zeit würden wir ernten,
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wenn wir nicht schwach würden. In der gegenwärtigen 
Zeit der Leiden und der Erprobung müffe der eidlich be­
kräftigte Bund für „uns", die Gott aufs Wort glauben, 
ein Anker unserer Seelen sein, der uns hinüberziehe jenseits 
des Vorhangs, wohin unser Vorläufer Jesus schon einge­
gangen ist. Er ist schon erhöht zum großen Hohenpriester, 
der während deS Tausendjahrreichs die Welt segnen soll, 
und die Treubleibenden in der HerauSwahl, die „kleine 
Herde", sollen seine Mitpriester sein, auf seinem Throne 
sitzen, sollen mit ihm die Welt regieren, belehren, wiedcr- 
herftellen. Wer müßte sich einer so herrlichen Botschaft 
schämen? Das ist nicht die mittelalterliche Botschaft, 
sondern die Botschaft deS Apostels, zu der alle ihre Aus­
sagen und Briefe im Neuen Testament passen.

So laßt uns denn, liebe Freunde, ohne Furcht und 
falsche Scham die mittelalterlichen und andern darauf ab-

stellenden Glaubenslehren wegwerfen und festhalten an'der 
Bibel und ihren außerordentlich großen und herrlichen 
Verheißungen. Keine andere Religion kennt so herrliche 
Lehren; sic gehen „weit über Menschliches hinaus". 
Glauben wir herzhaft, daß Gott die Wahrheit rede, und wenn 
darob auch alle Menschen Hinfort als Lügner erscheinen 
müßten, wie der Apostel sagt. Und glaubend an den 
lebendigen und wahren Gott, dessen Charakter durch seinen 
wunderherrlichen ErlösungSplan ins rechte Licht gerückt 
wird, laßt uns ihn preisen mit unsern Lippen, ihn bekennen 
auf allen unsern Wegen, nicht nur mit Worten, sondern 
durch unsern Wandel, und ihn hochhalten, soweit als 
möglich, selbst in allen unsern Gedanken. Laßt unS vor 
Ihm uns beugen, und die freudige Anerkennung seiner 
Güte heilige unsere Herzen mehr und mehr für Ihn und 
seinen Dienst. -öm. »kp.

Hast, Later, du nur einen Degen?
Mein Later, segne doch auch mich 
Und loh mich, meines Bruders wegen, 
Der seinen Segen sich erschlich, 
Nicht unerhöret vor dir flehen, 
Nicht «ngesegnct von dir gehen!

Wohl hab' ich meine ErstlingSrechte 
An ihn vertäust um Linsenmus, 
Nun macht sein Segen mich zum Knechte, 
Und ich dem Jünger'n dienen muß: 
Laß màe Tränen dich bewegen, 
Gib, Later, mir auch einen Segen!

Nichts kann den Sezen hintertreiben, 
Sprach Isaak, der Älter, jetzt, 
Dein Bruder wird gesegnet bleiben; 
Ich hab' chn dir zum Herrn gesetzt, 
Denn du wirst dienen, wie nicht minder 
Di« Brüder, seiner Mutter Kinder.

Jedoch auch dich will ich noch segnen 
Mit Fett der Erd«, Korn und Wein; 
DeS Himmels Tau wird dich beregnen;
Slso sollst du gesegnet sein.
Und wirst, wenn du dich wirst befleißen, 
Dir JakodS Joch vom Halse reißen.

Lin anderer Segen.
Wie herzlich nun auch Esau ttauert, 
Wie sehr auch sein Verlust ihn schmerzt: 
Zu spat er es nunmehr bedauert, 
Daß er die Erstgeburt verscherzt 
Und den damit oerbund'nen Segen 
Für Linsen hat vertauschen mögen.

„Hast, Later, du nur einen Segen? 
Host du nicht einen auch sûr mich ?" 
Wenn wir die Worte wohl erwägen, 
Aus Gott anwendend, flnde ich: 
(Wiewohl es Tausenve verneinen) 
Gott hat der Segen mehr r.ls einen.

Sein Erstlings-Segen macht zu Erben 
Mit Christo in dem Himmelreich, 
Die sich um diesen Preis dewerden 
Und, welche Ihn, dem Vorbild gleich, 
Ertöten ihren «ig'nen Dillen, 
Um den des Balers zu rrsüllen.

Sie, die entsagen den Genüffen, 
Dem schnöden „Linsenmus" der Well; 
Sie, die zur Prüfung leiden müssen, 
Wo, wann und wie cs Gott gesällt, 
Ziert dieser Segen mit der Krone, 
Als Priester-Kön'ge auf dem Throne.

So aber deren einer wieder
(Bevor er jenen Stand erreicht) 
Gelüstet nach der Erde Güter, 
Sich wieder dieser Welt zuneigt: — 
Nicht hat, wer solche Wahl getroffen. 
Den großen Segen mehr zu hoffen.

Zu spät, aus's Bitten sich verlegen. 
Wenn sein« Gnadenzcit verstrich! 
Er muß mit einem Esau-Segen, 
Durch eig'ne Schuld, begnügen sud, 
Weil er des Königs Rus mißachlc: 
Und nicht nach dessen Reich getraàwr.

Er kann nicht teil »it Christo haben, 
Ter „Tempel" wird sein Dienston icin; 
Statt göttlicher, schließt geist'ge Gaben 
Alsdann des LaterS Segen ein. — 
Doch auch der armen Welt will geben 
Er Paradies und ew'ges Leben.

Gott Lob und Dank! Der Sünde *)  wegen 
Soll niemand ungesegnet sein, 
Der nicht verwirst den einen Segen, 
Wie er den Menschen insgemein

•) AdamS,

Im Lamcn Abrahams verheißen, 
Wofür sie einst den Later preisen.

—I. «âd» t.

Bruder Russells Besuch in Großbritannien. - (Schluß.) -

An die liebe BibelhauS-Familie, 
Allegheny, Pa.

Gegen Mittag (16. April) erreichte ich Leicester und 
wurde wann bewillkommt durch etwa 18 liebe Brüder 
und Schwestern, deren Begrüßungen sehr herzlich waren, 
waS durch die strahlenden Gesichter und die Händedrücke 
zum Ausdruck kam. Bruder und Schwester Allsop nahmen 
mich auf» herzlichst« auf. Die Nachmittags-Unterredung 
mit den Interessierten wurde in ihrem gewöhnlichen Ver­
sammlungslokal gehalten, und waren etwa 100 Personen 
gegenwärtig, einschließlich etwa 50 zum Besuch wellender 
Brüder. Vor drei Jahren waren hier noch keine Ver­
sammlungen und wohl nur drei Freunde der gegenwärtigen 
Wahrheit. Die Abend-Versammlung fand im Saale der 
Temperenzler statt, und obwohl es der Vorabend eines 
Feiertages war, so war doch die Versammlung gut besucht 
— von ungefähr 600 Personen. Die Zuhörerschaft war 
sehr empfänglich und schenkte dem Dortrage: „Der Sturz

des Reiches Satans", große Aufmerksamkeit. Trotz meiner 
Proteste und der Tatsache, daß mein Zug nach Glasgow 
um 2 Uhr früh abging, blieben etwa zwölf der Freunde 
bei mir und begleiteten mich zum Bahnhof. Ich dankte 
Gott ihretwillen, weil ich ihre Liebe und ihren Eifer ge­
sehen hatte, und betete für sie um himmlische Belohnung 
in Gestalt von geistiger Ruhe und Frische.

Glasgow (Schottland) wurde am andern Morgen 
gegen 10 Uhr erreicht. Als ich ausstieg, wurde ich von 
etwa 40 lieben Brüdern und Schwestern umringt — einige 
von ihnen hatten schon von 3 Uhr an hier auf mich ge­
wartet — und, wie sie sagten, warteten sie schon seit drei 
Jahren (1905) auf mich, zu welcher Zeit wiederzukommen 
ich beabsichtigt hatte, als ich mich im Jahre 1903 verab­
schiedete. Einige bemerkten bei der Begrüßung, daß der 
Tag der Jahrestag der Rückkehr unseres Herrn von den 
Toten war. Ich erwiderte ihre herzlichen Grüße, ihr 
freundliches Lächeln und Händeschütteln, so gut ich konnte,
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innerlich wahrnehmenb den Erfolg der Wahrheit und 
ihre- Geistes, so ungleich sie auch sonst in der Welt sein 
mögen. Bruder Edgar, l)r. weil., beanspruchte mich als 
seinen Gast; bei der Ankunft in seinem Heime wurde 
ich von Schwester Edgar und anderen, welche auf mein 
Eintreffen warteten, warm bewillkommt.

Am 17. April nachmittags 3 Uhr wurde 
die Glasgower Hauptversammlung 

im Diktoria-Haus eröffnet. Ich kann mich nicht befaffen 
mit einem Bericht über diese im eigentlichen Sinne des 
Wortes, denn ich vermöchte Euch in kurzen Worten wenig 
mehr zu erzählen, als Ihr selbst erlebt auf anderen Haupt­
versammlungen, nämlich, daß eä eine Zeit der Erfrischung 
war, der man sich noch lange erinnert. Mit der Auf­
stellung deS Programms hatte ich nichts zu tun, und 
deshalb auch nichts mit der scheinbaren Monopolisierung 
der Zeit. Ich fügte mich nur den Wünschen der teuren 
Freunde und erfüllte sie, soweit ich dazu imstande war.

Die Versammlung wurde eröffnet durch kurze Be­
grüßungs-Ansprachen seitens der Brüder Edgar, Hemery 
und meiner Person, die Anwesenden begrüßend in der 
Hoffnung auf des Herrn Segen für diese Zusammenkunft. 
Hierauf folgte eine Ansprache von Bruder Johnson über: 
„Die Freude deä Herrn". Dann kam eine köstliche Zeugnis- 
Versammlung, auf welche eine Teepause folgte. Nach 
dieser, um */s7 Uhr, hatte ich die Gelegenheit, über „die 
Auferstehung" zu sprechen, dabei auf die Tatsache hin­
weisend, daß dieser Tag der wahre Jahrestag dieses großen 
Ereignisses war. Der Vortrag wurde, wie unser Sonntags- 
Thema, mit einigen Abänderungen veröffentlicht. Ich 
wurde sehr gastfreundlich bewirtet durch Bruder Joh. Edgar 
und Gattin, und nach einem recht erquickenden Schlaf 
war ich bereit für den zweiten Tag der Versammlung.

Dieselbe wurde am Sonnabend, den 18. April, 
vormittags, mit einer Kolporteur-Versammlung eröffnet. 
Ich sprach zwei Stunden lang zu den Kolporteuren, „Frei­
willigen" und anderen über den Charakter, die Wichtig­
keit und Methoden des Erntewerks. Nebenbei versicherte 
ich sie meiner angenehmen Überraschung, daß das britische 
Werk während der fünf Jahre seit meinem letzten Besuch 
so erheblich vorangeschritten sei, und daß ich für einige 
weitere Jahre immer größere Dinge in chrer Mitte er­
warte. Und ich versichere Euch alle, daß Gott ohne Zweifel 
noch manche treue Kinder in Großbritannien hat, für 
welche die Erntebotschaft sicherlich „Speise zur rechten 
Zeit" sein wird. Die Zeit ihres Erwachens ist gekommen! 
Die „Neue Theologie", Theosophie, Christliche Wissen- 
schaft und der Sozialismus wirken allgemein weckend alle 
religiösen Richtungen hindurch, und alles dieses muß mit­
wirken zu ihrer Vorbereitung auf „die Alte Theologie" 
der Bibel, die wir chnen bringen.

Am Nachmittag beantwortete ich eine Stunde lang 
Fragen; beinahe alle beschäftigten sich mit unserm Gegen­
stand; die Zuhörer zeigten großes Interesse für die Wahr­
heit. vr. I. Edgar hielt hierauf eine sehr nützliche 
Ansprache über „Demut". Dann folgte eine Teepause und 
nach derselben mein Dortrag über „Taufe", damit einen 
anderen und, wie ich glaube, gesegneten Tag beschließend.

AmSoimtag, den 19. April, vormittags, beschäftigte 
die Versammlung die Feier deâ Untertauchens, während 
ich einige der Kranken besuchte, die nicht imstande waren, 
die Ansprachen zu besuchen. 78 Geschwister symbolisierten 
ihre völlige Weihung in Christi Tod. Bruder Hemery hielt 
nachmittags 2 Uhr einen Vortrag über das Thema: „Ich

bin der Weinstock, ihr seid die Reben", der ausgezeichnet 
gewesen sein soll. Ich bedauere, daß eS mir nicht mög­
lich war, denselben anzuhören, weil ich durch notwendige 
private Zusammenkünfte daran verhindert war.

Der Abendgottesdienst fand in der „St. Andreashalle" 
statt, die nach allgemeiner Annahme 4500 Personen faßt. 
Sie war mehr als voll, und Bruder Hemery sprach in 
einem andern Saal zu ungefähr 500 Personen au» der 
überfüllten Versammlung über das gleiche Thema, nämlich: 
„Die Rückkehr aus der Hölle". Die Gelegenheit war 
ermutigend. Das Publikum war äußerst geweckt und 
schenkte uns etwa zwei Stunden lang die größte Auf­
merksamkeit. An der Tür ftei verteilte Schriften wurden 
mit großem Verlangen angenommen.

Eine Stunde später befand ich mich im Eisenbahnzug 
nach meinem nächsten Reiseziele Liverpool. Diele der teuren 
Freunde nahmen Ausstellung gegenüber meinem Zuge zur 
Zeit seiner Abfahrt; etwa 200 waren versammelt, um 
mir noch einen Abschiedsgruß zu bieten, indem sie sangen: 
„Gott mit dir, bis wir uns miedersehen" und „In der 
selgcn, selgen Zukunft" (beide englisch). Als der Zug 
abfuhr, winkten wir mit unsern Taschentüchern einander 
zu, während einige an der Seite des Zuges entlang liefen 
bis zum völligen Ende des Bahnsteiges. Mein Herz war 
tief bewegt und ich danke Gott für das Band, welches 
Sein Volk an Ihn und aneinander bindet.

Die Zusammenkünfte währten nach meiner Abreise 
noch einen Tag und waren, wie ich höre, gesegnet bis 
ans Ende. Die Zahl der Teilnehmer wurde auf 800 
geschätzt. Ganz gewiß würden noch viele andere dage­
wesen sein, hätte man sich nicht in anderen Städten auf 
mein Kommen vorbereitet.

Die Versammlungen in Liverpool.

Obwohl mein Zug Liverpool zu der sehr ungelegenen 
Zeit von '/^ Uhr früh erreichte, also noch ehe die elektrischen 
Wagen fuhren, waren doch ungefähr 15 der Geschwister 
an den Bahnhof gekommen, um mich abzuholen; sie mußten 
deswegen schon um 3 Uhr aufftehen. Ihre herzlichen 
Begrüßungen erwiderte ich mit gebührender Wertschätzung, 
und mit glühendem Herzen gedachte ich der Worte des 
Herrn, daß alle, welche Seine Jünger werden, in Wahr­
heit schon in diesem Leben empfangen „hundertfältig" 
Häuser, Länder, Brüder usw. Bald hatte mich Bruder 
Hay in einer Droschke, die unS zu seinem Heim mit seiner 
Behaglichkeit brachte; und bald empfing mich Schwester 
Hay und war mit größter Gastfteundschaft besorgt für 
mein körperliches Wohlergehen.

Nach einigen persönlichen Besuchen am Nachmittag 
(20. April) sprach ich zu einer sehr empfänglichen Zu­
hörerschaft von ungefähr 500 Personen in einer Baptisten- 
Kapelle, die von unsern Freunden für diese Gelegenheit 
gemietet war; und ich war unterrichtet, daß ziemlich alle 
Anwesenden „Brüder" und „Freunde" aus Liverpool und 
den umliegenden Ortschaften waren. Ich war wirklich er- 
fteut und pries Gott für die Zunahme seit meinem letzten 
Besuch, aber auch und ganz besonder« für die Beweise, 
die wir mithin hatten von dem Wachstum in Gnade und 
Erkenntnis unter den teuern Freunden. DaS Interesse 
für die gegenwärtige Wahrheit in Liverpool hatte bei 
lieben Freunden in Verbindung mit einer „Mission" an­
gefangen, und diese wurde natürlich eine Zeitlang von den 
Missionsmethoden weiter festgehalten und zu „schäumender", 
mehr als „solider", Wirksamkeit geleitet. Vor fünf Jahren
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freute ich mich mit ihnen in ihrem Eifer, den sie bekundeten 
bei Gelegenheit meines Besuche», und hoffte und betete 
für ihr Wachstum auch in Erkenntnis. Nun freue ich 
mich, daß fie in Erkenntnis gewachsen sind, ohne ihren 
Eifer verloren zu haben.

Die Abend-Versammlung war öffentlich bekannt ge­
macht worden, und der Besuch wurde auf 650 Personen 
geschätzt, welche meinem Vortrag: „Der Sturz des Reiches 
Satans", gespannteste Aufmerksamkeit schenkten. Eine 
Stunde nach der Abend-Versammlung ging ich an Bord 
des Dampfers, der nach Belfast (Irlands fuhr, und zu 
meiner Überraschung versammelten sich auf dem Abfahrtä- 
platz ungefähr 150 der lieben . Freunde, um mir ein 
Lebewohl zu bieten. Sie sangen verschiedene Loblieder, 
als die Abfahrt des Schiffes wegen eines BabnanschluffeS 
sich verzögerte: „Gesegnet Band, das bind't", „Gott hat 
verheißen einen herrlichen Tag", „All Jesu mächt'geu 
Nam' besingt" und „Gott sei mit dir".

Die Versammlungen zu Belfast, Irland.

Als das Schiff am nächsten Morgen Belfast erreichte, 
erblickte ich fünf Brüder am Hafendamm. Obwohl wir 
uns vorher niemals gesehen hatten, so erkannten wir 
uns doch alsbald. Ja, es ist Tatsache, daß vor fünf 
Jahren, als ich das letzte Mal Belfast besuchte, von den 
jetzt zu der dortigen Versammlung gehörenden Gliedern 
auch nicht ein einziger in der Wahrheit stand. Wie 
gewöhnlich, war auch hier die Begrüßung eine herzliche; 
wir stiegen dann in einen Wagen, um recht schnell zum 
Heim des Bruders McComp zu gelangen, wo wir von 
Schwester McComp und deren Dlutter aufs herzlichste 
begrüßt wurden. Beide freuten sich sehr — nicht meinet­
wegen, den sie ja vorher niemals gesehen hatten —, 
sondern der Wahrheit wegen, welche unsere Herzen mit­
einander und mit dem Herrn verbindet.

Bald nach dem Frühstück versammelte sich eine 
Anzahl Freunde in McCompü Heim, und hatten wir 
eine recht gesegnete Unterhaltung über die Wahrheit — 
einander ermutigend, erfreuend und stärkend in dem 
allerheiligsten Glauben. Nach dem Mittagessen, hatten 
wir eine Versammlung in der kleinen Halle, welche für 
gewöhnlich von den Freunden benutzt wird. Unsere Be­
sprechung betraf Dinge von allgemeinem Jntereffe, je 
nach dem Bedürfnis der Freunde. Nach ungefähr zwei 
Stunden nahmen wir den Tee ein, und die 24 Freunde, 
welche gegenwärttg waren, blieben dort bis zur Abend- 
versammlung, welche für die Öffentlichkeit bestimmt war.

Ein intelligentes Publikum von über 300 Zuhörern 
besuchte die Abendoersammlung und zeigte recht tiefes 
Jntereffe an den Ausführungen über das Thema: „Der 
Sturz des Reiches Satans". Am Schluffe der Ver­
sammlung wünschte ein Mann unsere Darstellungen zu 
widerlegen, und einen Stuhl besteigend, begann er eine 
Ansprache zu halten über den Tert: „Die Gottlosen 
werden zur Hölle gekehrt werden, alle Heiden, die Gottes 
vergeflen." Wir baten ihn, sich hinzusetzen, damit wir 
seine Gegenrede beanttvorten, und auch die Versammlung 
bestand darauf. Wir zeigten alsdann mit kurzen Dorten, 
daß im vollsten Sinne die Gottlosen diejenigen sind, 
welche eigenwillig in der Sünde beharren, nachdem sie 
nach der entgegengesetzten Seite hin volle Erkenntnis 
erreicht haben, daß in dem Ausdruck „die Gottes ver­
gessen" die Heiden, welche Gott niemals erkannt haben, 
nicht miteingeschloffen sein können, daß das Wort „Hölle"
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an dieser Stelle in Hebräisch Sch eol heißt, was richtig 
übersetzt Grab bedeutet, und daß der Hebräische Tert 
von dcn beschriebenen Klaffen sagen will, daß sie zurück­
kehren werden müssen — zum Grabe, zum Tode, 
da ihre vorhergehende Erkenntnis und ihr Abweichen von 
derselben das Gericht oder die Prüfung darstellt, welche 
Jesus für sie durch seinen Tod erwirkt hatte. Daraufhin 
bestieg ein anderer den Rednerstand und behauptete, daß 
die Kirche nicht sterbe, weil Jesus gesagt hat: „Wer an 
mich glaubt, hat ewiges Leben". Wir baten den Freund, 
doch den ganzen Verä zu lesen, nämlich: „Und ich werde 
ihn auferwecken am letzten Tage". Mit kurzen Worteu 
zeigten wir alsdann, daß das Leben, das uns jetzt gegeben 
ist, durch Glauben und Verheißung uns gehört, und daß 
Gottes Wort sagt: „Dies Leben ist in Seinem Sohne", 
und, „Wenn der Christus, unser Leben, geoffenbart wird, 
dann werdet auch ihr mit ihm geoffenbart werden in 
Herrlichkeit".

Nach einer erquickenden Nachtruhe reisten wir, Bruder 
Hemery, fünf andere Brüder und ich, nach Dublin. Kurz 
nach Mittag kamen wir dort an. Bald waren wir mit 
über 40 Brüdern und Freunden in ihrem Versammlungs­
raum versammelt. Auf die Bitte der Freunde hin, 
bestimmten wir zwei Stunden, um die ausgeschriebenen 
Fragen über biblische Gegenstände zu beantworten. Zum 
Schlüsse spracheil sich alle recht befriedigt über den Verlauf 
der Versammlung aus, und so machten wir uns denn 
bereit, um gemeinsam den bereits aufgcttagenen Tee 
einzunehmen.

Die Abendoersammlung war für die Öffentlichkeit 
bestimmt, und war eine Zuhörerschaft von 1000 Personen 
oder mehr erschienen. Vor Eröffnung der Versammlung 
überreichte uns Herr O'Conner, Sekretär des Christliche». 
Vereins junger Männer, seine Karle mit der Bitte, ihm 
am Schluffe eine Gelegenheit zu geben, einige Fragen 
stellen zu dürfen. Wir machten dies bekannt und ver­
sprachen, nach dem Dortrage über daü Thema: „Der 
Sturz der Reiches Satans" die Fragen zur Beantwortung 
gern entgegenzunehmen. Der Vortrag dauerte ein und 
eine^ halbe. Stunde und wurde mit Aufmerksamkeit von 
den^Zuhorcrn verfolgt, und fast alle blieben in der Ver­
sammlung, um am Schluffe noch die Fragen des Herrn 
O'Conner und unsere Antworten darauf zu hören. Dann 
kamen aufregende Momente; denn Herr O'Conner hatte 
viele Freunde am Ende der Halle, welche ihm laut zu- 
jubelten, als er feststellte, daß der Redner keine Bibel 
gebraucht und auch die Versammlung nicht gebeten habe, 
auf die von ihm angeführten Schriftstellen zu achten. 
Ich antwortete, daß ich sicherlich mehr Schriftstcllcn an­
geführt habe, als ich in derselben Zeit hätte lesen können, 
und daß ich der Meinung war, daß die Zuhörer, welche 
ich zu den intelligenten Leuten rechne, mit den angeführten 
Schriffftellen bekannt seien, und daß, was mich selbst 
anbetrifft, ich meine Bibel hier habe, — wobei ich auf 
meine Stirn deutete. Die Versammlung erkannte die 
Tatsache, daß die Kritik des Herrn O'Conner eine tadel­
süchtige war, daß ich in Eile und in großer Anzahl 
Schriftstcllcn angeführt hatte. Der Beifall auf. unserer 
Seite, dcr zugleich eine Zustimmung zu unserer Antwort 
war, war ein kräftiger und bewies, daß wir zum wenigsten 
die Sympathie von " „> der ganzen Versammlung hatten. 
Als dcr Beifall gestillt werden konnte, bat ich dcn Sekretär 
des C. P. j. M., mit seinen Fragen freundlichst fortzu­
fahren. Er tat e4, indem er fragte, ob ich an die
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Göttlichkeit Jesu glaube. Ich antwortete, daß ich alles 
glaube, wa« die Heiligen Schriften von diesem Gegen­
stände lehren, und da er sich vorhin auf seine Bibel 
bezogen hatte, so bat ich ihn, daß er seine Frage freund- 
lichst in der Bibelsprache stellen möchte. Er weigerte 
sich dessen und verlangte, daß ich die Frage beantworte, 
so wie er fie gestellt hatte. Ich antwortete, daß man 
Worte mit verschiedenem Werte gebrauchen könne, und 
daß ich darum darauf bestehen möchte, daß eine biblische 
Frage auch in der Sprache der Bibel gestellt werde. 
Die Versammlung gab durch eine anhaltende Beifalls- 
bezeugung ihre Zustimmung zu dem Gesagten, worauf 
mich der Sekretär fragte: Glauben Sie, daß „Gott in 
Christo war, die Welt mit sich selbst versöhnend"? 
(2. Kor. 5, 19.) Ich antwortete, daß ich dies von ganzem 
Herzen glaube. Im Anschluß daran nahm ich dann 
Gelegenheit, Joh. 1, I anzuführen und auf den griechischen 
Text aufmerksam zu machen, welcher in diesem Falle 
zwischen dem Vater als „dem Gott", dem Sohne als 
„einem Gott" unterscheidet. Ich fuhr dann fort, zu 
zeigen, daß der Vater keinen Anfang hatte, und daß der 
Sohn „der Anfang der Schöpfung Gottes" war, „durch 
welchen alle Dinge gemacht find" — Engel und Menschen. 
Der Sekretär wandte ein, daß dies in unsern Büchern 
nicht so gelehrt werde; doch ich versicherte ihn, daß bei 
ihm ein Mißverständnis vorliegen müsse, da wir unser 
Bestes getan hätten, um den ausgesprochenen Gedanken 
darin darzulegen.

Als sich der Sekretär wieder, hingesetzt hatte, stand 
ein Herr Allston auf, um unsere Übersetzung „ein Gott" 
und „der Gott" zu kritisieren. Er tat sein Bestes; doch 
müde geworden, ihn weiter zu hören, rief ihm die Ver­
sammlung zu, er solle sich setzen, und machte einen solchen 
Lärm, daß seine Stimme für eine Zeitlang nicht zu 
hören war. Dann behauptete er weiter, daß wir die 
Glaubensbekenntnisse falsch darstellen, indem wir behaupten, 
daß dieselben fast alle Menschen in die ewige Qual gehen 
lassen. Ich benutzte die Gelegenheit, um die Ansicht 
der Katholiken und Protestanten über die Menschen im 
Todeszustande kurz darzustellen, daß, während alle darin 
übereinstimmen, daß die Heiligen, welche den „schmalen 
Weg" wandeln, in die Herrlichkeit eingehen, dic Katholiken 
fast alle andern inä Fegefeuer und die Protestanten in 
die ewige Qual gehen lassen. Da die Versammlung 
auch hier die Unredlichkeit jeglicher Kritik unserer Dar­
stellungen gegenüber den Darstellungen, welche sie bisher 
gehört hatte, erkannte, so wurden auch in diesem Falle 
unsere Ausführungen mit großem Beifall ausgenommen.

Ich gab dann meiner Überzeugung Ausdruck, daß 
das Resultat dieser Fragen und Antworten sicherlich den 
Segen des Herrn haben würde. Bei dieser Gelegenheit 
erhob sich der ehemalige Gouverneur des Dubliner Gefäng­
nisses und bat die Versammlung, dem Redner des Abends 
für die gründliche Behandlung des Themas ihren Dank 
zu bezeugen. Die Versammlung tat dies auch willig 
und mit großer Freude, was mir ein Beweis dafür war, 
daß dic Wahrheit die Zuhörer zufriedener gestellt hatte, 
als dies der Irrtum tun kann. Unsere Hoffnung ist, 
daß auch einige Herzen getroffen wurden, und daß sich 
auch einiger Weizen als das Endresultat zeigen möchte.

Rach einer erquickenden Rachtruhe, etwas Gemein­
schaft und einigen Krankenbesuchen, eilten wir, von zirka 
12 Freunden begleitet, zum Boote, wo wir mit warmen 
Versicherungen gegenseitiger Liebe voneinander Abschied

nahmen. Die Freunde überreichten mir zum Schlüsse 
noch einen Schirm, welcher mir ein liebes Andenken an 
Irland bleiben wird. Mit Gebet für dic liebe Ver­
sammlung in Dublin und gegenseitigem Zuwinken, bis 
wir uns nicht mehr sehen konnten, verließen wir die 
Emerald Insel.

Bradford war unsere nächste Haltestelle. Gegen 
Mittag (24. April) kamen wir dort an. Eine Anzahl 
Brüder hieß uns herzlich willkommen, und bald durften 
wir die Gastfreundschaft der Geschwister Hudson genießen. 
Am Nachmittag versammelten sich über 100 liebe Freunde 
in einer Methodisten-Kapelle, welche man für diese Ver­
sammlung gemietet hatte. Über ’]3 der Freunde kamen 
aus der Nachbarschaft, alle mit fröhlichen Gesichtern, 
oder auf andere Weise ihre Freude in dem Herrn und 
den köstlichen Verheißungen kundgebend. Ich sprach zu 
der Versammlung gegen ein und eine halbe Stunde über 
Dinge deS praktischen Lebens und der köstlichen Hoffnungen. 
Hierauf wurde Tee serviert.

Dem ausgesprochenen Wunsche gemäß sprach ich in 
der Wendvcrsammlung über das Thema: „Wo sind die 
Toten?" Über 500 Zuhörer schenkten dem Bortrage 
srrengc Aufmerksamkeit und nahmen am Schlüsse mit 
großer Begierde die ihnen angebotenen Wachtturm- 
nummern über die „Hölle" an. Wir hoffen, daß einige 
hörende Ohren haben. Eine gute Nachtruhe stärkte mich 
für die nächste Versammlung in Birmingham. Als wir 
Bradford verließen, bot uns noch auf dem Bahnsteig eine 
Anzahl Freunde „Gute Reise".

Birmingham erreichten wir am Sonnabend Mittag. 
Ich war erstaunt, als ich sah, daß die Nachmittagver- 
sammlung, welche nur für Interessierte bestimmt war, 
von über 115 Zuhörern besucht war. Die Hälfte davon 
war aus der Nachbarschaft zusammen gekommen. Wir 
hatten gesegnete Stunden der Gemeinschaft, und besonders 
freute ich mich mit den Birminghamer Freunden über 
ihr Wachstum sowohl in der Zahl, als auch im Geiste 
der Wahrheit. Ein lieber Bruder, den der Herr gebraucht 
hatte, um hier das Interesse für die Wahrheit zu er­
wecken, war seiner Zeit so von sich eingenommen, daß 
cr meinte, daß ohne ihn nichts getan werden könnte; 
auch war cr der Ansicht, daß hier kein Weizen mehr zu 
finden sei. Er leitete die Klasse und hinderte ihre Arbeit, 
bis der Herr ihn aus ihrer Mitte wegnahm, — wic wir 
hoffen, um Teil zu haben am Königreich. Obgleich die 
lieben Freunde sich noch jetzt seiner erinnern, so glauben 
fic doch, daß ihr Zuwachs und ihre Zunahme an Festig­
keit und Interesse seit der Abberufung jenes Bruders 
Segnungen sind, welche sie früher hätten haben können, 
wenn sie sich weniger hätten zurückhalten lassen. Ich 
freue mich wirklich sehr über den jetzigen Stand ihres 
geistlichen Lebens, der in großem Gegensatz steht zu den 
Verhältnissen, welche ich bei meinem letzten Besuche dort 
vorfand, worüber jedoch keine Bemerkungen gemacht 
wurden, da die Freunde ja unsern Rat in Band 6 unserer 
„Schriftstudien" finden konnten.

Die Abendversammlung war ein großer Erfolg zu 
nennen, besonders, da es Sonnabend war. Über 300 
Personen hörten dem Vortrage: „Wo sind die Toten?" 
recht aufmerksam zu. Gleich nach Schluß eilten wir 
zum Zuge. Auf dem Bahnsteige sagte ich den Freunden, 
welche mich begleitet hatten, Lebewohl und winkte ihnen 
noch bei der Abfahrt mit dem Taschentuchs zu.

Gegen Mitternacht erreichten wir Manchester, wo
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mich die Brüder Glaß und MacKenzie erwarteten, um 
mich in einer Kutsche nach dem Heim des Bruders Glaß 
zu bringen. Nach dem Abendessen gab ich mich einem 
gesunden Schlaf hin, der mich für die Versammlung am 
Vormittag des kommenden Tages (Sonntag) von neuem 
stärkte. Über 300 Interessierte waren anwesend, wovon 
ca. '/, aus dec Nachbarschaft gekommen war. Kurz vor 
meiner Ankunft hatten die Freunde eine Zeugnisver­
sammlung gehabt und konnte ich bei meiner Einführung 
und beim Vortrage bemerken, wie die Gesichter noch 
davon glänzten. Hierauf gab es Mittagesien. Dann 
machte ich auf besondere Einladung hin einen Besuch 
bei einer im Sterben liegenden Schwester, wonach ich 
in einer halböffentlichen, von über 800 Personen besuchten 
Versammlung über das Tema: „Liebe ist die Hauptsache" 
predigte. Am Abend war der sehr große Saal so gefüllt, 
daß Stühle herbeigeschafft werden mußten. Nach einer 
Schätzung waren 3300 Zuhörer anwesend, während weitere 
500 wieder umkehren mußten — jeder mit einer Wacht- 
turm-AuLgabe über die „Hölle" versehen. Das Beste 
von allem war/ daß die Versammlung den Ausführungen 
des Vortragenden mit größter Aufmerksamkeit folgte — 
ich kann mich wenigstens nicht darauf besinnen, je besiere 
Aufmerksamkeit beobachtet zu haben — nicht einmal in 
Allegheny.

Alà ich später nach dem Bahnhof ging, um gegen 
12.50 nach Edinburgh abzureisen, fand ich zu meinem 
Erstaunen 30 Freuiàe auf dem Bahnsteige versammelt, 
die mir noch Lebewohl sagen wollten. Als ein Andenken 
an Manchester überreichten sie mir noch ein Autographen- 
Album, welches à geschriebene Adresse des Bewill- 
kommenS und des Dankes für den Besuch und die Bitte, 
bald wieder zu kommen, enthielt. Außerdem enthielt es 
alle Adresien der Böröer Bibelforscher des Wortes Gottes 
der Manchester Klasie. Mit herzlichem Dank für die 
Liebe, von der dies Geschenk zeugte, nahm ich dasselbe 
an. Unter Gesang und Wehen der Taschentücher setzte 
sich der Zug in Bewegung, nachdem wir noch persönliche 
Grüße gewechselt hatten. Müde und voll Sympathie 
für die lieben Freunde, welche wegen der vorgeschrittenen 
Zeit keine Straßenbahn mehr bekommen konnten, fuhren 
wir von dannen. Zwar konnte ich keinen Platz mehr 
im Schlafwagen erhalten, aber unter dem Segen des 
Herrn fand ich doch etwas Schlaf. Um 7 Uhr morgens 
kamen wir an unserm Bestimmungsort an.

Bruder Robertson u. a. hießen mich am Bahnhof 
des schönen Edinburgh willkommen und brachten mich nach 
seinem Heim, wo zuerst gefrühstückt wurde. Darauf sprach 
ich zu über 140 Freunden zwei Stunden lang über die 
Worte: „Ein neues Gebot gebe ich euch, daß ihr einander 
liebet, gleichwie ich euch geliebt habe." Dann kam Mittag- 
eflen und darauf wieder eine von über 300 Freunden 
besuchte Versammlung, in welcher Fragen über die Ordnung 
in der Kirche und den Verkehr der Brüder untereinander 
beantwortet wurden. Nachdem wir etwas Tee getrunken 
hatten, machten wir uns für die öffentliche Versammlung 
am Abend fertig, in der das Thema: „Aus der Hölle 
zurück" behandelt werden sollte. Über 600 Zuhörer waren 
erschienen. Man hörte recht aufmerksam zu, und hoffen 
wir, daß ein guter Eindruck erreicht worden ist. Zweimal 
wurde eine Störung versucht, doch der Herr behütete uns 
vor wirklichen Unterbrechungen und Störungen. Darauf 
brachten mich die lieben Brüder Watson und MacDonald

zu einem warmen Abendesien und zum Bahnhof, wo ich 
noch von 35 versammelten Freunden Abschied nehmen 
durfte. Nachdem wir einander die Hände zum Abschied 
gedrückt hatten, stieg ich in den Schlafwagen und unter 
Gesang und Wehen der Taschentücher verließ ich im Zuge 
die lieben Freunde. Gott segne sie!

Obgleich eS den ganzen Tag regnete, so hatten wir 
in Lutton doch eine recht gesegnete Zeit. Über 12 Freunde 
bewillkommten mich am Bahnhöfe; Bruder Moody hatte 
einen Wagen bereit stehen, in dem wir flugs nach seinem 
Hause fuhren, wo ich von den Mitgliedern seiner lieben 
Familie, welche alle in der Wahrheit stehen, bewillkommt 
und auf das Beste bewirtet wurde. Mehrere Freunde 
kamen im Laufe des Vormittags, um mich zu begrüßen, 
und in der NachmittagSverfammlung durfte ich alle Glieder 
der Versammlung von Lutton und Umgegend begrüßen — 
100 an der Zahl. Alle schenkten dem Bortrage über: 
„Erwählt nach dem Vorherwisien GotteS durch die Hei­
ligung des Geistes und dem Glauben der Wahrheit" große 
Aufmerksamkeit.

Nach gemeinsamem Tee machten wir uns für die 
Abendverfammlung fertig, welche von zirka 700 Zuhörern 
besucht wurde, waS gewiß ein ausgezeichneter Besuch ge­
nannt werden muß, wenn wir m Betracht ziehen, daß es 
ein Wochentag war und regnete. Die Zuhörerschaft war 
eine recht intelligente und hörte mit großer Aufmerksam­
keit zu. Wir hoffen, daß die Zukunft zeigen wird, daß 
manch einer von den Ausführungen Segen gehabt hat 
und für die Teilhaberschaft im Königreich GotteS oder 
unter demselben in etwa vorbereitet worden ist. Am 
Bahnhof verfammelte sich noch eine große Anzahl Freunde, 
um UNS Lebewohl zuzurusen. Kurz nach Mitternacht lief 
der Zug in London ein, wo mich Bruder Hemery und 
Familie aufs Beste bewirteten.

Tie Versammlungen in London.

Den größten Teil des Freitags benutzten wir dazu, 
ein Versammlungslokal zu suchen, das in der Nähe unseres 
Büros, EverSholtftr. 24, liegt und vor allen Dingen 
größer ist, als daS jetzige. Wir erhoffen gute Resultate 
zu diesen Bemühungen.

Die Abendverfammlung in der Gartenhalle war von 
über 900 Personen besucht, wovon zirka 700 Fremde 
waren, welche dem Vortrag über: „Der Sturz des Reiches 
Satans" mit großem Interesse zuhörten. Einige davon 
versicherten uns, daß sie sich für die Sache sehr interessieren, 
daß sie die Dinge in einem neuen Lichte sehen könnten 
und weiter forschen wollten.

Am Donnerstag Nachmittag versammelten sich die 
besonders Interessierten, 350 an der Zahl, ebenso am 
Abend 450. Es geschah dies in demselben Raum, in 
dem das GcdächtniSmahl des Herrn gefeiert worden war 
— früher eine Wesleyaner Kapelle, àl» Interesse war 
ein ausgezeichnetes, wie schon aus der Zahl der Besucher, 
sowie auS der Tatsache geschlossen werden kann, daß eS 
weder Sonntag noch Feiertag war, und daß die Ver­
sammlungen dem Publikum nicht bekannt gegeben worden 
waren. Auch au» der Umgegend waren einige Brüder 
erschienen; einige kamen sogar 200 Meilen weit. Am 
Schluffe der Abendversammlung sangen wir, „Gott sei mit 
dir, bis wir uns iviedcrsehcn"; dann nahmen wir Abschied 
von einander, indem wir einander die Hände schüttelten 
und uns gegenseitig Gottes Segen wünschten.
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Die Schlußverfammlung in Ilford.
Der , letzte Dorirag in der Jlforder Stadthalle war 

für die Öffentlichkeit bestimmt. Uber 1000 Personen 
(50 stehend) hörten dem Vortrag über: „Der Sturz des 
Reiches Satans" mit regem Interesse zu, mährend draußen 
eine größere Anzahl wegen Raummangel wieder umkehren 
mußte. Ein Drittel der Anwesenden waren Freunde der 
Wahrheit. Ilford ist eine Vorstadt von London, an Forest 
Gate angrenzend, wo die meisten Glieder von der Londoner 
Versammlung wohnen. Wir hoffen auch hier auf gute 
Resultate. Vor dem Beginn der Abendvrrsammlung hatten 
wir mit zirka 40 Geschwistern eine recht gesegnete Zeit 
bei Bruder Guard und Familie. Mit herzlichen Segens­
wünschen schieden wir von diesen lieben Freunden und 
sangen noch zusammen: „Gott sei mit dir".

Am Sonnabend Dlittag stieg ich in den „Schiffüzug" 
nach Liverpool. Über 40 Freunde hatten sich auf dem 
Bahnsteig eingefunden und sangen zum Abschied noch einige 
Lieder. Lier der Freunde begleiteten mich 240 Meilen 
weit — zwei, welche die Londoner Versammlungen besucht 
hatten, waren von Liverpool, ein anderer, der erst zwei 
Monate die Wahrheit kannte und mir einen schönen Ver­
gißmeinnicht-Strauß brachte, war von London, und der 
vierte, der mich begleitete, war Bruder Moody aus Luton. 
Mit anderen aus Liverpool und Manchester (^5 im ganzen) 
warteten fie zirka zwei Stunden, bis die Anker des Schiffes 
gelichtet wurden; dann sangen alle: „Gesegnet Band, das 
dind't", „Gott sei mit dir", und verschiedene andere Lieder.

Mein Herz ist voll warmer Liebe für die lieben 
Freunde in Großbritannien und ich bin mir dessen gewiß, 
daß die 5000, welche jetzt dort interessiert sind, nur der 
Anfang einer viel größeren Versammlung sind. Ich bin 
der Hoffnung, daß sich die Zahl der lieben Freunde in den 
nächsten zwei Jahren zum wenigsten verdoppeln wird. Ich 
teilte den lieben Freunden meine Hoffnungen mit und 
gab ihnen die Versicherung, daß die Brüder in Amerika, 
Australien, Deutschland, Schweiz, Norwegen, Schweden, 
Dänemark usw. desselben Geistes seien, daß aber der 
Liebe-eifer der britischen „Brüder" am meisten hervor- 
trrte. Der Geist Christi aber ist sicher im Wachsen be­
griffen bei allen, welche die „gegenwärtige Wahrheit" 
studieren. Möge er in unser aller Herzen immer mehr 
überfließen; so werden wir auch mehr und mehr „dem Bilde 
de» SohneS Gottes", unseres Erlöser», ähnlich werden.

Auf dem Ozean — heimwärts.
Auf dem Ozean, welcher sich recht ruhig verhielt, 

durfte ich so recht die Ruhe pflegen. Es wurde gegessen, 
geschlafen, gelesen, gesprochen und promeniett. Als eine 
Erhörung des Gebet» gab mir der Herr gute Gelegenheit, 
einigen, welche „Ohren zu hören" zu haben schienen, die 
Wahrheit anzubieten. Hoffen wir, daß ihr Interesse ein 
beständiges bleiben und überfließen möge in gegenwärtiger 
und ewiger Freude. Für vier habe ich große Hoffnung, 
und etwas weniger für vier andere. Durch das Brechen 
einer Schraube des Schiffes verschob sich die ganze Reise 
um einen vollen Tag, was aber den Vorteil hatte, daß 
wir einem sehr großen Sturm entgingen, durch den ein 
anderer Dampfer zerstört wurde, grade auf der Linie, wo 
unser Schiff zur selben Zeit hätte ankommen müssen. Wir 
hätten am nächsten Freitage den Hafen erreichen müssen, 
doch Dieser heftige Sturm verhinderte dies, indem er das 
Schiff zwang, außerhalb de» Hafens zu bleiben. Doch 
war da» vorteilhaft, denn ich erhielt so gute Gelegenheit

für eine zweistündige Unterredung über den „Göttlichen 
Plan der Zeitalter", und zwar: 1. mit einem zurück- 
kehrenden Missionar, dessen Bekanntschaft ich nicht allzu­
lange vorher gemocht hatte, und welcher ein „Ohr zu 
zu hören" zu haben schien, dem ich auch die „frohe Bot­
schaft großer Freude für alle Menschen" nach bestem 
Vermögen anbot. 2. Mit einem Doktor und zwei Schiffs- 
stewartS, und 3. mit zwei Reisenden, welche schon auf 
eine Gelegenheit, mich nach dem besseren Evangelium 
zu befragen, warteten, da sie schon ftüher von anderen 
darüber gehön hatten. Ich durfte mit ihnen von 9 bis 
11 Uhr abends sprechen, zu welcher Zeit da» Gesellschafts­
zimmer geschlossen wurde. Beide hatten hörende Öhren 
und dankbare Herzen und wollen lesen, und ich hoffe, daß 
sie beide zur Erkenntnis der Wahrheit kommen werden. 
Einer von diesen beiden, so wurde mir erzählt, sprach 
noch bis Mitternacht auf dem Promeuaden-Teck zu einem 
Mitreisenden viel über das Gehörte. Infolge dieser Er­
fahrungen war ich für das Dazwischentteteu des Sturmes 
und des dadurch entstandenen späteren Landens recht 
dankbar, und beschloß ich, von nun an Stürme usw. mehr 
denn je dankbar willkommen zu heißen, wissend, daß „denen, 
die Gott lieben, alle Dinge zum Guten mitwirken, denen, 
die nach dem Vorsatz berufen sind".

Als wir Sonnabend 9 Uhr morgens landeten, fand 
ich 12 Brüder und Schwestern von der Newyorker Ver­
sammlung vor, welche mich mit ftöhlichen Gesichtern und 
ausgeftreckten Händen willkommen hießen. (Die Ärmsten; 
sie hatten über zwei Stunden warten müssen, da man sie 
falsch informiert hatte, als ob die Landung der Passagiere 
schon um 7 Uhr ftattfinden sollte.) Von einigen hörte ich, 
daß fie schon um 3 Uhr morgens, aufgestanden waren, um 
zur rechten Zeit an der Landungsstelle zu sein. Wir be­
grüßten einaà au ft herzlichste, und ich mußte mir in 
meinem Herzen sagen, daß nur die Wahrheit und die reine 
Liebe, welche daraus entspringt, ein solch enge» Herzens­
band knüpfen kann. Ich dankte den lieben Freunden für 
die „duftenden Alabastettästchen", welche fie mir in dieser 
Weise überreichten, mit der Versicherung, daß ich sie an­
nehme, nicht als eine persönliche Ehrenbezeugung, sondern 
als ein Zeichen ihrer Liebe zum Herrn und zur Wahrheit, 
und well Er mich in Seiner großen Gnade gewürdigt hat, 
einer Seiner Diener sein zu dürfen.

Die lieben Freunde begleiteten mich bi» zur Bahn­
station, wo wir uns noch bis zum Abgang des Zuge» 
gegenseitig stärken durften. Jedem der lieben Freunde 
überreichte ich eine neue Kupfermünze mit der Erklärung, 
daß ich von der Bank in England genug mitgebracht 
habe, um die Versammlung in Allegheny damit zu ver­
sehen, und daß dieses Andenken nicht nur eine Erinnerung 
an meine Reise, sondern vielmehr sein sollte, nämlich ein 
Mahner an di« liebende Fürsorge Gotte» für alle, welche 
Sein find, ja für daü ganze Menschengeschlecht. Jede 
Münze, zwei Sperlinge repräsentierend, soll un» an die 
Worte deS Herrn erinnern: „Werden nicht zwei Sperlinge 
um einen Pfennig verkauft? und nicht einer von ihnen 
fällt auf die Erde ohne euern Vater? Ihr seid vorzüglicher 
als viele Sperlinge."

Ich erinnerte daran, daß die anziehende Kraft haupt­
sächlich bei den Demütigen, Sanftmütigen und milden 
Herzen wirksam ist, und daß deren natürliche Bescheiden­
heit zu Zeiten das Gefühl der eigenen Wertlosigkeit so 
sehr auftreten läßt, daß sie die ermunternde'Versicherung 
brauchen, daß Gotte» unendliche Macht di« Aufsicht über
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die ganze Schöpfung ausübt, daß sie sogar die kleinen 
Sperlinge miteinschließt, vielmehr aber noch die Interessen 
der Menschheit und besonders das Ergehen der Heiligen, 
der Geweihten, der Glieder der Kirche, welche der Leib 
Christi ist. D«S Vaters Fürsorge steht über alle Seine 
Werke — auch über die Sperlinge — doch: „der Vater 
selbst hat euch lieb!" Wie wundervoll dies alles ist! 
Kein Wunder, daß alle die, welche die Wahrheit dieser 
göttlichen Botschaft glauben, wieder lieben! „Wir lieben 
Ihn, weil Er uns zuerst geliebet hat." Kein Wunder, 
daß diese Liede wie ansteckend wirkt unter denen, welche 
vom Geiste gezeugt und durch die Wahrheit erleuchtet 
find, so daß derjenige, welcher von Ihm gezeuget ist, 
auch alle die liebt, welche von Ihm gezeugt worden 
find. (I. Joh. 5, l.) Hier finden wir das Geheimnis 
des Bandes, welches unsere Herzen in christlicher Liebe

verbindet. Wenn uns diese Münzen an die Sperlinge 
erinnern werden, und die Sperlinge an die Worte des 
Herrn bezüglich der Liebe und Fürsorge des Vaters für 
uns und an Sein neues Gebot, daß wir einander lieben 
sollen, wie er uns geliebt hat — dann werden sie in 
der Tat gewaltige Predigten für uns sein, so oft wir 
dieselben sehen werden.

Nachdem ich von den Vertretern der New-Dorker 
Versammlung Abschied genommen hatte, brachte mich ein 
Schnellzug nach Allegheny, wo ich schon um 8.1b Sonnabend 
Abend im BibelhauS ankam. Nach einem warmen Will- 
kommenSgruß durch über 50 Brüder — mit Gebet und 
Erfrischungen, sangen wir gemeinsam das Lied: „Wieder 
Heim, wieder Heim!", welches im ersten Verse meine 
Gedanken und in den zwei folgenden diejenigen der ganzen 
BibelhauS-Familie zum Ausdruck bringt.

Der himmlische Schatz.

..Sammelt euch nicht Schätz« auf der Erbe, wo Motte ond Rost zerstört, und wo Diebe durchgehen und stehlen; sammelt euch 
aber Schätze im Fimmel, wo weder Motte noch Rost zerstört, und wo Diebe nicht durchgraben noch stehlen; denn, wo dein 

Schatz ist, da wird auch Vein kscrz sein." sMatth. 6, >z—21.)

Ain Schatz ist etwa-, an dem wir Freude und Wohl- 
gefallen haben. Er entfacht Begeisterung in unserm 

Leben, liegt in unsern Gedanken, Plänen und Hoffnungen 
und ist ein Antrieb zu Energie und Ausdauer, um ihn 
zu erreichen. Es gibt wenig Leute, die keine Schätze 
haben, aber es find gewöhnlich solche, die ihre Besitzer 
wenig befriebigen; sie find irdische und darum vergäng­
liche. Einigen ist Wohlergehen, Ansehen, Häuser, Länder, 
Freunde, Heim, Familie usw. ihr Schatz, und in diesen 
liegt das Zentrum ihrer Hoffnung. Aber diese alle find 
dem Wechsel und Verfall unterworfen und können, wenn 
das Herz an ihnen hängt, in irgend einem Moment das 
Leden veröden, das Herz plötzlich in einen Abgrund der 
Betrübnis stürzen, von der es nur an der früheren großen 
Freude — als daä Leben noch jung und die Hoffnung 
neu war — genesen kann.

Das mühsam, mit viel Sorge errungene Wohlergehen 
mag in einer Stunde vergehen; das schwer erworbene 
Ansehen kann sich nach der Laune der öffentlichen, unbe­
ständigen Meinung ändern; Häuser und Länder können 
versteigert werden; alte vertraute Freunde erkalten plötzlich 
und erweisen sich oft als unwahre, ja treulose Freunde; 
das Heim, das du liebst, wird früher oder später abge­
brochen, die Familie zerstreut, oder der Tod wird sie 
heimsuchen, oder die Liebe auf dem Familienaltar kann 
unbeständig und unsicher werden. So können die großen 
Hoffnungen der Jugend, der Mittelpunkt der irdischen 
Schätze, in einigen kurzen Jahren vernichtet (zu Asche) 
werden. Wieviele haben daä erfahren! Die Motten der 
Vergänglichkeit und der Rost der Zeit vernichten das schöne, 
irdische Glück, Diebe kommen und stehlen die Schätze 
unseres Besitzes und unserer Herzen, und Verwüstung und 
Traurigkeit sind die schmerzlichen Resultate. Aber mit den­
jenigen, die sich Schätze im Himmel sammeln, ist es nicht so.

Nun ist die wichtigste Frage die: Wie können wir 
Schätze im Himmel sammeln, und welcher Art muffen sic 
sein, um in jenem DerwahrungSort angenommen zu werden?

Wir haben die Versicherung des göttlichen Wortes, 
daß alles, was rein, heilig und gut ist, dort angenommen 
wird. Der hauptsächlichste Schatz ist die Freundschaft unb 
Lieb« Christi — „de» hervorragendsten aus Zehntausend

und des Schönsten unter den Menschenkindern". (Hoh. 
5, 10; Ps. 45, 2.) Haben wir diesen Schatz gewonnen, 
so besitzen wir einen solchen, der sich nie verändert, — 
dessen Liebe nie erkaltet, und von dem uns nichts zu 
scheiden vermag, — „weder Trübsal, noch Angst, oder 
Verfolgung oder Hunger, oder Blöße, oder Gefahr, oder 
Schwert". Seine Liebe und Freundschaft ist nicht wie 
diejenige der Welt, die uns oft in Zeiten der Not verläßt. 
Weder der „Tod", der so oft die Freundschaft dieses 
Lebens der Vergessenheit anheimgibt; „noch Engel" mit 
all ihrem übernatürlichen Reiz der Reinheit und Herrlich­
keit; „noch die Fürstenlumer und Mächte" der Finsternis, 
die wider uns sind, vermögen die verlobte Jungftau Christi 
von ihrem geliebten Bräutigam zu trennen; weder „Gegen­
wärtiges, noch Zukünftiges", weder „Höhe" zeitlicher Er­
hebung, noch „Tiefe" der Trübsal und de» Leidens, „noch 
irgend eine andere Kreatur (Sache) im Himmel oder auf 
Erden", vermag des Herrn Auserwählte, die in ihm ihren 
größten Schatz gefunden haben, von Seiner besonderen 
Liebe zu scheiden. (Hohelied 5, 10. 16.)

Andere Geschöpft im Himmel oder auf Erden werden 
diese Zeichen besonderer Gnade nie empfangen, die jetzt 
und allezeit die hauptsächlichste Freude seiner geliebten 
Braut sein werden. Wenn auch die ganze Familie Gottes 
„im Himmel und aus Erden" von ihm gesegnet werden 
wird, so ist doch sein „Weib", da- an dem Werke teil hat, 
allein seine Gefährtin, seine Vertraute, sein Schatz. 
Diese nahe Verbittdung der Herauswahl mit Christo, wird 
in den Worten deü Herrn an sein vorbildliche» Volk her­
vorgehoben (5. Mos. 14, 2), und der Apostel Petru» zeigt 
(1. Petr. 2, 9), daß diese» nicht da» fleischliche Israel 
angeht, sondern ihr Gegenbild — die Brautklaffe. Zu 
ihnen sagte er: „Denn du bist dem Herrn deinem Gott 
ein heiliges Volk; und der Herr hat dich erwählet, daß 
du ihm ein Volk des Eigentums seift au» allen Völkern, 
die auf Erden sind." Und nachdem der Apostel gezeigt 
hatte, daß das vorbildliche Volk Gotte» strauchelte und 
sich dieser besondern Gnade unwürdig erwies, wendet 
er die Verheißung auf die EvangeliumS-Kirche (Brautklaffe) 
an, indem er sagt: „Ihr aber seid daS auSenvählte Ge­
schlecht, die königliche Priesterschaft, da» heilige Volk, das
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Volk des Eigentums, damit ihr die Tugenden besten ver­
kündigt, der euch aus der Finsternis in sein wunderbares 
Licht berufen hat; die ihr ehemals kein Volk wäret, nun 
aber Gottes Volk seid". (1. Petr. 2, 9.)

Uns hat Gott überschwenglich große und köstliche 
Verheißungen gegeben — nicht nur solche der Erlösung 
und Befreiung von Sünde und Tod, der Annahme als 
Söhne unb Erben Gottes durch Christo zu ewigem Leben, 
sondern noch mehr; er hat uns durch Gnade berufen, die 
Braut seines einzig gezeugten Sohnes — „des Erben aller 
Dinge" — zu sein, seine vertraute ewige Gefährtin, seine 
„Miterben" von all seinem Besitztum, so daß „alle Dinge 
unser sind", Feilhaber der göttlichen Natur" zu sein 
sowie der Königreichsherrlichkeit, mit ihm auf dem Throne 
zu fitzen und mit chm das „königliche Priestertum" zu sein, 
durch welche» die ganze Menschheit gesegnet werden soll.

Vernimm die Einladung: „Höre, »Tochter, siehe und 
neige dein Ohr, und vergiß deine» Volkes und des HauseS 
deines Vater» (der Welt mit ihren Hoffnungen und Zielen), 
so wird der König (Jehovahs Gesalbter) Lust haben an deiner 
Schönheit, denn er ist dein Herr und du sollst dich vor 
ihm beugen." (Ps. 45, 10. 11.) Ist eS da zu verwundern, 
wenn wir, beim Vernehmen einer solchen Botschaft, noch 
zögern und uns derselben unwürdig fühlen, da in unserer 
Unvollkommenheit keine Schönheit ist, an der er Lust haben 
könnte, wo er sogar an den Engeln in ihrer Reinheit und 
Herrlichkeit vorüberging! Gewiß muß hier ein Mißver­
ständnis sein! Ist die Einladung nicht vielmehr einem 
Traume zu vergleichen, der beim Erwachen verschwindet? 
O nein! Höre und sei völlig versichert von der Stimme 
Jehovahà unseres Gottes, der lange Zeit vorher seine in­
spirierten Propheten dieses schreiben ließ.— für un» —, 
der es nun durch seinen Geist unserm Verständnis auf­
schließt. Aber was für eine „Schönheit" habe ich denn? 
Ich weiß, daß ich nicht alle die Gnadenfrüchte des Geistes 
in ihrer Herrlichkeit und Vollkommenheit habe; doch, wenn 
ich daran denke, erkenne ich, daß ich das Kleid der Ge­
rechtigkeit Christi trage; und habe ich nicht den „Schmuck 
eines sanften und stillen Geistes" und senen Glauben, womit 
eä möglich ist, Gott wohlzugefallen? Darum ergreife ich 
mit unaussprechlicher Freude und Dankbarkeit gerade diese 
gnädige Einladung und — ohne Anmaßung — nehme ich 
die glückselige Hoffnung an und laufe nach dem Ziel meiner 
hohen Berufung, die von Gott in Christo Jesu ist, demütig 
glaubend, daß der, welcher das gute Werk der Gnade in 
mir angejangen hat, es auch auf jenen Tag vollenden 
wird, da ich vor ihm erscheinen soll — „ohne Flecken, oder 
Runzel, oder etwa» dergleichen". (Eph. 5, 27.)

Nachdem die gnädige Einladung angenommen ist, 
drückt der Herr sein Wohlgefallen der zukünftigen Braut 
gegenüber au». .Höre: — Ihr „werdet mein Eigentum 
sein, an jenem Tage, da ich meine Juwelen sammle." 
(Nach engt, libers.) „Deine Augen werden den König in 
seiner Schönheit sehen." „Ich will dir von dem ver­
borgenen Manna zu esien geben (Joh. 4, 32) und will dir 
einen Mißen Stein geben (ein köstliches Pfand der Liebe) 
und auf dem Stein einen neuen Namen geschrieben (den 
Namen de» Bräutigams, der uns jetzt gehört — Ap. 15,14), 
welchen niemand kennt (l. Kor. 2, 14), al» wer ihn 
empfängt." „Siehe, ich bin bei euch alle Tage (in Ge­
danken und liebender Oberaufsicht und Fürsorge) bis zum 
Ende des Zeitalter»." „Aber ich sage euch die Wahrheit; 
es ist euch bester, daß ich (persönlich) hingehe zu dem, der 
mich gesandt hat. Hub wenn ich hingcgangcn bin und

euch eine Stätte bereitet habe, so will ich wiederkommen und 
euch zu mir nehmen, auf daß, wo ich bin, auch ihr seid." 
„Wenn ihr mich liebet, so haltet meine Gebote. Und ich 
will den Vater bitten, und er wird euch einen andern 
Tröster senden, daß er immer bei euch bleibt; den Geist 
der Wahrheit, welchen die Welt nicht kann empfangen, 
weil sie ihn nicht siehet, noch erkennt, aber ihr kennet ihn, 
denn er wohnt in euch und wird in euch bleiben. Ich 
will euch nicht Waisen lasten, ich komme zu euch. Wer 
aber mich liebet, wird von meinem Vater geliebt werden 
und ich werde ihn lieben und mich ihm offenbaren; und 
wir werden zu ihm kommen und Wohnung bei ihm machen." 
(Mal. 3, 17; Jes. 33, 17; Offb. 2, 17; Matth. 28, 20; 
Joh. 16, 7. 5; 14, 2. 3; 15-18; 21—23.)

Höre ferner, wie der Herr seine Stimme im Gebet 
zu seinem Vater und unserm Vater, zu seinem Gott und 
unserm Gott erhebt: „Vater, ich will, daß wo ich bin, 
auch die bei mir seien, die du mir gegeben hast, auf daß 
sie meine Herrlichkeit sehen. Ich bitte für die, die du 
mir gegeben hast; denn sie sind dein, und was mein ist, 
ist dein, und was dein ist, ist mein, und ich bin in ihnen 
verherrlicht." (Joh. 17, 24. 9. 10.)

Köstliche Worte! Lest sie immer und immer wieder, 
Geliebte des Herrn, daß ihre ganze Süße eure Seelen 
durchdringt und eure schwindende Kraft mit neuem Leben 
und Mut und Eifer stärkt, um in dem schmalen Wege zu 
laufen, bis ihr „den König in seiner Schönheit sehen werdet".

Andere Schätze, die wir im Himmel sammeln können, 
bestehen darin, daß wir unser Augenmerk auf das Lob 
Gottes richten, um Auszeichnung in all dem Guten und 
Heiligen zu empfangen, im Eifer und Glauben, sowie in 
geduldigem Ausharren in der Trübsal im Dienste Gottes. 
Während ein ewiges und überschwängliches Gewicht der 
Herrlichkeit das Erbe des ganzen, auSerwählten Leibes 
Christi sein wird, sagt der Apostel klar, daß jene im 
Himmel zu sammelnden Schätze durch besondern Eifer und 
Treue unter speziellen Prüfungen des gegenwärtigen Lebens 
noch vermehrt werden können. (2. Kor. 4, 17. 18.) Auch 
Schätze der Gesinnung und de» Charakters werden wir im 
Himmel gesammelt finden, denn nichts, das gut, wahrund 
des Ausbewahrens wert ist, wird denjenigen verloren gehen, 
die ihr alles dem Herrn übergeben haben. Das sind unver- 
welkliche Schätze, die uns weder die Vergänglichkeit der 
Zeit, noch irgendwelche Umstände zu nehmen vermögen. 
Die himmlischen Schätze umfasten auch all die wahren 
und edlen Freundschaften, die in Wahrheit und Gerechtig­
keit hier auf Erden geschloffen wurden, ob sie nun aus 
irdischer oder geistiger Stufe sein werden. So wird z. B. 
einer, der zur geistigen Stufe kommt, die liebende Treue 
einer früheren, irdischen Freundschaft, die einer schmachten­
den Seele in Zeiten der Not oft mit einem Becher kalten 
Masters diente, nie vergeste». Gewiß werden einige be­
sondere Zeichen der Gunst seitens der Hocherhöhten die 
Würdigung der alten Freundschaften kundtun (Matth. 10, 
4l. 42; Hebr. 6, 10), und die gegenseitige Erwiderung 
solcher liebevollen, dankbaren Herzen ist ein Teil des schon 
lang im Himmel aufbewahrten Schatzes, welcher dereinst 
erkannt werden wird. Auch werden die besondern Freund­
schaften derer, die auf geistiger Stufe sind, die hier in 
dieser Zeit angesangen und gepflegt wurden, nichts von 
ihrem Werte einbüßen, wenn die Sterblichkeit vom Leben 
verschlungen sein wirb.

£, wie köstlich werden die himmlischen Schätze sein, 
wenn wir sie im Licht des neuen Zeitalters erblicken —
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als herrliche, unverwesliche Wirklichkeiten! Mit welcher 
Freud« werden die Treuen dieselben zu erkennen anfangen, 
wenn sie ihres Meisters Willkommengruß hören: „Wohl, 
du guter und getreuen Knecht, du bist über wenigem getreu 
gewesen, ich will dich über vieles setzen; gehe ein in die 
Freude deines Herrn." Dann wird der Willkomm all der 
verherrlichten Glieder des gesalbten Leibes folgen; und 
wie die Jubellieder der Engel beim ersten Advent unseres 
Herrn erschollen, werden sie gewiß auch nicht stille sein, 
wenn der gesalbte ^Leid" in Herrlichkeit ausgenommen wird, 
nach beelàigtem Werk im Fleisch«. „Es ist Freude vor 
den Engeln Gottes über einen Sünder, der Buße tut" 
(Luk. 15, 10); so wird auch die Freude und der Jubel 
groß sein, wenn die Kirche ihren Lauf vollendet hat und 
sie belohnt werden wird. Und wenn die Freudenbotschaft 
durch die errichtete irdische Stufe des Königreichs verbreitet 
wird, werden sich alle Kreaturen im Himmel und auf 
Erden miteinander freuen. (Offb. 5, 11—13; 19, 7.)

Wer ist imstande, den Wert der himmlischen Schätze 
zu mesien? Wir vermögen ihren Wert noch gar nicht zu 
erfaffen; doch laßt uns mit einer annähernden Wert­
schätzung unser Suge auf sie gerichtet halten und mit 
Fleiß suchen, so viele als möglich im Himmel anzusammeln, 
da wir versichert werden, daß dort weder Rost noch Motten 
sie verderben, noch Diebe sie stehlen können. Laßt unsere 
Herzen sich der himmlischen Schätze freuen und alle irdischen 
Dinge dagegen gering achten. Wenn unser Auge nur auf 
sie gerichtet ist, vermögen die gegenwärtigen Schwierig­
keiten und Prüfungen des Lebens uns nicht zu überwinden, 
ob sie uns auch Schmerz und Leid verursachen. Die 
himmlischen Schätze umfassen alles, was rein, gut, edel 
und wahr ist. Das rein, was wahr, was lieblich und 
für die geistigen Söhne Gottes des Bestrebens wert ist, 
find unsere wahren Schätze. Freuen wir uns mehr und 
mehr dieser himmlischen Schätze und wellen wir mit unsern 
Herzen daselbst.
Der Einfluß der himmlischen Schätze auf unser gegen­

wärtiges Leben.

Mit solchem Blick auf die himmlischen Schätze können 
wir erkennen, welch bemerkenswerter Einfluß eine solche 
Hoffnung auf das gegenwärtige Leben ausübt. l. Es 
hilft uns erkennen, daß der Herr, dessen jetziges und schließ­
liches Lob wir so ernstlich suchen, selbst von den unbe­
deutendsten Angelegenheiten unseres täglichen LebenS und

unseres Tuns besondere Notiz nimmt, ebenso wie davon, 
daß wir zuweilen durch große Versuchungen und Prüfungen 
hindurchgehen müssen, die uns zu überwinden drohen. 
2. ES hilft uns erkennen, daß die zukünftige Anerkennung 
unserer Treue seitens unserer jetzigen Feinde ein Schatz 
ist, wohl des Suchens wert. Später mögen die jetzigen 
Widersacher von ihrem Irrtum bekehrt werden und zurück­
blickend sich der geduldigen Ausdauer, Treue nnd Freund­
lichkeit des früher verachteten, gehaßten und verfolgten 
Mannes erinnern; dann wird sich der frühere Haß in 
Trauer und Reue kehren, in Liebe und Bewunderung. 
Dies sagt der Apostel in l. Petr. 2, 12: „Geliebte . . . 
führet euren Wandel unter den Heiden löblich, damit fie 
da, wo sie euch als Übeltäter verleumden, aus euren guten 
Werken, wenn sie dieselben anschauen, Gott preisen am 
Tage der Heimsuchung." Und diese Liebe, der Lohn der 
Gerechtigkeit, wird ein Teil des zukünftigen Schatzes sein. 
Geradeso wie es uns von Israel gesagt wird, daß sie dereinst 
auf ihn sehen, den sie durchstochen haben, und seinetwegen 
trauern werden. (Sach. 12, 10.) Diese gesegnete Be­
friedigung wird ein Teil des Schatzes unseres Herrn sein, 
den er bei seinem ersten Advent im Himmel ansammelte. 
Dieser in Aussicht gestellte Schatz war es, der ihm beistand, 
so geduldig Spott, Schmach, Zorn, Undankbarkeit, Schmerz 
und Tod zu ertragen. In allen seinen Leiden wurde er 
nicht entmutigt, sondern voll Zuversicht blickte er auf die 
ihm vorgesetzte zukünftige Freude, — die Freude an einem 
erneuerten, dankbaren und liebenden Geschlecht. So trug 
auch unser himmlischer Vater während 6000 Jahren ge­
duldig die Undankbarkeit und Bosheit der Menschen; er 
sandte seinen Regen und Sonnenschein auf Gerechte und 
Ungerechte, und mit großen Kosten sorgte er für ihre Er­
lösung und Wiederherstellung, was ihm später auch den 
Schatz vieler dankbarer Herzen offenbaren wird, die ihm 
ewig für ihre Errettung dankbar fein werden. So wird 
gleichfalls die Freude all der treuen Söhne Gottes groß 
fein, die jetzt in gleicher Weife Schätze im Himmel sammeln.

Gerade wie wir jetzt in liebender Erinnerung zurück­
schauen auf den würdigen Charakter und da» edle Beispiel 
eines geheiligten Vaters, oder einer zärtlichen Mutter, mit 
einem Grade von Wertschätzung, welchen die Jugend 
noch nicht verspürte, so werden die Menschen später jeden 
würdigen Charakter schätzen lernen; auf diese Weise wird 
jede gute und edle Tat ihren Lohn empfangen.

—Uteri, von E. S.

Lin „Leitfaden und Unterrichtsmittel."
sRgir haben di« Freude, den lieben Lesern die Mitteilung machen zu können, daß wir verschiedene übersichtliche 

und alphabetisch geordnete Zusammenstellungen von Schriftstellen und Schriftstudien unter obigem Titel 
herausgebrn. In der Größe der Elberfelder Oktav- oder Taschenbibel wird das Büchlein zirka 80 Seiten 
umfassen und, schön mit dünnem, biegsamem Umschlag eingebunden, nur $0 pfg. kosten. Er wird sich vorzüglich 
eignen, rasch die meisten Schriftstellen über irgend einen wichtigen Gegenstand unseres „allerheiligsten Glaubens" 
aufzuschlagen oder aufzufiuden, um damit dem Fragesteller Aufschluß zu geben, oder auch dem Widersprecher 
besser Red« und Antwort stehen zu können. Zum Privatstudium find viele Hinweis« auf die Seitenzahl der sechs 
Bände von Tagesanbruch angegeben, wo eine nähere Besprechung der Fragen stattfindet. Zum Schluß 
enthält das Bâchlà à ausführliches Verzeichnis aller in den sechs Bänden angeführten SchriftsteUen, an Hand 
dessen man schnell ausfindig machen kann, ob und wo in denselben über irgend ein« Schriststelle etwas gesagt 
wird. Wir lassen dieses Büchlein aus dünnem, gutem Papier drucken, und wird es sich ganz gut als Ginlage 
in die Bibel eignen. Di« neue, vorzügliche Bremer Taschenkonkordanz hat ganz das Format dieses „Leitfadens", 
und find wir gern bereit, ohne Preiserhöhung, die Bremer Taschenkonkordanz mit dem Leitfaden zusammen­
gebunden für^^Mk. zu liefern, franko. Auch die Elberfelder Toschenbibel werden wir gerne mit diesem Leitfaden 
versehen lieferns in den bekannten Preislagen, plus $0 pfg. Die Ermäßigung an den Elberfelder Bibeln ist 
gering, so daß à bei Frankozusendung derselben gerade auf unsere Selbstkosten kommen. Wir hoffen, daß 
der „Leitfaden" gegen Anfang bis Mitte Oktober fertig sein wird. Es ist unser« Absicht, den „Armen" auf Wunsch 
ein Exemplar gratis zukommen zu lassen.
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«Ans meine Worte will Ich Irrten »ud nus brn Surrn Mich 
Arile», ond milt spähn,, noi I» sehr», ma» er mit mir rede« 
wird, und nun ich trwlbcru soll meinen «nkISgrin, — Da 
antwortete mir Jrhooa mid spracht Schreib» da» »«licht auf 
Mtd -rade e» iti lasti» ei», damit man e, grlîusi, lese» 
Mulle.* lüabakuk », 1.)

Nal brr «-»« »<m<*t Oebringnl« brr Naii-nrn In ,.n»li,«-ili lei lrau(rabem Wert an» ««(!«••«" l-r»«a »er ,aju»l-n. Urunfr«»"«"» ! ."' ^^" 
>rr14n<*4lrn *« ^.uM ab «wnthiti brr Mn,«, bi« -brr ben »rdlr^« (»I- Ui«»,»licht ,-,«„,»»„> !«.»>-«: »«na »I« -à b«e «tmm.i Idr, «iapa». bl« »echt 
brr Riesen) umbru «NchRUeN. »en« Ist »le« ,-,»«,«» ,-,,. «eiennci, »ah da« Sri» U»K« «|i UL Olli« «us and b-" "" hea»irr --»". --" "K •’'“>«"« 
H|C (e*L „, S-M. IL) .ea« StlU l»rrl»i-) «rituchirn Un a,birri«:   f, Irenen »er-chn,l«u »I« Bevojra U« Bannet* COL «r. « ; Irs. »a, «J



Der „Wachtturm" und seine heilige Mission.
Der „tBaAtturrn" verteidigt bk einzig wahre Grundlage christlicher Hoffnung — hie Verhöhnung durch da* teure Blut de« ^Mcrtichcn LH rifluì Jesu«, der sich leldir 

«ad tum ISsraeid iai« entsprechenden «auspreii, -»Ersatz) für alle.' (1. Petr. I, I»; 1. Tim. 2, 6.) Huf diese seste «runblage mit dem E «de, dem Slider und den Edelli-Inen 
<1. Kor. n. II — IS; r. Petr. 1, *—II) de« göttlichen Worte« ausdauend, ist e« seine wertere «ttsgube, .olle »u erleuchten, welche« die Derwattung de« Setzei mnlste« sei, du« . . - 
-erborgen war in »alt, ... auf dot sedi ... durch die Versnintnlung <Herau«wahi> lundpetan nierde die «er mannlgjalftgcWci«hett Göiic« — »welche« In »ndern vcschlcchlcrn 
den Söhnen der Menschen nicht lundgelan worden, wie c« seht grafi enduri Ist." (2 pH. 2, «—8. 10.) Der .Wachtturm fleht frei »on jeder Selle und jedem menschlichen 
Slaudcuödclennint« chnd ist dasllr um so mehr destredt, sich mit od leinen «uherungen,in,iich dem 111 der heiligen Schrift geoffenbaricn Willen Eotte« in Gbrtslo HU Unterst eden, 
n. u», hrodald oder auch die shreideii. ade«, nm« irgend der Herr gesprochen, Illhn und rücktzaltlo» »u ncrlündlgen — soweit un« die giilltche Weiöhcll da« dehllgUche verliindni« 
»eichen!t Seine Hottuna Ist nicht dogmatisch anmatenb, «der »Her Zuoerstcht; wir misten, aal wir behaupten, indem wir UNG in undkschrinlicm Glauben aus die sichern 
verdcitnnacn Bolle« slllicn. Ö« wird drtdald nicht« In den Spalten de« .Wachtturm«" erscheinen, da« mir nicht al« Ihm wotzlgesölllg «rlrnnen ldnncn — da« nicht Seinem 
«ori enispricht und zu Seiner «Inder Förderung In «node und »rtenntnl« tau,«. Wir möchten nun unser« Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitung am 
»asedlboien PrNsjieln — am gdtlllchkn War« — HU prllscn, au» dem mit reschltche Atta«« »orsützren.

Waö di« heilige Schrift un» deutlich lehrt.
Die Kirche^ « verjammlung", ^Herautwahl') ist der »rempel de« lebendigen Sotie«" — «In »esondere« »Wert seiner Hönde". Der stusdau dtrsc« rempel« Hai 

wahrend de« ganren Evan-ellum«jet,aller« seinen stetigen Fortgang genommen «on der Zeit an, da Shristu« ,um Srlöser der Weit und zugleich «um Eckstein diese« rempel« 
geworden Ist, durch welchen, wenn vollende«, dlc Segnungen Botte« aus »aste« Loli" lammen sollen, (l. gär. », Iti. II; Eph. I, ist—dis I Mose M, l«; OoL 3, 30 )

Mltllrrwcilr werden dir on da» Ders»hnun,«°pscr Shristl «landenden und Sott.Seweltzicn al« ^Saustetue" »-hauen und poliert, und wenn der lette dieser »ledendlgen. 
anterwöbllen und löst lichen Steine" «lldrreltct tst, wird der grot« vaumeister diesetdcn in der Ersten »userstrhung alle «reinigen und «usamtnenstigen; and der dann oollendete 
Irmpel wird mlt seiner Herrllchlrlt us»«« werden and wöhrend de» ,a»i-n L-usendj-hriage« al« Versammlung«, and DermlNlun»«»« »wischen Satt und den Menschen dienen. 
iOstrnd. aj„ Hoffnung, faraoni für dir Hirche, all auch für die Wett, liegt In der Tatsache, dah »Shrlstu, Jesu« durch «ölte« «nahe den Dod schmeckte sü»

jeder»nun iol« Lösegeld (Dr alle)," und bai er »da« wahrhaftige Licht" sein wird, .weiche« jeden in di- W-I» iammenden Mensche» erleuchtet — .»u seine, 
-eit . îr Heröu«m°tz!^lst' «rhUhen, basi sie Ihrem Herrn gleich gemacht werden sali und ihn sehen wird, wie er ist, »I« .Teilhaber der göttlichen Statur' und

.«Herden seiner Herrllchlrlt". (1. 'M. 3, 1; g»h- 11, 24; Rärn. », 17; 2. Veti. 1, 4.) ............................
Dl« genrnwörllge Aufgabe der «Irche ist die v«e»»lllommnung und Aubereiiun, der Hclllgen sllr Ihren »ulünsttgen Dienst — al« Könige und Priester de« lammenden 

^eilalicr«. p-stnd «ane« Zeugen gegenüber der «el, und losten destredt sein, in «node. In Erkenntni« und Tugend heranluwochjen. lvph. «, di: Matth r«. I«; Ostend. > »: -»,».
DI« Hoffnung der Weit liegt in den ihr oerheißencn Segnungen der Srtenntnt« und der Hetlögelegrnhett, welche allen Menschen wldersahrcn sollen wöhrend de« 

lovojödrlgen Königreich« llhrtsit — wo jür dle Wtlllgen und Sehorsamcn durch Ihren Erlöser und drsten verherrlichte «lrche tHerau«wahtt aste« wieder,edrachl werden soll, wa« 
durch Edam «tloren ,In,—, wo-der auch -Ile harmticklg Sö«wMI,en oertlig« werden sollen. <Lpg. I, I»--ö; Je,. 35.) _ „ _ .

,. z. Masseti, Redaiteur bei englischen Originata, Zion s Watch Tamar, Allegheny, "ck. U. A.

Dirs» man allieti 16 Letten start resiti et »ende Seitfetirlft 
kann In Deutschland unter Ihrem Xitel auch durch die Post belogen »erden and loste« 

jährlich 2 Ml. Ilir. »,«»: Fr. 1,10i Dollar 0,50), herau«gc,rben oon der

kvachtturm-, Libel, und Traktat-Gesellschaft,
Uten«»«», b«, »armen, veulrchlanck, 

an welche veitellungen und Korrespandenzen ju richten sind.
Wochllurw leser in «mertla, die da» Jahr und den Mona« wissen wollen, 

da Ihr «bonnement aus den Wachtturm abtaust, finden beide« aus dem Umschlag, 
unten lins«, sn dem sie den Wachtturm jugesondl erhalten.

8rzug»b«bingu»gcn stir arm« «Inder Gotte«.
Diejenigen vibri,orscher, welche au« Sritnden wie Unglück, tlltertschwöche oder 

einem Leiden nicht imstande stnd, den lltonnrmentöprei« ju bejahten, erhallen den 
Wachtturm »msonst juge,andt, wenn sie un« jede» Jahr perPostlattc threLage mtl- 
teilen und den Wachtturm »erlangen. E« tst on« nicht nur rech«, sondern sehr ited, baß 
alle solche Ihn destindig erhalten und mit den Schrljtstudicn usw. In Berührung bleiben.
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Lin weiterer Brief ans dem Lrntcfeld.
Lieber Bruder ^oetitz!. Indem ich diese Zeilen be­

ginne, kommt es mir zum Bewußtsein, duß meiner Mitteilungen 
von unseren Verhältnissen in und außer der Arbeit im Ernte­
merk gar wenige sind. Über unsere äußeren Umstände seid Ihr 
ja wohl im allgemeinen orientiert, und große Veränderungen 
vollziehen sich ja auch nicht bei uns. Wir freuen uns, daß 
mir jetzt in Gemeinschaft mit den beiden lieben Brüdern -Gillert 
und tzolzmüllcr arbeiten dürfen. Unser Gesamterfolg ist, wie 
bisher, sehr befriedigend, und wie cs wohl überall in der 
Lolportagc ist, so bringt sic auch für jcd'cn Einzelnen von 
uns einen stetigen Wechsel von mehr oder weniger erfolgreichen 
Tagen. Ich spreche hier von dem äußeren Erfolge, für den 
mir aber bei weitem nicht die Wertschätzung haben können 
noch dürfen, wie für den Segen, den die Empfänger der 
Wahrheit erhalten können, und wie wir wohl hoffen dürfen,

auch manche von ihnen erfahren. Der äußere Erfolg war 
durch dcS Herrn Gnade bisher reichlich bemessen zu unserem 
Unterhalte. Wie unsere Erfahrungen uns lehren, wird der 
Weizen immer seltener, und wie bald mag der -Herr alle die 
Seinen gesammelt haben, um sic zuzubcrcitcn und zu gestalten 
als lebendige Bausteine zum Tempel Gottes. Immer näher 
rückt die Zeit heran, die uns die Verwirklichung unserer Hoff­
nung bringen wird, wodurch uns ein überschwenglich großes 
Glück zuteil werden soll. Unser Glaubcnsauge blickt hinein in 
die glorreiche Zukunft, und unser Herz frohlockt und jubelt ob 
der zu erwartenden Herrlichkeit. „Solche Aussicht, sie kann 
unS wohl hinreißen!" Da bewegen uns die Gedanken dcS 
Liedes, auS dem ich diesen Ausruf der Freude zitiere. Wenn 
wir das erhabene Ziel unseres Laufes recht würdigen, so ver­
mag es uns anzutreibcn zur Heiligung, zur Vertiefung unserer 
Weihung, der völligen .Hingabe in den Willen und die für» 
sorgende Liebe unseres himmlischen Vaters.

Lieber Bruder! In meiner Arbeit für den Herrn habe 
ich die köstliche Überzeugung gewinnen dürfen, daß eine treue 
Vaterhand alle meine Angelegenheiten leitet. So darf ich in 
unbegrenztem Vertrauen meinem himmlischen Vater auch die 
Zukunft überlassen. Was sic bringen mag, es konimt allcS 
auS Seiner Hand. Wenn unser Herz in Demut daS erfährt, 
darf cS ruhen in dem Frieden, den die Welt »veder geben 
noch nehmen kann. Möge Euch, Ihr Lieben dort, der Herr 
in diesem Frieden erhalten und bewahren. Dies ist mein 
Herzenswunsch für Euch!

Diesen Monat werden wir wohl noch in Stuttgart bleiben. 
Welchem Orte wir uns dann zuwcndcn werden, wollen wir. 
dcni Herrn überlassen. Jc nachdem wir Scincn Willen erkennen, 

-wollen wir arbeiten.
Dir und allen Lieben bleibe ich verbunden in der Liebe 

unseres Herrn Jesu,
Dein Bruder im Herrn, Herm. Herkendell.

Wir «mpfrhlcu ernstlich ein forkfältige» Lcscu der Schriftfiiidicn: Mi»ciiuiuiutaacs.«ubriich.
v-nd >—» lasten bem lUaebll urmlrfer pea Banb nur Ml. 1.80 frante, ober Tollen 0,14; ober Ite. 1,40; obre Fr. 1,00. »tat rtbaltrn (lr, rlnrn nur» brin nubrrn, leihweise.
<r(4lenm stnd: tn Englisch « Bilobe, In Beutst l B., In 6<$a>eblft S. I, », J u. 5, In Dönlsch-Porroegilch 1 8, In Französisch 5 B., In arlr<tl|<t> 2 tl. und B. I In 3lallrntf4.

3 000000 adempiale bet ersten »anbei stnd »ereilt wrbreltet, und »gttch »öqft dl« Sla^fragc. a. X, Muffelt, Verfasser, 
Sanb I. —Drr Via« d«r L«ltall«r. — Dieser Band Ist »ks-ndrr» d«M dkstlmntt, "—- - — - — - » - -. ^ ». .

den gbltUAcn Pian brulli® zu machen. Er de,Inni damli, dem feste »tn glauben an 
Sell |u befestigen, und an die Bibel all dl« »Sttilch Inspirierte Offenbarung. Er 
peefolgt ben barin geoffenbarten yciillchcn Plan und zelgl, welche Telle blese« Plane» 
»«llendel stnd, und »eiche noch möprcnp de» Mlllcnnlum»togc« vollende« werden wüsten, 
»»«er welchen Fe,«In und zu »eiche« Zweck. — >60 Setten.

In Woch «lurm-Forma«, »0 Seiten, Doll. 0,10; 40 »fg.; 44 Heller; 40 Senti.; 
IO Sremplare SIL 2,40; Kr 1; Fr. >,40.

Banb 2. — Sie Irie Ist herdelgrk»mm«n. — Solche, dl« da« s«,en«rclche Werl 
de« Mlllcnnluin« Ivond I) wettfe»«|en gelernt haben, sind bereit |u lernen, wa« »oll 
In beliess ber Zel» und Zeitpunkte In jelncni Wort geostenbor« dal — mal dieser 
Ban» barferDt. Er bietet eine uoBflOnblge BIbelcheonoiogle; dedanorlt die Urt und 
Belfe der Ulcbntunfl unsere« Herrn; den Menschen drr Sünde, den Kn Härt ft; drr 
•rtt graie! 3 übel jähr. Sb rifu «int,retch usw. — »«a Selten.

Ed««» S. — Del» xinigireid) Iimenei — Steser Sand handelt pon den pro» 
»doljche» Zcltodschnlttrn de« Daniel und der Ostendarun,! den »00 Tagen, ben 1140 
Zagen, ben 111» Zagen; bem Werl bet fegt »»rnnjchrritcnden Ernt«; bet Mücklchr bet 

Solle» sür Israel; der «roten PyraMide und threr »underdoreu Udrreln. 
stlM»», »il de« prophrtlschen Zeugnil usw. — MO Sellen.

Banb 4. — Der Tag bei 9tacht. — hierin wird gezelql, bai bic MuflSfung 
der gcgcnmOrttgcn Ordnung der Dinge ongesnngen hat, und dot alle a-rgcjchiagencn 
Heil» und Hiis»n>iit«I werUa« stnd, nicht Imstande, do« »ordcrprjupte schrecklich« Ende 
abziiwenden. Er dettachict in den Ercignisicn der Zett die Srsüllun« »an Peopde- 
»ctungcn — tnlbcfonbere unsere«Herrn graie Propbczclung non Siali». 24 und Sacharj» 
Prapdezeiung, «ap. I«, I—». — ö«o Seilen.

riandò. — Dle Versöhnung bei Menschen mit Gor«. -• In diesen, Band 
wird eln höchst wichtiger Scgcnstand beyand«il — da» Zentrum, gleichsam die Fade am 
Rad, un> btr sich alle Dette de» Plane» göttlicher Snade drcden. Derjelbc Ist der sorg- 
sölllgsten und gcbctLoovslcn Betrachtung wert, von der dlckr« Finstern!« desreit zu 
werden, dt« all gern eln diese« The-,« umhsilli, dedcuict eln Sehen d«» «ahrhajilgcn 
Lichte», wte e« hell leuchtet, und ein Begreifen mit allen Heiligen der Linge and 
Breite. Höhe und Tiefe der göttlichen Gnade. — «Si Setten.

»and E. — Dl« neue Schöpfung. — Behandelt dlc Schöpsun»«w»che, I. Most 
Kap. I u. », und dl« Kirch« lHer»u«wohI), Sötte« «Sene 6®0pfung . Er betrautet 
Organisation, Erdrauch«, Zeremonien, Pstichlrn und Hoffnungen dctreffcnd die ve- 
ruscncn.und «I» Glieder de» Leid«« unter dem Haupt« «»genommen«. — 740 Selten, 
englisch; In deutscher Übersetzung In drei Jahrgüngcn de« Wachtturm» erschienen, 
,ut geöuuden, Ml. «.— ; Kr, «.—; Kr. 1.»0; «der Dollar i^» — sr»«k».

All« »le Sebastien nmntmartll«: Dil» W «aiti», Barnen, Bert erst raie ». »«druck, »el K SKartinl » »rttleflen, «tbexfelb, Herzogstrai« ».
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Böses mit Gutem vergelten.

vin Nr. 30 von „Licht und Leben" werden wir wieder 
V einmal angegriffen. Wir bedauern aufrichtig, daß 
die Redaktion und der Schreiber, so ganz entgegen dem 
Gesetz der Liebe, die Vermutung aussprechen, als suchten 
wir absichtlich eine Verwechselung mit der „Wuppertaler 
Traktat-Gesellschaft" herbeizuführe»„ dadurch, daß wir nach 
Aarinen und in die Werterstraße gezogen seien. Warum 
diese Mutmaßung? Warum uns betrügerische und ver­
führerische Absichten unterschieben wollen! Das ist gewiß 
keine edle Vorbereitung der Leser von „Licht und Leben" 
für die demnächst zu erscheinende Kritik unserer Schriften 
(über das Evangelium und den ganzen Ratschluß Gottes). 
Wir hatten wohl schon von einer Wuppertaler Traktat- 
Gesellschaft gehört, doch haben wir in den fünf Jahren 
unsere» Bestehens im Wuppertal noch keinen Traktat dieser 
Gesellschaft in die Hände bekommen und wußten auch nicht, 
daß sie ihre Adresse in der Werterstrasie in Barmen hatte, 
bis uns „Licht und Leben" die Information brachte.

Eine zweite lieblose und wegwerfende Bemerkung 
ist die, daß „sich die Brüder Krawielitzki, Ströter und 
Stockemeyer dafür bedanken würden", uns als Gleich­
gesinnte in Christo anzuerkeunen. Nun, wir haben kein 
Wort davon gesagt, daß wir diese Herren für uns „in 
Anspruch nehmen". Wir haben vielmehr die betreffenden 
Berichte so gebracht, wie sie in der „Volkszeitung für 
Westdeutschland" und in „Licht und Lebe,»" zu finden sind. 
Sodann wird gesagt, daß eS erfreulich ist, daß nun auch 
voir anderer Seite aus der herrliche Plan Gottes in etwa 
erkannt und ohne Ntenfchenfurchl dargelcgt wird. Daß 
dies geschehen ist, davon kann sich „Licht und Leben" durch 
einen Vergleich des Berichtes von der Wernigeroder Kon­
ferenz mit Band I unserer Schriftstudicn, „Der Plan der 
Zeitalter", selbst überzeugen. Daß „Licht und Leben" sich 
unser schämt und „das Angesicht vor uns verbirgt," er­
innert uns an die Erfahrungen Jesu unter seinem Volke 
(Jes. 53, 3), und können wir uns nur freuen, wenn «2 
unü ähnlich so ergeht, wenn wir es auch sehr bedauern 
und befürchten müssen, daß es unfern Kritikern und 
Widersachern nach Jes. 48, 18 und Ps. l >9, 165 ergehen 
wird, und sie verfehlen werden, den „großen Frieden" zu 
schmecken.

Wir freuen uns aufrichtig, daß die in „Licht und 
'iJebtn" angckündigte Widerlegung der sechs Bände von 
Tagesanbruch bald erscheinen soll, 1. weil wir sicher sind, 
daß man es bei dem Versuch, dem Leser möglichst viel 
gegen die sog. Orthodoxie Verstoßendes aufzuführen, nicht 
wird vermeiden können; die Wahrheit und das Biblische 
unsere« Standpunktes durchsickern zu lasten; 2. weil wir 
für bestimmt misten, daß wir für unsere biblischen Aus­

führungen die Sympathieen der Edelgesinnten aller Be­
nennungen haben; und daß ein Versuch, die Herz und 
Sinn verwirrende und verrohende Lehre von der ewigen 
Qual zu rechtfertigen, nur dazu beitragen kann, diesen 
Edelgesinnten für die Wahrheit die Augen zu öffnen. Wir 
schämen uns nicht, den „Geringsten derer, die an den 
Herrn glauben", als Bruder „aufznnehmen", auch wenn 
ihm die Orthodoxie noch so sehr den Kopf verdreht hat. 
Wir find jederzeit bereit, Rechenschaft abzulegen über den 
Glauben, der in uns ist und nicht nur in Büchern steckt. 
Wir werden uns darin auch nicht beirren lasten, und uns 
um so mehr befleißigen, das Panier des Kreuzes und der 
ganzen Wahrheit hochzuhalten, als wir sehen, daß man sich 
orthodoxerseits anstrengt, denen, die „aus Babel auSziehen" 
wollen (Jes. 48, 20), die Tür zu versperren. Der Herr 
aber sagt: „Wehe euch Gesetzes-Gelehrten l denn ihr habt 
weggenommen den Schlüssel der Erkenntnis; ihr seid 
selbst nicht hineingegangen, und die Hineingehendeu habt 
ihr gehindert." (Luk. 11, 52.)

Einen besonderen Todesstoß versucht uns „Licht und 
Leben" zu versetzen, indem eS von der „staatlich verbotenen" 
(derzeitigen) Vielweiberei der Mormonen spricht und in 
geschickter Weise die Bemerkung in Klammern stellt: (Die 
„Wachtturmgesellschaft" gehört auch in diese Rubrik. D. R.)

Diese Behauptung läßt entweder „auf mangelnde 
Kenntnis der Verhältniste schließen" oder ist eine lieblose 
Unwahrheit. Weder ist die Wachtturm-, Bibel- und 
Traktat-Gesellschaft staatlich konzessioniert, noch verboten. 
Der Staat hätte als rein weltliche Macht keinerlei Ursache, 
eine Aufklärung über die mittelalterlichen „Träume der 
Nacht" irgendwie cinzuschränkcn; daß es aber der ab­
trünnigen Kirche Roms gelingen wird, im Einvernehmen 
mit ihren Tochtersystemen, den Staat zu beeinflussen und 
eine Periode strengster Verfolgung der Richtorthodoxen ein- 
znleiten, wobei auch wir mit unter den Bann fallen werdens 
das lehrt uns schon das Vorbild Johannes des TänfcrS in 
der Jüdischen Ernte. Es ist der heutige» gegcubrldlichen 
Herodiaü und ihrer Tochter „gegeben", den Staat zu 
beeinstusten, sonst hätten sie keine Macht. Im weiteren 
werden sich auch „falsche Brüder", Iridaste, finden, die 
mit einem Vorwand um schnöden Gewinnes mille» uns 
„verraten" werden.

Wir möchten „Licht und Leben" nur Gutes wünschen 
und tun, und wünschten darum, die Redaktion wäre frei 
von besonderer staatlichen Vergünstigung und Aner­
kennung, um allein in der Kraft des heiligen Geistes, 
des Geistes der Wahrheit, und in der Überzcugungsfähig- 
keit des wahren Evangelium» wirken zu können. Sintemal 
sie aber die Fesseln küßt, mit denen sie an die aus dem

(»«>>
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finsteren Mittelalter stammenden Lehren gebunden ist, so der Wahrheit zu widerstehen imstande sein wird, nämlich 
wollen wir ihr ruhig all ihren Einfluß und ihre Macht der Wahrheit von Christo und seine», tausendjährigen 
gönnen, die sie unter dem besonderen Schutze des Reich ohne behördliche, menschliche Vergünstigungen, aber 
Staates genießt. Es wird sich dann zeigen, ob sic der Macht mit Gott auf ihrer Seite. (Nöm. 8, 31-39.)

„Bezahle dem Höchsten deine Gelübde."

JTIit Geschwister sind betreffend eines Gelübdes unseres 
C- lieben Bruders Russell beunruhigt und geistigerweise 
„bedrängt" morden, weil jemand in unverantwortlicher 
Weise einseitig hierüber nur ein Bruchstück auS dem 
Englischen übersetzt, und dazu anstatt „Gelübde" — 
„Schwur" gesetzt hat. (2. Thes. 1, 6.) Da über 'die 
eventuelle Zweckmäßigkeit sowohl eines Gelübdes, als auch 
eines Eides oder Schwures, den man Jehovah leistet, 
einige Unkenntnis zu herrschen scheint, wollen wir auf 
die folgenden Schriftstellen Hinweisen:

3. Mos. 19, 12 — „Ihr sollt nicht falsch schwören 
bei meinein Namen, daß du den Namen deines Gottes 
entweihest."

4. Mos. 30, 3 — „Wenn ein Mann dem Jehovah; 
ein Gelübde tut, oder einen Eid schwört, ein Ver- 
bindnis auf seine Seele zu nehmen, so soll er sein Wort 
nicht brechen."

5. Mos. 8, 13 — „Jehovah, deinen Gott sollst du 
fürchten und ihm dienen, und bei seinem Namen 
sollst du schwören." (10, 20.)

Ps. 15 — „Wer wird auf deinen heiligen Berg 
steigen?.... Der in Lauterkeit wandelt .... Nicht ver­
leumdet ... In besten Augen verachtet ist der Verworfene, 
der aber die ehrt, welche Jehovah fürchten; hat er (sich) 
zum Schaden geschworen (das Fleisch zu kreuzigen, 
alles zu opfern), so ändert er es nicht".

Ps. 24, 4 — „Der unschuldiger Hände und reinen 
Herzens ist, der nicht zur Eitelkeit (Hochmut) erhebt seine 
Seele und nicht schwört zum Truge („vergeblich" — 
2. Kor. 6, 1)."

Ps. 63, 11 — „Und der König (Jesus Christus) 
wird sich freuen in Gott; es wird sich rühmen (oder, 
„es wird gerühmt werden") ein jeder, der bei ihm 
schwört" — Gott Treue schwört. — Nöm. 12, 1.

Ps. 119, 105. 100 — „Dein Wort ist meines 
Fußes Leuchte und meines Pfades Licht. Ich habe 
geschworen und halte es aufrecht, zu beobachten die 
Rechte deiner Gerechtigkeit."

Ps. 132, 1—5 — „Gedenke, Jehovah, dem David 
(dem Geliebten, Christus Haupt und Leib) alle seine 
MühsalI Welcher Jehovah schwur,'ein Gelübde tat 
dein Mächtigen Jakobs: Wenn ich hineingchc in das 
Zelt meines Hanses, wenn ich steige auf das Lager meines 
Bettes; wenn ich Schlaf gestatte meinen Augen, Schlummer 
meinen Augcnliedern; bis ich eine Stätte finde für 
Jehovah, Wohnungen für den Mächtigen Jakobs!" (Siehe 
1. Kor. 6, 19; 3, 16; 2. Kor. 6, 16.)

Jes. 65, 16 — „Die ihr schwöret bei dem Namen 
Jehovah und des Gottes Israels rühmend gedenket, doch 
nicht in Wahrheit und nicht in Gerechtigkeit."

Jef. 65, 16 — „Wer (im Millennium) im Lande 
schwört, wird bei dem Gott der Treue schwören."

Jer. 4, 2 — „Wenn ... du schwörst: So wahr 
Jehovah lebt! in Wahrheit, in Recht und in Gerechtigkeit."

Hebr. 6, 16 — „Menschen schwören bei eiuem 
Größeren, und der Eid ist ihnen ein Ende alles Wider­
spruchs zur Bestätigung." (Siehe 2. Rios. 22, 10.) 

. . Hebr. 6, 13. — „Denn als Gott dem Abraham 
Verheißung gab, schwur er, weil er bei keinem Größeren 
zu schwören hatte, bei sich selbst."

Off. 10, 6. — „Und der Engel, den ich auf dem 
Meere und auf der Erde stehen sah, erhob seine rechte 
Hand zum Himmel und schwur bei dem, der da lebt in 
die Zeitalter der Zeitalter, welcher den Himmel erschuf 
und was in ihm ist, und die Erde und was in ihr ist, 
daß keine Frist mehr sein wird, sondern in den Tagen 
der Stimme des siebenten Engels, wenn er posaunen wird, 
wird'auch das Geheimnis Gottes vollendet fein, wie er 
seinen Knechten, den Propheten, die frohe Botschaft ver­
kündigt hat." (Siehe 1. Mos. 22, 16—18; Gal. 3, 8; 
Kol. 1, 27.)

Aus diesen Schriftstellcn wird zur Genüge hcrvorgchen,
1. Daß Matth. 5, 34—37 der Herr sich auf die 

mißbräuchliche Gewohnheit bezieht, einfache Aussagen noch 
mit einem Eide zu bekräftigen. Hiervon sagt Er, „aller­
dings" d. h. „im allgemeinen" nicht zu schwören. . Er 
selbst aber, bei dem lebendigen Gott beschworen, die 
Wahrheit zu sagen, antwortet dem Hohenpriester, Du hast 
es gesagt, ich bin Christus, der Sohn Gottes. Damit 
anerkennt Er den Schwur als zu Recht bestehend, denn 
Er antwortete ihm vorher kein Wort. (Matth. 26, 
62-64.)

2. Daß es nur ehrenhaft ist, und eines Christen 
würdig, seines große» Gelübdes (Nöm. 12, 1) täglich 
zn gedenken, und dasselbe nach Bedstrsms mit praktischen 
Entschlüssen zu ergänze». Die triftigen Gründe für das 
obenerwähnte Gelöbnis, das außer BruderRussell Tausende 
der lieben Geschwister aus freien Stücken abgelegt haben, 
folgen weiter unten.

Das Gelübde hat folgenden Wortlaut:
Unser Vater, der Du bist in dein Himmel, geheiligt 

werde Dein Name. Mei» Wunsch ist, das; Du immer 
mehr in meinem Herze» regieren, und Dein Wille immer 
mehr in meinem sterblichen Leibe geschehen möchte. Im 
Vertrauen auf Deine für jede Zeit der Not verheißene 
Gnade durch Jesum Christum miser» Herr«, lege ich dieses 
Gelübde ab. Täglich will ich vor Deinem himmlischen 
Gnadcnthron der allgemeinen Interessen des ErnlcwcrkeS 
gedenken, und besonders des Anteiles, deste» ich »»ich an 
diesem Werke erfreuen darf, sowie der lieben Mitarbeiter 
im Bibel Hause zu Allegheny. Ich gelobe Dir, daß ich, wenn 
möglich noch nichr als bisher, alle meine Gedanken, Worte 
und Werke prüfen will, damit ich um so bester befähigt 
sein möchte, Dir und Deiner teuren Herde zn dienen. 
Ich gelobe Dir, daß ich wachsn», sein 'will, mn jeder 
Sache zu widerstehen, die dem Spiritismus und Okkultis- 
muS ähnlich ist, und eingedenk besten, daß cS nur zwei 
Herren gibt, werde ich diesen Schlingen als vom Wider­
sacher kommend in jeder vernünftigen Weise zu wider-
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stehen suchen. Ich gelobe ferner, mit Berücksichtigung 
der unten genannten Ausnahmen, daß ich mich zu allen 
Zeilen und an allen Orten gegen Personen des anderen 
Geschlechtes im persönlichen Verkehr, wenn alleine mit 
ihnen, genau so benehmen will, wie ich eS öffentlich — 
in Gegenwart einer Versammlung von Kindern GotteS 
tun würde; und so weit, wie irgend möglich will ich es 
vermeidens mit jemandem des andern Geschlechts in einem 
Zimmer allein 311 sein, es sei denn, daß die Tür zu dem 
Zimmer weit offen steht — ausgenommen sind dec Mann 
einer Frau, Vater, Brüder, die Frau eines Mannes, 
Mutter, Schwestern."* * *

Nachdem wir Vorstehendes bereits als Zirkular an 
einige Geschwister gesandt haben, halten wir eS für not­
wendig, daS Gleiche den lieben Wacht türm leser» zugehen 
zu lasse». Hierzu nun noch Folgendes:

Ein Bruder Hollister hatte, wie folgt, au Bruder 
Russell geschrieben wegen einer drohenden Gefahr, daß die 
in der h.- Schrift ancmpfohlene „inbrünstige Liebe" im 
christlichen Geschwisterkreisc in unpassender Weise über­
schritten werden könnte (wie vielleicht zuweilen der „heilige 
Kuß" auf Brüder und Schwestern gegenseitig ausgedehnt 
wird): —

Lieber Bruder Russell! — Schon seit einiger Zeit 
habe ich an Dich schreiben wollen, betreffend die Frage 
deü richtigen Benehmens gegen Geschwister deü 
anderen Geschlechts in der Versammlung. Es ist in 
den letzten Monaten einiges unter meine Beobachtung 
gekommen, das mir die Verpflichtung aufcrlcgt, Dich 
wiederum auf diesen Gegenstand aitfmerksam zu machen. 
24 habe nicht die Freiheit, Dir so deutlich über besondere 
Fälle zu schreiben, wie ich cs vermöchte; aber ich habe 
genug gesehen und gehört, um mich zu überzeugen, daß 
der Widersacher in dieser Beziehung einen starken Anlauf 
genommen hat, einige der lieben Geschwister dahin zu 
verführen (die alt genug sind, beides dem Fleische und 
dem Geiste nach, besser zu wissen) zu denken, daß 
Umarmungen und Küffe und Briefe, voll von Ausdrucken 
übermäßiger Liebenswürdigkeit usw. richtige Kundgebungen 
v 'n g c i st l i ch c r A n h ä n g l i ch k c i t zwischen nach dem Fleisch 
in keiner Weise verwandten Brüdern und Schivcstcrn seien.

Die Folgen eines solchen Standpunktes würden 
gewiß ein Rückgang geistlicher Gesinnuirg sein, zuweilen 
begleitet von Unfreundlichkeit und Vernachlässigung solcher, 
die ein Recht haben, Liebenswürdigkeiten entgcgenznneh- 
men, die auf andere gehäuft werden. Wenn der Wider­
sacher sein schlicsilichcS Vorhaben erreicht, dann wird 
sicherlich grobe Unzucht und öffentliche Schande für die Sache 
des Herrn, die wir lieb gewonnen haben, die Folge sein. 
Soll eü dazu kommen? Da» sei fern! Gott kann, und 
ich glaube wird, una davor bewahren. Wenn die Hcrzcns- 
absichtcn der liebe» Geschwister rein sind (wie ich glaube, 
daß sie cs sind), dann ist diese Sache gewißlich eine Ver­
führung Satans selbst.

Ich möchte Dich, lieber Bruder Ruffell, nun ernstlich 
bitten, im (cngl.) Wachtturm einen Aufsatz zu veröffent­
lichen, der in deutlichen und nicht mißverständlichen Worten 
Deine Meinung über diese Sache wiedergibt, wie sie 
schon in dem Auszug aut Band VI (s. unten) zum Ausdruck 
kommt. Dies erscheint mir darum besonders wünschenswert, 
als ich wahrnchme, daß De in e schriftlichen Äußerungen so­
wohl, ala and) die heil. Schrift, dahin verdreht werden, 
daß man daini t diejenigen strafen kann, die es wagen,

diese Art des Benehmens zu tadeln, als ob sie „arge 
Gedanken", Mutmaßungen usw. pflegten.

Verzeihe, lieber Bruder, wenn ich zu dreist gewesen 
bin in der Darstellung dieser Sache; sie macht aber auf 
mich einen tiefen Eindruck. In der freundlichsten christ­
lichen Liebe verbleibe ich,

Dein in des Königs Dienste verbundener Bruder 
Horatius E. Hollister.

Unpassende Verbindungen.
„Der Herr belehrt uns durch seinen Apostel, daß er seine 

Reuen Schöpfungen, ohne Rücksicht aus Stand, Rationalität 
oder Geschlecht, einzig nach ihrem Eifer, nach ihrer Liebe für ihn 
und seine Gerechtigkeit beurteilt und schließlich belohnen wird. 
Aus diesen Standpunkt müssen sich alle Reuen Schöpfungen 
auch stellen; sie müssen alle Reuen Kreaturen als Brüder an­
sehen, sie als solche herzlich lieb haben, ihnen allen zu dienen 
suchen, keine andern Unterschiede unter ihnen machen, als 
die der Herr selbst macht, indem er diejenigen am meisten be­
günstigt und auszeichnet, welche um meisten Cifer für seine Sache 
an den Tag legen. Aber die Unparteilichkeit, dieses Übersehen 
von Stand, Nationalität, Geschlecht usw. betrifft nur die Neue 
Schöpfung und hat nur einen begrenzten Einfluß aus unsere 
menschlichen Leiber und deren Beziehungen zueinander und zu 
der Welt.

„So hat die Neue Kreatur sich an die passenden 
Beziehungen der Geschlechter zu halten. Sie wird dabei 
natürlich ein größeres Maß Weisheit und Verstand an den Tag 
legen, als die Welt. Sie wird sich bewußt sein, daß eS 
bei ihrem Bestreben nicht nach dem Fleisch, sondern 
nach dem Geist zu wandeln, recht ist, wenn sic sorg­
fältiger handelt als die Welt» der natürliche Mensch; 
sie wird die Schwachheiten des Fleisches in Rechnung 
stellen und darnach sichDerhaltungsmaßregeln setzen. 
Fe mehr die Neue Schöpfung geistiges Leben sucht, um so mehr 
gewahrt sic, daß die geschlechtlichen Bedürfniffe diesem Leben 
widerstreiten, und wird daher ihren Füßen steie Bahn machen 
und die Versuchung durch möglichst viele und mächtige Schranken 
vo» sich zu halten suchen." —»and VI, wachnurm k»W, s. »1.

Bruder Russells Antwort (den 15. Juni).
Wir glauben, daß es des Herrn Wille ist, daß wir 

vorstehenden Brief mit voller Zustimmung veröffentlichen. 
Ohne böse Absichten zu mutmaßen, weist er auf eine ih 
der ganzen Welt sich breit machende Neigung hin, die wir 
als ein besonders geweihtes Volk alle Ursache haben, zu 
bekämpfen. Wir haben schon darauf aufmerksam gemacht, 
daß der Widersacher jedenfalls auf verschiedene Art und 
Weise versuchen wird, in den letzten sieben Jahren ver­
schiedene Schliche und Methoden zur Opposition zu ge­
brauchen; und daß der Herr ihm vielleicht ziemlich freie 
Hand la sic» wird. Während die Stunde der Versuchung 
alle, die auf Erden wohnen, versuchen wird (Offb. is, 10), 
dürfen mir uns nicht wundern, wenn sie mit dcsonderer 
Wucht über' die Geweihten, die Tempelklasse oder das 
„Haus Gottes" hcreinbricht. (1. Petr. 4, 17.) Was diese 
betrifft, so scheinen von der entgegengesetzten Richtung Prü­
fungen über sie zu kommen. Da vollkommene Liebe als das 
Ziel anerkannt wird, und der Widersacher einsieht, daß 
er uns nicht davon abhalten kann, fängt er an, uns zu 
schieben — an dem Ziel vorbei in solche irdische Liebe, 
als in obigem Brief angedeutet ist. Die drohende Gefahr 
muß jedem klar zn Tage treten, der einen Augenblick über­
legt. Die geistliche Liebe unter dem Volke Gotte» ist so
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angebracht, wie sie unvermeidlich ist. Das Band der Liebe, 
das unsere Herzen verbindet, ist daS teuerste und festeste, 
das mir kennen; weil es dem himmlischen ähnlich ist. 
Mit der Liebe geht Hand in Hand ein Vertrauen auf 
die Aufrichtigkeit der Beweggründe des anderen, — ein 
Vertrauen, das, wenn keine Vorsicht geübt wird, leicht 
die Schranken der Zurückhaltung oder Gesittung herablassen 
würde, die in der menschlichen Gesellschaft als absolut not­
wendig befunden worden sind. Wir meinen damit 
nicht, daß daS Volk Gottes einen niedrigeren 
moralische» Maßstab besitzt als die Welt; sondern 
mit höheren Idealen hat es ein neues Vertrauen einer 
zum andern gefunden — nicht nach dem Fleisch, sondern 
nach dem Geiste. Zeitweilig vergessen sie daS Fleisch ganz 
und gar und sind um so mehr in Gefahr, vom Widersacher 
hintergangen zu werden.

Andererseits versucht der Widersacher manche Ge­
treuen von dem „Ziel" hinwegzuschieben, indem er Bitter­
keit, Eifersucht, Neid und Streit anfacht. Er ist zu schlau, 
als daß er annehmen würde, daß solcher Same in den 
Herzen der Geweihten von selbst aufgehen würde; darum 
pflanzt er, soweit unsere Beobachtung geht, diesen bösen 
Samen mit dem Vonyand, Gerechtigkeit, Reinheit und 
Wahrheit pflegen zu wollen. Wahrlich, er ist ein schlauer 
Feind, und „uns ist seine List nicht unbekannt", wiewohl 
wir nicht ahnen mögen, von welcher Richtung aus er in 
Zukunft einen Angriff nnternehmen wird.

Bruder Hollister wurde z. B. verflicht, wie er schreibt, 
von denjenigen, deren Benehmen er mißbilligt, übel zu 
denken; er gewann aber einen Sieg über die Schlinge, 
und ohne andere zu richten als mit bösen Absichten und 
unreinen Beweggründen behaftet, sieht er die Sache so an, 
wie wir auch, und wie wir glauben, daß sic der Herr 
ansicht — als eine Schlinge des Widersachers, gegen welche 
es unser Vorrecht ist, die Geschwister in Liebe zu warnen.

Wie lange wird es dauern, bis das Volk Gottes die 
Bedeutung und richtige Anwendung von Matth. 18, 15—17 
lernt? Das Richtanerkenne» und Nichtgebraucheu dieser 
Regel scheint uns die Hauptwurzel zu sein fast jeder 
Schwierigkeit unter den Geschwistern überall. Wir haben 
diesen Punkt in Vaud VI dec D.-A.-Schriftstudicn so 
deutlich gemacht, wie wir nur konnten, sind aber erstaunt 
und betrübt, in dieser Richtung seitens mancher weit fort­
geschrittenen lieben Glieder Christi Fehlgriffe wahrzunehmcn. 
Die gewöhnliche verkehrte Schlußfolgerung, womit der „alte 
Mensch" diese göttliche Regclbeisciteschiebt, ist die Annahme, 
daß sie „auf diesen Fall nicht zutreffe"; oder sich zu sagen, 
daß man nicht wiffc, wie diese Regel in diesem Falle anzu- 
mendeu sei, und daß man andere um Rat fragen 
müße — gerade das, wovon man wißen sollte, daß cs die 
Worte des Henn» verbieten: „Gehe zu ihm, nud zivischcn 
dir und ihm allein sage ihm seinen Fehler."

Wiederum scheinen wenige zil verstehen, das; die Aus­
sprache nicht den Zweck hat, den Irrenden zurcchtzuweiscn 
oder zu demütigen oder zu strafen. Das alles ist des Herrn 
Sache — „der Herr wird sein Volk richten". Der Zweck 
unserer Bemühung sollte nur der sein, zu erreichen, daß 
das Unrecht aufhört und so der Bruder oder die Schwester 
„gewonnen" wird. Man darf also mit Sicherheit an- 
nehmen, daß der Rat unseres Herrn allgemein notwendig 
ist — „ziehe zuerst den Balken aus deinem Ange, und 
dann wirst du klar sehen, um den Splitter aus deines 
Bruders Auge zu ziehen". Ehe man es also unternimmt, 
Matth. Id, 15—17 anzuwenden, würde cs weise sein,

vor Gott auf die Knie zu fallen und unsere Herzen in 
einen demütigen und liebevollen Zustand zu versetzen, ganz 
frei von Bitterkeit usw. Man lese anfs neue, was in 
Band VI darüber gesagt ist und gehe sehr vorsichtig zuwege 
— aus Furcht, etwas verkehrt anzufasien, das so viel be­
deuten muß für „einen der Geringsten dieser".

Wir stimmen mit Bruder Hollister dahin überein, 
daß keine der „Glieder" Christi wissentlich und willentlich 
ihren eigenen geistlichen Füßeic oder denjenigen anderer 
Schlingen legen könnten. Wir stimmen damit überein, 
daß ihre Gefahr in ihren eigenen guten Absichten 
und in einem übergroßen Selbstvertrauen verborgen 
liegt, daS Fleisch beherrschen zu können, und darin, daß 
sie die List deS Widersachers vergessen, wiewohl sie ihnen 
nicht unbekannt ist. Während wir also ermahnen, daß 
keine Mutmaßungen von Bösem stattfinden, empfehlen mir 
ernstlich die Worte des Apostels: „Seid tadellos und lauter, 
unbescholtene Kinder Gottes, inmitten eines verdrehten und 
verkehrten Geschlechts, unter welchem ihr scheinet wie Lichter 
in der Welt." (Phil. 2, 15.) Angenommen aber, wir 
könnten auf unsere Selbstbeherrschung und Gcfcithcit gegen 
die Versuchung Vertrauen setzen, wie könnten wir für 
andere urteilen oder gewiß sein, daß es bei ihnen auch so 
sein würde? Oder angenommen, daß alle, die in der 
Wahrheit stehen, soweit fortgeschritten wären, daß sic jeden 
Gedanken unter den Gehorsam Christi gebracht hätten, 
sollten sie auch dann nicht doch ihr Licht so vor den 
Menschen leuchten lasten, daß ihnen geholfen und der 
Vater im Himmel verherrlicht würde? Beachte das Argument 
des Apostels: Wenn mein Essen von Fleisch einem andern 
zum Anstoß gereicht, will ich kein Fleisch eßen. (I. Ko?. 
8, 13.) Nehmen wir nicht an, daß unser Fleisch tot ist. 
Es ist sicherer, das Gegenteil anzunehmen und gegen jeg­
liche Schlinge des Widersachers, uns oder andere zu fangen, 
auf der Hut zu fein.

Bringe Gott deine Gelübde dar.

In dem Bewußtseiir, daß der Widersacher den Reise­
predigern wegen ihrer hervorragenden Tätigkeit besondere 
Schlingen für ihre Füße zu legen suchen würde, sandle 
der Schreiber dieses letzten März an dieselbigen, sowie an 
die in gleicher Weise unter der Leitung der Traktotgescll- 
schaft tätigen Brüder im Bibelhaus, den folgenden Brief, 
der sich selbst erklärt:

„Ohne den geringsten Schein auf irgend einen von Euch 
zu werfen, und nur eingedenk der Tatsache, das; wir in dem 
von dem Apostel erwähnten „bösen Tage" leben, und das; wir 
mit Sicherheit annehmen dürfen, daß der Widersacher mehr 
als je bestrebt sein wird, der Sache der Wahrheit und ihren 
Dienern zu schaden, schlagen mir allen und jedem der hiermit 
adressierten Brüder vor, das; jeder dem Herrn gegenüber sich mit 
einem Gelübde verbindlich mache, wovon wir glauben, das; eü 
sich alo hilfreich erweisen wird, stärkend, und daü in gewissem 
Maße eine Fcstungsmaucr oder ein Schutzmittel sein wird für 
die Interessen, denen wir unS mit unserm Leben zu dienen 
verpflichtet haben. Wir ersuchen niemanden, daß cr dieses 
Gelübde einem andern ablcgc, sondern dem Herrn; nichts­
destoweniger wird cä unS freuen, von einem jeden zu hören, 
der diesen Brief erhält und im Ramen und in der Kraft des 
Herrn sich dieses Gelübde auferlegt. Ferner kann die Tatsache, 
daß wir ein solches Gelübde auf unS genommen haben, sich 
anderen als hilfreich enveisen — nicht nur im Rciscpredigtdicnst, 
sondern auch außerhalb dcsselbigen, ja, unter dem ganzen Volke 
des Herrn, mit dem wir in Berührung sind, nicht durch ein
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öffentliches Bekenntnis, sondern wo immer es in nicht­
öffentlicher Weise das richtige zu sein scheint.

„Um denAnfang zu machen, um andere anzurcgcn, zu 
erkennen, daß das vorgeschlagene Gelübde in voller Harmonie 
ist mit der ursprünglichen Hingabe unseres Selbst und aller 
unserer irdischen Rechte an den Herrn und dem Dienste 
Seiner Sache, und um damit anzudcutcn, daß dies ein weiteres 
Mittel ist, womit ivir „das Opfer an die Hörner des Altars 
binden" können, teilt der Schreiber dieses hierdurch Euch allen 
mit, daß er selbst dieses Gelübde dem Herrn abgelegt hat."

* ★ *

Nachdem die reisende» Brüder hiervon Kenntnis ge- 
nommcu hatten, und das Gelübde als viel Segen ver- 
heibend anerkannt worden war, ist cs auch den Ältesten 
und überhaupt alle» Geschwistern empfohlen worden. Diele 
Briese sind bei Bruder Russell eingclauscn, die die Zweck­
mäßigkeit und den grasten Segen des Gelübdes bekunden, 
von bcncn wir unten eine kleine Auswahl wiedergeben.

Wie oben schon angcdeutet, hat das Gelübde bei 
einigen kein rechtes Verständnis gcfmidcn. Bruder Ruffell 
beantwortet darum einige Einwändb in der Julinummer 
des ciigl. W.-T. wie folgt:

Was ein Gelübde bedeutet, und was nicht.
— «Dcn IS. Gull 1908, enoL SUX) —

Ist es «richt eigentümlich, dast der Widersacher und 
unser eigenes Fleisch sich immer aufmachen, um jegliches 
Gnadcirwerk zu Hindenr, Gegenargumente und, roenn mög­
lich, Schriftbciveise vorzubringen. Lassen wir uns dadurch 
nicht beirren, sondern nehmen wir einen festen Standpunkt 
für die Wahrheit und die Gerechtigkeit ein, und für olles, 
was dazu angetan ist,' die Geschwister zu schützen und der 
Sache des Herrn Ehre zu bereiten. Die Einwände und 
unsere Antwort sind folgeirde:

I. Ein Gelübde zu tun Herst t schwören, und ivir 
werden gewarnt, „Allcrdinge nicht zu schwören".

Da» ist ein Irrtum; ein Gelübde ist kein Eid, sonderil 
eine feierliche Erklärung. Der Vorschlag ist nicht, daß 
es Menschen abgelegt werde, sondern Gott. Es ist in voller 
Harmonie mit der hl. Schrift, welche sagt: „Bezahle dem 
Höchste» deine Gelübde." (Pf. 22, 25; ;'>0, 14; 61, 8; 
6-\ l; ll(>, 14.) Wie könnte jemand seine Gelübde be­
zahlen, wenn er niemals welche gemacht hat, oder wenn 
cs unrecht wäre, solche zu machen?

2. Ein solches Gelübde zu tun, hicste, sich unter das 
Gesetz stellen; und der Apostel sogt: „Wenn ihr unter 
dem Gesetz seid, wird euch Christus nichts nützen."

Do» ist ebenfalls eiir Irrtum. Ein Ehrist steht unter 
Gottes Gesetz in dem Sinne, dast er verspräche«« hat, so­
weit cs in seinen Kräften steht, in allen Dingen Seinen 
Willen zu tu». „Die Gerechtigkeit des Gesetzes wird in 
uns erfüllt, die «vir nicht nach dein Fleische wandeln, sonder«« 
nach dem Geiste." Das vorgcschlagenc Gelübde soll diesem 
Wandel nur zugute koinnren und ist in voller Harmonie 
mit der Erniahnung des Apostels Paulus: „Machet gerade 
Wcae für eure Füste, auf dast «richt das Lahme abgelenkt 
werbe."' Wir haben gezeigt, daß der Wcltlauf in den 
nächftcii paar Jahren wirklich sehr krumm sein wird, und 
glauben, das; für ein solches Gelübde ein gröberes Ve- 
burfnio da sein wird zum Segen auf dem schmalen Wege. 
Der Apostel meist diejenigen zurecht, die sich durch das 
Halte«» des Gesetzes zu rechtfertigen suchten unb 
Christum außer acht ließen. Dieses Gelübde anerkennt 
Christum und unsere Rechtfertigung durch den Glauben

an sein Blut und soll uns behilflich sein, in Seinen 
Fußtapfen zu wandeln.

3z Das Gelübde, das ich in meiner Weihung ablegte 
(Röm. 12, 1), enthält alles, was dieses vorgeschlagene 
Gelübde darlegt.

Dies ist in einem geioiffen Sinne richtig; uild in 
dem Maße ist es (das Gelübde) gewiß nicht anstößig. 
Unser Wcihegelübde hatte sicherlich den Sinn, dast wir 
gelobten, darnach zu trachten, alles zu tun, was unserm 
Herrn Ehre bereiten und den Geschwistern hilfreich sein 
würde — selbst bis zur Niedcrlegung unseres eigenen Lebens. 
Gleichermaßen hatte es die Bedeutung des Vermeidens 
alles dessen, was der Sache des Herrn schädlich sein ober 
möglicherweise die Geschwister zu straucheln veranlassen 
könnte. Mithin umfaßt unser Wcihegelübde alles, was 
das vorgeschlagene Gelübde in sich schließt und ausschlief,t, 
unb wer eö so ansehen kann, braucht nicht zu zögern, es 
abzulegen.

Das Wort Gottes verbietet Hurerei,'Ehebruch, böse 
Lust oder Unreinheit in Gedanken, Worten und Werken, 
und alles dieses war uns völlig klar, als wir unser Weihe­
gelübde ablegten. Die hl. Schrift verbietet aber nirgends 
einen reinen „heiligen Kuß", noch erivähnt sie andere 
Punkte des vorgeschlagenen Gelübdes; folglich hatten wir 
diese auch nicht im Sinn, als ivir uns weihten. Sintemal 
aber jenes Gelübde unser ein und alles in sich schloß, bis 
in den Tod, umfaßte es in Wirklichkeit das neue Gelübde, 
ivelchcs eigentlich nur ein weiterer oder anderer Gegenstand 
unserer Selbst-Aufopferung ist — im Interesse des 
allgemeinen Werkes und mehr als wahrscheinlich auch zu 
unserem Segen.

— (Den 15. August 1008, engl. D.*D.) —

Es gehen viele Briefe ein, welche bekunden, daß die 
Zahl derjenige«, welche das Gelübde ablegen, zunimmt. 
Wir freuen uns darüber und glauben, daß dasselbe gewiß 
von einem Segen begleitet sein wird. Ja, viele Briese be­
richten eine tiefere geistige Erquickung — einen größere«« Zug 
in die Nähe des Herrn — voir einer Hilfe puf dem schmalen 
Wege. Einige dieser Briefe sind privaten Charakters und 
Vertraucnssache und eigne«« sich nicht zur Veröffentlichung, 
aber im allgemeinen bekunde«« sie eine Vertiefung in den, 
Werke der Gnade in den Herzen, so daß wir uns freuen 
und glauben müssen, daß diese Sache des Gelübdes ein 
Teil der Vorsehung unseres Herr» ist in Verbindung mit 
dem Ernteiverke, wodurch er Sein Volk schützen möchte vor 
verschiedenen Prüfungen diese» „bösen Tages", die noch 
vor uns liegen. Hier ist ein Beispiel, das erkennen läßt, 
wie das Gelübde von Vorteil und «virksam ist.

Eine Schivcster teilt uns mit, daß sie in einem Rcgeu- 
schauer Schutz suchte und hörte, wie in einem Hause ein 
Lied gesungen wurde und hier cintrât — dein Anschein 
nach in eine christliche Versammlung. Der Giebner hatte 
Begabung, mar aber ein Spiritistenmcdium und gab den 
Anwesenden Beschreibungen und Dcinonstratioucn. Die 
Schivcster freute sich in ihrem Herzen, daß ihr durch Gottes 
Gnade die Augen des Verständnisses aufgcgaugcn waren, 
so daß sie nicht verführt sei, wie diese Versammelten, 
welche glaìlbtèn, daß sie mit ihren lieben Verstorbene«» im 
Verkehr ständen. Sir wünschte sich die Macht, einigen der 
Verführten erkennen zu lassen, daß ihre Mitteilungen von 
den Dämonen, den abgcfallenen Engeln, herrührten, und 
nicht von den Toten. Während so ihre Gedanken froher- 
weise beschäftigt waren, bereitete der Widersacher eine 
Schlinge für sie vor. Der Prediger sah direkt zu ihr
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íjcrab, hielt in seiner Predigt inne, kam auf sie im Hinteren 
Teil dcS Zimmers zu, sie fest im Auge behaltend, vielleicht 
mit der Absicht, sie zu hypnotisieren. Als er ziemlich nahe 
gekommen lvar, entzog die Schwester ihren Blick von seinem 
Gesicht und richtete ihr Herz im Gebet auf den Herrn um 
Seinen Schutz. Das Medium blieb neben ihr stehen und 
fragte, ob er ihr die Hand reichen dürfte. • Sich unseres 
gjats und des Gelübdes erinnernd, nichts mit Spiritismus 
und Okkultismus („das sich Befassen mit dem Unsichtbaren", 
Hellsehen, Hellhören usw.) zu tun zu haben, antwortete 
sie, „Entschuldigen Sie mich, bitte, ich denke, das ist 
nicht notig." Einen Augenblick wartete der Mann noch, 
und, enttäuscht, ging er zurück.

Die Schwester sieht ein, daß, wenn sie nicht das 
Büchlein über „Was lehrt die hl. Schrift über den Spiri- 
tismus gelesen hätte (auf das auch in Verbindung mit dem 
Gelübde Bezug genommen wird), sie vielleicht dem ein­
fachen Händeschütteln nicht aus dem Wege gegangen und 
durch diese Unklugheit unter einen hypnotischen Einfluß 
gekommen wäre. Sie erkennt auch, daß unter anderen 
Umständen, ohne den Mann als ein Geistermedium zu 
kennen, das Händeschütteln als ein unschuldiger Akt ge­
golten hätte, in welchem Falle der Herr sie vor nach­
teiligen Folgen bewahrt haben würde; mährend derselbe 
Akt mit einem bewußten Medium sie in dem Maße unter 
dessen- Einfluß gebracht haben würde, und die Verant- 
wortung würde auf ihr geruht haben, dafür, daß sie dem 
göttlichen Gebot ungehorsam gewesen wäre, nichts mit den 
bösen Geistern und ihren „Medien" zu tun zu haben. Wir 
glauben in der Tat, daß die Schwester alsbald das Lokal 
hätte verlassen sollen, als sie fand, daß es eine solche 
Versammlung war, und daß das Verbleiben schon eine 
Verantwortung mit sich bracht«. Sie hat bald darauf das 
Gelübde auf sich genommen, in dem Bewußtsein, daß schon 
der Gedanke daran ihr einen Segen gebracht -hatte und 
eyte Bewahrung, und daß die daraus'hervorgchcnde Lehre 
eine noch größere Vorsicht ratsam erscheinen läßt, wie 
solche das Gelübde darstellt.

Ein Kolportcurbruder schreibt uns, daß er kurz nach 
Ablegung des Gelübdes gelegentlich der Kolportage von 
einer Frau ins Zimmer geladen wurde, wo sie sofort nach 
Eintritt in dasselbe in eine Entzückung verfiel. Ihr« Lippen 
redeten, doch in einer anderen Tonart, und die bösen Geister, 
die durch sie redeten, gebrauchten den Plural „wir"' und 
sprachen von der Frau in der dritten Person: „Wir haben 
sie hieher gebracht" usw. Sie versuchten offenbar, den 
Kolporteur in einen Wortstreit zu verwickeln oder seine 
Sicugicu zu erregen, so daß er sie befragen würde. Aber 
an das Gelübde denkend, antwortete er mit keinem Worte. 
Alsbald kam die Frau aus ihrer Verzückung heraus; hierauf 
hatte er gewartet, damit er ihr erklären könne, daß sic 
unter dem Einfluß böser, gefallener Engel, Dämonen, stehe 
und sie zum Gebet und zur Anstrcuguug anznrcgcu, davon 
frei zu werden. Während 'er noch sprach, fiel sie wieder 
in Verzückung, und die Geistwesen, durch sie redend, sagten 
ihm, daß er völlig im Irrtum sei, daß sie keilte bösen 
Geister seien, sondern die Geister toter Menschen, 
und daß er der Verführte sei usw. Wiederum antwortete 
er kein Wort, soildern wartete, bis die Frau aus der Ver­
zuckung herausgekommen war, um seine Unterredung mit 
ihr zu beendiget!, wobei er sie für das Lesen des Spiri- 
tismusbüchleins' interessierte und späterhin für TageS- 
Anbruch. Wie leicht hätte er ins Garn gelockt werden 
können, wenn ihn nicht die göttliche Vorsehung sowohl

durch die Erkenntnis der.Wahrheit, als auch durch daS 
bereitwilligst abgelegte Gelübde, durchaus nichts mit Spiri­
tismus zu tun zn haben, davor bewahrt hätte.

Andere schreiben, daß sic von dem Gelübde großen 
Segen gehabt haben durch größere Zurückhaltung dem 
anderen Geschlecht gegenüber, und daß sie das Gefühl 
haben, daß der Herr das Gelübde in besonderer Weise 
gebraucht habe jll ihrem Besten gerade in bezug auf die 
allgemeine menschliche Schwachheit, und daß ihre größere 
Isolierung vain anderen Geschlecht zur Folge gehabt hat, 
daß sic in größere Gemeinschaft mit dem Herrn getreten 
sind. Andere schreiben, daß, was die Gedanken betrifft, daS 
Gelübde ihnen geholfen habe und noch helfe, „jeden Ge­
danken, der sich erheben will, unter den Gehorsam Christi 
gefangen zu nehmen." (2. Kor. 10, 5.)

Möge das gute Werk voranschrciten, liebe Geschwister. 
Daü Gelübde ist sozusagen die Befestigung der Waffen» 
rüstung, die der Herr für uns vorgesehen hat, und die wir 
seit einiger Zeit schon anprobicrt haben. Wir könnten eS 
als einen Gürtel bezeichnen,'womit, wie der Apostel sagt, 
wir „die Lenden unserer Gesinnung umgürtcn" sollten, 
unseren Willen stärkend mit bezug auf all die verschiedenen 
Teile unseres Weihebundes mit dem Herrn, und unsere 
Leiber unterwerfend. Wie der Apostel wiederum sagt: 
»Ich zerschlage meinen Leib und führe ihn in Knechtschaft, 
auf daß ich nicht, nachdem ich anderen gepredigt, selbst 
verwerflich werde."

Siud einige geneigt, sich vor Knechtschaft zu fürchten? 
Laßt euch daran erinnern, daß die Knechtschaft der Sünde 
diejenige ist, vor der wir am meisten in Gefahr siud, und 
daß sich das Gelübde schon vielen als ein Beistand erwiesen 
hat, von manchen Stücken der Knechtschaft der Sünde frei 
zu werden und in die Freiheit Christi, die Freiheit der 
Gerechtigkeit zu gelangen. Was unser Verhältnis zu Christo 
betrifft, so laßt uns nicht vergeßen, wie der Apostel sagt, 
daß wir Seine Knechte, sind. Der Apostel rühmte sich 
der Tatsache, daß er in seinem Leibe die Malzeichen dcü 
Herrn Jesu trage, Malzeichen seiner Knechtschaft, seiner 
völligen Weihung oder Hingabe seines Willens, ohne Frei­
heit, irgend etwas zu tun, außer was der Wille des Herrn 
fei. Das Gelübde mag uns ja in gewissen! Sinne unter 
dem Volke Gottes kennzeichnen (ein Malzeichen aufdrückcn), 
als die da in gewißer Richtung weniger Freiheit gebrauchen 
als andere, wenn es aber ein Malzeichen größerer Unter­
würfigkeit unter den Willen des Herrn ist, daun dürfen 
wir uns desicn in der Tat rühmen.

Wir glauben, daß die Zahl derjenigen, welche die 
Weisheit und Zweckmäßigkeit und die Segnungen des Ge­
lübdes erkennen werden, sehr zunchinen wird. Merke sich 
ein jeder, daß das Gelübde nicht uns, sondern dem Herrn, 
abgelegt wird, das; wir uns aber freuen ivcrdcn, von solchen 
zn hören, welche das Gelübde auf sich nchmen, damit ihre 
Ramen für andere eine Ermutigung seien und auch cine 
Sicherheit für sie selbst. (Jin engt. W.-T. siud eine Masse 
Rainen oerösientlicht worden. Der großen Anzahl wegen 
ist aber in Vorschlag gebracht worden, diese und alle seither 
eingelanfene» und noch einlaufenden Rainen nicht weiter 
im Zions Wachtturm zum Abdruck zu bringen. 
Es wird uns aber — Bruder Russell — in besonderer 
Weise freuen, das Gelübde bestätigende Briefe zu erhalten, 
oder die Liste von Namen gnlppcnweise, um Kenntnis von 
der großen Freude zu nehmen, die so viele in Verbindung 
mit dieser Bewegung auf dem schmalen Wege empfinden. 
Er würde gerne jeden Brief bcantivorten, doch wäre dies
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über scin Vermögen, auch wenn andere Interessen des 
Werkes es gestatten würden, was nicht der Fall ist. — D. R.)

In einem Aufsatze in der Fcbruarnnmmer 1008 des 
Wachtturms werden die Gründe dafür angegeben, daß 
zu cnvartcn ist, dast die gefallenen Engel während der 
nächsten paar Jahre besondere Macht haben werden, in 
Menschengestalt zu erscheinen. Wir haben erst kürzlich 
davon Kenntnis erhalten, und das; in den letzten fünfzehn 
Monaten die Spiritistenmcdien die Behauptung aufgcslrllt 
haben, basi bis zum Herbst deü Jahre» 1908 die Geister 
volle Diacht besitzen werden, am.Hellen, lichten Tage in 
menschlicher Gestalt zu erscheinen und auf den Straßen 
als Menschen eiuhcrzngehcn. Ob sie vorgcbcn werden, 
anfcrslaadcnc Menschen zu sein, wissen wir nicht, wiewohl 
UNS von einem solchen Fall berichtet worden ist. Es ist 
unsere Pflicht, soweit unser Einfluß reicht, den Haushalt 
deü Glaubens zu warnen gegen diese Schliche des Wider­
sachers. Wir haben Grund zu der Annahme, daß diese 
Macht, sich zu verkörpern, seitens der Dämonen, einen 
Zustand ähnlich demjenigen vor der Sintflut zur Folge 
haben würde, wie ^Mos. 6, 1—6 berichtet, und daß ein 
entsprechender Geist fleischlicher Zügellosigkeit unter den 
Menschen platzgrcifcn wird. Die Worte unseres Herrn, 
das; cü in dieser Erntezeit sein würde „wie jn Leu Tagen 
Aoahs" und „wie es war in den Tagen Lots", sollten 
nicht vergessen werden. Jn beiden Fällen hatte die Fleisches­
lust in zügelloser Weise die Vorherrschaft gewonnen. Es 
ist wahr, daß wir behauptet haben und noch behaupten, 
daß die Ähnlichkeit jener Tage mit denjenigen, die unser 
Herr-hervorhcbt, in den Worten liegt: „und sie wußten 
nicht"; aber warum mögen nicht beide Gedanken richtig 
sein? Wir sind geneigt, eS so aufzufasscn.

Eü steht geschrieben: „Erwirb seinen Sendboten über 
dir befehlen, . . . aus den Händen werden sie dich tragen, 
damit du deinen Fuß nicht an einen Stein stößest." Wir 
haben ^gesehen, daß diese Schriftstelle auf die Jußglicder 
des Leibes Christi anwendbar ist, die am Ende dieses Zeit­
alters leben; — wie der Herr Handleitungcn vorge­
sehen hat, diese Frlßglieder zu warnen und zu schützen an 
diesem „bösen Tage". (Ps. 91.) Wir glauben, daß Gottes 
Vorsehung in Verbindung mit diesem Gelübde zu derselben 
Sache gehört und darauf hinausläuft, die „Füße" in 
dieser Zeit zu schützen, zu tragen. Wenn solche Zustände 
platzgreifen, wie wir erwarten, dann werden diejenigen, 
welche das Gelübde auf sich genommen haben, gewißlich 
in einem großen Maße gewaffnet und geschützt sein.

Eü ist nicht unser Gedanke, unnötige Warnrufe zu 
erlassen, sondern vielmehr, auf die Schutzvorkehrungen des 
Herrn aufmerksam zu machen, durch deren Gebrauch daü 
geweihte Volk des Herrn in vollkommener Ruhe erhalten 
bleibe» kann. Wir glauben, daß auf irgend eine Weise 
die Menschen von schützendcir Einflüssen umgeben sind, die 
sie vor dem Widersacher und seinen Gesellen bcivahrcn, eü 
sei denn, daß sic ihm mehr oder weniger ihren Willen auä- 
llcfern. Dieser schützende Einfluß, glauben wir, ist mannig­
faltig inbetrefs der Geweihten. „Der Engel des Herrn 
lagert sich um die her, so ihn fürchten, und errettet sic." 
Diese Ansicht wird durch Satans Bemerkung bestätigt be- 
jüglich Hiob: „Hast du ihn nicht ringsum eingezäunt?" 
(Hiob 1, 10.) Unser Gedanke ist der, daß, gleichwie der 
Herr dem Satan Freiheit gab gegen Hiob, so wird Satan 
auch in dieser herein brech enden Stunde der Versuchung über 
den ganzen Erdkreis Macht bekommen, um die Bewohner 
d«ü ganzen Lande« zu prüfen. (Off. 3, 10.) In diesem

Kampf werben nur diejenigen, welche den Herrn, den 
Allerhöchsten, zu ihrer Zuflucht und Wohnung gemacht 
haben, sicher in Jesu Armen der Gefahr enthoben 
sein; weil sich dieser Wohnung keine Plage nahen kann.

Wie richtig ist eS also, daß Gottes Volk, nachdem eS 
von Ihm gewarnt ist, zu Ihm selbst ihre Zuflucht nimmt. 
Der Prophet schildert dies in dem Bilde einer Henne, die 
zuzeiten der Gefahr ihren Küchlein ein Signal gibt. Sie 
springen und nehmen ihre Zuflucht unter ihren Flügeln, 
während sie hervorblicken auf die Gefahren, denen sie ent­
ronnen sind. Dies ist das Bild, das uns der Herr mit 
Bezug auf feine Getreuen gibt. „Er wird dich erretten 
von der Schlinge des Vogelstellers, von der verderblichen 
Pest. Mit feinen Fittichen wird er dich decken, und vu 
wirst Zuflucht finden unter seinen Flügeln. Schild und 
Tartsche ist seine Wahrheit." (Ps. 91.)

Jemand schreibt, daß das Gelübde ein Hindednis auf 
dem Wege zur Heirat fein würde, die Werbung beein­
trächtigend. Wir antivorten, daß, wenn das unter dem 
Volke Gottes der Fall sein sollte, so würde es gewiß zum 
Segen ausschlagen, in voller Harmonie mit dem guten Nat 
des Apostels in l. Kor. 7, 7. 8. 25—35. Wir sehen 
jedoch nichts in dem Gelübde, das einer anständigen 
Werbung und Heirat im Wege stände. Sicherlich würde 
es unter der Wirksamkeit des Gelübdes weniger unglückliche 
Ehen gebe». Jene jüngereir Brüder und Schwestern, die 
unglückliche Ehen wünschen, eine Heirat, die nur erreicht 
werden kann durch eine Anreizung tierischer Leidenschaft, 
welche ihr Urteil verdunkelt und den Geist eines gesunden 
Sinnes dämpft — diese sollten das Gelübde nicht auf sich 
nehmen. Doch seien sie gewarnt, daß solch eine HerzcnS- 
stcllung angetan ist, sie von dem Königreiche auSzuschließc».

Ein Slvjt und eine Krankenschwester äußern das Be­
denken, daß das Gelübde mit der Ausübung ihres Berufes 
in Konflikt kommen könnte. Wir können nicht einsehen, 
inwiefern! Ein Arzt teilt uns mit, daß ihm das Gelübde 
zum großen Segen gereiche. Sicherlich ist cs ratsam, bei 
der Behandlung einer Person des anderen Geschlechts eine 
dritte Person zugegen zu haben — „soweit wie irgend 
möglich". Genau das ist'ü, was das Gelübde besagt. 
Was „irgend möglich" ist, ist Sache für jeden Ein­
zelnen für sich, zu entscheiden.

Das Ausrichten eines Paniers.
Einige befürchten, daß wir einen zu hohen Maßstab 

aufrichten, der manche davon abhaltcn wird, andere fällige 
Wahrheiten anzunchmcn. Aber wir fragen, können wir 
einen zu hohen, schriftgemäßen Maßstab haben angesichts 
der schweren Zeiten, die uns die hl. Schrift erivarten läßt? 
Ist es nicht möglich, daß wir unbcivußt gerade das Panier 
aufgerichtct haben, von dem der Prophet Jcsai» (K. 59, 
19. 20) spricht: „Wenn der Bedränger kommen wird wie 
ein Strom, so wird der Hauch (Geist) Jchovaha ihn in die 
Flucht schlagen (engl. Übers. — „ein Panier gegen ihn 
aufrichten), und ein Erlöser wird kommen zu Zion."

Wir räumen ein, daß ein zu hohes Panier aufgerichtct 
werden könnte, ein schriftwidrigeä, wie z. B., ein „Verbot 
zu heiraten", oder eine Vorschrift bctr. das Zölibat (Ehe­
losigkeit), oder das Verlangen von Fasten oder Festen oder 
heiligen Tagen, oder eine Vorschrift betr. die Kleidung 
oder Speise. Im Gegenteil, daü vorgeschlagene Gelübde 
betont nur unsern Weihebund, indem e« auf einige Teile 
aufmerksam macht, die „jenem bösen Tage" angemessen sind.

Wie dem auch sei, laßt uns, die wir daü Gelübde auf
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lins genommen haben, nicht etwa eine „heiliger als du" 
Stellung cinnehnicn gegen diejenigen, welche es nicht auf 
sich genommen haben, noch in irgend, einer Weife das 
Gelübde zu einem Prüfstein brüderlicher Gemeinschaft 
mache». Dem Herrn allein ist jeder verantwortlich, und 
jeder sollte sein eigenes Gewissen in dieser und in 
jeder anderen Sache in Tätigkeit bringen. Während wir 
glauben, daß der Geist des Herrn dieses Panier zur Unter- 
ftühung und zum Schutz Seines Volkes an diesem bösen 
Tage aufgerichtct hat, können wir die Tatsache nicht de­
monstrieren, und nicht alle Glieder des Leibes mögen im­
stande sein, „Auge in Auge zu sehen" in dieser Sache. 
Die Liebe ist der größte und letzte Prüfstein, dessen bürfeii 
mir gewiß sein.

Lieber Bruder Russell: — Seitdem im engl. W -T. 
vom 15. Juni das Gelübde veröffentlicht morden ist, bin ich 
so gestellt gewesen, daß ich der Cache nicht die gebetsvollc 
Ausmcrkjam leit schenken konnte, die ihr Ernst und ihre Wichtig­
keit erheischt, aber ich habe mir heute die Zeit genommen 
und teile nun mit, daß ich uin 1 Uhr, den t. August 1908, 
dieses Gelübde abgelegt habe. Ich gebe das Datum so an, weil 
cs mir hilfreich sein könnte, die Sache selbst im Sinne zu 
behalten. Eine Abschuss des Gelübdes gedenke ich als Buch­
zeichen zu gebrauchen. Bitte, meiner im Gebete zu gedenken!

Einige Einwände waren von anderen und von meinem 
eigenen Jnncm angedcutei worden:

1. Ich hatte das Gefühl, daß meine Weihung dies alles 
in sich geschlossen hatte, ... aber ich kam zudem Schluß, 
das; daS „Gelübde" nur eine deutliche Wiedergabe der. 
Einzelheiten, sei, die ich auch bisher zu beobachten mich be­
fleißigt hatte, darum konnte cS nichts schaden, wenngleich 
es nichts dazu beitragen sollte. Erster Einwand übcrivunden.

2. Es war angcdcutct worden, daß die Veröffentlichung 
von Namen im Wachtturm ein Eingeständnis vergangener 
Unvorsichtigkeiten und gegenwärtiger Schwachheiten 
und von Befürchtungen für die Zukunft bedeute. Darauf ant­
wortete ich aber: Welches Recht hat irgend ein „Glied des 
LcibeS" ein anderes in dieser Sache zu richten? Ich sagte mir, 
Was geht das dich an? Folge du mir nach." Ich wünsche 
nicht, daß mich jemand so beurteilen möchte, darum wollte ich 
auch einen andern nicht so beurteilen — „seinem eigenen Herm 
steht oder fällt" ein jeder. Zweiter Einwand überwunden.

3. Das. Gelübde kam mir vor wie das Tcmpcrcnz- oder 
Enthaltsamkeitügelübde. Ich ivac nie ein Trunkenbold gewesen, 
befürchtete nie, einer zu werden, aber um einrS anderen armen, 
schwachen, gefallenen Sterblichen willen, der vielleicht eine ererbte 
Schiväche hatte, habe ich vor 25 Jahren das Gelübde unter­
schrieben, in der Hoffnung, daß mein Beispiel dazu beitragen 
würde, ihn zu stärken in seine» Aeiiiühungen, gegen die Un- 
mäßigkeit anzukänipfcn. Ich anerkenne die Kraft der Zahlen- 
gemeinschaft und des Beispiels, und wenn darum nielli 
Beispiel von meinem teuren Herrir dazu gebraucht werden könnte, 
ciuciti der Geringsten Seiner Brüder zu helfen, so freue ich 
mich, diese Stellung cinzunchiiicn „mit Sanftmut und Furcht", 
nicht wiffcnd, wie schwach mein eigenes Fleisch werden könnte 
unter Versuchungen, denen zu widerstehen andern schiver fällt. 
Dritter niid letzter Einivand überwunden.

Gedenke meiner im Gebet, lieber Bruder, wie ich Deiner und 
des ganzen geliebten Israels GotteS allenthalben gedenke, daß wir 
täglich stärker und stärker ivcrdcn möchten in I hin und in der 
Kraft Seiner Stärke, daß unser Glaube immer mehr zunchmcn 
möge, damit wir alle in der Liebe vollkommen gemacht 
werden möchten, „mehr als Überwinder durch de», der unS

geliebt hat und für uns gestorben ist" — durch unsern viel­
geliebten Herr» und Heiland, Jcsul» Christum, dem wir ongc- 
hören qnb dienen, in dessen Ebenbild wir hoffen zu erwachen, 
nachdem die Stürme und Prüfungen des Lebens überstanden 
und wir bis auf's Blut widerstanden haben!

Mit viel christlicher Liebe für Dich und all die lieben 
Freunde im BibelhauS, bin ich, in Seinem teuren Dienste 
verbunden G. W. Seibert.

Lieber Bruder Russell: Bezugnehmend auf das 
im Wachtturm vorgcschlagcne Gelübde möchten mir Mit­
teilen, daß wir dasselbe auf uns genommen haben. Es 
drückt unserm Verständnis nach bestimmt und entschloßen 
das Verhältnis zum Erntcwcrk aus und zu den Dienern 
in demselbigcn; befürwortet äußersteSclbstprüfung in bezug 
auf gegenwärtige „wirksame Kräfte des Irrtums", die 
„verführen würden, so es möglich wäre, die AuSerwählten" ; 
und empfiehlt schließlich ein sehr vorsichtiges Verhalten 
dem anderen Geschlecht gegenüber, wodurch ivir, wenn 
möglich, auch jeden bösen Schein vermeiden können. Darum 
danken wir Dir gemeinschaftlich dafür, lieber Bruder, daß 
Du unsere Aufmerksamkeit hierauf, wie auf so manche und 
viele airdere wichtige Sachen, gelenkt hast.

Deine Geschwister in der Gemeinschaft und im Dienst, 
L. Joseph Larson und Fran.

Lieber Bruder Russell! — „Gnade und Friede sei 
mit Dir von Gott, unserm Vater, und dem Herrn Jesu Christi." 
(2. Thes. I, 2.) Obgleich etwas spät, möchte ich doch schreiben 
und mittcilcn, wie sehr ich den Aufsatz im Wachtturm vom 
15. Juni wertschätze: „Bezahle dem Herrn deine Gelübde. "Er 
scheint mir zeitgemäße Warnung zu enthalten, da ich in den 
letzten zwei Jahren so gestellt ivar, die Bedeutung einer solchen 
Warnung wertschätzen zu lernen. Es hat'dcm Herrn in Seiner 
Weisheit gefallen, niich dahin zu stellen, wo ich beobachten konnte, 
wie -der Widersacher geschäftig war, dem Volke AotteS glauben 
zu machen, daß, wenn sie einander lieben, wie daS Wort sagt, 
daß wir uns lieben solle» (I. Joh. 3, 16), sic cs auch 
äußerlich zeigen sollten. Als die lieben Freunde hierüber 
zur Rede gestellt wurden, nieintcn sic, daß wir nnS argen Ge­
danken Hingaben, oder vielleicht ein großes Rias; falscher Sitt­
samkeit hätten, das überwunden werden müßte. Ich hatte ein 
ähnliches Gelübde vor dem .Herr» abgelegt, habe 'aber nun 
dieses auf mich genommen und habe daS Bewußtsein, daß cS 
mir sehr hilfreich sein wird, das Opfer auf dem ?lltar zn be­
halten; und während ich mein e Unfähigkeit cinschc, cs zu 
hallen, so vertraue ich dennoch Dem, der gesagt hat: „Meine 
Kraft ivird in Schwachheit vollendet."

Hieber Bruder, ich bin mir bewußt, das; die größte Prü­
fung größere Liebe zu den Brüdern und weniger Liebe für unS 
selbst betrifft, und möchte ich bitten, meiner in Deinen Gebeten 
zu gedenken, das; ich durch die Gnade dcS Herrn diese Proben 
bestehen und mein« Gelübde halten mochte, damit ich aus diese 
Weise meinen lieben himmlischen Vater noch mehr zn verherr­
lichen imstande sein niöchte, was doch der größte Wunsch meines 
Lebens ist. Mit 2. Thes. 2, 10. 17 als Grus; und Segens­
wunsch, verbleibe ich Deine Schivcstcr durch GotteS Gunst,

Nellie Busch.

Lieber Bruder Russell! — Ich schreibe, um mitzu- 
teisen, daß ich das im Wachtturm erwähnte Gelübde abgelegt 
habe, und möchte ich mich Eurer Fürbitte empfehlen. Ich er­
achte cS als eine sehr zeitgemäße Vorsicht gegen die Schliche des 
Widersachers, besonders auch gegen die verschiedenen „neuen"
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Verführungen, tic mit solcher List verbreitet werden, wie sie 
sich dessen gebaut, dessen Haus tin Begriff ist, einzustürzen. 
Schon init tü Innren habe ich mich dem Herrn geweiht, und 
da ich sah, wie wenig Zeit ich dem Dienste dcö Herrn zu 
widmen hatte, wiewohl niemand von mir abhängig war, ent- 
schloh ich mich, meine Verpflichtungen niemals durch Heirat zu 
vergrößern, und brachte soviel in meinem Wcihegclübdc dem 
Herrn gegenüber zum Ausdruck. Ich habe durch dieses Gelübde 
seither so viele Segnungen empfangen, in so ganz unerwarteter 
Weise, das; ich nicht verzögere, dasselbe durch dieses neue Gc- 
lübdc zu verstärken. Sei versichert, lieber Bruder, daß ich 
Deiner täglich vor dem Throne der Gnade gedenke, sowie der 
ganzen Bibclhausfnmilie. Mit viel christlicher Liebe, Ihre in 
Seinem Dienste verbundene Maria Oktavia Noe.

Ohne weitere Briefe hierüber zum Abdruck ;u bringen, 
lassen wir noch Bruder Russells Bemerkung zu diesen Briefen 
folgen: „Wir wünschten, daß Ihr alle die köstlichen Briefe 
sehen könntet, die »vir erhalten haben. Sie würden Euch 
gut tun als ein überströmender Beweis von der HcrzcnS- 
trcue dieser lieben Geschwister. Einer »schreibt: „Ich freue 
mich, das; Du diesen Zirkularbrief herauSgcgcben hast; ich 
bin gewiß, baß er mir in wunderbarer Weise hilfreich sein 
wird, und vielleicht auch anderen." Ein anderer schreibt: 
„Als ich es durchlaS, merkte ich, daß solch ein Gelübde für 
mich besonders schwer zu befolgen sein würde, aber auch, 
daß es mir besonders hilfreich scin würde; und so, nach 
reiflicher Überlegung, schreibe ich, um mitzutcilen, daß ich in 
Demut mich bemühen werde, dieses Gelübde zu erfüllen, 
und daß ich es mit Freuden auf mich nehme und mich 
Deiner Fürbitte empfehle."

* * *
Im Anschluß hieran möchten wir den lieben deutsch en 

Geschwistern nun die Versicherung abgcbcn, daß eS uns 
fern liegt, sie in übergroßer Eile mit Vorstehendem bekannt 
zu machen, zumal anerkanntermaßen die Deutschen in fort­
schrittlichen religiösen Bestrebungen immer einige Jahre 
zurück sind. Da falsche, «inseitige Darstellungen aber einen 
Geist der Zwietracht unter die Geschwister zu tragen drohten, 
haben wir uns verpflichtet gehalten, Ench, lieben Lesern dcS 
Wachtturms, die ganze Äahrhcit in dieser Angelegen­
heit zu unterbreite«. Ein jeder handle nach seiner Über­
zeugung. Schreiber dieses Schlußwortes hat schon vor 
Ostern dieses Jahres von diesem Gelübde Kenntnis ge- 
nommcn und es .„im Glauben" an die Vorsehung 
Gottes Ihm in Jesu Xiamen abgelegt — in unbegrenztem 
Vertrauen, daß Jesus nie „das Steuer Seiner Kirch' ver­
läßt" und „nichts tut, ohne es seinen Dienern zu offen­
baren". Er ist überzeugt, daß nur noch sechs Jahre der 
Ernte übrig sind, und daß wir in Wahrheit „bösen Tagen" 
entgege»gehen, da Satan weiß, daß seine Zeit kurz ist. 
Der Okkultismus, das sonst mehr geheime Wirke»: der 
überirdischen Wesen, böser Geister unter dem Hiininel, 
nimmt ja auch in Deutschland und überhaupt in Europa 
immer greifbarere und mehr öffentliche Gestalt an sich. 
Wir erinnern auch an das Zungenreden. Über den Fort­
schritt „der Wirksamkeit Satan» in aller Macht und Zeichen 
"ub Wundern der Lüge" in denen, welche „die Liebe zur 
Wahrheit nicht annehmen", werden wir die lieben Leser 
informiert zu Hallen suchen. Wir wandeln aber „im 
Glanbeil", und es ist weise, mit dem Stärken des Glaubens 
nicht zu warten, sondern entschloßen feine Stellung ent- 
lchüden für den Herrn und alles Praktische und Nützliche 
in Seinem Dienste einzunehmen. Schreiber dieses kann die

lieben Geschwister allenthalben nur versichern, daß das 
Gelübde eine praktische und segcnbriugende Wirkung hat, 
und darum kann er eS allen allenthalben nur bestens 
empfehlen in der Gewißheit, daß der Herr für jeden, der 
eö dem Herrn ablegt, einen besonderen Segen haben wird,, 
wenn er sich befleißigt, demselben gemäß zu leben. Sollte 
es den Geschwistern Freude machen, uns hierüber Bescheid 
zukommeu zu lasten, damit wir uns mit ihnen freuen, 
würden wir es sehr-begrüßen.

Euer Bruder in Christo, O. A. Koetitz.
* . ♦ ♦

Lieber Bruder Koetitz! Deine l. Zeilen vom 21. cr- 
sind unS geworden, und haben wir uns recht gefreut; sind sie 
unS jedesmal doch ein Trost, zu sehen, daß wir uns im Herrn 
derselben Hoffnung mit Euch freuen und uns sehnen, mit 
Paulus, auf daS Dcrcintivcrdcn mit unserm Haupte.

AuS diesem Grunde haben mir die verschiedenen Abhand­
lungen (im rngl. W.-T.) Br. Nuffclls bez. des Gelübdes mit 
großem Jntcrcsic gelesen und konnten seine ernsten Ermahnungen 
ganz zu den unsrigcn machen, indem dieses Gelübde nichts anderes 
ist oder enthält, als was wir dein Herrn schon vor vielen Jahren 
gelobten, anläßlich unserer völligen Übergabe (Weihung in seinen 
Dienst). Daß darin der besondern Gefahren Erwähnung getan 
wird, die uns im Verkehr mit dem andern Geschlecht drohen, 
besonders in den kommenden Jahren, fanden wir nicht nur 
zeitgemäß, sondern geradezu notwendig, und manche dieSbcz. 
üblen Erfahrungen etlicher hierin unwissender, unerfahrener 
und wohl auch sorgloser Kinder GottcS rechtfertigen dies vollauf. 
Wir sind denn auch der Meinung, das; auch die'deutschen Ge­
schwister mit diesein Gelübde bekannt gemacht werden sollten, 
und zweifeln wir nicht daran, daß auch unter ihnen etliche dem 
Herrn dafür Dank wißen werden. Sofern eS nicht schon ge­
schehen oder bez. Weisungen gegeben sind, wolle» wir die Über­
setzung event, gerne besorgen.

Es dürfte dies das ivicksamstc Vorgehen sein gegen un­
genaue oder gewissenlose Wiedergabe des Originals; wir hörten 
dieser Tage von einem Fall, daß irgend ein Bruder durch dieses 
mißverstandene Gelübde den Geschwistern daS Vertrauen, das 
sic Br. Russell cntgcgcnbringcn, abzugrabcn sucht.

Unseres Erachtens wäre cs zu begrüßen, wenn der Z.-W.-T. 
24 scitiF erscheinen könnte; daS Abonnement würde dann aber 
wohl etwas teurer? Auch gäbe cS mehr Arbeit zum Übersetzen. 
Nun, wie Br. Rußell sich entscheidet, wollen wir's als vom 
Herrn «»nehmen und nach wie vor zu dessen Gedeihen an 
Übersetzungen beisteuern, waS uns möglich ist. Don dein in 
Vorbereitung begriffenen Leitfaden bestellen wir vorläusig 
10 Stück.

Empfange Du, samt Deiner l. Frau und allen dortigen 
Geschwistern, von uns und den hiesigen Geschwistern die hcrzl. 
Grüße in unserm Erlöser.

Carl Schutzbach und Frau, Schweiz.
I» einein weiteren Bries« schreibe» dieselben lieben 

Gcschivistcr:
Wir sind recht froh, daß allcS bezüglich dcS Gelübdes 

im Wachtturm crscheincn soll; so ivcrdcn die bereits.die 
Runde machenden Verdrehungen ein Ende haben. Mit Freuden 
brachten wir dieses Gelübde dem Herrn dar. Ganz sicher 
wird eS in den kommenden bösen Tagen eine vom Herrn 
vorgesehene Schutzwehr scin. Man sollte meinen, daß kein 
geweihtes Kind Gottes daran Anstoß nehmen könnte, sonderlich 
in solchen Zeiten, wo »nan so nahe als möglich beim Herrn 
wandeln sollte. Die Welt ergreift ja angesichts drohender 
Gefahren auch ihre Schutz maßregeln. (Luk. IN, 8.)
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Vorstehendes ist schon gesetzt, doch machen wir noch 
gjaunt für das Folgende aus der Feder unseres lieben 
Bruders Russell:

Bezahle dem Herrn deine ©cïûbbe.
(îcit is. ewtíthkT tnm, «mi. W.-r>

Gin Gelübde ist ein feierliches Versprechen, das 
man Golt oder Menschen abgibt. Siehe irgend ein 
Wörterbuch- Eü sollte nicht von einem Eide oder Schwur 
begleitet sein, denn des Christen Ja sollte Ja, und sein 
Rein sollte Nein sein — ebenso bindend, als wäre es 
eidlich bekräftigt. Unseres Herrn Worte könnten auch 
so nnedcrgcacbcn werden: Lasst eure Bejahung eine ge­
nügende Aejahung, und eure Verneinung eine genügende 
Verneinung sein.

Unser „Weihe-Gelübde" — unser „Täuf-Gelübde" 
— iveiui cs ein richtiges ist — ist all-umfassend. ®s 
schloss in sich das Opfer alles dessen, was wir hatten 
oder jemals besitzen würden. Dieses Alles hat in dem 
Mähe zugcuommcn, als die Augen unseres Verständnisses 
aufgcgangcn sind, und diejenigen, welche sich „zuvückzieheu" 
möchten von der Verantwortlichkeit des weiteren Lichtes, 
würden sich dadurch erweisen als „nicht weit überwindend". 
Diejenigen nnter uns, deren Augen des Verständnisses 
die Zweckmässigkeit des kürzlich im (engl.) Wachtturm 
erwähnten Gelübdes erkennen, haben im Ablegen dieses 
Gelübdes entschieden aus Grund unseres ursprünglichen 
Wcihe-GclübdeS gehandelt. Mit diesem haben wir ver­
sprochen, daß unser menschlicher Wille tot sein soll, und 
dass mir alles tun würden, waü in unseren Kräften steht, 
danni wir selbst und andere in dem „schmalen Wege" 
voran kommen.

Die wenigen Brüder, welche sich unS gegenüber 
gegen das Gelübde ausgesprochen haben, sind alle ver­
heiratet, von denen einer nur den letzten Satz beanstandet, 
mit dem Bemerken, dass er mit Vergnügen den Schwestern 
einen „heiligen Kuss" geben würde. Wir erinnern die­
jenigen, welche im Ehestände leben, daran, dass diese 
Sache bereits in ihrem „Heirats-Gelübde" enthalten 
ist, und ausserdem nimmt der Apostel Bezug auf ben 
„heiligen Kuss" als margcnländische Sitte des gegcn- 
scitigcil Küssens der Männer.- Trotzdem behaupten wir 
nicht, dass ein Kuss eine Sünde,ist, sondern nur, dass er 
zu denjenigen Dingen gehört, welche „nicht frommen".

Wir haben bisher das „Prediger-Gelübde" und 
„Kirchen-Gelübde" bcairstandct. Gegen diese sind wir 
auch noch; sic sind Gelübde, welche Menschen gegenüber 
abgelegt werden und eine Knechtschaft bedeuten, die sehr 
schädlich ist. Wir haben Gelübde dem Herrn gegenüber 
nie beanstandet; im Gegenteil, wir haben diese sehr 
empfohlen, und empfehlen sie noch. Unser „Weihc- 
Gclübde", allumfassend von Anfang an, sollten wir täglich 
lebendig vor unsern Augen haben und grösser werden 
lallen, neue (Seiten der Pflicht und dck Vorrechts mit 
Bcichlag legend, so bald wir sic erkannt haben.

Die Heilige Schrift sagt uns, daß es besser wäre,

überhaupt kein Gelübde abzulegcn, als dass wir dem 
Herrn geloben, und dann das Gelübde brechen. (Pred. 5, 5.) 
Ùnser Herr betont dieselbe Lektion. (Luk. 14, 28—34.) 
In Harmonie hiermit ist es auch, dass mir sogenannte 
„Vekehrungs"-Mcthoden verwerfen und in alle dringen, 
sich erst „hinzusetzen und die Kosten ju überschlagen", 
ehe sie das Weihe-Gelübde — das Taufgclübdc — ab­
legen. Und so empfehlen wir ernstlich diese weitere 
Wahrnehmung der Bcdentung unseres Weihe-Gelübdes 
und der Kraft, die uns allen und dein Werke zuteil 
werden wird durch eine völlige Anerkennung der Tat­
sachen; durch ein solch festeres Binden unserer Opfer 
auf den Altar, auf welchem sie sich bereits befinden. Für 
solche, welche das Gelübde sehen, ist es nur ein Teil 
des ursprünglichen Gelübdes, welches bezahlt 
werden muss. Solchen, welche nicht so scheu, haben 
wir keinen Vorwurf zu machen. Jeder ist seinem eigenen 
Herrn verantwortlich.

Nichtsdestoweniger haben wir eine Warnung: Sei 
nicht aktiv gegen das Gelübde. Gebrauche deine Freiheit 
in der Sache, und lass andere die ihrige gebrauchen. 
Wenn es vom Herrn ist, wie wir glauben, dann samt 
es niemand umstossen, und wer immer dagegen arbeitet, 
wird sich selbst Schaden zufügen. Wenn nach deinem 
Dafürhalten kein „böser Tag", keine „Stunde der Ver­
suchung", kein „befremdend Werk", keine „wirksame Kraft 
des Irrtums" vor der Tür steht, dann solltest Du ivcisc 
genug und freundlich genug sein, nicht denjenigen zu 
>viderstehen, welche das glauben, und welche sich barauf 
vorbereiten. Erinnere dich der Worte des Herrn hier­
über: „Sehet, ihr Verächter, und venvundert euch und 
verschwindet; denn ich wirke ein Werk in euren Tagen, 
ein Werk, das ihr nicht glauben werdet, wenn cà euch 
jemand erzählt." (Apg. 13, 41.) „Und nun treibet 
nicht Spott, damit eure Bande nicht fester gcinacht werden." 
(Jef. 28, 22.) Diejenigen, welche sich einmal dagegen 
aufgclehnt haben, werden um so mehr zu überwinden 
haben; der Stolz, noch nicht völlig tot, wird sich auf- 
machcu und sie binden. Darum unsere ernste Ermahnung: 
Wenn du das Gelübde nicht ablegst, dann setze wenigstens 
nicht dein Herz und deine Zunge dagegen, oder gcgèn 
diejenigen, welche es abgelegt haben. Und, umgekehrt, 
wir ermahnen diejenigen, welche das Gelübde oblegen, 
es 'in Demut zu tun, nicht mit Anmassung; und da^ sie 
es vermeiden, auf diejenigen, welche das Gelübde nicht 
oblegen, irgend einen bösen Schein fallen zu lassen. Die 
Zeit wird es lehren, ob mir törichterweise vorsichtig 
gewesen sind oder nicht in betreff unserer Worte, unserer 
Gedanken, unseres Fernbleibens voir OkkultisinuS, Spiri­
tismus usw., und in betreff des GenaunehmcnS im Ver­
halten gegen das andere Geschlecht. Schon berichten 
viele, dass ihnen das Geloben und das Hallen des Ge­
lübdes einen reichen Segen eingetragen habe. Habt 
Geduld mit denjenigen, welche langsamer Fortschritte 
machen, und lass deinen Vorteil offenbar werden.

(Lin interessanter Brief.

Meurer Bruder Russell: —Sic zeigten klar, das; Elias (Schriftstudicn Bd. Il, S. 2-10.) 3iun möchte ich fragen,
«in Vorbild der Kirche im Fleische war, und dass seine ob die nachherigen Erfahrungen Elias nicht einige Erfahrungen
Jahre mit den„I260 Jahren der päpstlichen Macht der Kirche von 1709 dis 1914 abschattcn, wie im folgenden 

korrespondieren (ein Tag für ein Jahr), während welchen die dargestcllt ist:
Kirche sich im Wüsten-Zustand befand, genährt wie durch Raben. 1. Der Regen (1. Kön. 18, 41—45) —daS Ausbrcitcn



Zions lvacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Christi. 173Zkovembrr 1908.

ber Wahrheit turcs) außerordentliche Verbreitung von Bibeln 
und Gründung von Bibelgesellschaften.

2. Schlagen der falschen Propheten — daS Umstoßen 
falscher Lehren usw. — 1. Kön. 18, 40.

;j. Nachherige Flucht, um sein Leben zu retten — die 
vollständige Trennung einer Klasse von der Macht Jsebcls im 
Interesse eines „neuen" Lebens in Christo 1829—1846, 
korrespondierend mit der gereinigten Heiligtum-Klasse. — 
I. Kön. 1». 1—4; Bd. Ul'. S. 89—128. ■ "

4. Elias erstes Erwachen (19, 5) korrespondiert mit dem 
-geistigen Erivachcn dieser Klasse, bekannt als die „Miller 
Bewegung". Besondere Speise war jetzt fällig, nämlich: 
daS Löscgeld, die Wiederkunft unsers Herrn und ein Ver­
ständnis der Prophezeiung. .

5. „Legte sich wieder hin (fiel wieder in Schlaf)". Als 
aber der Bräutigam verzog, wurden sie alle schläfrig und 
schliefen ein". (Matth. 25, 5.) Siche Bd. III, S. 84. 
Dies umfaßt die Periode von 1844—1874.

6. Zweites Erwachen, 1874—1914, rvahrend welcher 
Bett die ganze Elias-Klasse erreicht (angcrührt) sein wirh 
durch den Engel (Voten), welchen der Hprr seit 1874 gebraucht 
hat. Dies ist derselbe Engel, auf welchen sich Offb. 3, 14 
und Luk. 12, 42 beziehen. Die dargcbotcne Speise ist die 
grgcnn'ärtige Wahrheit. Dieser Engel erwähnt eine besondere 
Sache, die unserer harrt, „einen Weg", und so hat des Herrn 
Knecht uns klar die Hoffnung unserer Berufung gezeigt — 
das ist, Mitcrbcn unsers Herrn zu sein. Niemals, seitdem 
die Apostel entschliefen, ist die Hoffnung der Kirche so klar 
gezeigt worden, wie «S in den Tagcs-Anbruch-Dändcn und 
im Wachtturm geschah, wovon dieser Engel Schreiber und 
Redakteur ist. Zu Elia ward gesagt: „Der Weg ist zu weit 
für dich" ohne Stärkung durch den Genuß der Speise. So 
sind wir versichert worden, daß einzig diejenigen, welche nun 
„anzichcn die ganze Waffrnrüstung Gottes", werden „stehen" 
und, den Weg lausen können bis zur himmlischen Phase des 
Königreichs, zum — „Berg Gottes " — Horeb. Dieses war 
derselbe Derg, von welchem auS der Gesetzes-Bund durchs

die Hände Mose dem Volke übergeben ward. Paulus zeigt, 
daß derselbe daS hinimlische Königreich darstcllt. Hebr. 12, 
18—25. Das Gleichnis von den Jungfrauen zeigt, daß nur 
diejenigen, welche die gegenwärtige Wahrheit wertschätzen, rin- 
gchen zur Hochzeit, seit 1874. Sie müssen die „Gegen­
wart" wertschätzen.

Der vierzig Tage und vierzig Nächte dauernde Weg 
(ein Tag für ein Jahr gerechnet, wie in dem vorhergehenden 
Vorbild von 1260 TÄgen) ergibt die Länge des WegeS (der 
Zeit) vom Anfang des Aufwcckcns durch „jenen Knecht", 
Engel, in 1874, bis das letzte Glied der Elias-Klasse das 
Königreich (den Berg Gottes, Hebr. 12, 22) „in der Kraft 
dieser Speise", — der gegenwärtigen Wahrheit — wird 
erreicht haben. Dann werden wir unserm Herrn begegnen 
und ihn sehen, wie er ist.

Die nachfolgende Kundgebung der Macht zeigt, wie Sic 
uns schon gesagt haben, die drei Seiten (oder Charaktcr- 
eigcntümlichkeitenj des Umsturzes der gegenwärtigen König­
reiche dieser Welt: (a) Das Zurürkhaltcn der Winde (Kriege) 
bis jetzt zeigt, daß der Umsturz gegenwärtiger Institutionen 
nicht platzgrcifen wird, bis die Elias-Klasse den Berg Gottes 
erreicht haben — tatsächlich verwandelt sein wird. Jedoch di« 
Elemente zu diesem Konflikt sind vorher zubereitet. ' (b) Erd­
beben (soziale Zerrüttung) ist das Nächstfolgende, (c) Anarchie 
ist das Feuer, welches das Werk vervollständigt. Gott war 
nicht in ihnen in der Hinsicht, daß sie nicht göttliche Ein­
richtung sind. Dessenungeachtet stehen sie unter seiner Vor­
sehung und führen seine Absichten aus. (d) „Der Ton eines 
leisen Säuselns" (Gottes Wort), welcher jetzt nur die hörenden 
Ohren (diejenigen, welche ein „Ohr haben zu hören") erreicht, 
wird dann mit Autorität, mit Machtvollkommenheit gehört 
werden im Königreich, den Sturm bedrohend: „Schweig und 
verstumme". Vers 13. *— Es scheint, als ob das Vorbild 
hier dahin zielt, uns Lehren bezüglich unserer gegenwärtigen 
Vorrechte und Verantwortlichkeiten zu geben.

Ihr, in der Einen Hoffnung, C. E. Fowler.
Übers, v. A. JVrg.

„Den Tod nicht schmecken" und „Die- anderen Toten".
(Marku; 9, , vnd Matth. <6, 28.)

scholl öfter sind wir gefragt worden, wie- wir von den 
obengenannten Schriftstellere denken. Diese seien doch, 

so sagt man uns, sehr starke Beiveisc für das Fortleben nach 
vem Tode.

Bevor wir daran gehen, unsererseits eine Erklärung 
bczw. Antwort auf diese Frage zu geben, müssen wir folgen­
des bemerken:

In den meisten Bibcl-AuSgabcn sindcn wir, daß dieser 
Ausspruch Jesu bei Markus als zum 9. Kapitel gehörig 
betrachtet wirb, während Schlatter in seiner Übersetzung ben» 
selben zum 8. Kapitel genommen hat. Von dieser von­
einander verschiedenen Art der Vers- und Kapitelcintcilung 
lasse man sich in diescin Falle jedoch nicht beeinflussen; denn 
die BcrS- und Kapitcleintcilung rührt nicht von den inspirierten 
Schreibern der Schrift her. Di« Kapitcleinteilung, des Neuen 
Testaments vollzog der Kardinal Hugo von St. Caro (um 
1263) bezw. der Erzbischof Stephan Langton von Canterbury 
(um 1215), während die VerSeinteilung der Buchdrucker 
Robert StcphanuS (um 1551) vollzog.

Rach dem Gesagten muß cS jedem einzelnen unbenommen 
bleiben, bei der Übersetzung und Auslegung der Schrift die 
vorhandene Vers- und iürpitclcinteilung zu. beachten oder nicht.

Indem wir nun von diesem Rechte Gebrauch machen, 
lassen wir die Kapiteleinteilung unbeachtet und lesen Markus 
9, 1 und Matth. 16, 28 mit Anschluß an den auf diese 
Verse folgenden Bericht wie folgt: „Und er sprach zu ihnen: 
Wahrlich, ich sage euch: eS sind etliche von denen, die hier 
stehen, welche den Tod nicht schmecken werden, bio sic das 
Reich Gottes gesehen haben, kommend [ober grkommenj in 
Macht. Und nach sechs Tagen nimmt JcsuS den Petrus 
und Jakobus und Johannes mit und führt sic auf einen 
hohen Berg besonders allein, lind cr wurde umgestallet; 
und seine Kleider wurden glänzend, sehr weiß (wie Schnees, 
wie kein Walker auf der Erde weiß ninchcn kann, lind cS 
erschien ihnen Elias und Moses rind sie unterredeten mit 
Jesu ...... Und als sic von dem Berge herabstiegen, 
gebot ihnen JcsuS und sprach: Saget nicinandcin daS Gèsicht, 
bis der Sohn dcS Menschen auS den Toten aufcrftanden ist."

Dies ist dir Verbindung der in Frage stehciidcn Worte 
des Herrn, wie wir sie in den ältesten und authentischen Hand­
schriften vorsindcn. Und so allein können sie auch richtig 
verstanden werden.

WaS sehen wir nun aus dein Vorhergehenden? Wir 
sehen, daß unser Herr einigen seiner Nachfolger die Der-
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heißung gab, das; sic dcn Tod. nicht schmecken würden, bis 
sic daS gleich Gottcs gesehen hätten. Aber wohl gcincrkt, 
er sagt ihnen nicht, ob sie das Reich Gottes „nach" 6 oder 

bei" 8 Tagen nachher in Wirklichkeit aufgerichtet oder nur 
ein Gesicht (eine Illustration) davon sehen würden. Er läßt 
ihre Kerzen voll Verwunderung und Erwartung; und als 
die Zeit kam, da nahm er mit sich Petrus, Jakobus und 
Johannes, die drei Hervorragendsten der Apostel, geht auf 
einen Berg, und — sie sahen ein Gesicht, eine Illustration 
von dein kommenden Königreich in Macht und Herrlichkeit — 
vom zweiten Kommen des Sohnes des Menschen. Da ward 
der Herr so verklärt, daß ihn die drei Jünger in Herrlichkeit 
glänzen sahen. Mit ihm wurde Moses ein Repräsentant 
Israels, und Elias, rin Repräsentant der Kirche, gesehen. 
PctruS, einer der Augenzeugen dieser Darstellung dcS kommen- 
dcir Königreichs in Herrlichkeit, erwähnt dieselbe in seinem 
Briese, wenn er sagt: „Wir sind Augenzeugen seiner Majestät 
gewesen. . . . alS wir mit Ihm auf dem heiligen Berge 
waren". (2. Petri 1, 16 —18.) Dort hatten diese drei 
Apostel, also etliche von denen, die beim Herrn siandcn, alS 
er sprach: „ES sind etliche von denen, die hier stehen, welche 
dcn Tod nicht schmecken werden, bis sie das Reich Gottes 
gesehen halben, kommend in Macht", das Reich Gottes in 
seiner Herrlichkeit in eiilcm Gesicht, einer Darstellung gesehen. 
Sie hatten den Tod bis dahin nicht geschmeckt, wie der 
.Herr ihnen dicS auch verheißen hatte. Dennoch sind sie später 
gestorben, in dcn TodcSzustand, „in dem cs weder Tun 
noch Überlegung, noch Kenntnis, noch Weisheit" gibt, ja in 
dem alles Tod ist, gegangen, um dort bis zum Tage der 
Auferstehung, des Wiederbelebens, zu verbleiben. Dann erst 
können, ja sollen sie wieder leben. (Joh. 5, 28. 29.)

Von anderer Seite werden wir gefragt, wie wir 
Offb. 20, 5

mit der Lehre von dem Gericht (Prüfung) der Welt während 
des tausendjährigen Zeitalters Christi in Einklang bringen 
wollen, da nach der angeführten Stelle doch „die übrigen 
Toten (die Welt) nicht lebendig wurden, bis die tausend 
Jahre vollendet waren".

Auch hierauf antworten wir mit dem, was uns, nach 
Band I S. 297 unserer „Schriftstudicn" Gastes Wort selbst 
sagt, wie folgt:

In diesem Dcrs sind die Worte: „Die anderen Toten 
wurden nicht wieder lebendig, bis daß tausend Jahre 
vollendet wurden" — unecht. Sie finden sich nicht in 
dcn ältesten und zuverlässigsten griechischen Handschriften, weder 
im sinaitischen noch vatikanischen, ,Ar. 1209 und 1160, noch 
auch in der syrischen Handschrift. Wir müßen bedenken, daß 
manche Stellen, welche sich in den neueren Abschriften vor- 
sinden, Zusätze sind, welche nicht eigentlich zur Bibel gehören.

Da uns gesagt ist, nichts zum Worte Gottes hinzuzufügcn, 
so ist cs unsre Pflicht, solche Zusätze auszumcrzcn, sobald ihre 
Unechtheit bewiesen ist. Die angegebenen Worte schlichen /ich 
wahrscheinlich im fünften Jahrhundert durch einen Zufällen 
den Text ein: denn keine Handschrift älteren Datums (weder 
griechische noch syrische) enthält diesen Satz. Es war wahr­
scheinlich zuerst nur eine Randbemerkung, die ein Leser 
machte, worin er seine Gedanken über dcn Text zum Ausdruck 
brachte, und wurde später von irgend einem Abschreiber, der 
zwischen dem Text und der Anmerkung zu unterscheiden ver­
fehlte, in dcn eigentlichen Text ausgenommen.

Die Verwerfung dieses Satzes ist jedoch für dcn hierin 
dargelegten „Plan" nicht wesentlich; denn „die anderen Toten" 
— die Welt im großen und ganzen — werden in dem voll­
kommenen Sinne, in dein Adam lebte, ehe er sündigte und 
unter den Urteilsspruch kanr, „sterbend wirst du sterben", 
nicht wieder lebendig werden, bis tausend Jahre um sind. 
Vollkommenes Leben ohne Schwachheit oder Sterben ist der 
einzige Sinn, in welchem Gott das Wort Leben anerkennt. 
Von seinem Standpunkt aus hat die ganze Welt schon das 
Leben verloren, ist im Sterben begriffen und könnte jetzt eher tot 
als lebendig bezeichnet werden. (2. Kor. 5, 14; Matth. 8, 22.)

DaS Wort Auferstehung (griechisch: Anastasis) be­
deutet Ausrichtung. In bezug auf den Menschen bedeutet 
es, den Menschen zu dem Zustand aufrichtcn. von dem er 
fiel, zu voller menschlicher Vollkommenheit, zu dem, waS durch 
Adam verloren ging. Die Dollkommenheit, von der unser 
Geschlecht fiel, ist die Bollkoinincnhcit, zu welcher cs all­
mählich während des tausendjährigen WicdcrhcrstcllungS- oder 
Aufcrstehungs- (AufrichtungS-) Zeitalters emporgchoben werden 
wird. DaS tausendjährige Königreich ist nicht nur daS Zeitalter der 
Prüfung, sondern auch das Zeitalter der Segnung, und durch 
eine Auferstehung oder Wiederherstellung zu Leben soll alteS, 
was verloren war, allen denen wiedcrgegcbcn wcrdcn, die, 
sobald sie wissen und Gelegenheit haben, mit Freuden gehorchen. 
Der Vorgang der Auferstehung wird ein allmählicher scin und 
das ganze Zeitalter erfordern; wenn auch die bloße Erweckung 
zu einem teilweisen Leben und bloßem Bewußtsein, wie man 
es jetzt genießt, natürlich ein augenblickliches Werk sein wird. 
Folglich wird es nicht eher, bis die tausend Jahre vollendet 
sind, der Fall sein, daß daS Geschlecht daS vollständige, in 
Adam verlorene Maß von Leben völlig wicdcrcrlangt haben 
wird. Und da alles, was nicht vollkommenes Leben ist, ein 
Zustand teilweisen Todes ist, so folgt, obivohl die obigen 
Worte kein Teil-dcS inspicrierteu WortcS sind, daß es ganz 
richtig wäre, zu sagen, die anderen, oder übrigen Toten 
Iverden nicht wieder leben (werden die verlorene Fülle 
des Lebens nicht wieder erlangen), bis die tausend Jahre der 
Wiederherstellung und Segnung zu Ende sind.

Briefliches von „Eurer Brüderschaft, die in der Melt ist." (v pct * 9)

Lieben Arüderl Wir hätten Euch schon geme 'mal 
geschrieben, aber daS will in unscm alten Tagen nicht so recht 
gehen. Große Gelehrte sind wir nicht, ober wir haben dcn 
Heiland lieb und lesen auch sehr gerne die Millenniums- 
Cchriftcn, die wir durch den lieben Bruder Iffert bekommen 
haben. Er ist jetzt aus Babylon und ist sehr freudig im Herrn. 
Wir bekommen auch immer mehr Klarheit im schönen Bibel­
buch, und Eure Schriften sind uns dabei sehr bchülflich; möchten 
doch die Christen viel Gebrauch davon machen. Run liebe 
Brüder, wir schicken Euch 5 Mark, bitte schickt unS ein Paket 
ZionS Wachtturm,die möchten wir gerne i». Lazaret verteilen,

und wo sich paffende Gelegenheit findet. Von April an bitte 
schickt unS jeden Monat für 2 Mark Exemplare Wachtturm 
von der neuesten Nummer. Das Geld schicken wir demgemäß 
jeden Monat ein. Mit herzlichem Gruß

Hermann Sawatzki und Frau, Westpr.

Im Herrn Jesu geliebter Bruder! GàS reiche 
Gnade sei Dir, lieber Bruder, zuin Gruß. Teile Dir niit, 
daß ich diesen Abend 80 Franken auf die Post gab; der Betrag 
soll fürs Werk deS Herrn fein; «r ist ein freiwilliger Beitrag 
von der Berner Versammlung und außerdem von etlichen lieben
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(Geschwistern. Gott unser Schöpfer in Christo Jesu segne diese 
Gabe, daß rä gelingen möge, Ihn zu verherrlichen, indem 
sic ctwaü beitragen möge, um die herrlich? Botschaft von der 
Liebe Gotlcö zu verbreiten. O, lieber Bruder, die selige Hoffnung 
aus die Erjüllung der göttlichen Verheißungen trägt mich hin­
durch durch dieses Wüstcngcsildc der Heimat entgegen. Welche 
Freude, welchen Trost spendet uns der Herr durch diese Hoff­
nung! Der Herr sei gepriesen in Ewigkeit dafür; ich bleibe 
sein Schuldner für und für, für diese herrliche Begnadigung, 
die Er inir hat widerfahren lassen, .und nicht nur mir, sondern 
auch allen, die den gleichen kostbaren Glauben und dieselbe 
köstliche Hoffnung seiner Verheißung, in sich tragen. Gott der 
yw und unser hochgclobtcr gegenwärtiger König und Bräutigani, 
IcsuS Christus, sei gepriesen in Ewigkeit. Simen. Ditta alle 
die lieben teuren in Christo Mitverbundenen von uns allen 
zu grüßen, Herzlich grüßt Dich, lieber Bruder, Dein Mit­
streiter in Christo Jesu, Jakob Wymann, Schweiz.

Liebe Geschwister! Der Wachtturm hat mir viel 
Segen gebracht, und habe ich gearbeitet, so viel ich konnte, für 
des Herrn Sache. .-Meiner Ansicht nach ist der Wachtturm 
das beste christliche Blatt in der Welf. Es sollte viel mehr 
verbreitet werden. Ich hoffe, daß die Zahl der lieben. Ge­
schwister sich in diesem. Jahr 1908 verdoppeln wird. Bon 
ganzem herzen glaube ich, daß in der Zeit 1915 der .Herr 
regieren wird in Gerechtigkeit. Herzliche Grüße an alle 
Wachtturmlcscr A. W. Koehler, Amerika.

Lieber Bruder Koctih und alle Mitocrbundcne im 
Herrn: — Viel Gnade sei mit Euch, und freudiger Mut und 
reiner biblischer Eifer sei auch in Zukunft auS allen Euren 
Arbeiten und Untcrnchniungrn zur Verherrlichung des Christus 
erkennbar! Nun danke ich herzlich für die lieben Zeilen, die 
ich gestern erhielt, sic beugen mich tiefer und erheben mein 
gebeugtes herz höher zum Herrn unserm Feldherrn und sieg­
reichen Führer empor. Es heißt hier in Feindcskreiscn, ich sei 
rin aufgeblasener Mensch. Ich nehme Segen daraus, weil ich 
mich täglich unter die'gewaltige Hand Gottes demütige, meine 
Lenden umgürte und meine Hoffnung ganz allein auf die Gnade 
fetze, die mir Ununterbrochen dargcrcicht wird. Ich will auf 
dir VerfolgungSmanicren nicht weiter cingchcn, denn in früheren 
Briefen habe ich dies ja bereits getan.

Kürzlich ist daS Ecrier in der -Hölle ausgebrannt. Prediger 
Haupt, einer der ältesten Baptisten Deutschlands, schon weit 
über 70 Jahre, und über 50 Jahre Prediger, hielt einen Dor­
trag über: „WaS sagt die -heilige Schrift über die .Hölle?" 
und dabei ist daS Jeu er erloschen. Mit langen Gesichtern, 
lautlos, hat man seinen Ausführungen gelauscht; aber zum 
Schluß rin Wcitcrlcbe» nach dem Tod in dingst und Pein 
kam doch zum Vorschein. Sic reiten immer mehr inS Ungewisse, 
man ist sich nicht mehr recht klar. Ein lieber Bruder, einer 
unserer Gesinnung, ein Vizefcldivcbcl, nahm die beiden Prediger 
Haupt und Meier gleich vor und hat sic festgenagelt; sic wußten 
nicht hin und her. Der Kampf steht auf dec Höhe, aber wir 
lasten nicht nach, immer vornmrtä treiben wir den ungeheuren 
Knäuel der Ungewissen vor UNS her. Ich selbst gehe vor nie­
mandem aus dem Wege, bin jcderuiann gerne bereit, allezeit 
meine innerste Überzeugung zu bekennen. Wutentbrannt spricht 
man darüber, daß Daptisten-Mitglieder mit meiner geringen 
Person reden, sogar noch öffentlich auf den Straßen predigen, 
daS heißt, nicht so wie in England, sondern beim Gchcn und 
Rommen lebhaft von der jetzt fälligen Wahrheit sprechen.

Ich sende Euch eine Abschrift eines Briefes an Br. Ott, 
tat ich letzten Sonntag taufte, er ist einer der tapfersten

Sch riftenocrteilcr und ist durch M i l l e n ni u m, Band I, zur Ü bcr- 
zeugung gekommen. Als ich ihn kennen lernte, war er. mehr 
schwankend, aber die Verfolgungen haben ihn stählern gemacht.

An Herrn Ferd. Ott, Hier! In unserer Vorstmidssihuug 
uà 27. Juni 1908 wurde beschlossen, Sir auS unserer Gemeinschaft 
— dec Landes kirchlichen Gemeinschaft Parodie-gasse 33 zu Danzig — 
auSzuschlicstrn, was wir Ihne» hierdurch initteilcn Mid als vollzogen 
anzusehrn ist. Die Gründe, die unS zu diesem Schritte gezwungen 
haben, sind Ihnen bekannt, soweit eben dir von Ihnen verbreitete 
oder vertretene Lehre nach unserer Erkenntnis der Schrift mit der­
selben im Widerspruch steht, und wir derselben darum weder beipflichten 
noch auch sie dulden können, wenn wir unser Gewissen nicht beschweren 
wollen, indem wir selbst, der Möglichkeit eines Ausstöße« in Gcfchwistcr- 
kreisen vorzubeugen, die Pflicht haben. Anderseits ist Ihr Verhalten 
gegenüber einem mehrmaligen Verbote, Schriften der TageSanbruch- 
lehre zu verteilen, indem Sie sich durch Ungehorsam gegen die 
GeineinschaftSleilung über das Verbot hinwegscyten, ein reiner Ord- 
nungSgrund, der die Aeranlassiing zum Beschlusse gegeben. Matth. 
18, 15—18. Der Ausschluß wird durch Aundschreiben den Gemein. 
schaftSalicdern bekannt gegeben, oder ist eS teilweise schon, und wird 
noch östentlich am Freitag, den 10. Juli 1508 erfolgen. Daß Sie 
di« Mitgliedskarte zurückzugrben haben, sowie die Nadel dcS blauen 
Kreuzes, ist wohl selbstverständlich, sei aber Ihnen hierdurch noch­
mals bekannt gegeben, wie da«, daß Sie die Blätter, die Sie bisher 
durch unS bezogen haben, »icht mehr beziehen können; denn mit dem 
Ausschluß ist notwendig auch ein« absolute äußerliche Scheidung 
gegeben. Zu ihrer gefälligen Kenntnisnahme zeichnet

Der Schriftführer Michael. 
Der Vorsitzende E. Stald'e.

Seither sind zwei weitere Geschwister auS der Baptistcn- 
kirchc aus getreten. Lieber Br. Koclitz, sei nun vielmals herzlich 
gegrüßt von Deinem ganz geringen Bruder in Christo

W. Iffert, Danzig.

Geliebte im Herrn! Bitte, senden Sic mir von 
„Millenniumtagesanbruch" Bandii!, ^Drin Königreich 
komme". Mit innerer Freude verfolge oder studiere ich das 
Werk; ich muß bekennen, im Lichte derselben wird einem 
Gottes Wort viel, viel klarer, verständlicher und aufgcschloffencr. 
Der Trieb nach den hiimiilischcii Dingen, ja nach dem .Herrn 
selbst, wird viel brennender. ES ist traurig, daß so sehr wenig 
Verlangen nach der reinen Wahrheit, besonders betreffs des 
Planes Gottes, dec Offenbarung seiner Liebe, als ein ganzes, 
von feiten der Kinder GotteS vorhanden ist. Zeugt man von 
diesem, so wird einem ein gewistcS Mißtrauen cnlgcgengcbracht; 
doch dies soll uns nicht aushaltcn, aus Zions Warte zu stehen 
und das Panier der ganzen Wahrheit hochzuhalten; der 
Herr ist mit uns. Dann, Geliebte, die Frage der Wasscrtaufc 
ist mir zur Gewiffensstage gcivordcn, und ich möchtc auch in 
diesem dem .Herrn Jesu gehorsam sein. Er ist mein Heiland, 
und ich habe mich zu seinem Dienste geweiht; helfe mir ein 
Überwinder zu rvcrdcn. Diese meine Weihung möchte ich nun 
öffentlich vor der Gemeine durch dic Waffcrtaufe bekennen. 
Am Sonntag, den 2. August, habe ich dienstfrei; wenn cä 
nun vor der Gemeine angcnchm ist, so möchtc ich niich dann 
dort taufen lassen. Hierüber erbitte ich näheren Bericht.

Mit brüderlichem Gruß, Ihr geringer im persil ver­
bundener Emil Schlachtcnrath, Rheinland.

Till. — Wollen Sic gcfl. entschuldigen, daß ich Ihnen 
so lange nicht geschrieben habe, da ich in letzter Zeit krank 
war. Zum voraus danke ich Ihnen bestens für die guten 
Bücher, welche Sic mir seinerzeit sandten, da dieselben einen 
sehr lehrreichen Inhalt enthalten. Ich selbst hatte mich letztes 
Jahr mit SpiritiömuS befaßt, obwohl ich jetzt erst 10 Jahre 
alt werde. Nachdem ich das Buch, „Was sagt di« heilige 
Schrift über den Spiritismus" gelesen hatte, ließ ich den
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Spiritismus ganz bei Seile, hn ich nun überzeugt bin, das; 
die ganze Sache das Werk dcS Satans ist. Ich bin Ihnen 
daher sehr viel Dank schuldig. Merkwürdigerweise sandten 
Sie nur kürzlich ein Heft „Zions Wachtturm", worin 
ebenfalls rin Abschnitt geschrieben steht über Spiritismus, 
worin ich »'ich nun wiedcruni überzeugen konnte. Ich wäre 
Ahnen sehr dankbar, wenn Sic nur noch drei solcher Hefte 
senden könnten; ich kenne nämlich eine Frau, sodann einen 
Professor, welche sich gegenwärtig mit Spiritismus be­
sassen, und will ich mich nun bemühen, diese zwei armen 
Seelen zu retten. Ich bitte Sic um regelmäßige Zusendung 
des „Zions Wachtturm", wofür ich ihnen den Betrag 
von Mk. 2 zusende. Mit freundlichem Gruß und herzlichen; 
Dank H. Möschinger in Elsaß.

Teure Geschwister in Christo! Schon lange wollte 
ich meinen frohen Gefühlen und Geiste in einigen Zeilen 
Ausdruck geben, über die herrlichen Wahrheiten, welche ich 
und noch einige Brüder schon vor nahezu zwei Jahren im 
Wachtturm gelesen haben; aber leider ist es immer unterblieben. 
Nun hat eS der Herr gefügt, daß ich mit der lieben Schwester 
Egerer zusammen kam, durch welche ich in den Besitz der 
fünf Bände gelangte; dies ist mir natürlich eine sehr große 
Freude. Den ersten Bänd habe ich ja schon in Wachtturm­

format gelesen sowie auch verschiedene MonatSausgabcn. 
Als ich diese ersten Schriften gelesen hatte, sagte ich, so ist 
unser 1. Gott und Bater, so ist sein großer Licbrsratschluß 
in Christo Jest; unserm l. Herrn und Heilande mit uns, 
seinen Menschenkindern. Was wollte man mit all diesen 
herrlichen Worten, z.' B.: Wie sic in Adam alle sterben, so 
werden sic in Christo alle leben, und wann ich erhöht sein 
werde von der Erde, so werde ich sic alle zu mir ziehen usw. 
usw. anfangen? WaS wollte man mit all den herrlichen Stellen 
im Alten Testament anfangen? Beim ernsten aufrichtigen 
Lesen derselben muß . man immer innehaltcn und sich vom 
hl. Geiste mehr Hoffnung eingcben lasten, als wir von den 
dazu berufenen Dienern am Wort durch die Predigt über 
diese Stellen hören. Es ist daher große Freude, zum Lobe 
und Preise GottcZ, wenn man solche herrliche Wahrheiten 
von seinem Liebcsratschlustc lesen kann, wie ich sic in all den 
Bänden sinde. Soviel ich konnte, habe ich schon damit ge­
wuchert, die Bände, Schriften und Traktate wandern von 
einer Hand zur andern, hauptsächlich wirken die vier Traktate 
sehr gut: Wo find die Toten usw. Wer will aber auch 
diesen widersprechen! lauter richtige Wahrheiten. Mit bestem 
Danke für die mir zugesandtc Monatsschrift, August, begrüße 
ich Euch zum erstenmale herzlich, Euer im Herrn treu ver­
bundener Bruder Georg Adam Wagner, Bayern.

'Adam und Lva — Lhristus und die Kirche.

Bruder John Edgar, Or. in ed., sendet uns folgendes mit dem Bemerken: „Ich sende Euch hiermit eine Parallele 
zwischen Adam und Eva, Christus und der Kirche, und wünsche Eure Kritik darüber." Unsere einzige kritische Anmerkung 
ist, das; es zutreffender eine Gegenüberstellung genannt wird, anstatt eine Parallele.

«dam und Eva. Christus und die Kirche.
Adam verkaufte durch seinen Ungehorsam die ganze Menschheit 

.unter die Sünde und den Tod.

AdrinS Ungehorsam bestand in Selbstcrhcbung. Ec aß von der 
von Gott verbotenen Frucht.

Die Folge davon war Erniedrigung, Trübsal und Tod.

Die Erniedrigung war von der Stufe der menschlichen Doll- 
kouimcilheit auf die Stufe mciischlichcrUnvollkommenheit, die niedrigste 
Daseinsstuse von Mesen, die im Bilde GolteS erschaffen sind.

Adams Kinder wurden gezeugt nach seiner Erniedrigung. Durch 
dar Gcscg derBcrcrbung wurde» sie „geboren in Sünden und empfangen 
in Ungerechtigkeit" und deshalb unter der Verurteilung zum Tode. 
(Röm. 5, 12.)

Eva war daS Kind GotteS und war genommen vom Leibe 
Adonis. Adam war zri diesem Zweck in einen tiefen Schlaf 
verfallen.

Eva war hinzugekommen vor dem Fall. AlS AdamS Braut 
teilte sic zuerst feine Herrlichkeit, Freude und Leben und dann nach 
seiner Erniedrigung die Leiden und den Tod. Sic hatt« cinteti, ani 
Verlust der ersten Herrschaft und der Zugang zunr Baume des Lebens 
war beiden versperrt.

Eva war zuerst ungehorsam rind dann'Adam.
Adam wurde nicht betrogen. <1. Tii». 2, 14.) Er übertrat 

Gottes Gesell eigenwillig, wissend, daß das Resultat immerwährender 
Tod sein würd«.

Alle Schuld ruht auf Adam.
Eva hatte Anteil an Adami Übertretung dcS Willens Gottes, 

aber ihre Berantrvortuiig war geringer. (1. Tim. 2, 14.) Deshalb 
empfing sie die gleiche Straf« wir Adam, nicht um ihrer selbst willen 
und nicht durch Vererbung, wie di« andern Glieder des menschlichen 
Geschlechts, sondern weil sie AdamS Braut war und Anteil hatte 
an seiner Übertretung. Diese Einheit ist ausgebrückt in dem Namen 
»Adam", der beiden gegeben war. (I. Mose 5, 2.)

Christus erkaufte durch Seinen Gehorsam daS ganz« Menschen­
geschlecht für Rechtfertigung und Leben.

Christi Gehorsam bestand in Selbsterniedrigung. Er trank den 
Kelch, den Ihm Gott darrcichte.

Die Folge davon war Erhöhung, Freude und die Krönendes 
Lebens — Unsterblichkeit. (Joh. 5, 2ü; Röm. 6, 9.)

Die Erhöhung war von der Stufe menschlicher Vollkommenheit 
auf die Stufe der göttlichen Natur, die höchste DaseinSstuse für Wesen, 
die im Bilde Gottes erschaffen sind.

Christi Kinder werden gezeugt nach Sciner Erhöhung. Das 
Gesetz der Vererbung wird aufgehoben (Jer. 3l, 29) und jeder wird 
die Gelegenheit zur Rechtfertigung zum Leben erhalten.

Die Glieder der Kirche sind GotteS Kinder und sind genommen 
vom Leibe Christi. Christus war zu diesem Zweck in einen tiefen 
Schlaf (den Tod) verfallen.

Die Kirche ist hinzugekommen nach der Erhöhung. Als Christi 
Braut teilt sie erst Seine Erniedrigung, Leiden 'und Tod und nachher 
'wird sie teilhaftig werden Seiner Herrlichkeit, Ehre und Iliisterblichlcit. 
Sic wird Anteil haben am Gciviiine der erste» Herrschaft (Micha 4, 8), 
und beide» wird gestattet werden, voi» Baume de» Lcbeiiü zu esse». 
(Osfcnb. 2, 7.)

' Christus war zuerst gehorsam und dann die Kirche.
„Durch Seine Erkenntnis wird Mein gerechter Knecht die Vielen 

gerecht machen." (Jes. 53, 11.) Er hielt freiwillig Gottes Gesetz, 
wißend, daß die Folge davon der Tod sein würde Nttd nachher eine 
Auferstehung von den Toten zur llnsterblichkcit.

AllcS Verdienst ruht auf Christum.
Die Kirche teilt Christi Gehorsam gegenüber dem Willen GotteS, 

aber ihre Leran twortung ist geringer. Deshalb wird sie die gleiche 
Belohnung «mpfangen wie Christus, nicht um ihrer selbst willen 
(Eph. I, G) und nicht durch Vererbung, sondern weil sie Christi 
Brant ist und Anteil hat an Seinem Gehorsam dis in den Tod. 
(Rim. 6, 3.) Diese Einheit ist auâgedrûckt in dem Namen „Christus", 
der beiden gegeben ist.
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.Muf lucilie Warle will Ich trclen UN» aus den 4urm mid) 
teilen, un» rolli spähen, um ,11 sehen, NIU« er mit mir reden 
wird, und mei Ich erwidern soll meinen Xukllgern. — Po 
antwortete mir Jthooa und spräche Schreibe da, »«acht ans 
und prade e, In Verseilt ehe, damll man », geläufig l«(e» 
dinne." (Ciabattiti* ». 1.)

Mo

.Xus bet lede torridi vedrà»,nl« der Hall»»kN I, lattali,teil: dkl »«auskndew «cer und «astcr»»,kn !»«,«» der »aftlaien. llniufrledrncnd: dl« Manschen 
«eNchm»»ien —r ssn^e »ad Ir^anung dar Dl»,e. dl» »der den lkrdlrrl« sdle »enschllcht Icfelftefl) Imam; dean bl« »rOa »er hImMel Iber »luslud, dl» Machl 
der NlrDen) «erben ettchtiler^ wenn 1,1 »I«, ^schehen lehr, „eennel, da» da« «eich 9.«« >>|c Ist. Bildet »f »nd d-d« rare 0«a,«er «-»«r, «eU »nee «ridi»"« 
■t|C <r»l. II. 3-tl IIJ .Selo« Bdu k»-rlchie> ««leuchMN ben arbitri! : .... (o lernen «-rechn,litt bk Brm|tm bc« tekrt." (Vs. «L <; Jas. dn, »J



Der „Wachtturm" und seine heilige Mission.
Der .ISa^tiiirm* nertelblflt dl« einzig »aj« «tunbtage christlicher Hoffnung — die DerlShnung durch do« teure LIui de« »Menschen Shrlstu« Jesu«, der sich l«lbl< 

»od rum Li I e g e It (an cntfpnäcnttn Kaufpreis, all Lisa») flit olle." (1. Pen. I, 19; 1. Ilm. 2, «.) Sui diese sesie Grundlage mit dem Solde, dem Silder und den «delftcinen 
si. «or. d, >l-IS: r Veir. 1, 9—11) bet ginllchrn Worte« »usd-uend, Ist e« sein« «eiter« Ausgabe, .»0e ,u erleuchten, »eiche« die Verwaltung de« -theimniffr« sei, do» . . . 
»erdorgen «ar in Soli, ... «us dot jetzt .. . durch die îtersammlung lHetdutzmod» lundgeton »erde die gar »»nni,salti,- wet«he» Woite«“ — .welche« in andern «eschiechtern 
den Sddnen der Menschen nicht lundgctan morden, «le e» jetzt geoffendart ist." <Sph. tz, d—«. »0.1 Der .Wachtturm" sicht frei Pon jeder Selle und ledern menschlichen 
Slaudenidelennini« und ili basar un, sa mehr deslredi, sich mit all seinen tuierungen gänzlich dem la der heiligen Schrill geoffendarten Willen Stalle« In vdrill» »u unlrrzlehen. 
Er tzai de« hold »der auch di« shreihelt, alle«, «L« irgend der Herr, gesprochen, lohn und rllchhalli^ ju veri lindi,en — some» UN« die gdilliche wcitheil da« desii,licht verildndni« 
geschenll. Seine Halluvz ist nicht dogma,isch anm«hend, oder voller Zn-xrstckN; mir wissen, wa« wlr drhaupten, indem «tr UN« In undeschranltrm «lattdrn »us die ffchern 
verdeitungen «olle« flogen, a« wird de«doch nicht» In den Spalten de« .Wachtturm«" erichclnen. da« wir nicht al« Ihm nvhlgcliülg erlennen linnen — da» nicht Seinem 
Wort entsprich! nnd zu Sein«» Kinder Förderuni in »node und Srlennwi« laugt. Wir »Schien nun unser« Leser dringend ersuchen, den «anzen Inda» dieser Zeilun, am 
»nsedldaren Prüjsttln — am gittllchrn Wart — tu ptllscn, au« dem wir reichliche Zitale o-rsühren.

Was die heilige Schrift uns deutlich lehrt.
DI- Kirche" «.Versammlung", ,He,au»wahI"> ist der »rempel dr« lrdendigrn Solle«" — «in kesonbcrc« .Werl seiner Hande". Der Auldou diese« rempel« hat 

«Shrend de« gonjen 4oan>cllUM«tcItaIier» seinen sinlgm Fortgang genommen oon der Zeit an, da Shrislu« jun, ilrliser der Welt und »ugleich zum tdtteln diese« rempel« 
geworden ist, durch «eichen, wenn vollendet, die Segnungen Aotie» auf »alle« Voll" lonnnen sollen, ll. gor. 2, In. 17; Eph. 2, 20—72; >. Ptose 28, it; Val. 2, 28,}

Mittlerweile werden dir an da« vcrsShnuna«opser ilhrtlli S louden den und lZoiiEeeoelhten »I« .Bausteine" behauen und polirei, und wenn der legt« dieser .lebendigen, 
outerwählten nnd «stlichen Sleine" jttdereitet ist, wird der grode L»umrtfter dieselden .in der Ersten «usersiehnng alle vereinigen und jttsammrnltigcn s »nd der dann vollendete 
Tempel wird mit seiner Herrllchlelt erfOQt werden und «ihrrnb de« ganzen Dausendjahrloge« al« Dersommiung«. und Dermiteiunglort zwischen Volt und den Menschen dtenen. 
«Offen». I», S-Al

Die vrundloge aller Hoffnung, sowohl slir die Hirche, al« auch svr die Welt, liegl in der Dotsache, bad »Shriftu« Jesu« durch Motte« Gnade den Dod schmeckte sül 
sederme.no «al« LSscgeld svr all«)," und das er »da« «ohrhastige Sicht" sein wild, »welche« jeden in die Welt lvmmen drn Menschen erleuchtet" — ^u seine. 
Seit". «Hebe. 2, «; Joh. I. *; 1. Dim. 3, ». «.)

Der «irche, der Herau«wa»s, ist verhelfen, hat sie Ihrem Herrn gleich gemacht werden soll und Ihn sehen wird, «le er «st, ol» .Teilhaber de, göttlichen Katar und 
.Wirrten seiner Herrllchlelt". (1. Joh. », 2; Joh. 17, r« ; ASM. », 17; 2. Pell. >, «.)

Die gegenwünlge Ausgode der Kirche Ist die BervoUlommnung und Zubereitung der Heiligen für Ihren julünsttgen Diens« — al« König« und Priester de« lammenden 
»Zeitalter«; st, sind «otte» Zeugen gegenüber der Welt und sollen bestrebt sein, in Suade, in «rlennmi« und rügend heranjuwachsen. (Eph. «, 13; Manh. r«, Hi Ostend. 1, •; 20, ».

Die Hoffnung der wett lieg« In den ihr oerheidenen Segnungen der ilrlrnntnlt und der He>I«gele,enhclt, welche allen Menschen «ldersahrcn sollen «Shrend de« 
lvoosghrlgen Königreich« CHNftl — wo für die Willigen nnd v-h-rsamen durch ihren Erlöser und besten »erherrilchl« Kirche Ih-raulwah» alle» wieder,-bracht «erden soll, wo« 
»arch Adam verloren ging —, wo aber auch oll« h-rtnllcki, Bötwllllgcn vertilgt «erden sollen. <Apg. », I»—23; Jes. IS.)

t D «ussrii, KebatUui de« englischen Original«, lion's Watch Tower. Jllegheng. Pa.. U. S. £

Dirs« manoelick, 16 Leiten stark «es-Nelnend« Aeitschriss 
lan» in Deutschland unter Ihrem Titel auch durch die Post bezogen weiden und löstet 

jöhrltch tz Ml. IKr. »,«0; Fr. 2,S0 ; Dollar 0,S0), herauigegeden van der

Wachtturm-, Bibel- und Traktat-Gesellschaft,
lllenenir. tz». Bannen, veut,chianti, 

an welche Bestellungen und Korrespondenzen zu richten find.
wochtturmlesrr in Ameriia, di« da« Johr und den Monat misten «ollen, 

da ihr Abonnement »us den Wachtchurm »blaust, finden beide« »us dem Umschlag, 
anten Unit, in bent sie den Wachtturm zugesandt erhallen.

D«tu,»dr»ingungen stir arm« Kinder Worte«.
Diejenigen Libtlsorscher, welche au« Gründen wl« Unglück, Altersschwache ober 

einem Leiden nicht imstande find, ben Abonnementtzorel» zu bezahlen, erhalten den 
Wachitur« ums, nst zu,-sondi, wenn st- UN« jede« Jahr per Postlari- ihr-Lag« Mit­
teilen und den Wachltun» »erlangen, st« ist un« nicht mir recht, sondern sehe »cd, bah 
all« solch« lhn beseündig rehalte» und mit den Scheiftstudica usw. in Berührung bi,Iben.

«dresse stir:
Da» sranzitsisch« Sprachgeblel Ist Yverdon, stur du Four lî, Schweiz; »»gland: 

London n. W„ 2« Sver«hoII St.; Schweden: Orebro, Lastra Anggatan v; Rvnvcgrn: 
Kristiania, vilestrSdl >7; VSnemarl: Kopenhagen, Ol-' Surtgade »l; Auslrollen: 
Egultodl« vldg., Collin» St., Melbourne; v. S. Amerika: Bibelhau«, Allegheny, Pa., 
und zwar In all«,, stallen:

WATCH TOWER BIBLE ARD TRACT SOCIETY.

.Orman Translation from the English — Eonthtg — SO Cents per Tear 
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Hin ^ritfabrn und Anterrlchlsmiltkl.
Dieses wichtige Hilfsmittel juin Selbstunterricht aus Gottes 

Dort möchten wir hiermit nochmals allen Kindern Gottes wäimstens 
empfehlen. Dir haben ein« große Auflage drucken lassen, damit wir 
den preis möglichst niedrig ansetzen konnten. (Liehe drc letzte Seite.) 
Dieser kleine Büchlein ist mindestens zwei- bis dreimal den geringen 
preis von ^o pfg. wert. Dir hoffen, daß jeder Dachtturmleser sich 
mindestens^»!» Exemplar zur probe kommen lassen wird. Sodann 
sollt« er er all-n Bibelfreunden empfehlen, als ein Hilfsmittel 
zom „Rechtteilen des Dortes d»r Wahrheit". (2. Tim. 2, hi) Da 
das Büchlein nur mit Schriftstellen die verschiedenen Gegenstände 
unsere; »allerheiligsten Glauben;" beleuchtet, dürste er geeignet sein, 
auch bald auf die Bände „Schriststudien" aufmerksam zu machen und 
er dem Forscher wünschenswert erscheinen lassen, sich dieselben anzu- 
schafftn — ob gegen den geringen preis von i Mk. pro Band, oder 
leihweise. Mächten alle lieben Geschwister diese Gelegenheit wahr- 
nehmen, „zn wiiken, solange es Tag ist". Dir senden gern den ersten 
Band in Leinwand und den Leitfaden an irgend eine Adresse, portofrei, 
im Inland zum preise von Mk. reo, nach drin Ausland Mk. ;8a 
Kolporteure und alle, die sie in größ'ien Mengen absetzen möchten, 
erhalten sie entsprechend billiger. Di« Drucker haben da; Format de; 
Papier» leider zn schmal gewählt, und können wir den Leitfaden nicht 
in di» Bremer Konkordanz hineinbinden, wir geben aber gern ein 
Exemplar der Leitfadens nnd irgend einen der fünf Bände „Schrift- 
studien" der Bremer Konkordanz gratis bei. Man wir) es auch 
praktisch finden, den leichten Leitfaden separat zu haben, um ihn 
jederzeit in der Tasche mitznführen. 6'ngegen können wir ihn leicht 
m di« Dktavausgabe der Elberfelder Bibel hineinbinden lassen, wem 
da» wünschenswert ist.
„Aer nicht mll mir tll, ist wider mich, und «er nicht mit mir 

sammelt, zerstreut." (Matty. 12, 3V.)
Dieses wichtige Dort unseres Herrn scheint Immer wichtiger 

«erden zu wollen, wir erinnern daran, daß wir im August ,90? 
«inen Aufsatz im Wachtturm darüber gebracht haben. Möchten 
di« lieben Geschwister allenthalben ihn nochmals sorgfältig lesen und

sich die „Lenden ihres Gemüts umgürten". Angeblich um den Ge- 
schwisiern zu dienen,, und vermutlich mit keiner schlechten Absicht 
(wiewohl mit einem Übermaß von Selbstvertrauen und eigener wris- 
heit), wird es nicht an versuchen fehlen, uns di« erkannte „Wahrheit" 
wieder zu nehmen, uns zu beunruhigen und zu verwirren. Dir sind 
der festen Überzeugung, daß diese versuche die in der Gnade und 
Erkenntnis Befestigten nur bestärken werden. Trotzdem ist rs unsere 
Pflicht, darauf aufmerksam zu machen, daß cr sehr verkehrt wäre, 
eine solche Wühlarbeit irgendwie zn ermutigen und sich und anderen 
Geschwistern „Steine" de» Anstoßens auf den Glaiibrnswcg zu legen. 
Möchte sich ein jeder seiner Verantwortlichkeit bewußt werden, denn 
er wird anderen entweder zum Segen oder zum Fluch werden. (Siche 
2. Kor. 2, sS.) Der Apostel ermahn« nn; alle: „Laßt niemanden euch um 
den Kampfpreis bringen, ... der nicht festhält das Haupt, aus 
welchem der ganze Leib, durch die Gelenke und Bande Darreichung 
empfangend und zofammengefügt, mit dem Wachstum Gottes wächst." 
Man lasse sich nicht durch scheinbare Nicdriagesiimtheit nnd Aner- 
kennung von Mitknechten (,Engeln", Dienern), irreleiten. Die 
Frage ist: Wird der „Leib" Lhristi unterschieden (>. Kor. (i. 29), dessen 
„Haupt" Christus ist, und dessen Glieder durch Licbesbande ver­
bunden und zusammengefügt werden? (Kol. 2, 18. «y; Eph. 4, u—16.) 
Gin gewisser „wind" der Lehre von einem Mr. Robinson ist unter die Ge­
schwister geblasen worden, und ein jeder sehe zu, ob er es verantworten 
kann, ihn weiterzublasen, oder anderen Gelegenheit zu geben, ihn in 
den Kreis der Geschwister hineinzulenken. Vieser Windstoß will uns 
V Kor. 10, (6. I? umwerfen, und zwar mit dcni Schein von Gelehr­
samkeit und Demut und Anbetung des „Erzengels" und Gesalbten 
Gotler. Wir sollen Hinfort diese Verse nicht mehr so lesen, wie sic 
der heilige Geist den Apostel Paul»; schreiben ließ: „Der Kelch der 
Segnung, den wir segnen, ist er nicht die Gemeinschaft der Blutes 
des Thristus?" Sondern wir sollen sagen: »... ist er nicht die 
Gemeinschaft untereinander?" Anstatt „Vas Brot, dar wir 
brechen, ist er nicht dir Gemeinschaft de; Leibes Lhristi?" sollen wir 
sagen: „. . . ist er nicht die Gemeinschaft untereinander?".

Der „Kelch" soll nicht mehr den doppelten Sinn haben, 
den ihm der Herr gibt. (Joh. 6, 53; Mark. »o. 58. 59) Der „Leib 
Brot" soll nicht mehr Christus Haupt und Leib darstellen, sondern 
die Glieder bilden einen Leib, eine Körperschaft, ohne Beziehung zu 
Lhristo als Hanptl wir aber, Geliebte, wollen fesihalten an dem 
„Haupte", damit wir „mit Ihm in den Tod gelaust, mit Ihm im 
willen und Leben „gebrochen" werden. Das walle Gotti

Die „Taufe Johannes" hatte für unsern Herrn Jesus tieferen 
Sinn als Buße: ein freiwilliges In-Sen.Tod-Gchrn. (tnk. j2, so).

Das Essen der passahlammcs (Lnk. <2, so) hatte für unfern 
Herrn Jcsiir einen tieferen Sinn, als das Gedenken an das 
ägyptische pafsahlainm, dessen Erlösiiiigsivcrt den Essern zugute 
kam: Lr selbst war das passahlomiii. (i. Kor. r, 7.)

In gleicher weise Hal die Taufe in wasser, dar Essen von 
Brot und Trinken von Wein im Abendmahl für Kinder („Söhne'l 
Gotter «inen tieferen Sinn, al» Abwaschung von Sünden und 
Rech tfertigung: Sir Haden vielmehr Gemeinschaft, d. h.gemein­
samen Anteil mit Lhristo an dem kridenskekch, an deni lebendigen 
Vpfrr. Sie sind Geheiligte in tzyristo, und haben in dein Tun 
des willens Gott«» und L eidens nach Gölte» willen „Speis« zu. 
essen", di« manche Verehrer de» Lamme» ohne Fehl nicht kennen. 
Gelobt sei Gotti und „All' Ehre (veröienst) sei Jesu allein!" 
(Röm. 12. p

Da« »le Itebatttaa »etantw.rille«: Otta M. «rett», Samen. IBerterftraic »9. »-druckt kl K Ma nun k «rüttelten, «Perfetti, her»», strate M.

X^" Es wird und freuen, recht bald die Abonneineritserncuerung zu empfangen. "^8
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„Gehorsam besser als Opfer."

ft. Sam. <5, (—55-) „Iehovoh, unserm Goti, wollen wir -iene» und auf seine Stimme hören " Oosuo 24, 24.)

î^fuscr Tert berichtet von der Prüfung des König» Saul, 
daß er sic nicht bestand, und daß folglich er selbst und 

seine Familie von dem Königtum ausgeschlosicn wurden. 
Seine Geschichte mag in vier Teile eingeteilt werden: 
t. Die günstigen Gelegenheiten seiner Jugend — er war 
energisch, schön, bescheiden, so daß feine Wahl zum König 
von Israel allgemein als eine gute betrachtet wurde. 
2. In den ersten Jahà seiner Negierung war er ein 
erfolgreicher Heerführer und ein geschickter Organisator 
seines Königreichs. 3. In seiner Prüfung hielt er nicht 
stand und wurde verworfen, erst teilweise, später gänzlich. 
4. Der Verfall seiner Männlichkeit, der fast gänzliche 
Verlust feiner Vernunft, und schließlich sein und seiner 
Söhne tragischer Tod. Der heutige Text handelt besonders 
von der dritten Epoche — von seiner Prüfung.

Die Philister übten eine Art Oberherrschaft in 
Palästina aus, wahrscheinlich indem sie Steuern erhoben 
und dafür dem Volke ein gewisses Maß von Frieden und 
Besitz des Landes gaben.. Sie hatten offenbar Festungen 
in verschiedenen Gebietsteilen Israel» und hörten durch 
ihre Repräsentanten in denselben, daß die Israeliten Saul 
als König gesalbt hatten, und daß dies das Abmerfen 
des Joches der Philister bedeute, eine Unabhängigkeits- 
erklärnng. Sofort zogen die Philister ein Heer zusammen, 
um das neue Königreich umzustürzen. Den Bericht, daß 
sie 30,000 Wogen hatten, hält man für den Irrtum 
eines Abschreibers, und nimmt an, daß sie 3000 hatten, 
denn die Zahl der Reiter, von denen zwei zu einem Wagen 
gehörten, ist auf 8000 angegeben. Dieses große Heer 
marschierte in Palästina ein und der Kampf begann 
zwischen ihnen und den Israeliten. König Saul wünschte 
offenbar in Harmonie mit dem Herrn zu sein und erkannte, 
daß er ohne göttliches Eingreifen machtlos sein würde, 
einen so mächtigen Feind zu überwinden. Er hatte den 
Propheten Samuel benachrichtigt, und das Versprechen 
erhalten, daß er binnen sieben Tagen kommen würde, um 
Gott Opfer darznbringen für Israel, damit des Herrn 
Segen mit seinem Polke sei und ihnen Sieg gebe, in 
Harmonie mit dem göttlichen Bund.

König Saul wartete sechs Tage und sah inzwischen 
sein Heer durch Desertion zusammcnschmelzen, denn die 
Israeliten waren schlecht bewaffnet und in großer Furcht. 
Sie hatten tatsächlich keine Waffen, sondern nur ihre 
Ackergeräte ala Kriegvwaffen.

Offenbar hatten die Philister sie vorher aller Kriegs­
waffen beraubt und die Kontier, welche zu dieser Zeit 
Schmiede waren, gehindert, ihnen Schwerter und Speere 
zu liefern. Al» der siebente Tag kam und Samuel noch
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immer nicht gekommen war, opferte König Saul selbst 
daS Opfer, entgegen der göttlichen Ordnung. Unmittelbar 
darauf kam Samuel und hielt Saul seine Verfehlung 
vor, und wies ihn darauf hin, dost der Allmächtige Ge­
horsam mehr schätzt, als Opfer, Samuel wies auch darauf 
hin, daß das Opfer unter solchen Umständen eine Sunde 
war, und daß infolge dieses Ungehorsams Gott Saul und 
sein Königreich nicht bestätigen würde, obgleich er verhieß, 
daß die Schlacht, in die sie ziehen mußten, um Israels 
und um Gottes eigener Sache willen erfolgreich fein würde.

Die Schwierigkeit lag darin, daß Saul Gottes Ein­
richtung nicht respektierte, sondern sich anmaßte zu tun, 
was nicht ihm, sondern einem anderen aufgetragen war. 
Des Herrn Sache wurde nicht gehindert; aber sein eigenes 
Gedeihen wurde aufgehalten durch seine Nichtbeachtung 
der göttlichen Einrichtung.

Die Lektion für Geistliche Israeliten.

Welche Lektion mögen wir aus diesem Vorfall lernen? 
Wenn wir einen Augenblick Saul als den Repräsentanten 
derer betrachten, die von Gott begnadigt und zu Miterben 
Jesu in seinem Königreich berufen und mit seinem heiligen 
Geist gesalbt sind, so mögen mir in seinen ersten Siegen 
ein Bild unseres guten Anfangs sehen, als wir Gott 
durchaus vertrauten und nur tun wollten, was er leitete, 
und geduldig und vertrauensvoll auf ihn warteten, daß 
er alle unsere Angelegenheiten führe. Wie Saul hätte 
Fortschritte machen, und in seinem Glauben, Geduld und 
Gehorsam stärker werden sollen, so sollten unsere ersten 
Erfahrungen als des Herrn Diener uns vermehrte Geduld, 
Ausdauer. Glaube, Vertrauen, einfältigen Gehorsam 
bringen. Aber wie' das bei König Saul nicht der Fall 
war, so ist es auch nicht so bei vielen, welche zur Mithcrrschaft 
mit dem Herrn in seinem Königreich gesalbt worden sind. 
Viele von ihnen haben ähnliche Erfahningcn, wie Saul. 
Anstatt daß sie sich immer mehr dem Herrn überlassen, 
werden sie ob der erhaltenen Gnaden weniger sorgfältig, 
feilten Willen zu erkennen und zu tun. Sic fürchten den 
Herrn noch, sie erlenncn noch, daß sie ohne ihn nichts 
tun können; aber sie sind nicht sorgfältig genug, zu er­
kennen, was er aller Dinge von ihnen verlangt. Manch­
mal fangen sie an, das Werk anderer zu tun und mischen 
sich ui anderer Angelegenheiten, wie König Saul «s tat 
und sündigte, als er opferte, was nur dem Propheten 
zu tun zukam.

Wir sollten erkennen, daß nach Gottes Sinn Ge­
horsam ein» der wichtigsten Elemente des Charakter» ist. 
Der Herr erzieht uns in der Schule Christi für ein großes
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Werk der Zukunft; und die erste Bedingung für künftige 
Ehren und Gelegenheiten mich unser Gehorsam in den 
guten Gelegenheiten und Führungen des Herrn in der 
gegenwärtigen Zeit sein- Das sprach unser Herr klar
auS in seinen Gleichnisse», als er sagte, daß er einigen 
seiner Knechte nichr Talente «»vertraut habe, als anderen; 
daß von jedem Rechenschaft gefordert werden würde über 
den rechten Gebrauch der Talente, Verantwortlichkeiten 
und Befehle, die ihm übertragen worden waren, und daß 
jeder belohnt werden würde, je nachdem er die Talente 
gebraucht habe. Unsers Herrn Worte lauten: „Wer im 
Geringsten treu ist, ist auch in vielem treu". (Luk. Ili, lO.)

So lautet also unser Text: „Gehorsam ist besier 
als Opfer" — in Gottes Augen. Er wird unsere Sorg­
losigkeit in dieser Sache weder billigen, noch belohnen. 
Im Gegenteil, direkte Unachtsamkeit gegen seinen Wille» 
würde uns als verhältnismäßig ungeeignet kennzeichnen 
für feinen direkten Dienst, sowohl jetzt, als auch später. 
DaS setzt eine solche Treue für den Herrn, eine solche 
Sorgfalt in seinem Dienst, eine solche gegenseitige Aner­
kennung in bezug auf den Herrn und seinen Dienst bei 
uns voraus, daß wir sehr sorgfältig in unseren Bemühungen, 
seiner Sache zu dienen, sein sollten. So ermahnt der 
Apostel: „Sehet nun zu, wie ihr sorgfältig wandelt". 
(Eph. 5, IS.)

Wie der Seefahrer den Lauf seines Lchiffeä nach 
dem Lauf der Sterne und nach Karten richtet, welche 
verborgene Klippen und Sandbänke anzcigen, so hat auch 
der Christ eine Karte, die ihm zeigt, welchen Weg er 
gehen soll, und waS Gott mißfällt und ihn selbst schädigt. 
Diese Karte ist die Bibel, und wer immer in Harmonie 
mit Gott ist, muß nicht nur auf diese Botschaft hören, 
sondern auch acht haben auf die verborgenen Gefahren, 
die seinen Weg umgeben. Jeder von uns steht auf der 
Probe. Dieses Evangelium-Zeitalter ist unser Gerichtstag, 
unsere PrüfungSzcit. Der Herr selbst erforscht genau den 
Weg,den wir gehen. Es genügt ihm nicht, daß wir Eifer 
haben. Der Eifer, den er billigen soll, muß' aus Liebe 
und nach seiner Anweisung wirken. Den Eifer, der die 
göttliche Unterweisung mißachtet, billigt er nicht; er führt 
zum Schiffbruch.

Der Apostel gibt einige Hinweise in dieser Richtung, 
wenn er sagt, daß jedes 'Glied des Leibes Christi not­
wendig ist(l. Kor. 12, 12—20) ; keina soll verachtet oder 
gehindert werden, seinen Anteil an dem allgemeinen Werk 
der Aufcrbauung des LeibeS in dem allerhciligsten Glauben 
zu haben. Der Apostel zeigt, daß das Auge nicht zur 
Hand oder zum Fuß sagen fami: „Ich bedarf eurer nicht"; 
und umgekehrt kann die Hand oder der Fuß nicht sagen, 
daß sic des Auges und des Ohres nicht bedürfen. Jedes 
Glied ist nötig; und vor allein soll jedes Glied des Leibes 
sich nur im Einklang mit dein Willen des Hauptes be­
wegen. Und dieser Wille soll in' allen Vorfällen dcü 
Lebens, den großen und den kleinen, gesucht werden. Wir 
sollen nicht meinen, daß dcS Herrn Sache ganz von uns 
abhängt. Wir sollen an den Fehler denken, ben Nsso 
machte: als er sahe, daß die Lade GottcS auf dem Wege 
schwankte, streckte er seine Hand auS, um dieselbe zu 
hallen, und starb für seinen Ungehorsam. ES war nicht 
seine Aufgabe, die Lade zu stützen. Der Herr hatte diese 
Sache unter seiner eigenen Aufsicht, und nur der Priester 
durfte sie berühren. Laßt unS denn alle eifrig sein, nicht 
nur dem Herrn zu dienen, sondern auch den Weg zu wissen, 
dem er diesen Dienst von uns annehmen will. Laßt uns in
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überzeugt fein, daß ein auf andere Weise getaner Dienst, 
als der göttlich gewiesene, nicht annehmbar ist und unS 
keinen Segen bringen wird, sondern im Gegenteil uns des 
Herrn Ungnade znzieht. Gehorsam ist besier, als Opfer.

Tie Schlacht der Ainalekilcr.
Eine Reihe von Jahren liegen augenscheinlich zwischen 

den Ercignisien, von denen wir soeben berichtet haben, und 
denjenigen, welche den Hanpttcil deü heutigen Textes bilde» 
— Küttig Sauls zweite Prüfung. Inzwischen war Israel 
als Volk stark geworden, und die Zeit war gekommen, 
um die lange zuvor gemachte göttliche Erklärung auszn- 
führen, nämlich, daß die Amalckitcr gänzlich vernichtet 
werden sollten. Als ein Ziveig der Familie Esan's waren 
sie den Israeliten und den heutigen Arabern verwandt. 
Gleich den letzteren waren sie Reiter und eine Art Bri­
ganten, die von der Plünderung ihrer Nachbarn reich 
wurden. Selbst nicht stark genug, um die Israeliten zu 
schädigen, verbanden sie sich mit anderen Feinden Israels, 
entweder direkt an dem Kriege teilnehmend, oder indirekt 
nach der Schlacht Beute machend. Sie waren cs auch, 
die in der Wüste gegen Israel kämpften, als sic auf dem 
Wege nach Kanaan waren. (2. Mose 17, 8—IG.) Und 
sie waren es wiederum, die Israel widerstanden in der 
Eroberung des Landes der Verheißung; und der Herr 
hatte durch Mose erklärt, daß sie gänzlich vernichtet werden 
sollten, und hatte Israel diesen Befehl erteilt. (5. Mose 
25, 17—19.)

Die Ausführung dieser Befehle wurde verzögert, 
wahrscheinlich auS zwei Gründe». Erstens hatte» die 
Israeliten keine Kavallerie und würden es schwierig ge­
funden haben, diesen Marodeuren standzuhaltcn, die 
plötzlich über sie gekommen und ebenso schnell fort gewesen 
wären. Zweitens ist es wahrscheinlich, daß der Herr den 
Amalekitern erlaubte, als ein Torn zur Seite der Israeliten 
zu bleiben, nm sie zu züchtigen. Aber nun erging zur 
Zeit Samuels der Befehl an König Saul, die Amalekiter 
gänzlich zu vernichten, nicht nur alles Volk, groß und 
klein, sonder» alles, was sie befaßen — Schafe, Vieh, 
Pferde — alles. Die Israeliten sollten das tu» als das 
Schwert'des Herrn, uni das Urteil auäzuführen, das Gott 
gefällt hatte. Es sollte nicht vo» ihnen gesagt werden, 
daß sie Briganten und Diebe geworden wären, die ihre 
Nachbarn mit Krieg überziehen um sich an ihren Schätzen 
zu bereichern. Das sollte ein Zeugnis sein, nicht nur 
für die benachbarten Nationen, sondern für die Israeliten 
selbst — eine dauernde Lektion. Sie sollten nicht den 
Eindruck gewinnen, daß Krieg gegen ihre Nachbarn aus 
irgend welche» selbstsüchtigen und Handels-Motiven unter­
nommen werden dürfte. Sie waren in diesem Falle eine 
Geißel Gottes. Wir dürfen daraus nicht den Schluß 
ziehen, daß Gott heute irgend einem Volke de» Befehl 
gibt, ein anderes Volk auüzuroticn. Wir müsien im 
Gegenteil bedenken, daß Israel ein vorbildliches Volk war; 
und daß der Herr durch ihre Erfahrung und Gcschichte in 
besonderer Weise handelte, um Prinzipien zu illustrieren; 
daß er Israel als sein Schwert, als seine Feder, als fein 
Mundstück gebrauchte.

Nicht zu ewigem Schicksal.

Gottesleugner halten diese Handlungsweise der Is­
raeliten mit den Amalekiter» für ein schreckliches Beispiel 
von Grausamkeit, das aller Gerechtigkeit widerspricht, 
und ernste, aufrichtige Gemüter haben sich daran gestoßen,
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weil sic bic zugrunde liegenden Prinzipien nicht ver­
standen haben. Viele würden geneigt sein, zu sagen: 
„Wärmn sandte Gott nicht Saul und die Israeliten mit 
dem Evangelium zu den Amalekitern? Warum sandte er 
Israel, um ihr Leben zu zerstören und so ihre Prüfung 
zu^ende» und sic in ewige Qual zu stoßen?"

Wir antworten, daß ewige Qual ganz und gar nichts 
mit ihrem Fall zu tun hatte; denn Gott hat keine solche 
Drohung ausgesprochen und legt keine solche Strafe auf 
ihre Sünden, noch auf irgend welche Sünde. Es heißt 
in der Schrift: „Der Lohn der Sünde ist der Tod". 
(Röm. 6, 23.) Und Tod war der Lohn, den Gott Israel 
autorisierte, an den Amalekitern auszuführen, ein Todes­
urteil. Ihre Hinrichtung trar genau dasselbe, als wenn 
Gerichtshöfe heutzutage die Hinrichtung von Mördern be­
fehlen, außer daß in diesem Fall der Herr selbst als Richter 
handelte, die Entscheidung verlas und die Strafe vorschrieb.

Die Israeliten predigten niemandem das Evangelium, 
denn es konnt« kein Evangelium gepredigt werden, solange 
nicht Christus gekommen war und Adams Sünde bezahlt 
hatte. Auf Grund dieses Werkes,Christi gebietet Gott 
allen Menschen auf Erden, Buße zu tun, weil er einen 
Tag gesetzt hat, an welchem er den Erdkreis richten wird. 
(Apg. 17, 31.) Gott beendete ihren Tag der Prüfung 
nicht; denn er war noch gar nicht gekommen, ©leid) 
allen Menschen waren sie unter dem Todesurteil für Adams 
Sünde, und es ist für die Gerechtigkeit gleich, wie sie 
sterben, ob durch Pestilenz, durch allgemeinen Verfall, 
oder durch das Schwert. Die Tatsache, daß ihr Tod eine 
göttliche Strafe war, wurde durch ihre Hinrichtung in 
Harmonie mit dem göttlichen Befehl besser bezeugt, als 
wenn er auf andere Weise über sie gekommen wäre. Der 
Vorgang bildete eine Lektion für das vorbildliche Israel, 
wie er noch eine Lektion für das Geistliche Israel bildet. 
Jene Amalekiter sind durch die Vorsehung der Liebe Gottes, 
in Jesu Tod alle erlöst- worden. Zu bestimmter Zeit werben 
fle alle das Zeugnis hören, daß Christus für ihre Sünden 
starb, und werden im Millennium-Zeitalter, dem Gerichts­
tage der Welt, die Gelegenheit haben, zu voller Harmonie 
mit Gott umzukchren und zu leben.

König Sauls zweite Prüfung.
Daß eine lange Reihe von Jahren vergangen war, 

und daß König Saul seine Gelegenheiten, das Königreich 
zu organisieren, gut gebraucht hatte, bezeugt die Tatsache, 
daß ein großes Heer versammelt war in Harmonie mit 
dem Befehl des Herrn an den Propheten: „Zwcihundert- 
lausend Mann zu Fuß und zehntausend Mann von Inda". 
Dieses Heer war offenbar so verteilt, um jede Flucht der 
Amalekiter zu verhindern. Inzwischen hatte man den 
Kaiiitcrir, welche unter den Amalekitern wohnten, Boten 
geschickt, die ihnen rieten, ihre Wohnungen zn verlassen, 
damit sie nicht unter' der Strafe der Amalekiter leiden 
möchten. Cs wurde ihnen erklärt, daß sie verschont 
werden sollen, weil sic freundlich gegen das Volk des 
Herrn gewesen waren; denn die Vernichtung der Amalekiter 
geschah nach dem Befehl des Herrn, iveil sie Israel zuwider 
gewesen waren.

Alle wurden getötet, außer dem König, den König 
Soul als eine Art Trophäe aufbewahrte. Die Tiere 
wurden auch alle vernichtet, außer den besten der Herden, 
was wiederum dem göttlichen Befehl zuwider war.

Als der Prophet Samuel zu dem König kam, grüßte 
ihn der letztere al» Gottes Repräsentanten und berichtete,

daß er den göttlichen Befehl ausgeführt habe. Dann 
folgte die Frage: „Was ist denn das für ein Blöcken 
von Kleinvieh in meinen Ohren, und ein Brüllen von 
Rindern, das ich höre?" Sauls Antwort war wahrscheiu- 
lkch eine Ausflucht, daß diese aufgcspart wurden, um dem 
Herrn im Opfer dargcbracht zu werden. .Dann machte 
Samuel ihm den Vorwurf, daß er gegen den Befehl des 
Herrn gehandelt habe, darin, daß er irgend eüvas ver­
schont habe. Der König hingegen behauptete, daß das 
Volk sie verschont und daß Israel sie begehrt habe. 
Wir können wohl annehmen, daß unter den Israeliten 
eine Opposition gegen die Verwüstung der guten Dinge 
der Amalekiter geherrscht hat, so gewöhnt waren die 
Leute jener Zeit, wertvolle Dinge' zu begehren, wie eS 
ja heut auch der Fall ist. Saul hätte sich der göttlichen 
Anweisung fügen und dem Herrn gehorsam sein sollen, 
auch wenn es dem Volke mißfallen hätte; er würde dann 
das göttliche Wohlgefallen behalten haben. So aber 
brachte der Prophet das göttliche Mißfallen zum Ausdruck, 
indem er sagte: „Hat Jehova Lust an Brandopfern und 
Echlachtopfern, wie daran, daß man der Stimme Jehooahs 
gehorcht? Siehe, Gehorchen ist bester, als Opfer, Auf­
merken bester, als das Fett der Widder."

Prüfungen der Königlichen Pricstcrschaft.

Laßt uns sehen, ob es nicht gleiche Prüfungen für 
die Königliche Pricstcrschaft gibt. Oft kommen Prüfungen 
zn dieser Klaste, nachdem sie eine lange Zeit in der Schule 
Christi gewesen sind. Der Apostel spricht zu einigen von 
diesen, wenn er sagt: „Da ihr der Zeit nach Lehrer 
sein solltet, bedürfet ihr wiederum, daß man euch lehre, 
welches die Elemente des Anfangs der Aussprüche Gottes 
sigd", die Lehren Christi. (Hebr. ö, 12.) Wir sind manch­
mal erstaunt über andere, manchmal über uns selbst, daß 
wir so langsam Fortschritte gemacht haben, daß wir augen­
scheinlich so wenig Sieg errungeir haben in der Bildung 
des Charakters und der Würdigung der Prinzipien, £« 
unter den Gesalbten des Herrn herrschen sollten, oìe 
für den Thron vorbereitet werden. Sauls Schwierigkeiten 
und Prüfungen mögen einige der unseren repräsentieren.

1. Ein selbstsüchtiger Geist, ein Verlangen nach dem 
Besten derjenigen, welche der Herr verurteilt hat; eine 
Bereitwilligkeit, sie zu verschonen, weil sic uns von einem 
selbstsüchtigen Standpunkt, vom fleischlichen Gesichtspunkt 
aus, gefallen.

L. Ein Geist der Menschenfurcht. Wie Saul fürchtete, 
sich die Mißbilligung des Volkes zuzuzichen, auf der einen 
Seite zu engherzig, und auf der anderen zu sorglos zu 
erscheinen, so kommt zu dem Volk des Herrn eine Ver­
suchung, ihren Weg nicht ausschließlich durch das Wort 
des Herrn vorzeichnen zu lasten, sondern den Meinungen 
anderer nachzugeben. Das ist die Menschensiircht, die 
einen Fallstrick legt. (Sprüche 2!>, 2l>.) Wir werben von 
dem Geist der Welt verstrickt. Von solchen sagt der Herr: 
„Wie könnt ihr glauben (in rechter Jüngerschaft beharren), 
die ihr Ehre voneinander nehmt, rind die Ehre, welche von 
Gott allein ist, »richt suchet?" (Joh. 5, 44.)

3. Sauls dritte Schwierigkeit war, daß er eine zu 
nachlässige Wertschätzung für daü Wort Gottes hatte; 
und das ist eine Schwierigkeit, die beinahe jedem Nach­
folger deü Herrn anhaftet, der in der Lehre oder im 
Wandel abirrt. Mit welcher Sorgfalt sollten wir auf uns 
achten, damit wir nicht, nachdem wir Teilhaber eine» so 
großen Segen» geworden sind, wie unsere Salbung ihn
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enthält, der glorreichen Verwirklichung in dem Königreich 
verlustig gehen.

Labt uns darauf achten, daß wir alle Liebe zur 
Sünde in jeder Form ablegen, und daß wir des Herrn 
Gnade so hoch schätzen, daß menschliche Freundschaft für 
uns gar nicht in Betracht kommen kann, wenn sie nicht 
in voller Harmonie mit dem göttlichen Programm ist; 
und damit diese rechten Beziehungen andauern mögen, 
laßt uns auf sein Wort achten.

Laßt uns auf des Apostels Wort achten, daß wir 
nicht wider Fleisch und Blut kämpfen, sondern wider die 
geistigen Mächte der Bosheit in den himmlischen Örtern. 
(Eph. 6, 12.) Laßt uns bedenken, daß diese bösen Geister 
die Macht, haben, uns in gewissem Maße in bösen Ge­
sinnungen zu bestärken; daß in dem Maße, als wir unseren 
Geist in irgend einer selbstsüchtigen, sündigen, oder un­
edlen Richtung gehen lassen, in demselben Maße diese 
unsichtbaren Widersacher der Heiligen Macht über sie 
gewinnen würden. Laßt uns im Gegenteil bedenken, daß 
in dem Maße, als unsere Herzen dem Herrn und seinem 
Worte, und dem Geist der Wahrheit, dem Geist der Liebe, 
treu sind, in demselben Maße sind wir von einem heiligen 
Einfluß umgeben, der, uns schützt, so daß von solchen 
fesagt werden mag: „Der Böse tastet ihn nicht an." 
1. Joh^ b, 18.)

Die Prüfung in vollkommener Liebe.

Die Schrift deutet ganz klar auf eine große Prüfung 
für die Kirche in den nächsten Jahren hin. Sie wird 
für sehr viele entscheiden, was Sauls Prüfung für ihn 
entschied, ob Gottes Gnade mit den Gelegenheiten und 
Privilegien des Königreichs andauern wird. Zu den Treuen 
sagt der Heiw: „Fürchte dich nicht, kleine Herde, es. ist 
eure» Vaters Wohlgefallen, euch da» Königreich zu geben." 
Den anderen wird geantwortet werden, wie dem Saul: 
„Gehorsam ist besser, als Opfer;" du bist verworfen. In 
der Offenbarung sagt uns der Herr, wie die Philadekphia- 
Kirche bewahrt werden würde „vor der Stunde der Ver­
suchung, die über den ganzen Erdkreis kommen wird, um 
die zu versuchen, welche auf der Erde wohnen". (Off. 3,10.) 
Da sind Prüfungen, die über die Laodicäa-Kirche kommen, 
die zurzeit der Gegenwart des Menscheusohnes lebt, wenn 
er an der Tür steht und anklopft. (Off. 3, 20.) In 
dieser Prüfung, wird uns gesagt, werden Tausend fallen 
zur Seite und Zehntausend an der rechten Hand deS einen 
Leibes der wahren Kirche, deren Haupt Jesus ist. Der 
Apostel Petrus schildert in bildlicher Sprache, daß die 
Himmel in Feuer geraten sind (2. Petr. 3, 12), er 
zeichnet symbolisch die kirchlichen Einflüsse unserer Zeit; 
und St. Paulus spricht von dem „Feuer, das eines jeden 
Werk bewähren wird", (l. Kor. 3, 13.) Wir wißen, 
daß nur das Gold, Silber und köstliche Sitine des gött­
lichen Charakters und dec göttlichen Lehre die feurige 
Prüsting bestehen werden. Sicherlich, niemand vom Volk 
des Herrn kann solche Prüfungen ignorieren; besonders 
niemand von denen, die mit uns glauben, daß wir jetzt 
in dieser Prüfungszeit leben; nnd daß die nächsten sieben 
Jahre vorherrschend eine Prüfungszeit sein werden.

Wenn der Prüfstein des von Gott gebilligten Cha­
rakters Liebe ist — vollkommene Liebe zu Gott, zu den 
Brüdern, ja, auch zu unseren Feinden — dann laßt den 
Gedanken fortdauernd vor unserem Geiste sein, damit wir 
nicht überrascht werden, damit wir von dem großen Wider­
sacher nicht betrogen werden, der noch immer gern Finsternis

für Licht, und Licht für Finsternis ausgeben möchte über 
diese, wie über jede andere Sache. Wir sehen voraus, 
daß der große Konflikt, der schließlich die Welt erreichen 
und in Anarchie enden wird, die Gesetz und Ordnung 
umstürzt, mit der Kirche beginnen wird; mit den Ge­
weihten, Geheiligten, Erleuchteten. Hat uns der Herr 
nicht vorausgesagt, daß in allen Dingen das Gericht am 
Hause Gottes anfangen muß? (1. Pet ) 4, 17.) Es 
muß notwendig ^mit denen beginnen, die am höchsten 
in diesem Hause stehen in bezug auf Licht, Erkenntnis 
und Privilegien.

Sind wir auf diese Prüfungen vorbereitet, von denen 
wir lesen, daß, so es möglich wäre, auch die Auserwählten 
verführt werden? Wir glauben noch immer, daß eS 
Prüfungen in bezug auf vollkommene Liebe fein werden. 
Liebe und Selbsucht sind die beiden großen Kräfte, welche 
die Welt und jeden einzelnen Menschen bewegen. Wir 
haben bereits gesehen, daß die Selbstsucht, welche die Welt 
in kurzem überwältigen wird, Lieblosigkeit in solchem 
Grade sein wird, daß die Schrift sagt: „Ich überliefere 
die Menschen, einen jeden der Hand seines Nächsten, und 
der Aus- und Eingehende hatte keinen Frieden." (Sach. 
8, M; 11, 6.) Sollen wir dieselbe Lage der Dinge in 
der Kirche erwarten — jeder wider seinen Nächsten, die 
Zunge jedes Bruders wider den anderen Bruder im Herrn? 
Sollen Zorn, Bosheit, Haß, Neid und Streit die Kirche 
Christi überwältigen? Können solche Dinge irgend eine 
Stätte finden oder Einfluß gewinnen bei denen, welche 
die Wahrheit kennen? Wir sind der Meinung, daß wir 
gerade das zu envarten haben.

Wir sind gewöhnt, unseres Herrn Worte: „Der 
Bruder wird den Bruder zum Tode überliefern", so an- 
zusehcn, als ob sie sich nur auf des Herrn Zeit und die 
finsteren Jahrhunderte beziehen. Dcrgcffen wir, daß ähn­
liche Verhältniße am Ende dieses Zeitalters erwartet werden 
muffen? Die Überliefemng mag nicht plnisisch geschehen; 
das Kreuzigen, das Rösten mag nicht buchstäblich sein; 
aber wir glauben, daß in jeder Hinsicht dieselben Dinge 
erwartet werden dürfen, nur in solchen Grenzen, als 
unsere Zivilisation fordert. Es ist augenscheinlich nicht 
Prüfung genug für uns, „gehaßt zu werden von allen 
Menschen um meines Ramens willen". Wir muffen ge­
prüft werden durch den Haß, die Bosheit, das Übelrcdcn 
und Übcldenken derer, welche mit uns in die Schüffel 
getaucht haben, derer, welche mit uns tcilhatten 'an den 
gegenwärtigen Dingen göttlicher Schätze am Tisch des 
Herrn, der geistigen Speise. O, wenn da» so ist, so 
mögen wir in der Tat für die letzten Tage der Kirche, 
de» Leibes Christi, Erfahrungen erwarten, nicht unähnlich 
denen, welche in Gethsemane über den Meister kamen, von 
denen der Judaskuß eine der schwersten gewesen sei:, muß.

Brüder, was sollen wir tun?
Als einige von denen, welche die Apostel am Pfingst- 

tag hörten, die wahre Sachlage erkannten, daß sie und 
ihre Führer den Fürsten des Lebens gekreuzigt halten — 
einige von ihnen tatsächlich und andere, weil sie nicht 
protestiert hatten — schnitt es denen, die rechtschaffen 
waren, ins Herz und sie riesen: „WaS sollen wir tun?" 
Der Apostel versicherte sie der Vergebung, weil sie es 
un mistend getan hatten. So auch bei uns. Wenn jemand 
von uns finden sollte, daß durch irgend eine Versuchung 
oder Verführung des Widersachers, wir einem Bruder 
Unrecht getan haben, so sollte uns das sofort in» Herz
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schneiden, und wir sollten zum Herrn gehen, um göttliche 
Vergebung zu suchen, und zu denen, welchen wir Unrecht 
getan haben, damit auch sie uns vergeben, daß wir so 
die Niederlage von der Hand des Widersachers in Sieg 
venvandeln.

Zweifellos ist fold; ein Sturm im Anzug, und wie 
der Praphct sagt, ist die Frage nicht: Wer.wird fallen, 
sondern „Wer wird bestehen?" (Mal. 3, 2.) Tausend 
werden fallen für einen, der stehen wird. Die Aus- 
erwählten werden nicht verführt werden, aber die Frage 
ist: Sind wir die Auserwähltcn? Und unsere Antwort 
muß sein, daß der Herr diese Sache entscheiden wird nach 
der Art, wie wir entscheiden, wenn wir in der Prüfung 
sind. Es ist unmöglich für uns, zu vermuten, welches 
die verschiedenen scheinbaren Gründe für Unbrüdcrlichkeit 
sein werden, für den Verlust der Liebe eines Bruders. 
Wenn wir auf dei» Widersacher hören, so wird er ünS 
überzeugen, daß es recht sei, die reguläre Vorschrift des 
Handelns zu verlassen, und wenn wir dazu willig sind, 
wird er machen, daß wir u»s ganz berechtigt fühlen, all 
die verschiedenen Weisungen zu verletzen, welche der Herr, 
unser Gott, unS gegeben hat. Eä wird bei Unü allen 
liebevolle Treue für den,Herrn und die Brüder erfordern, 
um fähig ju fei», den Prüfungen dieses Tages zu 
widerstehen; und wir können hier nicht unterlassen, die 
lieben Nachfolger des Herrn von neuem an das zu er­
innern, was wir bereits in Band VI von Tagesanbruch, 
Kap. 9, ansgeführt haben; nämlich an den Weg, den die 
neue Kreatur in jeder Sache gehen sollte, wo er sich von 
einem Bruder beleidigt fühlt, wie ihn unser Herr in 
Matth. 18, 15—17 vorgczeichnet hat.

Wir dürfen überzeugt sein, daß der Widersacher 
jedes Mittel versuchen wird, unS von diesem klar auS- 
? gesprochenen Gesetz der Liebe abzubringen; daß er ver- 
uchen wird, uns glauben zu machen, daß es nicht

anwendbar sei auf die Schwierigkeit, die unä bekümmert. 
Latzt uns auf alle solche Einflüsterungen Satans, ant­
worten: „Weiche von mir." Wir schreiben so eindringlich, 
weil wir von verschiedenen Seiten Mitteilungen von den 
Brüdern über Mißverständnisse haben und, in einigen
Fällen über die Kundgebung eines lieblosen Geistes, eines 
überstrengen, unbrüdcrlichen, Geistes, eines Geistes, der 
in direktem Widerspruch zu der goldenen Regel und den 
Weisungen des Herrn steht, allein zu ihm zu gehen, zu suchen, 
den Bruder zu gewinnen, und nicht ihn auSzuschließen, 
noch zu exkommunizieren. Im Gegenteil, sei bereit, für 
ihn zu sterben. „Auch wir sind schuldig, für die Brüder 
daS Leben darzulegen." (1. Joh. 3, 16.)

Laßt uns bedenken, daß dieser lieblose Zustand des 
Herzens, dieser überstrenge Geist, nicht plötzlich herein­
bricht; er entwickelt sich nach und nach. Darum sollte 
jeder einzelne vom Volk des Herrn täglich sein Herz er­
forschen, um zu sehen, ob er dort irgend etwas von dem 
Geist der Bosheit gegen irgend jemanden, gegen Heilige 
oder Sünder finden kann, den der Herr bildlich als Sauer­
teig bezeichnet, dessen Einfluß so verderblich ist. „Ein 
wenig Sauerteig durchsäuert die ganze Masse." (1. Kor. 
ö, 6.) Ein wenig Neid, ein wenig Bosheit, ein wenig 
Ärger, ein wenig Haß und ein wenig Streit mag^ unsere 
Herzen vollständig durchsäuern, und in verhältnismäßig 
kurzer Zeit die Süßigkeit unserer neuen Natur, den Geist 
der Liebe, in ätzende Bitterkeit verkehren. Zudem bleibt 
der Sauerteig nicht leicht bei einem, sondern er dehnt sich 
auf andere aus; und so mögen viele befleckt werden. Der 
Dichter hat gesagt:

„Mr sind nicht auf «inmal am schlimmsten;
D«r Laus des Bösen beginnt so langsam/und aus,so kleinen Ourllm, 
Doß' einer Kindes Hand den Bruch mit Erde verstopfen könnt« ; 
Aber laß den Strom tiefer werden, und Philosophie, 
Ach! und Religion auch wird vergeblich versuchen,
Den reißenden Lauf aufzuhalten." -ÜM- » «. ». ai-s-«».

.Begnüget euch mit dem, was vorhanden ist.//

„Begnüget euch mit dem, war vorhanden ist; denn er hat gesagt: Ich will dich nicht versäumen, noch dich verlassen, so daß wir 
kühn sagen wägen: Oer Herr ist mein Helfer, und ich will mich nicht fürchten; was wird mir ein Mensch tunl" (hebr. td, S—«)

Sas ist schlechter, sehr schlechter Nat, sagt der Welt- 
weise; unser Land verdankt seinen Erfolg gerade der 

Nichtbeachtung dieses NnteS. Die Arbeiter der Vereinigten 
Staaten sind ehrgeizig, energisch und durchaus nicht zu­
frieden mit dem, was sie haben. Vielmehr versuchen sie 
dem Boden den doppelten Ertrag abzuringen und zu dem 
einen Dollar, den sie auf der Bank haben, noch zehn hin- 
zuzufügen. Daraus ergibt sich denn auch der rasche Fort­
schritt und große Wohlstand dieser Nation.

Wir wollen diese Schlußfolgerung dem Weltmeisen 
nicht absprechrn, doch möchten mir bemerken^ daß der große 
Fortschritt de» vergangenen Jahrhunderts nicht allein die 
Folge der Unzufriedenheit ist, sondern zum großen Teil 
vermehrter Freiheit, welche wiederum größere Erleuchtung 
bewirkte, zuzuschrciben ist. Letztere war zum großen Teil 
eine Folge der in die lebenden Sprachen übersetzten Bibel. 
Nun aber ist noch etivas anderes hinzugckommcu, — das 
nur wenige beachten —, nämlich, daß wir seit 1799 in 
der Zeit des Endes leben, im „Tag der Vorbereitung", 
wie die Schrift ihn nennt. Es ist die Zeit, da der Herr 
den Schleier etwas -emporgehoben hat, daß dadurch ver­
mittelst natürlicher Kanäle viele und großartige Erfindungen 
zutage gefördert wurden, welche unter der Herrschaft Im­

manuels vermittelst Chemie, Mechanik usw., in herr­
lichster Weise die Erde zu einem Paradies gestalten werden. 
DaS ist das Millennium, das tausendjährige Reich Christi. 
Wir geben gerne zu, daß Ehrgeiz und Unzufriedenheit 
in ihrer Weise zum Teil dazu beigetragen haben, daß 
verschiedene Entdeckungen gemacht wurden, welche dereinst 
für die Menschheit zum ■ großen Segen werden können, 
anderseits aber wisien wir auch, daß eben diese Unzu­
friedenheit unheilbringend wirkt und einen anarchistischen 
Geist zeugt.

Deutlicher, als andere, die in der andern Richtung 
blicken, können wir sehen, wie dies« Unzufriedenheit die 
gesamte soziale Gesellschaft durchdringt, sie ruhcloü und 
schnell der großen Katastrophe der Trübsal und Anarchie 
entgegentreibt, welche die Schrift als das Ende des jetzigen 
Zeitalters oorausfagt — „eine Drangsal, dergleichen wom 
Anfang der Welt bis jetzthin nicht gewesen ist". (Matlfi. 
24, 21.) Desgleichen gewahren wir, wie Unzufriedenksift 
in der Familie, in der Fabrik, Werkstatt, selbst in der 
Kirche überhand nimmt. Wo sie hinkommt, zerstört sie 
den Frieden, die Freude und vertreibt den guten Geist. 
Sie ist in beständigem Kampf mit dem Geist Christi — 
mit Demut, Geduld, Freundlichkeit, brüderlicher Liebe;
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dafür leistet sie dein Geist des Widersachers Vorschub — 
Zorn, Bosheit, Neid, Haß, Streit, Bitterkeit. Ist es da 
ein Wunder, das; trotz der viel größern ärztlichen Wissen­
schaft, namentlich in. der Behandlung von Nerven- und 
Geisteskranken und trotz günstigerer LebcnSverhältnisse, 
Nerven- und Jrrcuhcilanstaltcn überfüllt sind und nette 
gebatit werden müssen, infolge Überhandnahme dieser Krank­
heiten? Dies gilt nicht allein für Amerika, auch Europa 
locist ebensolche, wenn nicht noch schlimmere Zustände 
bezüglich Geisteskrankheiten auf.

Es wäre indes zwecklos, der Welt zu sagen, daß 
Glück und Zufriedenh-eit, das vor allen Dingen 
Wünschenswerte, im gleichen Tempo im Abnehmen bc- 
griffen ist, als Reichtum und Handel zunehmen — daß 
die Großväter der jetzigen Geiteration, wenngleich in weniger 
günstigen Umständen, sich des Lebens mehr freuen konnten, 
als ihre Nachkommen, dank ihrer größeren Zufriedenheit. 
Die Welt von heute könnte sich nicht entschließen, in den 
früheren Lebensverhältnisscn zu leben, die doch befriedigen­
der waren, als die heutigen, vielmehr trachtet sie voll 
Gier nach mehr Luxus. Dies, sowie die göttlichen Vor­
kehrungen für die Zukunft erkennend, ist es am weisesten, 
die Welt ihren niederivärts führenden Lauf gehen zu 
lassen und dafür ihren'Lohn zu ernten. In Kürze wird 
sic belehrt werden, wohin solche Unzufriedenheit, Selbst­
sucht, Habsucht, Ehrgeiz führt. Wir reden darüber nicht 
viel zu der Welt, außer in Fällen, die uns besonders 
nahetreten, sei eS zur Kritik, oder- daß unser Nat verlangt 
wird. Indes ginge dieser nicht dahin, unter den jetzigen 
unbefriedigenden und selbstsüchtigen Zuständen zu­
frieden zu sein, vielmehr würden wir darauf dringen, 
den Herrn und seinen Geist der Liebe, des Friedens, der 
Freundlichkeit und Güte zu suchen und dann zu merken, 
daß „Gottseligkeit und Genügsamkeit ein großer Gewinn 
ist", — und „die Verheißung des Lebens hat, des jetzigen 
und des zukünftigen", (l- ^im- 6, 6; 4, 8.)

Sich begnügen mit dem, was vorhanden ist.

Man sollte auch beachten,, daß die inspirierten Be­
lehrungen und Ermahnungen der hl. Schrift nicht für die 
Welt, sondern allein für das Volk GoltcS bestimmt sind. 
Die Armen der Welt, die ohne .Gott und ohne Hoffnung 
sind, haben sicherlich wenig Gründ zufrieden zu sein — 
sie besitzen den ersehnten Wohlstand nicht, noch haben sie 
die kostbaren Verheißungen des zukünftigen Lebens. Wahr­
lich, durch djc falschen Lehren des mächtigen Widersachers 
über Gott, die Wahrheit und den Menschen, haben nicht 
nur viele ein trostloses Sklavcnlcben in der gegenwärtigen 
Zeit, sondern auch eine schreckliche Zukunft in Aussicht: 
Eivige Qual, oder das Fegfeuer, für Hunderttauscndc von 
Jahren. Arme Welt! Ist eS da ein Wunder, wenn sie 
entmutigt, unzufrieden, krank und anarchistisch ist?

Wie ganz anders ist eS jedoch beim wahren Christen, 
der voir der Wahrheit (iticht vain Jt-rtum) gezeugt ist! 
Er sicht etwas, das die Welt nicht sehen kann, nämlich 
den Grund, warum Gott während den oerfloffencn 6000 
Jahren die Herrschaft der Sünde und des Todes in der 
Welt zugelaffen hat. Er erkennt, daß Gott jetzt als 
Strafe für die Sünde den Tod, welcher Krankheit, Schmerz 
und Trübsal im Gefolge hat, über die Menschheit ver­
hängte, — daß Er indes doch ein gnädiger, liebevoller 
Vater ist, der eine Erlösung von dieser Strafe bereitet 
hat. Der wahre Christ weiß auch und freut sich, daß das 
Löscgcld bereits bezahlt und diese Bezahlung von Jehovah

zu Pfingsten formell anerkannt worden ist. Ferner ist er 
belehrt durch das Wort dec Gnade, daß als Resultat dieser 
Erlösung die ganze Menschheit, die zuerst in Vater Adam 
geprüft und gestraft wurde, noch einmal persönlich eine 
Probezeit bekommt, und daß die Vorkehrung für diese 
neue Prüfung in dem „Lösegeld für alle", getroffen ist, 
das auf Golgatha bezahlt wurde. Er weiß auch, daß die 
göttlich bestimmte Zeit für die Prüfung der ganzen Mcnsch- 
hcit — das Anerbieten des ewigen Lebens durch Christo, 
soivie die Bedingungen des Neuen Bundes — noch zu­
künftig sind, nämlich des Millennium-Zeitalter, wie ge­
schrieben steht: „Gott hat einen Dag gesetzt, all welchem 
er den Erdkreis richten wird in Gerechtigkeit, durch einen 
Mann, den er dazu bestimmt hat" — Jesus Christus.
(Apg. 17, 31.)

Nachdem er dieü alles gclcrilt hat, freut er sich in 
der Hoffnung des ewigen Lebens und sehnt sich nach der 
Befreiung aus den gegenwärtigeil Zuständen der Schwach- 
heit und des Falles, sowie nach der völligen Erlösung zur 
Freiheit (von Sünde) der Söhne Gottes. Während der 
wahre Christ sich seiner neugcschenkten Hoffnung erfreut 
und voll Erwartung für deren Verwirklichung in die Zu- 
kunft blickt, da beim zweiten Kommen des Erlösers die 
Zeiten der Wiederherstellung aller Dinge beginiicil (Apg. 3, 
19—23), empfängt er noch eine weitere Botschaft als Folge 
seiner Würdigung der Güte Gottes, die er bereits erkennen 
durfte. Der Herr zeigt ihm, wie er eine noch größere 
Segnung erlangen kann. Die Stufen der Gnade sind ihm 
durch das göttliche Wort in folgeiider Weise gezeigt worden:

J. Der erste Schritt des Glaubens und der Annahme 
des großen Versöhnungsopfers, das uns vor Gott recht­
fertigt. Von da an werden wir von Gott behandelt, als 
von der adamitifchen Todesstrafe Befreite, bereit ererbte 
Unvollkommenheiten zugedeckt sind.

2. Nachdem die erste Stufe erreicht ist, folgt die 
zweite, die in unserer völligen Weihung und Übergabe 
an den Herrn besteht, mit Ihm zu leiden und unser Leben 
mit allem, was wir sind und haben, in seinen Dienst der 
Wahrheit zu stellen.

3. Die Schrift zeigt deutlich, daß dics^dcr Weg ist, 
welchen der große Erlöser ging, und daß daS „Wandeln" 
auf diesem schwierigen „schmalen Weg" bedeutet: in seinen 
Fußspuren Ihm nachzufolgen — auf dem Opferwcge.

4. Ferner haben wir die Versicherung, daß alle un­
beabsichtigten Fehler und Mängel fortwährend zugcdcckt 
werden durch das Verdienst unsers Erlösers, sofern wit- 
treu bis zum Ende unserer „LebenSreise" ansharrcu. 
Dann werden alle die „Berufenen", die diesem „Nus" 
gehorsam sind, mit dem Herrn tcilhabcn an seiner Ehre 
und der Herrlichkeit des tausendjährigen Königreiches Christl. 
Sie werden daun die Werkzctigc in Gottes Hand sein, 
mit ihrem Erlöser der ganzen Menschheit die durch Christi 
Tod erivorbcncit Segnungen und Vergünstigungen zu über­
mitteln. Sie sollen mithelsen, die Welt zu richten, und 
als Glieder des Königlichen PrieslertumS die Wicdcrhcr- 
stcllìlilgsscgiluììgen hcrbeizuführcn — Wiederherstellung 
alles -essen, was durch Adams Übertretung verloren ging.

Wer mm diese herrliche Botschaft vcrnommcit — 
sowie dieselbe durch Glauben angeuoinme» hat — empfängt 
eine „Zweite Segnung", wie etliche eS nenne». Wenn 
schon die Vergebung der Sünden und Versöhnung mit dem 
Herrn durch das Blut des Kreuzes, als erste Gnadcn- 
Erfahrung des Christen, eine große Segnung ist, die kaum 
völlig begriffen, oder in ihrer Große erkannt werden kann,
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so bringt diese zweite Segnung noch eine größere Fülle 
von Freude, die Zeugung dcü heiligen Geistes, dadurch wir 
erkennen, daß wir Söhne Gottes geworden sind, „wenn 
aber Kinder, so auch Erben — Erben Gottes und Mit- 
erben Christi, wenn wir anders mitlciden, auf daß wir 
auch mit verherrlicht werden." (Röm. 8, 17.) Für uns 
genügt cs zu wissen, daß „mir jetzt Kinder Gottes sind, 
und cs ist noch nicht offenbar geworden, was wir fein 
werden; wir wisset« aber, daß, wenn cs offenbar werden 
wird, mir Ihm gleich sein werden, denn wir iverden 
Ihn sehen, wie Er ist (in der Fülle der Herrlichkeit 
und Segnung,, deren auch wir bei seinem zweite» Kommen 
teilhaftig werden'." (I. Joh. 3, 2.)

An diese Klasse wendet sich der Apostel mit den Worten 
unseres Textes. Wir, die wir solcher Segnungen teilhaftig 
geworden sind,-wären sicherlich.undankbar, mit dem, was 
wir haben, unzufrieden zu fein. Wir haben alle Ursache, 
selbst in widrigen Umständen unseres gegenwärtigen Lebens, 
uns zu freuen und glücklich zu sein. Durch Gottes Gnade 
hoben wir die „kostbare Perle" gefunden und nehmen die 
Bedingungen, unter welchen sie nns.angeboten wird, mit 
Freuden an, ja wir achten alles andere als Schaden und 
Unrat, nm das Kleinod zu erringen — um Christum zu 
gewinnen und in Jhin erfunden zu werden, nämlich als 
Glieder des Leibes, des großen Propheten, Priesters und 
Königs, welcher in kurzem als das Gegenbild von Moses 
hervorkommcn wird als der Befreier von der Knechtschaft 
der Sünde und Satans für alle diejenigen, welche Ge­
rechtigkeit lieben. (Apg. 3, 22—83.)

Alle, die mit vollem Bewußtsein Nachfolger Christi 
geworden sind, wußten, daß von Anfang ihres Laufes 
aus dem schmalen Wege Prüfungen, Schwierigkeiten und 
Widerwärtigkeiten zu gewärtigen waren, wie es heißt:

„Soll mir'6 hart «rgehn, 
Lap mich feste stehn, 
Und auch in den schwersten Tagen 
Niemals über Lasten klage»;
Den» durch Trübsal hier 
Geht der Weg zu Dir."

Für alle Vorkommnisse und Angelegenheiten dieses 
Lebens, die für uns nicht schmerzlich sind, haben wir 
Ursache, dem Herrn dankbar zu sein, denn unser Bund 
schließt Leiden in sich. Unser Herr sagt unä, daß der 
Weg steil sei, und alle, die gottselig leben wollen, Ver­
folgung leiden müssen. Unseres Herrn-eigenes Beispiel 
des Leidens und geduldigen Ertragens des Spottes, der 
Verleumdung, des Übelrcdcns, des allgemeinen Wider­
spruchs der Sünder, ferner das Exempel der Apostel, 
welche in seinen Fußtapsen auf demselben Wege »ach- 
solgtcn, zeigen, alles in Betracht gezogen, daß wir, die 
wir noch nicht „»vider die Sünde ankäinpfend bis aufs 
Blut lbiü zum Tod) widerstanden haben", und noch nicht 
die Anschläge der Sünder und die Stänke des Widersachers 
bis zur Neige erduldet haben, viel Ursache zur Dankbarkeit 
haben für unser verhältnismäßig leichtes Los. Zum 
Murren liegt sicherlich kein Grund vor.

Indes sollen ivir nicht nur unser ruhig dahinflicßei»- 
dcs Leben auf dem „schmalen Wege" wertschätzen, wo der 
Herr unseren müden Füßen Ruhe gewährt, sondern auch 
für Prüfungen und Leiden sollten wir dankbar sein. Wie 
wir durch Glauben die Rechtfertigung erlangten und darauf 
die hohe Berufung mit ihren überaus großen und kostbaren 
Verheißungen ergriffen, müssen wir durch Glauben auch 
die Versicherung deü Wortes Gottes festhalten, daß denen, 
die mit Ihm einen Bund gemacht fabelt und darnach

streben, denselben zu halten, und Gott lieben und nach 
seinem Vorsatz zu dieser hohe» Berufung gerufen sind, 
alle Dinge zum Besten dienen müsse». Von diesem Stand­
punkt aus betrachtet, erscheinen all die Prüfungen und 
Schwierigkeiten, die uns begegnen, mehr als Segnringen 
und Licbcserwcisungcn, bestimmt, uns nach den Linien des 
von unserm Herr,» und Haupte geoffenbarten Charakters 
zu formen und zu polieren und zuzubcreiten für das Erbe 
der Heiligen im Licht. Während wir uns nicht selber in 
Versuchung begeben, noch unS 'durch univeislichen Wandel 
Verfolgungen zujiehen sollten, können wir-unS bei solchen 
Heimsuchungen, welche unS infolge unserer Treue zur 
Wahrheit und zur Gerechtigkeit treffen, derselben freuen und 
sie in Sanftmut-, Liebe, Geduld und Freundlichkeit ertragen, 
als vom Herrn zitgelassen zu unserer Zubereitung, damit 
wir als seine Stellvertreter und Diener der Gerechtigkeit 
sein Bild widerspiegeln. Von den dtirch Treue zum 
Herrn und seinem Dienst verursachten Prüfungen und 
Verfolgungen zurückzuweichen, hieße gewissermaßen unsere 
Weihung zurücknehme»; denn diese schließt Leiden in sich. 
„Wenn wir ausharren, so werden wir auch mitherrschcn, 
wenn wir mitgestorben sind, so werden wir auch mitlcben." 
(2. Tim. 2, 12.)

Wenige würdigen das, waS sie haben.
Nur die kleinere Zahl derer, die den Namen Christi 

neunen und Ihm ihr Leben, ihre Zeit und ihren Einfluß 
geweiht haben, würdigen diese Dinge nach ihrem wahren 
Wert. Die Folge ist, daß nicht allein die christlichen 
Nationen die unzufriedensten Völker sind, sondern auch 
Gläubige die Reihen der Unzufriedenen anschwellen. Ja, 
selbst.solche, die, sichdem Herrn gänzlich geweiht haben 
und beträchtliche' Erkenntnis der gegenwärtigen Wahrheit 
besitzen bezüglich dei wunderbaren Zeit, in der wir leben, 
sowie der hohen Berufung und der Herrlichkeit, welche den 
Leiden folgt — selbst solche, befürchten wir, sind unter den 
MzüssrMcn'enen dieser Welt.' Sic sind unglücklich, nihel oS, 
und genießen die Ruhe, welche Gott seinem Volk gewährt, 
nicht. Sie lassen den „Frieden Gottes, der allen Verstand 
übersteigt", ihre Herzen nicht regieren, daß derselbe über 
allen Angelegenheiten des Lebens walten könnte.

Dies sollte nicht also scin, Brüder. Sehet zu, daß cS 
nicht also weitergeht. Erinnert euch, daß wir mit unserm 
Weihebündnis alle irdischeil Jiitereffen und Rechte geopfert 
haben, um Teilhaber der göttlicheii Natur zu werden — 
mit Christum unserm Herrn — Erben all der himmlischen 
Verheißungen. Erinnert euch dessen, daß UNS eine einzige 
irdische Verheißung gegeben worden ist: daß unS das 9ioh 
wendige zuteil werden soll. Wenn wir diese wichtige Lehre 
richtig verstehen lernen, erkennen ivir bald, was die not­
wendigen Lebensbedürfnisse sind: einfache Speise, etwas 
Kleider, ein bescheidenes Heim. WaS wir nun mehr haben 
als das Nötigste, ist mehr als der Herr verheiße,» hat 
für die gegenwärtige Zeit. Wir habe»» darum viel Ursache, 
den Herrn mit Herz und Mund zu loben und zu preisen.

Hätten »vir irgendwelchen Grund oder einen Wuilsch 
zu murren oder «NS zu beklagen über das, was'wir 
haben, wenn wir das alles im richtigen Licht betrachteten? 
Vermöchten wir mehr zu erbitten, zu verlangen oder zu 
hoffen, als was der Herr verheißen hat, uns z»i geben, 
oder was seine nie irrc»»de Weisheit für uns am besten 
findet? Wenn diese Lehren aus dem Worte Gottes in 
ein Herz mit „gutem Boden" gelangen, werde»» sie unter 
dem Sonnenschein' göttlicher Gunst und vem Regen der
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Gnade gewiß hundertfältige Freude, Friede, Zufriedenheit, 
Vertrauen, Glückseligkeit und Liebe ins Leben derer bringen, 
die darnach handeln; selbst unsere Familien, Nachbarn 
und alle, die mit uns in Berührung kämmen, stehen unter 
diesem wohltuenden Einfluß.

Statt über das Wetter zu klagen, daß es zu heiß, 
oder zu kalt, zu naß oder zu trocken, zu hell oder zu 
dunkel, zu neblig, oder zu düster sei, laßt unS vielmehr 
zufrieden sein mit dein Wetter, wie wir eS haben. Wir 
verursachten dasselbe nicht, noch vermögen wir ek zu ändern. 
Und da unser liebender, weiser himmlischer Vater es für 
gut findet, wie es ist, ist es für uns am besten so. Zu 
seiner Zeit wird seine Gnade nicht allein die ganze 
Menschheit erreichen, dieselbe emporheben heilen und 
segnen, sondern auch der Wohnfitz der Menschen, die Erde, 
wird in den paradiesischen Zustand umgestaltet werden, 
wie Er verheißen hat — in der „Zeit der Wiederher­
stellung aller Dinge".

Wenn deine Gesundheit nicht die beste ist, murre 
und klage nicht alle Tage, sei vielmehr dankbar — sei 
dankbar, daß es nicht schlimmer ist. Als Glied des ge­
fallenen Geschlechts gedenke daran, daß die völlige Strafe 
für die Sünde Schmerz und Leiden bis zum Tod rin- 
fchließt. Was dir auch auferlegt ist, wenn es erträglich 
und nicht allzuhart ist, sei herzlich dankbar dafür.

Unser Text ist nicht nur eine gute Arznei für unsere 
geistige Gesundheit und Freude im Herrn, sie ist auch 
eine sehr nützliche für das körperliche Wohlbefinden, denn 
cs ist unbestrittene Tatsache, daß die meisten Leute ihre 
körperlichen Leiden und Krankheiten durch üble Laune 
und schlechte Stimmung noch verschlimmern. Wenn ihr 
Kinder Gottes seid, so erinnert euch der Worte unseres 
Erlösers, Meisters und Vorläufers auf dem schmalen Wege, 
die Er hinsichtlich der Heiden gebrauchte (derer, die Gott 
nicht kennen, und darum nicht sein Bundesvolk find, daß 
sie stets darnach trachten, was sie essen und trinken, und 
womit sie sich kleiden sollen, und daß wir ihnen nicht 
gleich sein dürfen, da unser himmlischer Vater weiß, was 
mir bedürfen, ehe wir Ihn bitten. Ec hat ja verheißen, 
uns das für uns.Beste zu geben. (Matth. 6, 31—33.)

Ist beine Lebensstellung eine niedrige und erfordert 
fie viel Mühe und Arbeit, um das Nötigste zu erringen, 
klage nicht; vielmehr gib Dank für die Gesundheit und 
Kraft, die es dir ermöglicht, zu arbeiten. Sei auch dankbar 
für die Erkenntnis, daß das jetzige kurze Leben nur eine 
Schule ist; daß, wenn in ihr die Lektionen richtig ge­
lernt, find, sie zu Reichtümern der Gnade und Herrlich­
keit führen, welche die Welt weder geben noch nehmen 
kann. Beachte ferner die Tatsache, daß deine Verhältnisie 
in mancher Beziehung günstiger sind, als diejenigen anderer, 
die vielleicht bester gestellt zu sein scheinen. Wie viele 
z. A. gibt eü doch, denen Reichtum .und Wohlstand zum 
Fluch wurden! Und wiederum sind diejenigen zahlreich, 
denen die irdischen Güter nicht zum Unsegen gereichten, 
welche jedoch fanden, daß der Betrug des Reichtums und 
der Hochmut des Lebens ein großes Hindernis sind auf 
dem schmalen Wege. Wie viele lernten die Bedeutung 
der Worte des Herrn erkennen: „Schwerlich wird ein 
Reicher in das Reich der Himmel eingehen."

Gedenket auch des Apostclwortes, daß Gott sich nicht 
viel Weife, nicht viel Mächtige, nicht viel Edle erwählt 
hat, daß Er sich vielmehr der Armen dieser Welt, die reich 
im Glauben sind, angenommen hat, um Erben des König­
reiches aus ihnen zu machen: Da ihr erkennt, daß der

Reichtum des Glaubens, des Vertrauens, der Zufrieden­
heit und Gottähnlichkcit zusammen mit den Früchten des 
Geistes den allein wahren Reichtum ansmachcn, so seid 
dem Herrn dankbar, daß Er in^ seiner Weisheit und Gnade 
die Verhältniße so zu euren Gunsten geordnet hat.
„Habt Glauben an Gott" — „Herr, mehre unfern 

Glauben".

DaS gleiche Prinzip bewährt sich in allen Angelegen­
heiten unseres Lebens. Die Lektionen des Glaubens, welche 
das Gott geweihte Volk gelernt hat, beziehen sich nicht 
bloß auf Lehren und Theorien. Die Haupteigenschnft des 
Glaubens ist das Vertrauen auf Gott; daß das, was Er 
verheißen hat, Er auch imstande und willens ist zu tun. 
Dieser Glaube erfaßt nicht allein die zukünftigen Dinge; 
auch die Gegenwart gehört ihm. Er erfreut sich der zu­
künftigen Herrlichkeit, die geoffenbart werden soll; aber 
auch in den Leiden, Prüfungen und Schwierigkeiten, die 
der allweise Vater zu unserm Besten zuläßt, ist er getrost 
und zuversichtlich. Daher freuen wir uns immer mehr, 
wie der Apostel unS auch ermahnt, „in allen Dingen 
Dank sagend". (1. Theff. 5, 18; Ephes. 5, 20.)

DaS vollkommenste Vorbild dieses wahren Glaubens 
und ununterbrochenen Vertrauens in Gott gibt uns der 
Erlöser. Weil Er wußte, daß Er ein bestimmtes Werk 
auf der Erde ausführen mußte, welches im Heilsplan 
Gottes beschloßen war, anerkannte Er Gottes beständige 
Fürsorge und Weisheit in allen seinen Angelegenheiten. 
Darum betete Er nicht nur häufig zum Vater und forschte 
in Seinem Wort, sondern sah in all Seinen Erfahrungen, 
in allem Widerspruch, der Ihm begegnete, die göttliche 
Oberaufsicht. Er wußte wohl, daß Er sich dem Vater 
völlig geweiht hatte, daß Er nicht seinen, sondern deü 
Vaters Willen tun wollte, und daß der Vater alle seine 
Angelegenheiten überwachte.

Dies bezeugt Er deutlich in Seiner Antwort an Pilatus, 
als letzterer Ihm sagte: „Weißt du nicht, daß ich Macht 
habe, dich zu kreuzigen, und Macht habe, dich ledig zu 
lasten?" Darauf antwortete Jesus: „Du hättest keinerlei 
Gewalt wider mich, wenn fie dir nicht von oben gegeben 
wäre". Wieder sagte Er, bezüglich des Leidcnskclchcs 
und der Schmach: „Den Kelch, den mir der Vater ge­
geben hat, soll ich den nicht trinken?" Ja, wahrlich, des 
Vaters Oberaufsicht in allen seinen Sachen, war Ihm 
genügend; diese Erkenntnis gab Ihm Mut zum Leiden 
und Tragen.

Solches Vertrauen bedürfen alle, die den Sieg davon- 
tragcn wollen, durch Ihn, der uns so liebte nnd für uns 
starb. Wenn wir gewiß sind, daß wir uns gänzlich dem 
Herrn ausgeliefert haben, nach Seiner Berufung, mögen 
wir zuversichtlich fein, daß alle Dinge uns zum besten 
dienen. In allen Vorfällen des Lebens dürfen wir scheu, 
daß der Vater den Kelch bereitet hat. Er wird una be­
wahren und segnen, während wir denselben trinken. Unser 
Herr Jesus, des Vaters Stellvertreter, übenvacht unsere 
Prüfungen nnd Schmach und Leiden. Er läßt eü ge­
schehen, daß unS der Kelch durch die verblendeten Diener 
Satans gereicht wird. Diese Erkenntnis sollte uns wohl 
befähigen, freudig den Raub unserer Güter zu ertragen — 
alles dessen, was nns lieb und wert war, fei es unser 
irdischer Beruf, Einfluß, guter Rame, oder sonst etwas. Ja, 
wir sollten diejenigen, welche uns den Kelch deü Leiden« 
bereiteten, freundlich, gütig und mit einem vergebenden 
Sinn behandeln. Niemand besitzt indes solches Gott-
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vertrauen, außer einer besonderen Klasse; nur jene eine 
kleine Zahl im Vergleich zur Menschheit, eine ■ „kleine 
Herde" — nur diejenigen, welche an das kostbare Blut 
glauben und dadurch gerechtfertigt wurden, und welche 
ferner als Glieder des Leibes Christi sich völlig weihten, 
um in ihres Erlösers Fußspuren zu wandeln — mit 
Ihm zu leiden, um zu seiner Zeit mit Ihm verherrlicht 
zu werden.

Wozn bedarf es eines starken Glaubensgrundes?
Nachdem der Apostel uns in unserm Text ermahnte: 

„Begnüget euch mit dem, was vorhanden ist", fügt er 
noch den Grund dieser Ermahnung hinzu, nämlich: „Denn 
Er hat gesagt: /Ich will dich nicht versäumen, noch dich 
vcrlasien"./Dies ist der wahre Grund der Zufriedenheit, 
die Erkenntnis und Annahme der Fürsorge deü Herrn, 
und daß Seine Weisheit und Gnade um unsertwillen 
wirksam ist; — daß alle Dinge, die Er zuläßt, zu unserm 
Besten dienen und diejenigen find, welche wir selber für 
uns wählen würden, wenn wir die genügende Weisheit 
und Einsicht in unsere Umstände besäßen.

Der Apostel fährt weiter:' „So daß mir kühn sagen 
mögen:/Der Herr ist mein Helfer und ich will mich nicht 
fürchten; waS wird mir ein Mensch tun?"/Die ganze 
Welt verwunderte sich über den hohen Mut dieser kleinen 
Leute — des Volkes des Herrn. Das Geheimnis ihres 
2)htk5 und ihrer Stärke liegt in dem Vertrauen, daß der 
Herr ihr Helfer, ja, daß Er mit Seiner unendlichen Liebe 
und Weisheit wohl imstande und willens ist, alle Dinge 
zum beste» zu lenken.

Viele mögen sich wundern, warum mir feit einiger 
Zeit besonders solche Themas behandeln, die auf die 
Entwicklung der Früchte des Geistes Hinweisen und die 
Notwendigkeit zeigen,' daß der Selbstsucht und den Früchten 
eines bösen Geistes rntgegengetreten werden muß. Es 
geschieht deshalb, weil wir glauben, daß diese Lektionen 
zeitgemäß sind. Der Herr hat unä gnädiglich manche 
Irrtümer aufgedcckt und uns einen klaren Einblick in 
feine herrlichen Absichten gewährt und uns seinen wunder­
vollen Charakter im Zusammenhang mit seinem Plan gc- 
ofseubart. Gerade darin dürfte aber mehr oder weniger 
Gefahr liegen, daß mit dem Erforschen der Schrift der 
Hauptzweck «all dieser Erkenntnis, der Hauptbestandteil 
des wahren Evangeliums znrücktreten könnte. Es ist nicht 
Gottes Absicht, bloß ein intelligentes Volk zu suchen, oder 
ein solches bezüglich seiner Pläne zu unterrichten, sondern 
ein Volk durch die Wahrheit zu heiligen und cS znzu- 
bcreitcn (geschickt zu machen) für da« Erbe der Heiligen 
im Licht. Wir sind der Einsicht, daß die für des Herrn 
Volk bestimmten Prüfungen sich nicht allein auf Lehren 
beziehen; sicherlich haben wir die Ernte-Sichtungen und 
Spaltungen unter all denen, die zur Erkenntnis der Wahr­
heit gekomnien sind in beträchtlichem Maße unter den 
Richtlinien des Charakters und der Früchte des Geistes 
zu erwarten.

Des Herrn endgültige Entscheidung lautet nicht: 
Wenn du gewisse Dinge nicht weißt, bist du nicht mein, 
oder, wenn du zu einer gcivisicn Erkenntnis gekommen 
bist, bist du mein; »ei», es heißt: „Wenn aber jemand 
Christi Geist (seine Gesinnung) nicht hat, der ist nicht sein." 
Wenn wir nun darin recht haben, liebe Leser, ist cs von 
größter Wichtigkeit, daß wir als Soldaten des Kreuzes 
nicht bloß die intellektuelle Bedeckung anziehen, den Helm 
deü Heils; die Bedeckung des Herzen», Gerechtigkeitsliebe,

Wahrheit, Güte und Reinheit mit dem Schild des Glaubens, 
ist ebenso notlvendig. Der Panzer der Gerechtigkeit ist 
ein Hauptbestandteil der Waffcnrüstung im Kampf, in dem 
wir stehen, und bei dem Tausende an unserer Seite 
fallen, wie uns gesagt worden ist. (Pf. 91, 7; 
Matth. 84, 24; 2. Thèss. 2, 11.)

Nicht allein das, sondern wir glauben,' daß die in 
diesem Aufsatz betrachteten Lehren von eminenter Wichtig­
keit sind, weil die Zeit nur noch kurz ist. Diejenigen vom 
Volke des Herrn, welche nicht bald anfangen, die Früchte 
des Geistes, Zufriedenheit und Dankbarkeit usw., zu ent­
wickeln, werden nicht nur nicht bereit sein für das König­
reich, sie werden, weil mit dem Geist der Welt und 
Unzufriedenheit erfüllt, in der Zeit der großen Trübsal 
samt der Welt in schmerzliche Bedrängnis kommen. Zu­
friedenheit mit dem dazu notwendigen Glauben sind 
unerläßliche Vorbedingungen zur Gottähnlichkeit, Gott­
seligkeit. Und wer nach Gottähnlichkeit trachtete, ohne 
Zufriedenheit §u pflegen, wird sicher nicht zum Ziel kommen.' 
Gottähnlichkeit, sowie die Früchte des Geistes: Sanftmut, 
Geduld, Freundlichkeit, brüderliche Liebe, Liebe, wechselt 
nicht in einem Garten der Seele, wo das Unkraut der 
Unzufriedenheit die Kraft zerstört und die Luft verdirbt 
mit ihrem schädlichen Einfluß.

Der Gedanke eines schönen Liedes liegt ganz in dieser 
Richtung, und wir wünschen für uns und das ganze 
Volk des Herrn jenen Glaubensstand, jene Weihung und 
Zufriedenheit, daß wir von ganzem Herzen die Warte 
singen können:

„Du führest mich, o Seligkeit! 
O Wort »oll Himmelstrost und Freud', 
Was ich auch tu, wo ich auch bin, 
Führt Deine Hand mich immerhin.

„In Dein' Hand, Herr, leg ich die wein, 
Will niemals murr'n, noch zaghaft sein; 
Zufrieden, woS mein LoZ auch sei, 
Da Deine Hand mich führt so treu."

Wer weiß, ob der Herr uns am Ende nicht unter 
einige dieser erwähnten Prüfungen stellen wird? Gedenken 
wir stets daran, daß wir in großen Dingen nicht treu 
sein können, wenn wir nicht gclerilt haben, in kleinen treu 
zu seilt. Laßt uns daher aufangen und getreulich nreiter- 
fahren in der Umgestaltung unseres Lebens nach der 
Richtschnur der Gottähnlichkeit mit Genügsamkeit in den 
unscheinbarsten Angelegenheiten des Lebens. Das wird 
uns und andere glücklicher machen in dec gegenwärtigen 
Zeit, und wir werden auf diese Weise vorbereitet für 
größere Prüfungen, die eä dem Herrn Wohlgefallen wird, 
aufzucrlegen, damit ivir beweisen, in wclchcin Maße wir 
bereit sind, die Welt und ihren Geist zu überivinden.

Dies ist der Sieg, der die Welt überwindet, euer 
Glaube — eben weil der Glaube den Grund unserer Treue 
zu Gott bildet. Glaube an die göttliche Führung- in all 
unseren Angclcgcicheiten macht uns nicht nur zufrieden, 
sondern hilft auch all die Wurzeln der Selbstsucht, deü 
Ehrgeizes rend Eigenruhmâ auSrottcn, mir glauben an 
das Wort dcS Herrn, da» da sagt: „Wer sich selbst 
erniedrigt, wird erhöhet werden, und wer sich selbst erhöhet, 
wird erniedrigt werden." Der Glaube an des Herrn 
Führung und Leitung gibt allen Anordnungen Gottes den 
Vorzug bezüglich des Leiden» der gegenwärtigen Zeit und 
der darauf folgenden Herrlichkeit. Darum blähet er sich 
nicht auf, sondern baut auf nach der Eharaktergleichheit 
unsere» Erlöser». —üb«n. »»n « e^fe«.



Erfahrungen „außerhalb des Lagers." lHebr. tf, 13.)

Herrn Pastor Ganger, Elberfeld.
Geehrter Herr: - In dcr Nummer 43 von „Licht 

und Leden" erlauben Sie sich wieder einmal, eine Kritik 
über „Millenniumstages-Anbruch" zic bringen. Das können 
wir Ihnen nicht verdenken; das mögen Sie ruhig noch 
mehr tun' wenn Sie sachlich bleiben. Wenn Sic aber 
behaupten, daß diese Schriften „mit unlauteren und ver­
derblichen Mitteln" verbreitet würden, dann läuft das auf 
eine Verleumdung hinaus, denn das ist eine Behauptung, 
die Sie nicht beweise». können, weil sie völlig unwahr ist. 
Wohl ist uns bekannt, dass man uns mit den Adventisten 
verwechselt, von welchen gesagt wird, daß-sie „für die 
Mission"'zu arbeiten vorgcbcn. Wie immer dem sein mag, 
mir siild uns bewußt, diese Bezeichnung für die Tätigkeit 
unserer Kolporteure nie empfohlen zu haben, und wisien 
von keinem einzigen Fall, wo solche vielleicht aus Versehen 
diese^Bczeichnung gebraucht hätten. Sog. Missionen gibt 
eL ja zur Genüge, ohne daß dadurch die Menschheit besier 
geworden wäre, denn sie verdunkeln mit Irrlehren allzumal 
den Verstand und das Herz der Menscher». WaS aber 
bitter Not tut, ist Aufklärung, Christliche Auf­
klärung über das Kreuz Christi. Diese geben wir 
aber bekanntermaßen völlig unentgeltlich überall, ob man 
sie annimmt oder nicht. So haben wir gerade an alle 
Pastoren, deren Adressen wir' gedruckt beziehen konnten, 
je 32 Seiten unseres Materials gesandt. Wir meinen, 
darin könne keine Unlauterkeit gesucht werden, denn wir 
unterbreiten die Sache doch gerade auch denjenigen, welche 
imstande sein sollten, zu prüfen und uns und dem Volke 
zu sagen, was etwa nicht mit der Bibel übereinstimmt.

Lieber Herr Pastor Gauger, es bereitet uns gewiß 
keine Freude, Ihnen so zu schreiben, doch sollen Sie 
wisien, daß Sie sich sehr irren, daß Sie „falsch Zeugnis 
wider Ihren Nächsten reden",-indem Sic unü der Unlauter­
keit beschuldigen, und das öffentlich Ihren und unseren 
Diitchristcil gegenüber. Sie sollen sich in Ihrem Gewisien 
nicht rühmen können, daß Sie ein unbescholtener Christ 
wären. Sic sollen aber auch Gelegenheit haben, Ihren 
Irrtum und Ihre Verleumdung einzusehc» und wieder 
gut zu machen, oder sich zu rechtfertigen, wenn Sie glauben, 
das tun zu können.

Wie ganz anders wäre es gewesen, wenn Sie zu 
uns gekommen wären, als zu Christen, mit dem gleichen 
kostbaren Blut Jesu Christi erkauft, und hätten uns auf 
unsere vcrmutlichcn Fehler aufmerksam gemacht, d. h. auf 
die „Unlauterkeit". Wäre daä der Geist Christi, wenn 
wir Sie nun ösientlich absichtlicher Verleumdung oder der 
Lüge beschuldigen wollten? Wir nehmen vielmehr an, 
daß Ihnen ctivaS Verdrehtes berichtet lvordcit ist. Es ist 
doch eine der Hauptbcdinglmgcn zur Erlangung eines An­
teils der Kinder Gottes „anf seinem heiligen Berge", daß 
sic in Lauterkeit wandeln, Gerechtigkeit wirken, die Wahr­
heit reden von Herzen, nicht verleumden mit der Zunge 
(und auch nicht mit der Feder), fein Übel tun dem Nächsten, 
dem Geuosie» dcü Glaubens, und keine Schmähung ans- 
sprechcn wider ihn. (Pf. 15.)

Werter Herr Pastor! Wir möchten nicht den Eindruck 
eriveckcn. als hielten mir unä für „bester" als andere 
Kinder Gottes, um Ihnen nicht neue Gelegenheit oder 
Versuchung zu gebe», noch mehr übelzureden, — doch mnß 
gefragt werden: Wer gibt Ihnen das Recht, unseren

Glauben öffentlich als „Torheiten" zu stempeln, dem „ein 
vernünftiger Mensch keinen Glauben schenken könne" — 
und uns mithin als „unvernünftige Menschen" zu schellen, 
und nicht allein uns, sondern sehr viele GoltcSkinder. von 
deren Aufrichtigkeit und gesundem Menschenverstand wir 
die beste Überzeugung haben? Bedenken Sic nicht, daß 
Sie denjenigen gleichen, die unsern Herrn Beelzebub hießen? 
Bedenken Sie nicht, das; ihnen unser Herr sagte: „Wie 
könnet Ihr dem Feuer der Gehenna entrinnen" — dem 
Zweiten Tod? Wir nehmen an, daß Sie Ihre Zornes­
schalen bisher nur in Unwiffenheit ausgegostcn haben, und 
es ist unser Wunsch und Gebet, daß Sic bewahret werden 
möchten vor, „übermütiger Sünde" und „rcin sein von 
der großen Übertretung" — der Übertretung „wider den 
heiligen Geist". (Ps. 19, 13.)

Wenn Sie uns besuchen wollen, sind wir gerne zu 
einer persönlicheil Aussprache bereit, oder wir können auch 
zu Jhnelt kommen. Falls Sie gar nicht antworten — 
in acht bis zehn Tagen —, werden wir andere Schritte 
tun wüsten, laut dem Worte der Heil. Schrift: „Lastet 
euer Gut nicht verlästert werden."

Hochachtungsvoll und mit christlichem Gruß zeichnet, 
Wachtturm, Bibel- und Traktat-Gesellschaft,

O. A. Kocititz.

Pfarrer Gaugers Antwort ist folgende:
Elberfeld, am 2. November 1008. 

An die „Wachtturm"-Gesellschaft in Barmen. 
Auf Ihren Brief vom 27. Oktober erwidere ich zu­

nächst, daß ich nur eine» Zeitverlust in persönlicher Aus­
sprache sehen kann. Verständigen werden wir un» schwerlich. 

Der Ausführung Ihrer Drohung sehe ich mit Ruhe 
entgegen. Hochachtungsvoll Pfr. Gauger.

Das ist also die Genugtuung des geehrten Herrn, 
dcr mit Ruhe von seinem hohen Noß auf unä hcrabsehen 
kann, die wir uns schmerzlich berührt fühlen, wenn mit 
Hufeisen auf uns heruingetrampclt wird.

Gal. 5, 1 und Matth. 18, 15 hat also für ihn keine 
Bcdeutuilg, wenigstens nicht unä gegenüber. (Luk. 10, 16; 
Matth. 18, IO.)

Da eS sich für Christe» nicht geziemt, vor dcr Welt 
„wider einander" zu klagen, so haben wir nur diese 
Ncchtfcrtigung und private Vcautwortuug von Briefen 
mittels oben gegebener Korrespondenz als „Schritte" 
zu Gebote, um Nöm. 14, 16 zu erfüllen. Wir alle aber, 
liebe Geschwister, wollen uns mit Jak. 5^ 8 trösten und 
aiifmuntcrn: „Habtauch ihr Geduld, befestiget eure Herzen, 
denn die Gegenwart des Herrn ist nahe." Möchte 
unser Tun, »ach 1. Petr. 3, 16. 17 beurteilt, das Lob 
unseres Herrn u»d Meisters ernten. Und wenn »»sere 
Leide» um GutcStu» zunchmen, wolle» wir uns freuen, denn 
wir haben es zu erwarteil, und es ist ein Zcichc» dcr Zeit, 
daß „der Weg der Wahrheit verlästert wcrdeil wird", 
während „falsche Lehrer" die „Sekten" dcr Christenheit 
beherrschen und „viele verführen." (Matth. 24, 5.) 
Viele sind in dem Namen Christi gekommen und haben 
viele verführt, anders zu glauben, als Gottes Wort 
lehrt. - Schon seit mehr als 30 Jahren geht Matth. 24, 
30 und 31 in Erfüllung, aber dennoch können die vielen 
die „Zeichen" und den „Posaunenschall" weder sehen 
noch hören.
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Briefliches von „(Eurer Brüderschaft, die in der Welt ist", a P“- • »

An unsern Vertreter in der Schmeiß
Lieber Bruder Weber: Du hast Recht, wenn Du 

aus Deiner gestrigen Karte bemerktest, daß ich mich vor Jahr 
und Tag über Tagesanbruch nicht schön ausgesprochen habe. 
Mir tut dicS heute noch sehr leid, nachdem ich die gegen­
wärtige Wahrheit Stück für Stück erkannt habe. ES ist 
wahrhastig lauter Gnade und Barmherzigkeit von feiten 
MolteS, das, er mich nicht in der Finsternis gelassen hat, in 
welche ich hincingckommcn war. Es ist mir aber ein desto 
größerer Beweis für die Wahrhaftigkeit der Lehre, daß Gott 
diejenigen, die cs nicht alS lauter Gnade anschcn, mit diese,» 
TageSanbruchlicht bevorzugt worden zu sein, wieder in Finsternis 
hinaus geraten läßt.

Ich war in den verflossenen 3 Jahren nicht von der 
Liebe Christi getrennt, sondern lebte in einer herzlichen 
Gemeinschaft mit Ihm, was mir nun ein klarer Acrveis ist, 
daß auch andere Kinder Gottes in intimer Licbesgcnrcinschast 
mit Gott und Christo leben, ohne das Licht des anbrechcndcn 
Tages zu sehen. Die Finsternis, in welcher sie leben und in 
die auch ich wieder hineingcrict, ist die Finsternis betreffs des 
Planes GottcS und der Zukunftshoffnung — ja eine völlige 
Verwirrung des geistigen Verständnisses für den Zustand 
jenseits dcS Grabes. Was die Wiederherstellung anbctrifft, 
so habe ich das Licht nie verloren, was auch die Ursache war, 
daß ich in Babel keine Ruhe fand für meinen Glaubensfuß, 
und ich von ihnen alS ein noch riecht von der Tagesanbruch- 
Irrlehre Geheilter betrachtet, und infolgedessen von aller 
Tätigkeit abgcschnitten wurde, außer etwa im Jüngkings- 
vercin — wenn ich meine Überzeugung in den .Hintergrund 
drängte. Ich habe etwa,Mitte Januar d. Jahres über die 
Wiederherstellung nach Apg. 3 geschrieben, waS mir eine 
große Freude machte, denn alles wurde so lebendig klar vor 
meinem Gcistcsauge. Als ich nun daran kam, den Zustand 
zivischcn Tod und Auferstehung zu beschreiben, stand mein 
Verstand still,' denn mit den» Worte Gottes konnte ich nichts 
begründen, von einem bewußten Zustand. Mir kam gerade 
Dan. 12, 2 in den Sinn, wo ich mir sagen mußte, daß 
man wirklich mit Blindheit geschlagen sein muß, wenn man 
da noch an ein Bewußtsein im Tode glauben kann — denn 
die in. Staube Schlafenden, wachen aus, wenn sie 
hcrvorgchcn aus den. Staube, was mit Jesu Zeugnis in 
Joh. ü, 2b ganz genau übcrcinstimmt, indem sie aus den 
Gräbern hcrvorgehen, und nicht auS dein Himmel hcrab- 
koniuicn. Auch l. Tess.-4, 16 — 18, wo der Apostel PauluS 
dieselbe Wahrheit ouSfpricht, kam mir in den Sinn, Es siel 
mir wie Schuppen von den Äugens und ich war wieder 
sehend in diesem Stück. Wie brachte mich dieses Licht doch 
wieder in inncrcjDerbindung mit den Tagesanbruch-Gläubigen 
•— trotzdem ich den Anbruch dcS Tages noch nicht sah, hin­
gegen als unmittelbar bevorstehend glaubte! Es würde zu 
weit führen, wenn ich näher beschreiben wollte, ivic alles 
zuging, bis ich zur vollen Erkenntnis der Wahrheit kam. Ich 
hatte ein außcrordcnlicheS Bedürfnis in mir, einen Drang 
zum vollen Gehorsam gegen die Wahrheit, dieselbe im täglichen 
Leben zu verwirklichen und auch zu leben; denn ich kannte 
nunmehr nur noch ein Ziel, nämlich, den Ramen Gottes 
und Jesu Christi zu verherrlichen und lebendig darzustcllcn, 
aus welchem Grunde ich fast Tag und Rächt arbeitete, um 
unsere Schulden zu bezahlen, damit ich nachher meinen Über­
schuß zum Dienste der Brüder verwenden könne, zum GutcS- 
tun, waS unS nun mit den, Segen deS Herrn so wunderbar 
gelungen ist, daß ti wie ein Wunder vor unseren Augen steht.

Jur Monat März zeigte niir der Herr ganz herrlich seinen 
großen Grincindegedankcn, wie wir durch die Taufe Christo 
einverlcibt sind als Glieder seines LcibeS, und dadurch alle 
und'jeglichen persönlichen Interessen aufgcbcn, um nur noch den 
Interessen des Leibes (der verschiedenen Glieder^ zu dienen/ 
Diese Aufgabe rief in mir die Überzeugung wach, daß ich 
nicht mehr länger so allein sein könne, ohne irgend einen 
Zusammenhang mit Glaubensbrüdcrn; denn um die gliedlichc 
Aufgabe zu erfüllen, um welche es mir so ganz besonders zu 
tun war, mußte ich irgendwo Glieder sehen und anerkennen. 
Mit Tagesanbruch-Gläubigen war ich noch getrennt durch die 
Nichtcrkcnntnis des angebrochenen Tages, und der Gegenwart 
Christi, und mit den übrigen in den Gemeinschaften — durch 
den Glauben an das Heil für Alle, die Sterblichkeit der Seele 
und Verneinung der Höllcuquallehre. Ich war nun gerade im 
Begriff, mich einer taufgesinntcn Gemeinschaft anzuschließen^. 
trotz der Verschiedenheit meiner Überzeugung, um dem 
großen göttlichen Gemeinde- oder Leibcsgedankcn Gchorsani 
zu leisten. Aber gerade an dicscni Wendepunkt erkannte ich 
die Gegenwart Christi wieder, die Tage des McnschcnsohncS, 
gleich wie in den Tagen Noahs. Mir wurde alsbald klar, 
wo ich den Fehler machte bei der Zeitrechnung, was ja haupt­
sächlich dir Ursache war, daß ich die Lehre von Tagesanbruch 
als unrichtig laxierte.

Du weißt, daß ich des Apostels PauluS Aussage in 
Gal. 3, 17, von den 430 Jahren, nach dem von Gott 
zuvor bestätigten Bund von JsaokS Geburt, als der Bestätigung 
des Bundes int 75. Jahre Abrahams, beim Tode Tharas 
rechnete, anstatt vom Dundessch'luß. Wie wurde mir das so 
klar und lebendig, daß der Apostel von dem Bunde redet, 
den Gott mit Abraham gemacht hat, und zivar von dem 
von Gott bestätigten Bund, — nicht von der Bestäti­
gung des BundeS an. Sobald ich dieS erkannte, stand 
mir die Bibclchronologie, wie sie Brd. Russell lehrt, und ich 
Jahre lang als unumstößlich und verbürgt glaubte, wieder 
auf einmal als völlig harmonisch vor der Seele und damit 
das ganze gefallene Lehrgebäude, wenn ich es also nennen 
darf, oufgcnchtct, und zwar viel befestigter als je zuvor, 
denn dieser eine Punkt, der mir unüberbrückbar war, war 
mir nun über allem Zivcifcl klar. 'D, wie mußte ich Gott 
lobe» und preisen und seine Barniherzigkcit rühmen, daß Er 
mir das Licht wieder geschenkt hat. Mit diesem Lichte kan, 
die erste Liebe wieder — zur Wahrheit, und zu den Brüdern 
in der Wahrheit. Ich hätte gerne allen meine Freude und 
Liebe mitgcteilt, aber ich verleugnete mich hicrinnen, und 
gedachte es mit der Tat zu müssen, was mehr Vertrauen 
envccktc, als wenn ich es mit Worten offenbare, auf welche 
nian bei mir nicht mehr viel gab, da ich schon Manchen 
Wechsel durchgcmacht hatte. Ich habe auch erkannt, daß es 
Gnade ist, worinncn das Herz fest wird. Es konnte bei 
mir eben nicht eher besser werden, als bis ich von mcincm 
bösen Herzenshochmut erlöst war, und ich meine Lust und 
Freude an dem „Tun" deS Willens dcS Vaters bekam, und 
nicht bloß am „Lehren" und an der Schönheit der Lehre. 
Wer.da will dcS Willen tun, der wird inne werden,, ob 
die Lehre von Gott sei, oder von Menschen. Rie wäre ich 
auf einem anderen Wege zurückgebracht worden, als durch 
den Glaubensgehorsam.

ES ist schmerzlich, zu sehen, wie man um des Glaubens- 
gchorsams willen von allen abgesondert wird, welche daS 
Licht des anbrechenden Tages nicht sehen. CS ist merkwürdig, 
wie sich da durch die Meinung, man sei in eine schreckliche 
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Zions Wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Thristi.190 13. Jahrg. Ar. IL.

Irrlehre hineingcratcn, eine Schcideivand bildet. Ich kann 
dies jetzt sehr gut begreifen, und alle die lieben Brüder wohl 
verstehen, die uns jetzt so sehr bedauern,. als von der Wahr­
heit Abgewichcne und Verirrte. Ich sehe nun des Lammes 
Weg mit anderen Augen als vorher, und den Pricstcrdienst 
gerade in des Lammes Weg. Nicht wahr, lieber Bruder, 
Du gedenkst meiner in Deinen Gebeten, und wenn Du mal 
Gelegenheit hast, so gehst Du nicht bei mir vorüber — auch 
diva dann und wann ein paar Worte freuen mich sehr, 
wie zur Zeit der ersten Liebe. O, mie waren mir damals 
so selig in dem Lichte! Ja, wenn der Feind nicht' dazwischen 
gekommen wäre, dann wäre eS noch bei allen Geschwistern so. 
Hoffe und bete, daß eS wieder also wird — damit wir 
untereinander Eins seien, wie Jesus mit dem Vater. 
(Joh- 17. 21.)

Will nun meinen langen Brief schließen in der Hoffnung, 
daß er Dir nicht zu lang ist, und lasse ich alle teuren Glaubens­
genossen, die mit uns verbunden sind als Glieder des «inen 
Leibes durch die Taufe in den Tod Christi, herzlich grüßen, 
und besonders auch Dich. Der Herr segne Dich und Deinen 
Bruder« und Gliederdienst der Darreichung.

Dein in Jesu Liebe verbundener A. Sch.

Lieben Brüder! Da ich die ersten fünf Bände von 
Millenniumtagcsanbruch bereits mit Segen gelesen habe, 
so bitte ich, mir nunmehr auch den sechsten Band, gut gebunden, 
Preis 5 Mark, per Post zu senden; auch bitte ich gleichfalls 
mit derselben Post mir etwa 5 kg Traktate, die neuesten, zum 
Verteilen mitzuscndcn. Ich sende für den sechsten Band 5 Ml. 
und den Nest von 4 Ml. für die Traktalkasse und Porto.

9iebcnbci bemerke ich noch, daß ich heute meinen Aus­
tritt aus der Landeskirche erklärt habe, was ich bis heute immer 
noch nicht getan hatte.

Indem auch wir hier wünschen, daß die Erkenntnis des 
Herrn hcrcinbrcchc in dieser Dunkelheit, wie ein Wasscrftrom, 
grüßen wir all«, die unsern Herrn Jesum Christum lieben, 
von ganzem Herzen und bitten auch gleichzeitig unsern lieben 
Bruder Fiebig, der wohl in diesen Tagen dort in Barmen 
erscheinen wird, von uns recht herzlich ju grüßen.

Die Brüder Piaskowski und Hoffmann, Posen.

Titl. — Schon geraume Zeit fühle ich daS Bedürfnis, mit 
einigen Zeilen Ihre Aufmerksamkeit mir zu erbitten. Schon 
früher teilte ich Ihnen mit, daß ich Glied der apostolischen 
Gemeinde war. Die aus den durch Sie mir zugesandten Schriften 
erkannten Wahrheiten veranlaßten mich, aus genannter Ge­
meinde auszuschcidcn, was sich nicht ohne innere und äußere 
Kämpfe vollzog; bin aber nun damit endgültig durch GottcS 
Mithilfe fertig, und danke Gott, daß er mir noch zur rechten 
Zeit sein Licht hat leuchten lassen und mich überzeugte, das; 
ich auf falscher Fährte bin. Indessen bemühte ich mich unter 
Menschenkindern, welche für sich angeblich daS Wort Gottes 
zur Richtschnur nehmen, ein Interesse für meinerseits erkannte 
Wahrheiten zu wecken. — Nun möchte ich Ihnen aus meinem 
Leben eine sehr ernste Mitteilung machen. Ein Schwager von 
mir, ein in Württemberg durch seine vermeintliche Frömmig- 
keit weithin bekannte Persönlichkeit, verfiel dein ebenfalls sehr 
fromm scheinenden Spiritismus. Ein Stuttgarter .Herr und 
mein Schwager waren die Vorstände einer spiritistischen Ge­
meinde, in der ein weibliches Medium inspirierte Ansprachen 
hielt. ES wurde gebetet und gesungen, auch Abendmahl gefeiert. 
Alle Anwesenden wähnten, einer besondern Gnade gewürdigt

zu sein, durch solche direkt von oben kommenden Mitteilungen. 
Mein Schwager, auf den ich selbst große Stücke hielt, machte 
mir in hochwichtiger Art von der mir ganz frcuidcn Er­
scheinung (vor 25 Jahren) Mitteilung. Ich interessierte mich 
dafür und trat als Mitglied ein. Nicht lange nachher erkannte 
ich durch Gottes Fügung den Betrug und machte mich los. 
Wenn es damit seinen Abschluß gehabt hätte, märe ich heute 
noch froh; allein ich mußte erfahren, daß die Teilnahme eine 
folgenschwere Gcistesbcfleckung wurde und dadurch der Segen, 
den ich hatte, von mir wich. Ich verlor auf rätselhafte Art 
Stellung und Vermögen, geriet nach innen und außen in 
Schulden und viele Not. Ich schrie zu Gott und kam wieder 
zum Frieden; aber noch heute trage ich oft unter Tränen die 
Folgen, obwohl ich viel innerliche Erholung und Stärkung 
erfahre. — Kurz nachdem ich von diesem verhängnisvollen 
Bund frei war, kamen in mein Haus die Boten der apostol. 
Gemeinde. Jetzt schien es niir, Gott wolle aus Finsternis 
Licht machen und mir wieder seinen Segen in besonderer 
Weise vermitteln; allein ich sah mich getäuscht, und heute 
scheint niir, der Feind hat nur sein Kleid gewechselt.

Aus meine einstige Anfrage betreffs der in den apostol. 
Gemeinden vorhandenen Weissagungen (Inspiration) wiesen 
Sie mich hin auf die letzten Verse der Öffenb. Joh- (wofür 
ich Ihnen dankbar bin). Diese offene unziveidcutige Sprache 
des Herrn machte mich erschrecken, und wiederum beeilte ich 
mich, meinen Austritt aus der Gemeinde zu erklären, — jetzt 
aber wurde ich zu ernster Verantwortung gezogen, der ich mich 
auch frei und offen unterzog ohne Furcht, , denn ich war mir 
gewiß, daß die Vorsehung Gottes in Gnaden und Bannhcrzig- 
kcit zur rechten Zeit^dic Hand reichte durch scheinbar zufälligen 
Erhalt dts uns li«b und teuer gewordenen „Zion4 Wacht­
turm". Nun bitte ich sehr in gemeinschaftlichem Gebet 
meiner und der Meinigen (Frau und Tochter) ernstlich gedenken 
zu wollen, daß der Bann, welcher durch genannte Geistcs- 
bcfleckungcn sich an mein Leben heftete, wieder gebrochen, 
und ich mich als ein Kind Gottes wieder ganz frei sehen kann. 
Nunmehr halte ich mich fest an das Wort Gottes und sein 
Licht, das Gott in der Finsternis dieser Tage leuchten läßt, 
und warte mit Freuden auf die baldige Aufrichtung des Reiches 
Gottes auf Erden. — Bezüglich Ihres Guthabens Mk. 5 
bitte ich noch um einige Nachsicht. Das Buch möchte ich nicht 
wieder zurückgeben, ich würde eS sehr vermissen. — Wenn 
ich noch mehr „Speise für denkende Christen" erhalten 
kann, wurde es mich freuen. Empfangen Sic noch meinen 
brüderlichen Gruß. Ihr ergebener Hch. Haag.

Lieben Brüder im Herrn! Übersende Euch 10 Mark. 
Bitte sendet noch einen Jahrgang Wachtturm an dieselbe 
Adrcffe, nur an I. A. 2 Mark bitte zu rechnen für den Wach t- 
tu rm 1608, für Mark 1,50 sendet mir zwei Karten (Alau- 
pauscn-Bewcise), daß dieses Zeitalter 1014 zuendc geht; für 
1 Mark sendet ein Dutzend Broschen mit Zukunftsbild Jes. 
11, v. Ich dank« dem Herrn viel tausendmal, daß auch bis 
zu unS das wahre Licht durchgcdrungcn ist. Ich und meine 
Frau haben viel Trost auS Euren Schriften und den Tages­
anbruch banden gefaßt, zumal noch unser Sohn von 13 Jahren 
gestorben, über welchen wir uns ohne wahres Licht kaum zu 
trösten, wußten. Meine Tagesanbruch bände werden viel 
gelesen, aber nur wenige schenken ihnen Glauben, denn eS ist 
nicht nach der Welt Weise. Bei uns herrscht tiefe Dunkelheit. 
Es soll auch fernerhin meine Pflicht sein, die Wahrheit zu 
verbreiten. Betet für unser russisches Volk, welches in tiefer 
Dunkelheit ist. Hermann Mogwitz, Rußland.



Unsere eigenen Publikationen, Hilfsmittel zürn Bibelforscher! usw.

Millenuium-Tagev-rlubruch Schriftstudie».
Sech« Bündc. Bieten einen ^Vollständigen Kursus in der 

Theo logic" und werden darum „ein Schlüssel zur videi" genannt. Sind in 
einem, sedermnnn ocrsländlk<dcn, einfachen Stil geschrlcb-en. Ohne das ganze Deri 
selbst studiert und an dem unfehlbaren Prüfstein, der Bibel geprüft zu haben, ist es 
unmöglich, auch nur elncn einzigen Artikel im Wachtturm recht wertzuschätzc«.

Kand l. — Dee Plan dee Zeitalter. — Dieser Bund ist besonder» dazu 
bestimmt, den göttlichen Plan deutlich zu machen. Er beginnt damit, dem Leser 
den Glauben an (Hott *u befestigen, und an die Bibel al» die göttlich inspirierte 
Offenbarung. Er versoi gt den darin geoffenbarten herrlichen Plan und zeigt, welche 
Ielle diese» Plane» vollendet find, und welche noch während de» Zeitalter» der 
znovjöhrlgen Herr,«hast Christi voUendcl werden müssen, unter welchen Siegeln und 
zu welchem Zweck. — n«o Seiten.

Land 2. — Dt« Zett ist Kerdetgekommcn. — Solche, die da» segcnS- 
rxlche Werl de» Zeitalter» der l000 jährigen Herrschaft Christl (Band l) wcrtschizen 
gelernt baden, sind bereit zu lernen, was Gott in betreff der Zett und Zelt- 
punkt« in sclnen, Dort geoffenbart hat — wa» dieser Band darslellt. Er bleiet 
eine vollständige Blbelchronvloglc; b^handekt die Art und Weise der Wiederkunft 
unsere» Herrn; den Menschen der Sünibc, den Antichrist, der Erde grobe» Jubel* 
fahr, Ebrlsti Königreich ns». — >60 Leiten.

Band 3. — Dein Königreich komme! — Dieser Band handelt von den 
prophetischen Zeitabschnitten de» Daniel und der Offenbarung: den 2300 Togen, 
den I2«o Tagen, den 1325 Tagen; dem Werk der jetzt voranschrritcnden Ernte; 
der Allckktchr der Gnade--Gotte» für Israel; der großen Pyramide und ihrer wunder- 
baren Übereinstimmung mlt dem pcoobctlfchcn Zeugnis usw. — 300 Selten.

Band 1. — Der Dog der Stache. — Hierin wird gezeigt, daß die Auf­
lösung der gegenwärtigen Ordnung der Dinge angefangen hat, und daß alle vor- 
geschlagenen Hell- und Hilfsmittel wertlos sind, nicht Imstande, da« vorheryesagte 
schreckliche Ende abzuwenden. Er betrachtet in den Ereignissen der Zeit die Er­
füllung von Prophezeiungen — insbesondere unsere- Herrn große Prophezeiung 
voir Matth. 24 und Sacharja Propbczclung, Kap. 14, 1—0 — 200 Selten.

Bond N — Dle Versöhnung de« Mensche» mlt (dort. — Zn diesem 
Band wird ein höchst wichtiger Gegenstand behandel« — da» Zentrum, gleichsam 
die Stabe am Stad, um die sich alle Teile de« Plane» göttlicher Gnade drehen. 
Derselbe ist der sorgfältigsten und gebetvollsten Betrachtung wert. Don der dickten 
Finsternis befreit zu »erden, die ««gemein diese» Thema umhüllt, bedeutet rin 
Sehen de» wahrhaftigen Lichte», wie c« hell leuchtet, und ein Begreifen mit allen 
Heiligen der Länge und Breite, Höhe und Tiefe der göttlichen Gnade. — 485 Seiten.

Jeder Band in Leinwand gebunden franko 32 Gent»; Mk. IJS; Kr. 2.15; 
Fr. 2.50. Unbemittelten leihweise. En grò» -Preis für Wachtturm -Leser: 25 Cent»; 
Ml. 1 20; Kr. >.50; Fr. 1.35 Land 1 in Wachtturm-Format, Dollar 0.20; 
4o Psg: 42 Heller; >n Centime-; 10 Exemplare Mk. 2.50; Ar. 3; Fr. 3.50.

Band 6. — Die neue Schöpfung. •— Behandelt die Schöpfung-woche, 
l Mose Kap. t n. 2, und die Kirche (.HerauSwnhl), Gotte- „Reue Schöpfung". Er 
betrachtet Organisation, Gebräuche, Zeremonien, Pflichten und Hoffnungen betreffend 
die Berufenen uno al- Glieder de- Leibe» unter dem Haupte Angenommenen. Hat 
scoici wic 740 gewöhnliche Bnchscitkn. Ist tn drei Jahrgängen de» Wachtturm» 
erschienen. Gut geb. Mk. 2.00; Ar. 6.00; Fr. « 50; Dollar I.»a — franko.

Leitfaden und Unterrichtsmittel.
Dieser soeben erschienene „Leitfaden" besteht In verschiedenen übersichtlich 

und alphabetisch geordneten Zusammenstell,»n^cn von Schriftsteller, und Gegen­
ständen, welche für jeden Schrtstsorscher in besonderer Weise bedeutungsvoll sein 
können Da» Büchlein eignet sich daher dazu, die meisten, irgend etnea Gegenstand 
unsere» allcrbciligstcn Glaubens" bctrcffenden Schiiststellen rasch anszuünbcn, um 
etwaige Fragen zu beantworten oder den Widersprcchcrn Stede und Antwort zu 
ftrbtn. Zum Prinatstudium sind viele Hinweise aus die Seitenzahl unserer 
„M. T. A. S christ st u dien" angegeben, wo dle betr. Dlnge naher besprochen 
«erden. Am Schluffe ist ein Verzeichnt- aller in unseren „Schriftftudien" mehr 
oder weniger erklärten Schriststcllen beigcgeben.

Prêt» einzeln 40 Pfg.; Kr 0.50; Fr. 0.50; Dollar 0.Î0. Mlt der Elberfelder 
Taschenbtbel zusammen gebunden zu den bekannten Preislagen plus 40 Psg.

Die StistShütte uitb besseren Opfer
150 Seiten — voll von Interessantem für jedcn Christen. Diese« Büchlein betrachtet 
sorgfältig die vorbildlichen Lehren der Einrichtungen und» Zeremonien de» fleischlichen 
Israel und verfolgt diese in den gegenbildlichea Segnungen de« geistlichen Israel. 
— 40 Pfg., 45 Heller, 50 Ct<^ Dollar —.10. Sehr zu empfehlen al- häu-lichen 
Wandschmuck zur Verdeutlichung der Lehren der StiltShütte und zur täglichen 
Erinnerung daran sind auch 1. eine große Karte der StistShütte in Farben, sowie 
2. eine große Illuslratton de4 Hohenpriester» in feiner zweierlei Kleidung und eine» 
Unterpriester» In feiner Tracht: Preis zusammen M. I.W franko — Selbstkosten­
preis, in großer Anzahl angcsertlgt.

„Die Bibel gegen Evolution''
bietet, wo« zue Zett gerade jeder Christ lesen sollte, da die Lebrstiihle der Christen­
heit von der fchrlstwidrigcn Lehre der Coolution erobert werden, die, wie diese 
Broschüre zeig», «ine vollständige Leugnung der Versöhnung ist und folglich «ine 
Verwertung de» Christentum«. — 20 Psg., 25 Heller, 25 Et», Dollar —.1«.

Die Heil. Schrift über die HSlle.
Dlc1e« VULl.ln von 00 Sellan betradttet sorgfältig und mit Ehrfurcht srde 

SchrlUftrac, dle da« Wort .Hille- cnttzhlt, und dle .«lelchn lffc und dun lien Äcdrn', 
»on denen mnn »nnimmt, sie lehren eine ewig« Qual, Sa hn! schon Mel da^u bei» 
getrogen, wodrheilsuchrnden «Indern aoltrl dir Lugen ,u dfsnen, dir nun den 
»erdlrudcndrn vrtrug dc« mtlchllgrn Widcrsachcr« ertcnncn, durch locichcn rr den 
titlllAen CSarafleT und Vinn In ein nóUlj «rlehrte« Licht gestillt ha». — 10 Vkg , 
IS Heller, 40 «u, Dollar —.10.

Die Bibel «nd der Spiritismus.
Diese- Heine Büchlein von »0 Selten hat schon unter göttlicher Leitung 

einige al« .Medien" hervorragende Personen au« dem Netz de« Splrlttsmu« ge» 
rettet, und hat Hunderten, die- in der Dichtung de» Spìriti»mu« „nach Sott suchten", 
eine hilfreiche Hand geboten, um der Gefahr, verstrickt zu «erden, entrinnen zu 
können — da sie nun seinen wahren Charakter im Lichte dc» Worte- Gotte» erkenne» 
können. Alle Christen sollten diese kleine Behandlung de« Gegenstände« lesen, um 
für die schweren Versuchungen vorbereitet zu sein, die mlt raschem Schritt über 
alle kommen, die in der Namenchriftenhett leben. — 20 Psg., 25 Heller, 25 Ct»^ 
Dollar —.10.

„Sione Wachtturm" und feine heilige Mission.
Diese Zeil scheisl ist eins der ersten und wichtigsten Faktoren »der In­

strumente zur Förderung der Bibelkennwt» nach geordneten, grundlegend«» Bibel- 
studien Im Anschluß an die oben erlvShnirn Schriften. 'Die Wachtturm-, 
Bibel-nnd Traktat-Gesellschaft ist „zur Förderung Christlicher Erkenntnis^ 
gegründet worden, erstreckt ihre Wirksamkeit liber alle ^tallisterien Länder der Welt 
und ladet jedermann ein, sich von der gegenwärtigen, zeitgemäßen Wahrheit zu 
Überzeugen und flch an deren Verbreitung zu beteiligen. Nähere« fleh« auf zweiter 
Seite. In englischer Sprache erscheint der Wachtturm halbmonatlich; In Französisch, 
Italienisch, Schwedisch und Dänisch erscheint er periodisch weniger oft. Man ver­
lange Probcnummern für etwaig« Freunde, Nachbarn usw.

Periodisch erscheinen auch

Traktate: „Spesse für denkende Christen".
ProdkN HIrioon »»«»den jedem Wechlturm-Sdoeninlin greif« ,»gestellt. 

Weitere Exemplare, zur Verteilung an Freunde, oder von Hau» zu Hau», zur 
Beilage tn Briefen und zum sonstigen Gebrauch, «le man e» zweckmäßig findet, 
s«ndcn wir ebenfall- grati» und franko; die au« diesem Dienst erstehenden Un­
kosten werden au- der durch freiwillige Beiträge gebildeten Traktatkasse be­
stritten. Jeder möge fonici Traktate bestellen, at- zu verteilen er meint imstande 
zu fein, auch wenn er nicht fähig ist zur Bestreitung der Ausgaben etwa» beizu- 
tragcn. Andere Geschwister haben vielleicht weniger Gelegenheit, sich persönlich an 
der Derbrritung der Traklatc zu beteiligen, find aber eher imstande, zur Deckung 
der Untoften beizutragen; somit entsteht ein Ausgleich, und alle haben an diesem 
Dienst zur Verbreitung der Wahrheit einen Anteil.

Dir leben in der „Ernte"-Zeit (Matth. 13. 39), und Zio n« Dacht - 
Turm ist nicht nur svr die nunmehr regelmäßigen Leser, sondern für alle, di.e 
sich Christen nennen, bestimmt. CS ist unser aller Vorrecht, jetzt zu ernten. 
^Dcr da erntet, empfängt Lohn lschon indem er erntet^." (Joh. 4, 36.) Fragst 
du, Die soll ich da» ansangen? so antworten wir: Da« ist auf verschiedene Art 
iinb Weise möglich. Da dle Wahrheit da» Ernlewrrk zeug repräsentiert, so 
erntest du, wenn du Gespräche anknllpfst, Schriften verteilst, versendest usw., und 
wenn du UN» Adressen sendest' an dle wlr unentgeltlich Schriften senden können, 
seien die» Adressen christlicher Leute deiner Ortschaft, oder christlichen Zeitschriften, 
Katalogen und Kalenden, entnommen, oder sonstige Listen und Programme höherer 
Schulen, Anstalten, Semlngrlcn usw., von Lehrern, Predigern, Zöglingen usw., 
Dcaniten, Doktoren, Missionaren, Lehrerinnen, Diakonissen, Verein-Mitgliedern usw. 
Au» Adreßbüchern der Städte ließ sich auch «ine Auswahl treffen. Adressen, also, 
find willkommen. And sonst im verkehr mit Menschen ^werfe man Brot fber 
Wahrheit) auf'» Wasser", zusammen mit einem freundlichen Wort, (Pred- 11, I.) 
Sodann schreibe an an» betreff» der Kolportage.

Mission»-KuvertS.
Unter dieser Bezelchniing machen wir auf eine gute Qualität hell-blauer 

bedruckter Kuverts aufmerksam, aus der Rück,eite mit einer Empfehlung de,« ersten 
Bande« unserer ^Schift st ubica", auf der Vorderseite mit einem kurzen Überblick 
ln Schriftstellen von unserm allerhelligsten Glauben. Dir können diese 100 Stück 
für 1 Mk., Kr. 1.20, Fr. 1.50, Dollar —.25 liefern; e- ist Raum gelaffen für die 
Absenderadreffe. Jeder Bries, der tn solch e«nc,n Kuvert durch die Post befördert 
wirb, lang au-wendig schon medr oder weniger einflußreich sein tn der Bertünblgung 
der Wahrheit. Richt nur dle Aufmerksamlelt de« Empfänger» wird gefesselt, sondern 
auch Briefträger und andere Poslangcstcllkc haben die Gelegenheit, und zuwellen 
die Neugierde, diese Botschaft de» Friedens zu lesen. Einseitig mit dem Plan der 
Zeitalter bedruLte Postkarten werden -rati- abgegeben. Bestelle eine Probe 
gradi» von beiden.

ss ZìonSlieder mit Noten.
Diese Auswahl enthält manche alte Liebling-lleder. Sie eignen sich für alle 

größeren und kleineren Versammlungen. Preis 25 Psg., 30 Heller, 10 Rp., 
Amerika 5 Cent».

Prophetische Zeitalterlartens
in Größe 85 X W em (2 X J Fuß), enthaltend In harmonischer Zusammen, 
stellung die ^Karte der Zeitalter" zur Veranschaulichung de» göttlichen Plane» der 
Zeitalter, wie er in Band I der ,M. T. A. Schr iftst ud ten" klargelegt wird, und 
die Abrisse, über chronologische und prophetische Zctlrechniuigru und die große 
Pyramide ^gvptcu-, gemäß den Bänden II und lll. Der Preis dieser Karten 
aus Leinwand aufgezogen, zusammenlegbar, ist Mk. 1.50, Kr. 1**0, Fr. r.-. 
Dollar —JO. Sie lassen sich mittel- Hcstzwecken an die Daud befestigen und 
eignen sich gut für Vorträge bel kleineren Versammlimgcn »der auch, um be­
suchenden Freunden eine Erklärung zu geben

Zwei äbnltche Karten In kleinerem Format znr Bestätigung der Chronologie 
mittel- Zelt parallelen und propbt-tlscheu Zcl tabschnit tcn, daß diese» Zeitalter 1014 
zu Ende geht und 1915 die Dan. 12, 1 und Matth. 24,31 eewädate.große Trübsal 
und Anarchie sälttg ist, nach welcher die Menschheit, In den Staub gebeugt, die 
glorreiche Dieberherflrllung de» Reiche« Gotte- anerkennen wird — ein neunfacher 
vewei» — kosten Ml. USO, Ar. 1.60, Fr. 2.—, Dollar —.40.

Die rraltatkage. Unter ^Teaktäte" erwähnen wir oben schon die Trai lai kasfe. Dlr wollen nicht verfehlen, darauf aufmerksam zu machen, k^i 
freiwillige rictträgc für die Sache de» Herrn Jesu Christi, die Sache, an der wir alle stehen, jederzeit willkommen find. Man beherzige den Rat de» großen Apostels 
Panlu» (L Kor. 14, 2); und wer »nach Vermögen" wöchentlich etwa« zurücklegen und e» viettcljäbrllch an un« rlnfmbm «lll, und in seinem Herzen diesen Vorsatz 
gefaßt hat. der mag nn» «In paar Zellen schreiben und »Seine Gute Hoffnung* zum Ausdruck bringen. Eventuelle Beträge bitten wir durch Postanweisung an 
»n4 gelangen zu lafferr. Wlr glauben, daß di« Gelegenheiß, Im Dienste der Wahrheit freiwillig alle« zu opfern, bald vorllber, und die Tür zur Hochzeit 
«nd zur Freud« de» Herrn hinter den Klugen Jmgfraucn bald geschlossen fein wird, wenn wir an die Aufopferung denken, dle die Menschen für Irdkfche Ideale 
entfalten, dann muß unser Elser einem .vollkommenen" Entschluß, gemäß Philipper 3 entsprechen: Kile« Verlust, Christus allein Gewinnt

Hbrtffiert: Wachtturm-, Bibel- und Tràt-vesellschast, Barmen, werterftraße SS. Nmerita: R Pitttbae,. Pa. 
(t»i)



Bibeln, Testamente und Hilfsmittel zum Vibelstudium.
Bibel« tu Luthers Übcrfctzicilg

in verschiedenen Formaten und Schriftarten der verschiedenen Bibel, 
gesellschastcn von Ml. I.—, Kr. 1.20, Fr. 1.50, Dollar 0.40 an. 
Große illustrierte Bibel» zu 3, 4, 5, 7.50 und 10 Ml.

Die Parallclbibcl
^bietet eine Bibelaiisgabc, welche uirinittclbar neben dein Text der 
lutherischen Überfettung in der zweite» Kolumne eine den» Grundtcxt 
mit den Hilfsmitteln, welche die heutig« exegetische Wissenschaft ge­
währt, genau wicdcrgcbcnde, vollständige zweit« Übersetzung enthält. 
WaS der Grundiert sagt, ist nun einmal bei aller Dankbarkeit für 
die hochwerte Gabe, mit welcher Luther die deutsche Christenheit durch 
seine Übersetzung beschenkt, immer mehr die Frage, welche jeder wahr- 
hcitShungrigc Christ beantwortet wissen Mächte; dazu ist diese Doppel- 
auSgabe der Bibel besonders hilfreich'." In drei starke Halbfranz- 
Bände gebunden Mk. 17.—, Kr. 20.—, Fr. 2l.—, Dollar 4.50; 
in einem Bande geb. Mk. 1b.—, Kr. 18.—, Fr. 19.—.Dollar4.— ; 
daS Reue Testament Mk. 4.50, Kr.5.40, Fr. 5.60, Dollar ILO.

Die Miniatur-Bibel,
12/18 em; 4if/6’* I'll I »b; 1'« em, X Zoll Hrf, 

übersetzt von Prediger Schlachter, Biel, >>
in Leder geb. Mk. 4.50, Sr. 5.40, Fr. 5.80, Dollar 1.25; in Leder 
mit Goldschnitt Mk. 6.-, Kr. 7.10, Fr. 7.70, Dollar 1.50.

Textbibel de» Alten, uud Reue» Testamentes.
D. A- T- überseht von Prof, Kautzsch, d. R- T- von Prof. Weizsäcker, 
gut gebunden Ml. 6.—, Kr. 7.10, Fr. 7.70, Dalla- 2.— ; gut geb. 
mit Goldschnitt MI. 7.—, Kr. 8.40, Fr. 9.—, Dollar 2.25.

Die Heil. Schriften de» Alten und Reue» Testament»,
übersetzt von D. Leander van Eß, ..’

gut gebunden, Mk. 3 50, Kr. 4.20, Fr. 4.50, Dollar 1.25.

Revidierte Luther-Taschenbibel mit Parallelstellen, HS07.Ï cm. 4^/0« 3.U tre».
In dieser Bibel stnd di« einzelnen Abschnitt« in jedem Kapitel durch 
Überschriften bezeichnet und die poetischen Teile durch BerSform 

. .. . hervorgehoben; . .-w
in weichem Leder geb., mit Notschnitt Mk. 2.30, Kr. 3.—, Fr. 8.00, 
Dollar 1.—; ''

auf bünntm ludlschr» Parier,
in wcichcin Leder geb., init Rotschnitl Mk. 3.20, Kr. 4.00, Fr. 4.20, 
Dollar 1.25; in Saffian mit Goldschnitt, biegsam Mk. 6.—, Kr. 7.10, 
Fr. 7.70, Dollar 2.—. '

Ta» Reue Testament mit Psalmen und Parallclstellen,
Luthrrt Uders. 8Zi-Uch' cm. 31/5 Zoll,r h

in Leinen geb. Mk. —.50, Kr. —.60, Fr. —.70, Dollar —.20; 
in Leder geb. mit Goldschnitt und 4 Karten Mk. 1.40, Kr. 1.70, 
Fr. 2.00, Dollar —.50;

. - »ns dünnem Indischen Parier.
in weichem Leder geb., mit Notschnitt Mk. 1.10, Kr. 1.30, Fr. 1.50, 
Dollar —.40.

Die Elberfelder Bibel
kommt an Wert, Ivas Genauigkeit der Übersetzung betrifft, der Parallel- 
bibcl ungefähr gleich. Wir gebrauchen beide, gleich gern, bedienen 
uns zumeist dieser, empfehlen beide.

L«k>t-».0tt,d.«rib. 17^/27 ein; O^/IO« 8°ll;
in Halbledrr gebunden Mk. 5.30, Kr. 7.—, Fr. 7.60, Dollar 2.— ; 
in Leber gebunden Mk. 7.—, Kr. 8.25, Fr. 8 —, Dollar 2.25; 
in Sassi-n mit Goldschnitt Ml. 11.25, Kr. 13.—, Fr. 14.— , 
Dollar 3.20.

Olt«»- ,»r raschonqritzr: 12sl7^ ani; l%!6% 3«U,
in einfachern, stark. Einband Mk. 3. —, Kr. 3.60, Fr. 4.—, Dollar 1.— ; 
in fein Leder gebunden Mk. 4.40, Kr. 5.—; Fr. 5.70, Dollar 1.30; 
in weichem Leder geb. mit. Rotschnitt Mk. 6.20, Kr. 7.30, Fr. 8 —, 
Dollar 1.75; in si. weichern Saffian mit Rotgoldschnitt Mk. 10.50, 
Kr. 12.30, Fr. 13 50, Dollar 2.75. Siche auch „Leitfaden".

Airtiqna-Pcrlblbcl, Elberfelder Übersetz»»«
„s des»»d«rt düu»,m P»»lrr 11/15if ein; 41/0 Zoll »rotz; 11 cm, */, Z-U »la 
«ins. geb. (Ledrrnochahmungf Mk. 4.50; Kr.5 30, Fr. 5.80, Dollar 1.35;. 
in fein Leder m. Ratsch,i. Mk, 5.90, Kr. 6.90, Fr. 7-50, Dollar 1.75; 
in fein Leder in. Goldschn. Mk. 7.20, Kr. 8 40, Fr. 9.25, Dollar 2.— ; 
in fein Leder, persisch, mit Goldschnitt Mk- 8.75, Kr. 10.30, Fr. 11.—, 
Dollar 2.25; in Saffian, weich mit Rotgoldschn. Mk. 11.20, Kr. 13.30, 
Fr. 14.— Dollar 3.—.

Da» Neue Testament, Elberfelder Übersetzung, 
»lt Vietarli; PeiU-Schrlst IOXHS'4 cm; 4/OK 3«U grafe, 

in Halblcdcr Mk. 2LO, Kr. 2.'.>0, Fr. 3.20, Dollar —.'>5; in Leder 
geb. mit Goldschn. Mk. 4.40, Ar. 5.—, Fr. 5.50, Dollar 1.25; in 
perfifcheni Leder geb. mit Goldschnitt Mk. 5.50, Kr. 6.50, Fr. 6.80, 
Dollar 1.50.

SltUge L« lchr»oo»,od« mit Violinen
in Ledernachahmung mit Goldtitel Mk. -.40, fir. —.45, Fr —.60, 
Dollar —.20. . -

. îolchn-.Uolgodr Unti»«» »It Ps»l«r», 0,lN am; 3!;/» Zoll »rotz; 
»us «ptr» »',»««« P«vler »II 4 Kart,» -

in Leder geb. mit Rotschn. Mk. 2 85, Kr. 3.30, Fr. 3.65, Dollar -.90; 
in persischem Einband mit Goldschn. Mk. 4 25, Kr. 5 —, Fr. 5.40, 
Dollar 1.25; in ff. weichem Saffianband mit Rotschn. Mk. 6.50, 
Kr. 7.70, Fr. 8.-, Dollar 1.70. • . '

DaS Neue Testament, Luthers Übersetzung, 
in Taschenformat mit Rotdruck aller von unserm Herrn Jesu ge. 
sprochenen Worte, nebst Angabe der Parallelstcllen, sei» geb. in 
Leder m. Goldschn., biegsam Mk. 6.—, Kr. 7. —, Fr 7.70, Dollar 1.50.

Hundertbilder-Testament, mit Psalmen.
In Leinwand 60 Ps., 7V Heller, Fr. —.90, Dollar —.25; in Leder, 
biegsam, mit Goldschnitt Mk. 2.—, Kr. 2.40, Fr. 2.70, Dollar ■ .65. 
In großem Format, Leinwand, mit "Goldschnitt Mk. 3.—, Kr. 3.50, 
Fr. 3.75, Dollar 1.-. ' '

Deutsch-Englisches Testament.
Die beiden Sprache» in gegeuüberstchcndcm Tert; einfach geb. in 

Leinwand Mk. 1.60, Kr. 2.—, Fr. 2.20, Dollar —.40; in Saffian 
geb. Mk. 2.—, Kr. 2.40, Fr. 2.60, Dollar —LO; in Saffian geb. 
mit Goldschn. Mk. 3.—, Kr. 3 60, Fr. 3 80, Dollar -.75.

Bremer Konkordanz.
Ein sehr nützliches Hilfsmittel zum Dergleichen und rasche« Aus- 

finden von Bibelstcllen, auch wenn man oft nur «inc» Teil ein co DcrscS 
im Sinne hat. In alphabetischer Reihenfolge findet man hier die 
hauptsächlichsten Wörter der Bibel angeführt uud uutcr jedem die 
Stellen, da eS vorkouimt. 1016 Seiten. Mk. 5. - , Kr. 5.80, Fr. 6.50, 
Dollar 1.50; — aus dünnem Papier, Taschenformat, doch die 
gleiche Schriftgröße: Mk. 6.-, Kr. 7.—, Fr. 7.80, Dollar 1.75.

Calwer Koukordanz. -
„Vollständiges biblisches Wortregister. Rach innerer uud äußerer 

Ausstattung, ailSsLhrlicher Textangabc, klarer und übersichtlichrr An- 
ordnung übertrifft dieses Derk alles, was bis dato ans diesen, 
Gebiete erschien. Die Spruch« sind nur nach Stichwörtern geordnet 
und folgen innerhalb dcS Stichwortes genau der biblischen Reihen- 
folge" von 1. Mose bis zur Offenbarung Johannes. Ski jeder 
Kolumne steht nach links hinauSgcrückt Buch und Kapitel, und 
durch eine durchlaufende Linie wird die LcrSzahl getrennt. Dann 
folgen die wesentlichen Worte dcS Spruches, oir nie mehr als eine 
Zeile einnehmen." — Groß Lexikon,Farinai, Halbfranzb. 1444 Seiten. 
Mk. 7.80, Kr. 9 20. Fr. 10.—, Dollar 2.65.

Caliber Biblische» Handwörterbuch.
„Ein Schlüssel sûr Gelehrte und Ungelehrte, für Prediger und 

Laien, gibt diese? Werk ein«n ebenso kurzen und populären als gründ­
lichen und auf dein Boden der neueren Forschungen beruhenden 
Ausschluß über alles Wissens,verte, über Personen uii) Ereignisse der 
Bibel, über die israelitische und heidnische, wie über die christliche 
Geschichte." Groß Lexikon-Format mit vielen Illustrationen; ^gnt 
gebunden Mk. 10.—, Kr. 12.—, Fr. 12.50, Dollar 3.—.

Christliche Waudsprüche, 
Text, und Mottokarten mit Blumen und LandschaftSbildern. Wir 
haben «ine größere Auswahl zur Verfügung zum Preise von 15, 
20, 30, 40, 50 Pfg. bis zu 1.25. Mk. oder = 20 Heller bis zu 
Kr. 1.50, 20 CtS. bis zu Fr. 1.75, Dollar —.05 bis zu Dollar —.40.

Postkarten.
». mit LaudschaftSbilder» usw. und Bibelsprüchen. Sehr nett. 

6 Stück 30 bis 60 Pfg.,
d. mit Bildern von Palästina. Prachtvoll. 6 Stück 60 Pfg., 

12 Stück Mk. 1.-.
Das Zukunftsbild von Jef. II, S 

». al» Brosche: 
(»L em, 1^ Z-ll grofe,)

15 Pfg.; 10 Stück Mk. I -, Kr. 1.20, Fr. 1.25, Dollar -.25.
b. als Postkarte:

10 Pfg.; 15 Stück Mk. 1.—, Kr. 1.20, Fr. 1.25, Dollar -.25.

Leslelllingen verslume man nl«, sein elzene» Postamt and die »olle Udreste BeQufQgen; In' Amerika mut bet Sxprefe-Senbungen die Station genau angegeben 
werben. Da wir fiel» (canto tenben, ohne Errechnung dl» tnkindischen Porlo«, ond sonxit »I« mSgiich nor den Sribsktosll»prclö abfordnrn, nnb der einigten 
galber meist gegen bar belieben, stnd mit genötigt, nur gegen bar |U liefern; In Deutschland eventuell gegen Maßnahme mil 20 Ul» Zuschlag.

Adressiere: Wachtturm-, Bibel- und^Traktat-Sesellschaft, Barmen, Werterstrahe 39. Amerika: R. Pittsburg, Pa. 
a«)


